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J. = | 
Ueber die Erplofionen der Dampfleffel. Bon ©, B. 


Aus dem Sunderland Herald im Mechanies' Magazine, No. 65Q. 





| Es dirfte meiner Auſicht nad) befonders in Erwägung. gegogen 
werden, daß von den Dampfleffelerplofionen, weſche ſich feit Jängerer 
Zeit ber ereigueten, beinahe alle während bed Stillſtandes der. Ma⸗ 
ſchinen vorfielen; ja ich erinnere, mich Feiner einzigen, die ſich ereig⸗ 
net haͤtte, waͤhrend die Maſchine in voller Thaͤtigkeit war. Dieß 
und einige andere Umſtaͤnde, auf welche ich durch ziemlich lange Er⸗ 
fahrung aufmerkfam wurde, brachten mich zu. der Ueberzeugung, daß 
beinahe. alle Erplofionen der einen oder der anderen ber — 
drei Urſachen zugeſchrieben werden muͤſſen. 

1) einer Ueberladung oder einem durch irgend eine Urfache ers 
zeugten Feſtſizen des Sicherheitsvkntiles. 

2) dem Unrein⸗ und Schlechtwerden des Keſſelbodens. 

3) endlich, der Schwaͤche des Keſſels. 

Unter dieſen drei Urſachen iſt die zweite, ‚nämlich das uricin- 
und Schlechtwerden des Keſſels die bei weitem. am haͤufigſten vor⸗ 
kommende. Das zur Speifung der Keſſel dienende Waſſer enthaͤlt 
nämlich gerodhnlich eine nicht unbedentende Menge kleſeliger, thoniger, 
kalkiger und anderer Subftanzen ſchwebend. Diefe fezen ſich allmaͤh⸗ 
lich auf dem Boden des Keffels ab, und bilden daſelbſt, fo oft das 
Feuer mäßiger wird, und das Aufſieden nachläßt, einen Bodenfaz 
oder auch eine Krufle. Die erſte Wirkung, welche aus biefer Uns 
- bäufung fremdartiger Stoffe folgt, ift, daß das Feuer nicht mehr To 
lebhafı auf das im Keffel enthaltene Waſſer wirken kann; und daß 
folglich zur Erzeugung derfelfen Quantitaͤt Dampf welt mehr Zeit 
erforderlich ift, als bei volltommen reinem Keſſel. Die naͤchſte Folge 
iſt aber, daß, wenn der Maſchiniſt das Feuer verſtaͤrkt, der Boden⸗ 
ſaz oder Niederſchlag ſich in Blaſen von verſchiedener Groͤße erhebt, 
wodurch der Boden ſtellenweiſe rothgluͤhend werden wird. Berſten dieſe 
Blaſen, ſo dringt das Waſſer auf die erhizte Eiſenplatte, und erzeugt 
dadurch je nach der Größe dieſer Blaſen Heine’ Exploſionen von ver⸗ 
ſchiedener Heftigkeit. Dieſ⸗ Erplofi ionen, weiche einige Aehnlichkeit 
mic Piftolenfchäffen haben, ereignen ſich jedes Mal fo oft die Ma: 
ſchine, nachdem fie fo Iange geſtanden, daß der‘ Dbbenſaz ſich bilden 
konnte, in Bewegung kommt oder in Bewegung zu treten. bereit iſt. 

Bingter’s polpt. Joum- ud. LX, 9. 1. 4 
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ee: treiben. nicht Selten bie eine ober: die Andere Platte des Keffels 
herab, und in den auf dieſe Weiſe entſtehenden Vertiefungen ſezt ſich 
dann ber Bodenfaz beſonders an. Sind die Blaſen fehr groß, fo 
wird das Waſſer bei deren Berften mit bedeutender Gewalt auf eine 
große zum Rothgluͤhen erhizte Oberfläche ftrdmen, und unvermeidbar 
eine heftige Exploſion erzeugen, gegen welche feine Zahl von Sicher⸗ 
heitöventilen Schuz zu fchaffen vermag. 


Um diefen Umftand noch mehr ins Licht zu ſezen, bemerke ich | 


nur noch, daß, wenn die Mafchinen eine halbe oder ganze Stunde 
abgehalten werden, die Helzer gewdͤnlich die Feuerthuͤrchen bffnen, 
und: zur Dämpfung‘ "des Feuers etwas Kohfen eintragen. Beim Aufs 
Hören des Sirbens falten aber die in dem Waſſer enthaltenen Un⸗ 
inſdkeiten in beildufig 10 Minuten zu Boden; und 'iſt das Waſſer 
ſehr unrein, fo wird der Bodenſaz, mern der Keſſel allenfalls zwei 
oder drei Wochen nicht gereinigt worden iſt, ſehr bedeutend ſeyn und 
son Tag zu Tag diker werden. Der auf dem Boden und an den 
Bellenwaͤnden angeſammelte Schlamm muß beim jedesmaligen Ans 
ftefen des Feuers volllommen mit dem in dem Keffel befindlichen 
Maffer‘ vermengt werben, ‚bevor die Dampfergeugung gehörig. von 
Statten gehen Tann. 

Aus biefen Bernerfungen folgt natuͤrlich die Frage: kann dieſen 
beklagenswerthen Unfällen abgeholfen werden, oder foll der verdacht⸗ 


1° Reifende eben ſo wie der induſtridſe Arbeiter fortwaͤhrend dieſen 


ar ihm ſchwebenden Gefahren aͤusgeſezt bleiben? Die Regierung 


hat kuͤrzlich eine Commiſſi on zur Ermittelung der den Erplofionen in 
den Bergwerken zuiu Grunde liegenden Urſachen und der zu ihrer 
Verhdtung ih Anwendung zu Bringenden ‚Mittel niedergeſezt; duͤrfte 
In Hinſi cht auf die Exploſionen der Dampfkeſſel ein gleiches Verfah⸗ 
ven nicht el von Nuzen ſeyn? 





SEEN u 
Mibe, Plarforien für Eifendahnen, Bon Hecin goſeph 
VJopling in London, Sommerſet⸗Street. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 659, ©. 98. 

Br , e — au Abbildungen auf Tab. I. 
pi Idee, ob s nicht möglich wäre das Gewicht d der Steins 
Bible, die zum Sicieen, der Schienen der Kifenbahnen nöthig find, 
au irgend. eine ere mehr vortheilhafte Weiſe zu vertheilen, und 
die Betrachtungen - welshe ich über das zu diefem Zwele em meiſten 
gepignete —* auſtellte, brachten wich auf — Plane, 
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von "denen ich einen der Beurtheilung ber Sachverfkäubigen zu unters 
werfen mir erlaube. Sch meche nämlich den Vorſchlag zu einer 
Platform aus Schiefer, auf welche die Schienen direct und. ohar 
Dazwifchenfunft von Lagern oder Pedeſtals gefchraubt werben follen, 

Sch fese voraus, daß «5 um fo beſſer iſt, je geringer die Ente‘ 
fenung zwifchen dem Scheitel der Schiene und des Jinterlage, anf 
die der Stein, an welchem bie Schiene ‚befefligt werben fol, gelegt 
wird iſt, wenn übrigens die Schiene die gehörige Stärke und der Steig 
eine folche Dike heſizt, daß die Schienen zweimäßig darin hefeſtigt 
werben koͤnnen. Ich nehme an, daß je väher die Stupunlte einer 
Schiene einander find, um fo meniger Schwingungen in herfelben 
Statt finden müffen; und daß, wenn die Schiene ihrer ganzen Länge 
wach uuterſtuͤzt iſt, bie ſenkrechten Schwingungen am. wenigſten bes 
merkbar ſeyn werben, Und ich ſeze endlich vpraus, daßt dig Gewalt, 
welche auf jeden einzelnen der Punkte wirkt, an denen, bie Schiene 
an ihrer fleinernen Unterlage befeſtigt iſt, um fp geringer iſt, je 
wöher dieſe Punkte einander liegen. . Alle dieß bexuͤkſichtigt, wird 
der Unterſchied, welcher zwiſchen dem an der Londgn-Birmjughams 
Eifenhahn befolgen Bauplane und jenem Borfchlage, ben ich. ſogleich 
marben werbe, beftebt, Jedermann in die Yugen fallan. 

Sig. 17 gibt eine iſometriſche Darfiellung der Steinbiäle fo zig 
fie zu Chalk. Farm ald Lager für ‚die Schienen der Eifenbahn gelegt 
find. Die Entfernung zwiſchen den Mittelpunkten der Blöfe unter 
jener Schiene besrdgt 5 Fuß, und die Entfernung von dem Mittel 
punkte des einen Blokes zu jenem des nachſtfolgenden unter einer 
und berfelben Schiene .hefindlichen .wißt.. 4 Fuß. Dir obere und 


untere Fläche des Blokes, welcher 42. Fuß Höhe hat, bat 2 Zuß im 


Gevierte. Feder Blok enthält demngeh 4 Kubikfuß, und jeder hat 
ein Bett von 4 Quadratfuß; dieß gibt alfa .8 Kubikfuß Stein, welche 
ia jebem Darb. in der Rängenrichtung ber Eiſenhahn 8. Quabratfuß 
Zager abgeben. Ueber dem Mittelgunkte eines jeden Blokes iſt dis 
Pedeſtal befekigt, und die Entfernung wem Scheitel der Schiene bis 
zum Boden oder Wette des Blokes hetsägt 18 Zoll. Es erhellt dieß 
noch deutlicher aus dem Querdurchſchnitte Sig, 20, aus weichen man 
zwei der Bioͤke und die Stelluug der Scheitel der Schienen erſicht. 
Die punttirten Linien ah eo, welche om dem Scheitel einer jeden 
Schiene an die Efe am Grunde eined jeden Blokes gezogen find) 
zeigen ben größten Widerſtandswinkel gegen feitlihe Schwingungen, . 
Wenn die Bloͤke nicht nach der Diagonale geftelle wären, fo wuͤrde 
ver Widerſtandswinkel weit geringer, wahrſcheinlich aber richtiger, 
ſeynz fo. daß es wuhrflich zweifelhaft äft,. ob aus der diagonalen Stel⸗ 
kg ber Bible irgend ein Wortheil erwaͤchſt. > 
2 ö 4 * 
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Fig. 18 zeigt nun eine Platform aus Schiefer, welche beinahe 
5 Zoll dik und 6 Fuß 6 Zoll breit iſt, und welche per Yard den⸗ 
ſelben kubiſchen Inhalt hat, wie die Steinbiöfe in Chalk⸗Farm. 

Sig. 19 iſt ein Duerdurchfchnitt derfelben, woraus der Scheitel 
einer jeden Schiene erfichtlich ift. Die punftirten Linien abc zeigen 
den Winkel, den der Scheitel einer jeden Schiene mit den feitlichen 
Enden des Bettes der Schieferplatform macht. Die Winkel abe 
find viel größer, als die Winkel abc in Fig. 20. Die Platform 
wird daher‘ die Schienen viel flätiger erhalten, als dieß bei den Stein⸗ 
biöfen von Chall:Farım der Fall iſt; und dabei ift das Gewicht dies 
fer lesteren per Yard eben fo groß, als jenes der Platform. 

Fig. 21 zeigt einen Durchfchnitt einer Schiene, welche direct 
mit Bolzen und meffingenen oder Fapfernen, in den Schiefer einge: 
laſſenen Schraubenmuttern an der Platform befefligt wird. Wenn 
min per Yard acht ſolcher Bolzen angebracht werden, fo werben Die 
Befeſtigungspunkte an der Platform vier Mal fo zahlreich ſeyn, als 
jene au den Steinblöfen; und folglich würde, wenn die Schiene nicht 
eingebettet wäre, die auf jeden Befefligungspunft einmwirfende Ge⸗ 
waält nur-'/, betragen. Da jedoch die Schienen durdaus auf Filz 
gebettet, und unter den Kopf: eines jeden Bolzens lederne Halsringe 
gelegt werden ſollen, fo werden die Erſchuͤtterungen der Schienen 
Taum bemerkbar werden. Die untere Seite der Schiene und die 
obere des Schiefers unter der Schiene muß daher auch volllommen 
oben gemacht werden. An jedem Ende eined jeden Schienenſtuͤkes 
muß ein Zapfenloch angebracht ſeyn, welches man in Sig. 21 durch 
den fenfrechten Durchſchnitt abcd angebeuter fieht. 

Fig. 22 zeigt einen Grundriß diefer Schienenbahn an einer 
Stelle, an welcher zwei Schienenlängen zufammenftoßen. Die 3a- 
pfenidcher, die Keile, welche die Schienen eben erhalten, und die 
eltiptifchen -Lbcher für die Bolzen geftatten hinveichenden Spielraum 
für die Ausdehnung und Zufammenziehung. 

Dieß duͤrfte genuͤgen um, wie ich hofle, einige Aufmerkſamkeit 
auf meinen Vorſchlag zu lenken. sch hoffe ſpaͤter beweiſen zu koͤn⸗ 
nen, daß Schiefer allerdings zu diefem Zweke anwendbar ift, und au 

- Drten, wo bei einem lebhaften Verkehr eine große Gefchwindigkeit 
erforderlich iſt, auch mit Bortheil in ame —— werden 
kann. 


Anhang. 


Im Falle ſich die Schieferplatten fr Eifenbahnen eigneten, wäre 
durch Verſuche die Dike, die dieſelben haben follen, zu ermitteln, 
Diefe Dite müßte natuͤtlich etwas bedeutender ſeyn, als e& gerade 
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nbdthig iſt, ohne daß übrigens den Platten auch eine übermäßige Dike 
gegeben werden dürfte. An den London Docks fand man zweizdilige 
Platten dik genug, obſchon fehr große Gewichte darüber weggefchafft 
werden muͤſſen; wahrfcheinlich koͤnnten daher dreizbilige Platten für 
Eifenbahnen genägen, wenn diefe ſchwer genug wären, um der Bahn 
gehoͤrige Stätigkeit zu geben. Uebrigens koͤnnte man aud) viel leichs 
tere Platten anwenden, im Falle man fie mit Schrauben auf rohen, 
in Eteinmdrtel gebetteten Schieferblöfen befefligen wollte. Sch habe 
zwar oben gefagt, daß man beim Baue meiner Platform meffingene 
oder Zupferne Schraubenmuttern anwenden foll; vielleicht kͤnnte man 
aber auch hiezu Schieferfiäfe benuzen, indem Schraubengewinde aus 
ſolchen wahrfcheinlich fefter halten dürften, als Schraubenmuttern 
aus dem fefteften Eichenholze. Das Ausbohren folcher Schraubens 
gewinde dürfte bei einiger Hebung wohl etwas Leichtes feyn. 

Eine Eifenbahn, wie id) fie bier befchrieben habe, könnte meiner 
Anficht nach, fehr leicht gelegt, ausgebefiert und abgebrochen werben. 
Faͤnde irgendwo eine Senkung in den Dämmen oder Grundlagen 
Statt, fo würde man dieß augenblillih durch eine Unebenheit der 
Platform, der ſchnell abgeholfen werden Lönnte, bemerken. Es fcheint 
mir jedoch, daß ein mit einer Schieferplatform bedefter Unterbau 
wegen des Schuzes, den. ihn eine foldye vor den Einfldffen der Wits 
terung gewährt, weit weniger biefen unangenehmen Ereigniſſen aus⸗ 
gefeze feyn würde, als dieß an den gewöhnlichen Eifenbahuen der 
Fall iſt. Der Werth umd die Koften meiner Bahn koͤnnen nur durch 
einen Berfuch richtig eriwittelt werden; ich bemerke in lezterer Hiuſicht 
bloß, daß hier die Pedeſtals, die —— gebraͤuchlichen Stein⸗ 
bloͤke, die Zapfen und Keile ꝛc. wegfallen, und daß die Schienen 


ſelbſt um vieles duͤnner gemacht werben Tonnen, indem deren Abnda 


zung weit geringer audfallen müßte. 





n1. 
Einiges aaa die a des Hrn. Selligue 
n Paris. | 
Aus. dem Journal des connaissances usuelles. Nov, 1835, „S. 221. 
Mit Abbildungen auf Tab. 1. 





Wenn man den Berichten mehrerer Reifender Glauben fchenlen 
darf, fo verfiehen die Chineſen mittelft eines fehr. einfachen Verfah⸗ 
rend artefifche Brunnen von einer in Europa bisher noch umerreichten 
Tiefe zu bohren; und zwar nicht bloß um Waſſer aus den größten 
Tiefen herauf zu ſchaffen, fondern auch um Waſſerſtoffgas, welches 
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ſie zur Beleuchtung benuzen, zu gewinnen. Sie brauchen zwar an⸗ 
geblich zum Bohren eines Brunnens von 1000 bis 1200 Fuß Tiafe 
12 bis 15 Jahre; allein es reicht auch eine einzige oder zwei Pers 
ſonen zur Verrichtung diefer Arbeit hin. Ein Franzoſe, welcher ſich 
Bereitd feit Angerer Zeit rühmlich auf dert Felde’ ver Induſtrie aus⸗ 
zeichnete, hat nun Pürzlich auch ‘bei uns ein dem chinefifchen aͤhnliches 
Verfahren in Aufnahme gebracht, und ſchon jezt haben fich deſſen 
Vorzuͤge durch zwel Bohrverſuche, welche in der Gegend von Lyon 
und an ber Mitteärfchnie in Paris vorgenommen wurden, bewaͤhrt. 
Bel den großen Vortheilen, welche: die Vermehrung der arteflfchen 
Btrunnen für die Induſtrie und Landwirthfchaft verfpricht, ift «6 Das 
her fehr zu wünfchen, daß ſich das neue. Bohrſyſtem, welches leichter 
zu handhaben und wohlfeiler iſt, möglichft ausbreite. 


Das Verfahren, auf welches Hr. &elligue im Oftober 1834 


ein Patent nahm, gemährt nicht nur den Wortbeil, daß das zu dem: 
felben erforderliche Material weit wohlfeiler if; fondern der ganze 
Appavar ift auch leichter anwendbar und erfordert eine weit geringere 
Anzahl von Arbeitern zur Handhabung. Die Bohrinftrumente find 
an einem Strike befeftigt, womit man fie eniporhebt, um fle baum 
wechfelöweife in Folge ihrer eigenen Schwere‘ herabfallen. zu laſſen. 
Die auf den Boden trefferide Oberfläche des Bohrinſtrumentes iſt je 
nach Umfländen Keil: oder ſcheerenartig oder as wie eing fegeanume 
Diamantfpize geformt. 
Bei der gewöhnlichen Bohrmethode wird it Eifenflangen, an 


denen verſchiedene Bohrinſtrumente angebrucht find, und denen man 


eine kreiſende Bewegung mittheilt, gebohrt; nur die Scheeren wirken 
durch Erſchuͤtterung. Dieſes Verfahren iſt wegen des Materiutes 
und der Triebkraft, die ed erfordert, koſtſpielig; die Hanbhabung 
. aller der Stangen, die zum Heraufziehen und Herablaſſen der Bohr⸗ 
infirumente nöthig find, veranlaßt großen Zeitaufwand; und über: 
dieß veranlaffen auch noch die vielen Einfazröhren und die mannigs 
fachen Abänderungen des Durchmefferö der Bohrinftrumente und ver 
Abhren vielfache Schwierigkeiten. Die Erfahrung hat gejeigt, daß 
man um einen Brunnen zu bohren, der bei einer Tiefe von 1000 
Fuß am Grunde 3 Zoll 8 Linien bis 4 300 A Linien im Durchmeſſer 
bat, mit einer Bohrdffnung von wenigftens 14 Zoll 8 Linien bis 
19 Zoll A Linien im Durchmeffer beginnen müfle. Sie zeigte ferner, 
baß man bei jedem Uebergange von eitter Karten zu einer folchen 


Schichre, die ſich nicht felbſt zu Halten vermag, nicht Bloß den Durch⸗ 


tee 808’ Bohrlochts detmindern forte auch: . Mal * neue 
Enſa zedhre hinablagen müſſe. 


2 Sellizue hat /wie — 28, 24 mb 26 Veen; Am | 


- 
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liche Apparate auf das HMchſte vereknfatht; bie "Wehrluftrumente 
namentlich beflehen: 1). Ars Percuffionswerkgeugen fr hartes Erds 
reich aller Art; 2) aus Saftrumenten zum SKerauffchaffen des Sans 
bes; und 3) aus Juſtrumenten, die für weiches Erdreich beftinmt 
find. Zum Aufhängen berfelben dient ein Tan. 


Die Einrichtung des für feſies Erdreich beflimmteh Inſtrumen⸗ 
tes iſt ſo einfach, daß mar durch Veränderung des Schwerpunktes 
bei der Aufhaͤngung des Inſtrumentes ein weit groͤßeres Bohrloch 
erhaͤlt, als der Durchineſſer des Inſttumentes iſt. Es folgt hieraus, 
daß die Löcher immer cylindriſch bleibet, auf weiche Tiefe man auch 
binab gelangen mag; und daß, went die Beichaffenheit des Erdrei⸗ 
ches ja Einfazröhren ndthig machen follte, diefe von der Mindung 
des Bohrloches an bis in die Tiefe hinab immer von gleichem Durchs 
meffer ſeyn kͤnnen. Nur In den zum Bohren ungünftigen Erdreichen 
dürfte vielleicht zu wiederholten Malen eine Rdhreneinſezung udthig 
werden; die Zahl diefer Möhren kann jedoch nie uͤberſchritten werben 
und erfordert nie die Auswechfelung der Inſtrumente. Bet dent Wehrs 
verfuche, der dn der Dillirärfchule in Paris vorgenommen wird, be⸗ 
trägt der Durchmeſſer der angemwendeten Bohrinſtrumente 8 Zoll, 
jener tes damit erzeugten Bohrloches beinahe 10 Zoll, und jener der’ 
Einfazröhren 9 Zoll 4 Finien, fo daß alfo noch 1 Zell 4 Linlen Aber 
den Durcdhmeffer der Inſtrumente blieben, wodurch allerdings noch 
Raum zum Einführen zweier Rohrenfaͤulen bleibt, wenn’ ſolche für 
ndthig befunden werden follten. Dieſe Nothwendigkeit — jedoch 
nur in ſeltenen Faͤllen eintreten. 


Saͤnmmtliche Inſtrumente des Hrn. Selligue wirken durch Per: 
euffion, von welcher Beſchaffenheit auch ühmer das Erdreih ſeyn 
mag; fie ſchaffen die zertruͤmmerten Maſſen auch ſelbſt herauf. Die 
anzumwendende Kraft bleibt in allen Tiefen immer eine und dieſelbe. 
Das bewegliche Gewicht des Percuffionshebels erfezt immer das Ges 
wicht ber Taue; die Inſtrumente werden mittelft einer doppelten 
Winde befländig auf und nieder bewegt. 

Nach den an der. Milisärfchule geführten Büchern bohrt der 
Selli zue'ſche Ypparat. daſelbſt täglich in 10 Stunden 2 Ruß 6 Zoll 
8 Lingen; es arbeiten dahei ein Merkführer und vier Handlanger. 
Haben. die. Bohrinſtrumeme ahar nur 6 Zoll im Durchmeſſer, fo find. 
nur 2 Handlauger nothwendig, und man arhaͤlt ein — von 
6 dou A1 Linien bie; 80:7, Ich 4 Linien, - ' 

: Se non beigefägten: Figuten Aft -aja der Srlichel, b. eine Rolle 
—* das Tau Hufly. wc: nWoppeſter Windhafgelz.d des Per⸗ 
Beh der das whewrguche Ganprifätfonägersicht Tl das Tau, 
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umb ben Aufhalthebel traͤgt; s das Percuffionsiuftrumen: für hartes 
Erdreich; £ jenes für weiches Erdreich, und g der Drebling. 


mm ln —— 
IV. | 


Verbefferungen an den Mafchinen und Vorrihtungen zum 
Ziehen oder Bugfiren von Booten und anderen Fahrs 
zeugen, worauf fi James VBopdell jun., von Dee 
Cottage bei Hawarden im Nordwallis, am 14. April 
1835 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus * Repertory of Patent-Inventions. Dec. 1835, ©. 330. 
Mit Abblidungen auf Tab. L. 








Meine Erfindung, fagt der Yatentträger, befleht in einem ges 
wiſſen Apparate oder einer gewiffen Mafchinerie, womit Boote oder 
andere Fahrzeuge unter beſtimmten Umſtaͤnden ober Berhältniffen mit 
befondesen Vortheilen gezogen, bugſirt oder vou einem Orte zum 
anderen bewegt werden können. Die Art und Weile, auf welche ich 
dieß zu bewerlftelligen trachte, ergibt fi) aus der beigefügten Zeichs 
nung, und-aus der Beſchreibung biefer Zeichnung, welche nunmehr 
fogleich folgen foll. 

Gig. 11. zeigt ‚einen Durchſchnitt einer Fähre und einer Furth, 
woran mein verbeſſerter Apparat angebracht ift. Fig. 12 gibt einen 
Grundriß eines Theiles derfelben Vorrichtung. - A iſt ein auf der 
Dberfläche des Waflers ſchwimmender Fahrkahn, und a, a die Kette 
oder dad Tau, womit er feftgehalten und gehindert wird ber Strbs 
mung des Waffers zu folgen. b,b bezeichnet den Waſſerſtand zur 


Zeit der Fluch und c,c jenen zur Zeit ber Ebbe, indem bie fragliche 


Fähre ober Kurth als ber Fluth ausgeſezt gedacht if. B,B find zwei 
ſchiefe Zlächen oder gemauerte Landungspläze, an denen Gegenſtaͤnde 
aller Art zu jeder Zeit gelandet werden koͤnnen. C ift ein Wurm 
oder eine Schnee, die durch Pferde oder irgend eine andere Kraft 
in Bewegung gefezt werden Fann, und um beren Trommel die eud⸗ 
Iofe Kette d,d,d,d gefuͤhrt iſt. Diefe Kette Iäufe durch die Furth 
oder durch den Fluß, umd geht dann an der entgegengefezten Geite 
deffelben über eine horizontale Rolle D, von ber fie parallel wieber 
an die Schneke C zuräßfehre, wie man dieß am beften aus Fig. 12 
erficht. Wenn man nun die Umdrehung der Trommel der Schnele, 
um die bie Kette d,d,d,d gewunden ift, verfolgt, fo wird man fins 
den, daB fich in Kolge der der Kette. mitgetbelten Bewegung bie 
eine der parallelen Kettenlinien nach der einen, ‚die andere: hingegen 

nach der entgegengeſezten Richtung bewegen wird; und daß die. Rich⸗ 
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tung der Bewegung ber Kette von ber Richtung der retirenden Be⸗ 
weguug ber Schnefe abhängen muß. Der Zaum a,a, wie ich die 
Kette nenne, die den Faͤhrkahn hindert mit der Strömung des Fluſſes 
fortzutreiben, ift au einer der beiden parallelen Kettenlinien d, d, d, d 
befeſtigt; fo daß der Kahn giſo durch die Bewegung ber Kette d,d,d,d 
von einer Seite der Zurtb auf die andere und durch Umkehrung der 
Rotirungen der Schneke C wieber zuräfgefhafft wird. Damit ſich 
die Kette d,d,d,d nicht in, den Sand eingrabe, und zur DBermindes 
sung der Reibung, die fie auf dem Wege durch das Flußbett erfährt, 
find die Reibungssollen.f, und um die Kette auf dem Boden bes 
Flußbettes zu erhalten, find die vier Leitrollen F angebracht , welche 
fi mit einander kreuzen, wie man bieß deutlich aus ber in etwas 
größeren Maaßſtabe gezeichneten Kig. 13 erfieht. Die Nothwendigs 
feit oder Entbehrlichkeit dieſer Vorſichtsmaßregeln hängt groͤßten 
Theils von der Ausdehnung der Furth und der Beſchaffenheit des 
Bettes oder Grundes ab, und muß in allen Faͤllen dem Ermeſſen des 
Ingenieurs oder des mit dem Baue der Vorrichtung Beauftragten 
überlaffen bleiben. 

Aus dieſer Beſchreibung der Abbildung. erhellt, daß der Foͤhr⸗ 
kahn A, indem er von feinem Zaume a,a fefgehalten wird und ber 
Einwirkung der Stroͤmung ausgefezt ift, die Eigenfchaften einer fos 
genannten fliegenden Bruͤke bekommt, und. wenn. das Steuerruder 
unter dem gehbrigen Winkel geftellt wird, durch die Wirkung der 
Strömung des Waſſers auf das Ruder, felbit dann noch in Bewe⸗ 
gung gerathen wuͤrde, wenn bie Kette d,d,d,d ohne alle Bewegung 
bliebe. .Diefe Bewegung des Boote, welche, wie jeder Seemann 
und äberhaupt jeder Sachverſtaͤndige weiß, durch Die Einwirkung bes 
Waſſerſtromes auf das Stenerruder gemonnen wird, begünfligt bie, 
Bewegung des Faͤhrkahnes quer uͤber die Furth gar ſehr, und ver⸗ 
mindert in. hohem Maaße die Kraft, welche noͤthig iſt, um die 
Schnele G in. Bewegung zu ſezen. 

An Orten, welche der Fluch. auẽgeſezt ſi ſi nd, fand ich es fehr 
zwekmaͤßig zwei Zaͤume, an jeder Seite der Bewegungskette einen, 
und an der anderen Seite, an ber das Boot A feſtgemacht wird, 
eine Heine Boye anzubringen, . fo oft die Michtung der Gtrbmung 
wechſelt. Dadurch wird naͤmlich jede Kreuzung der Kette d, d,d,d, 
die ohne diefe Worfichtsmaßregel gewiß eintseten wuͤrde, verhütet. 

Die in Fig. 11 und 12 abgebildete Einrichtung ift die einfachfie, 
auögenommen, man wollte an jeder. Seite des Fluſſes eine einfache 
Kette mir einer Schneke anbringen; fie iſt auch. volllommen genügend, 
wenn ber Grund der Zurth hart und ziemlich eben if. . In einigen, 
Fällen jedoch muß am Grunde des Waflers ein Fuͤhrer für die Kette - 


16 Boybelrs Miföne zum BDugfiren von Booten. 
angebracht Werden; AHb'ddzt fchlage ich eihe Mit einer Lngenfpalte 
verfchene Röhre vor, wie man fie in Big: 14 im Gruudriſſe med in 
ig. 15 im Duerdurchfehnitte ſieht. Dieſe Möhre muß: mit Pfaͤhlen 
oder je nach Umſtaͤnden niit anderen Mitteln am Gtunbé befeſtigt⸗ 
weiden; fie wiid in vieſer Stellung ehr Fuͤhrer fur vie Kettte — q, q, 
die 9 Theil durch“ die Rohre gezogen wird. — 

Obſchon ſich öbige Beſchreibung lebiglich Auf die Meberfahtt * ei⸗ 
nes Wbotes Aber eine Furth beſchraͤnkt, fd erhellt doch, "daß Mich ein 
derlei "Apparat eben fo gut auch zum Ziehem eines Bootes auf Ca: 
naͤlen, durch Tunuels, oder zum Einziehen —— in’ die: Schleu⸗ 
ßenthore ie. eignet. 

"Bet langen Streken, wie j. B. bei der Fehit bund Tuunels, 
wo Bad Gewicht der Kette eine zu große Reibung auf dem Boden 
oder Grunde weranlaffen wuͤrde, habe ich im Sinne, diefes Bericht 
fölgender Maflen zu erleichtern. Fig. 16 gibt eine: Setehanficht 
eines Theiles einer Kette, deren Glieder.mit Holz oder irgend einer 
ahderen ſchwimmenden Subflänz audgefättert find. Das -Merhälts 
niß diefer ſchwimmenden Subftanz zu dem Gewichte der Keltenglieder 
kann durch Wergrößerung oder Verkleinerung der Kettenglieder belie⸗ 
big abgeaͤndert werden. Ich kann die Kette folcher Maßen zum 
Theil, oder vollkonmen ſchwimmen machen, und auf dieſe Weiſe die 
Reibung in dem Grade vermindern als die Sera erhöht 
wird. av 

| Die Vortheile, welche aus der Aneiitig sieiner- Eaadung, 
ſo wie ſie in Fig. 11 und 12 beſchrieben iſt, auf dier Neberfägren 

erwachſen, ſind: baß die Faͤhrkuͤhne weit ſchneller als nach der ges 
woͤhnlichen Methöbe and zu jeder Fluthzeit uͤbergeſezt werden Tonten, 
ohne daß die Schifffahrt auf dem Fluſſe oder Auf dem Eäriale ir⸗ 
gend eine Unterbrechieng erleidet; und daß die Mäfne- zugleich eine 
ſolche Stellung mit dem Bauche gegen die Stroͤmung “annehmen, 
daß die Ueberfahrten auch bei ftdrihifchern Wetter fichkter werben. 
Da wo @andie In langen Tunnels fortgeleitet find, wind das Zie⸗ 
ben der Boote nach meiner Methode gleichfalls feht vorrheilhaft 
von Starter gehe: befonders wenn man ſich in diefem Faße der 
in Fis. 16 abgebildeten ſchwimmenden Kitten bedlent. 

Ich nehme keinen der einzelnen: hier beſchriebenen Theile als 
meine Erfindung in Anſptuch, wohl aber die Anmendung einer unter 
ber Waſſerflaͤche eines fchiffbaren Fluſſes, Sees oder Canales lau: 
fenden Kette ober eines folchen Taues zum Ziehen wor’ Boeten und 
Faͤhrzeugen derſchledener Att; fo wie auch die deſchrichenie Merhode 
dd Gewicht. det Reiten zu vermindem. 
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Ueber eine neue, von Hm. 3. 8. Bonniot, ebemaligem. 
Straßen: und Bruͤkenbau⸗Conducteur, exfundene Ma—⸗ 
ſchine zum Reinigen von Haͤfen und Fluͤſſen. — 

Aus den Artnales de la Speiete 0.0.0 No. : S. 139 

* Appildungen auf Tab. I. — 


1 





Der nkterben — ale der Handel — in Srantreich ber. 
reitö ſeit langer Zeit eine Vervollkommnung und Grleichterueg -.der. 
Flußſchifffahrt; ja die Nothwendigkeit der Verbeſſerung dieſer lezte⸗ 
ren wurde feit der größeren Ausdehnung, welche das Canaliſations⸗ 
ſyſtem gewann, nur noch. fühlbarer, Die Candle würden udmlich 
igren Zwei nur hoͤchſt unvollkommen erreichen, wenn bie Ströme und 
Fluͤſſe, in welche fie münden, oder mit denen fie fich kreuzen, uns 
fchiffbar würden, oder fortwährend Hinderniffe und Gefahren, welche 
das Handelsintereſſe ftets beeintraͤchtigen muͤſſen, dasböten. Die 
franzoͤfifthe Regierung hat daher beichloffen,. vom Jahre 1836 am. 
diefe Derbefferungen vorzunehmen; und dba die hierauf bezüglichen 
Arbeiten hauptfächlich in einem Erdraͤumproceſſe beftchen, wodurch 
das Flußbett vertieft und rectificrt werden folk, fo liegt e8 im Ju⸗ 
tereffe des Staates, vor Allem die Mittel und Mafchinen zu unters 
fuchen, mit doren Hälfe dieſer Meinigungsproseß- am woplfellften volls. 
brasht werben Tann. 

Die. Iräftighen Erdraͤummaſchinen (dragues) liefern nicht im⸗ 
- mer die mohlfeilfte. Arbeit; eine mit Dampf betriebene Mafchine. Dies 
fer Urt, welche in England fehr.vortheilhaft benuzt wird, Tann 3. B. 
in Frankreich, wo das Wrennmaterial viel thkurer, : der Arbeitslohn 
hingegen viel niedriger ift, ihre Vortheile verliesen. Cine Heine Der: 
lei Mafchine, deren ‚mittelmäßig große Triebfraft fich leicht und je nach 
Bedarf dem Wechiel im Widerſtande des abzurdumenden Bobens anpaſ⸗ 
fen ließe, maß nothwendig ben Vorzug ‚vor einer felchen erhalten, die 
ſtets mit einer großen, aber gleichmäßigen Kraft (deren Intenſitaͤt 
oft unndz und alfe nachtheillg wird) arbeitet, und die zwar allerdings 
täglich das Doppelte an Webeit liefert, aber dafuͤr das Zehnfeche im 
Berriebe koſtet. Die neue Erdraͤummaſchine, welche von Menſchen 
in Bewegung 'gefezt werben foll, und zu beren Beſchreibung wir fo: 
glei) übergehen wollen, fcheint uns nun in. diefen Hinfichten nor al: 
len Abrigen Aynlichen Maſchinen, deren man. fich. bisher. zum: Reini⸗ 
gen der Candle, Fluͤſſe und Häfen bediente, den Vorzug zu verdienev. 

: Die — Mofthiwe, Die man in: Fig. O im Grundriffa und 
in Wi, 10 im Aufriffe ssfieht, IR auf Einem Fahrzeuge A-mit fla⸗ 
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chem Boden, welches gehdrig verballaſtet und verankert iſt, augebracht. 
Sie befteht aus einem Paternofterwerke, welches aus einer doppelten 
eudloſen Kette mir maffiven articulirten Gliedern B von gleicher Länge 
gebilder ift. An disfem find die Eimer C angebracht, welche aus 


ſtarkem Eiſenbleche Eittenartig geformt, und an dem vorderen Rande 


mit gehärteten Stahlplatten verfehen find, damit fie leichter in das 
Erdreich eindringen, und fich mit diefem in dem Maaße der Eircns 
lation der Kette auf dem Boden filllen. Der Paternofter wird zu 
biefem Behufe von einer fchiefen Fläche oder einem Meßbalken D 
getragen, und biefer Meßbalken ift an feinem oberen Ende an einem 
Charniergelenke angebracht, damit feine Neigung verändert werben 
kann, je nachdem man die Eimer mehr oder minder tief in den Bo⸗ 


den eindringen laffen will. Es gefchieht dieß mittelft eines Flaſchen⸗ 


zuges E, deſſen bewegliche Rolle an dem Fuße ber fchiefen Fläche 
eingehakt wird, während die firirte Nolle an dem Kopfe eines an 
dem Mordertheile des Schiffes befeftigten Sparrens angebracht if. 
Das Tau diefes Flafchenzuges winder ſich auf eine mit einem Zahn: 
rade verfehene Winde F, die durch eine Kurbel mit Triebflof in 
Bewegung gefezt wird, Die fehiefe Fläche oder- der Meßbalken ift 
mie Walzen G, die die auffleigende Bewegung des Paternoſters er: 
leihtern, und an ihrem unteren Ende audy mir einer prismatifchen 
Trommel H verfehen,, die ſich um ihre Achfe dreht, und deren Kids 
chen der Länge der Kettenglieder gleichkommen. Cine aͤhnliche Trom⸗ 
mel I befindet ſich an dem oberen Ende der fchiefen Fläche, und Dies 
fer wird durch die Triebkraft eine rotirende Bewegung mitgetbeilt, 
die dann weiter an dem Paternofter fortgepflanzt wird. Die gefüll: 
ten @imer bewegen ſich an der fchiefen Fläche nach Aufwärts, und 
werden an der oberen Trommel angelangt umgeflärzt. Deren Inhalt 
gelangt dann durch den Canal K in die zu deſſen Aufnahme bes 
flimmten Fahrzenge. 

Die bis hieher beichriebenen Theile der Erdräummafchine find 
bis auf einige Verbefierungen an der form der Eimer und der Pater: 
nofterglieder_ den entiprechenden Theilen an den durch Dampf ober 
Pferde betriebenen Raͤummaſchinen ähnlich; das Fahrzeug kann uͤbri⸗ 


‚gend entweder nım an der einen Seite oder iu der Mitte in einer 


zu diefem DBehufe angebrachten Spalte, oder auch an beiden Seiten 
mic einem Paternofterwerfe audgeflattet feyn. Das neue Spftem 
unterſcheidet ſich daher von den dlteren nur durch die Triebkraft und 
durch den Mechanismus, der Diele auf die priämatifche A tommnet I 


fortpflanzt. 
Dieſe aus Gußeiſen verfertigte Trommel iſt gleich der unteren 


an beiden Enden mit Scheiben verſehen, durch die bes: Paternoſter 
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in feiner Richtung erhalten wird. Sie iſt innen vierelig ansgehdhlt; 
und diefe Aushoͤhlung dient zur Aufnahme eines Balkens, welcher 
die Achſe eines Rades L mir abgeſtuzt kegelformigen Schaufeln bil: 
det. Auf diefe Schaufeln treten Menfchen wie auf die Tritte einer 
Treppe, und dur das Gewicht diefer Perfonen wird Dad Rad um: 
getrieben. Diefes Mad läuft in der Mitte quer durch das Fahr⸗ 
zeug, und nimmt deffen ganze Breite «in, fo daß fich die Trommel I 
ganz außerhalb der einen Seite des Fahrzenges befindet. Der Bal⸗ 
fen, welcher dem Rade und der Trommel als. Achfe dient, ift an 
feinen beiden Enden mit Zapfen aus polirtem Stable verfehen, und 
diefe drehen fi) im Zapfenlagern aus Guajac ober Franzoſenholz, 
welche an den Querballen M angebradht find. Lestere ruhen auf 
zwei Ballen N, die neben den beiden Seiten des Rades laufen, und 
in die vier an den Seltenwanden des Fahrzeuges befefligten Pfo⸗ 
fen O eingegapft find. 


Ueber dem Made und der Seite gegendber, an welcher die Ar⸗ 


beiter an dem Tretrade hinaufſteigen, find an ſchief geneigten Pfo- 
fien zwei Querhblzer angebracht, an denen fich die Arbeiter akhalten 
koͤnnen, damit fie nicht nur mehr Sicherheit haben, Tondern ‘auch die 
Kraft ihres Gewichtes, im Kalle der Widerſtand größer wuͤrde, ans 
genbliflih durch Benuzung ihrer Mustelkraft : verdoppeln Tonnen, 
Diefe Horizontal laufenden Querhblger ind zur Vermeidung aller Bir 
wirrung in der Zeichnung nicht abgebildet. Die obere Kerte, zwiſchen 
der fich die Pfoften Befinden, dient auch zur Befeftigung eines Tu 
ches, welches den Arbeitern zum: Schuze dient. 

Der großen Scheibe des Rades gegenüber und an jener Geite 
Des Fahrzeuges, welche der Seite, an ber fi) die Trommel befindet, 
entgegengefezt ift, ift an einem Geftelle oder Bote Q ein Flugrad P 
angebracht, welches dadurch in Bewegung gefezt wird, daß uͤber Keh⸗ 
len, die im Umfange der Scheibe angebrache find, und über die Nube 
des Stugrades ein eudlofes Tau laͤuft. Diefes Flugrad dient zum 


Ausgleichen der Bewegung der Mafchine; ed haͤuft die Kraft, welche 


bei Verminderung des MWiderftandes rein verlosen gehen würde, an, 
um fie beim Zunehmen des Widerſtandes voieder abzugeben. 

Im Sabre 1835 wurde in La Mochelle ein nach dem eben bes 
fchriebenen Spfteme‘ erbautes Räumfahrzeug erbaut; es wurde feither 
fortwährend zum. Reinigen des Hafens. und zur Austiefung bes See⸗ 
gated des Vorthafens angewendet. . An lezterem Orte fchaffte es 
ftüfwelfe den Rumpf eines Schiſſes weg, welches vor 40 Jahren 
verfanfen war, in einem fehr dichten fandigen Erdreitche eingebettet 
lag, und das Fahrwaſſer verengte. Das Fahrzeug, auf welchem bie 
Maſchine angebracht ift, mißt 46 Fuß in. ber Länge, and am Daupts 


| 
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querballen 18 Fuß is ber Breite. Man kaun bamit felbſt in einer 
Ziefe von 12 Fuß unter dem Mafler ausraͤumen, wobei das Fahre 
jeng felbft nur 3 Sup tief im Waſſer gebt. Des Tretrad, welches 
ohne die prismatifche Trommel 18 Fuß lang ift, nimmt bie ganze 
Breite des Fahrzeuges ein; leicht koͤnnen 14 Perfopen auf deſſen 
Schaufeln ſtehen, allein 5 genügen zur Entfernung bes. Echlammes. 
In einer Stunde werben . gembbnlich 405 Kubilfuß oder gegen 
24,000 Kilogr, Schlamm mit Hilfe diefer Mafchine in die zu deren 
Aufnahme beftimmten Fähren gebracht. Die zur Führung biefer lez⸗ 
teren dienende Masmichaft bewerffieligt auch die Ladung ihrer Faͤh⸗ 
ven; fie bleibt daher nicht unbefchäftige, wie dirß an jenen Raͤum⸗ 
mafchiuen der Kal ift, die durch Dampf oder Pferde betrieben war: 
den. Da die Triebfraft bier nichts. koſtet, fo erwaͤchſt hieraus eine 
bedeutende Erſparniß. Die Mannfchaft hält waͤhrend der Zeitſtunde, 
die. zum Laden ihrer Fähre nöthig ift, die Arbeit: ſehr gut aus, ehne 
daß fie abgeldft ...zu werden brauchte, Anders nerbiele fich dieß bei 
der gewöhnlichen. franzoͤſiſchen Raͤummethode, Deren man fich früher 
bebiense. Bei dieſer mußten nämlich, bie Pferde gemechfele werben, 
fo daß von 8. Pferben immer nur nien arbeiteten, ‚und: ‚beinahe .bies 
selbe Arbeit verrichteten, die bei.der neuen Maſchide durch das Ge⸗ 
wicht ber 5 Arbeiter hewerkſtelligt wird. Es duͤrfte allerdings übers 
trieben ſcheinen, wenn wir die Arheit ober den Nuzeffect der 5 Urs 
heiter bier jenem won 8 Pferden ‚gleichftelen; und Loch verhält fich bie 
Sache, die Durch miehrjährige Erfahrung erwieſes iſt, wirklich fo, zum 
neuen Beweiſe, was man ven der richtigen Wahl der Triebkraft und 
der gehoͤrigen Auwendung derſelben gu. erwarten hat. Bir mollen das 
her Die Durch Menfchen betriebenen Raͤummaſchinen noch weiter mit je 
sen vergleichen, Die man mis Mferden in Bewegung zn ſezen pflegte. 
Die an der franzöfiihen Raͤummaſchine in, Anwendung gebrach⸗ 
sen Pferdeghpel waren von zweierlei Art; der eine war gleich ‚den 
ewöhnlichen. fizirt und herizantal; der andere hingegen heſtand aus 
einem ſchiefen, um Ys gegen den Horizont geneigten -Nade, wehbrs 
ſich unter den. Füßen der Pferde drehte, fo daß dieſe, ohne ihre Stelle 
zu verändern, durch .ihr Gewicht ‚wirkten, und dennoch zu gleicher 
Zeit auf einen umbameglichen Punke..eine Ziehkraft ansübten. In 
dieſen beiden Sällen erhält man werhmendig von den Pferden einen 
geringeren Nuzeffeet. als wenn mau fie. auf einem feſten und hori⸗ 
zontalen Wege direet zum Ziehen verweudet: abgeſehen davon, daß 
dieſe Arbeit die Pferde ſehr ermuͤdet und in kutzer Zeit zu Grunde 
richtet. Da der Durchmeſſer dieſer Goͤpel mon der: Breita der Fahr⸗ 
zenge abhing, (o konnte er nicht über. 1A Fu betrugen. 
Da an den ſirirten Goͤpeln bie Radien oder Hebel, an deren 
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Enden die Pferde anugefpaunt wurden, nur 9 Buß hqtten, fo exwuchs 
hieraus ein Verluft gu Nuzeffect, au Kraft und an Geſchwindigkeit. 
Die Zugkraft eines jeden Pferdes konnte unser dieſen Umſtaͤnden nur 
auf 80 Kilogr. und die Geſchwindigkeit auf 3600 Fuß per Stunde aus, 
geichlagen werden, woraus fid) 96,000 ——— a oder 
metrifche Kilogramme ergaben. 

An, dem beweglichen Goͤpel beträgt zwar ber Madius des ſchie⸗ 
fen Rades gleichfalls 9 Fuß; allein da die vier Pferde ia zwei. Rei⸗ 
ben angeipennt find, fo wieft der Schwerpunkt ihres gemeinſchaft⸗ 
lichen Gewichtes auf einen Radius, der kaum mehr Denn 5 Buß 
4 300 beträgt. Ans diefem Grunde und in Betracht der Abdachnug 
der Kläche kann man bier auf ein Pferd Baum eine höhere Zugkraft 
als 50 Kilogr. vechnen;, und Dabei eine mittlere Geſchwindigkeit won 
3000 Fuß in der Zeitfinnde annehmen, fo daß fich bier in dynami⸗ 
fhen Einheiten ald Zugfraft ergeben . « - 50,000 metr, Kilogr. 
Das mittlere Gewicht eines ſtarken Zugpferdes 
beiträgt 280 Kilogr.; ba aker bie Släche des 
Rades eine Neigung von 7; bat, fo veirkt nur. 
der ſechſte Theil des Gemichtes des Pferdes, 

'd. h. 46. Ailogr. in horizontaler Richtung, um 

das Rad amzutreihen; und dieſe 46 mit 

3000 Fus Geſchwindigkeit multiplieirt, geben J | 

an dynamiſchen Einheiten . — 0 ..0°6 46,000 — — . 
Dieß gibt. in Summa einen Ruzeffect von. 96,000 

dynamiſchen Einheiten. für ein Pferd, ei dieß auch an Kai 
firirten Goͤpel der Talk war. 

Ein anf die Radien oder Halbmeffer eines fegelfbrmigen Rades 
tretender Arbeiter uͤbt aber ohne alle Anſtrengung einen Druk aus, 
der ſeinem Gewichte. gleichkommt, und’ im mittleren Durchſchnitte 
65 Kilogr. beträgt; und da feine Geſchwindigkeit hiebei beiläufig zu 
3600 Fuß in der Zeitftunde anzunehmen iſt, fo ergibt dieß 78,000 
dynamifche Ehiheitem oder */ des Nuzeffectes eines Pferdes. ’) Fünf 
in diefer Mafchine arbeitende Menfchen Teiften demnach eben fo viel 
als vier in bie firirten "oder beweglichen Gdpel gefpannte Pferde; 
und da die Pferde gerwechfelt werden muͤſſen, während die Menfchen 
austuhen, indem ſie die mit dem auögegrabenen Schlau beladenen 





-- 4) Wein ein * fügt Hachette in feinem Traité des Machines, 
durch fein Gewicht auf ein Rab wirft, fo beträgt feine Geſchwindigkeit 5 — 4 Des 
cimeter (44 Zoll 1 Linie bis 4 Fuß 3. 301) in ber Gesunde, Die Arbeiter in . 
den Tret n an ben Steinbrüchen bei Waris haben eine Geſchwindi — von 
33 Genstöieter per Secunde oder 4200 Weter (3600 Kup) pet au 
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Fahrzeuge weiter ſchaffen, fo folgt hieran, daß hier fuͤnf Wenſchen, 
welche daſſelbe Geſchaͤft verrichten, wie beim Erſteigen einer Treppe, 
taͤglich eben ſo viel leiſten, als 8 ſtarke Zugpferde. Hieraus ergibt 
ſich hinreichend, wie wohlfeil der Betrieb der hier befepriebenen Raͤnm⸗ 
maſchine zu ſtehen kommt. 

Da an der neuen Raͤummaſchine die Triebkraft unmittelbat auf 
die Trommel, die das Paternoſterwerk in Bewegung ſezt, wirkt, ſo 
iſt die Reibung hier weit geringer, als an den Maſchinen, die mit 
Pferden betrieben werden; denn an dieſen wird die Bewegung mit⸗ 
teiſt Winkeltaͤdern, die die Mafchine complicht machen und auch 
feicht in Unordnung gerathen, fortgepflanzt. Der Mechanismus der 
mir Dampf betriebenen Räummafchinen ift noch weit mehr zuſam⸗ 
mengeſezt; denn bier muß bie gerablinige Hin⸗ und Herbewegung 
bes Kolbens im eine continuirliche rotirende Bewegung umgewandelt, 
und diefe dann erft an die Trommel fortgepflangt werden, woburd 
nicht bloß eine bedeutende Reibung, fondern auch ein Berlaft an 
Kraft und Nuzeffect bedinge ift. Die Kraft der Mafchine bleibt ſich 
ferner gleih und kann ‘weder modificirt, noch ploͤzlich angehalten 
werden; fie muß alſo nothwendig dem Maximum des Widerſtandes, 
auf den man bei der Arbeit floßen Kann, angepaßt feyn, woraus 
nothivendig unter ben gembhnlichen Umftänden ein großer Berluft an 
Kraft erwaͤchſt. Es darf demnach gar nicht Wunder nehmen, daß 
eine mit 4 Pferden betriebene, fogenannte franzoͤſiſche Raͤummaſchine 
eben fo viel Nuzeffect gibt, ald eine Mafchine von 8 und 10 Danıpfe 
pferdekraͤſten; daß erftere Maſchinen bei allen Hafen > und Flußrei⸗ 
nigungss Unternehmungen mit lezteren rivalifirten; )) und daß die 
Koften des Raͤumens auf foldhe Weiſe um den dritten Theil berab- 
gedrilft wurden, wie dieß aus einem Zeugniffe hervorgeht, welches . 
fon im Jahre 1824 von dem mit der Leitung der Ürbeiten an ber 
Seine beauftragten. ingenieur anögeflelt wurde. Wir entnehmen 
aus dieſem Zeugniffe folgende Stelle, die ſich vollkommen auf die 
durch Menfchen betriebene Räummafchine anwenden läßt. Ä 

„Die Räummafchine mit fchiefem Goͤpel har fo eben in reinen, 
wegen feiner Härte merkwürdigen Tuffftein einen Canal gegraben. 
Man Fonnte bei diefer Gelegenheit fogar die pofitive, wenn auch par 
sador fcheinende Bemerkung machen, daß da, wo man es mit- einem 
fo fchwierigen Erdreiche zu thun hat, Heine Gdpelmafchinen mit 3 
bis 4 Pferdefräften vor grdßeren Dampfmafchinen von unbe 


2) Die mit Dampfmaſchinen arbeitende Geſellſchaft concurrirte bei den zur 
—ã des Hafens von La Rochelle vorgenommenen Arbeiten vergeblich gegen 
bie franzͤſiſchen Raͤummaſchinen, deren Leiſtungen wohlfeiler zu ſtehen kamen. 
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Kraft den Vorzug verdienen. Und zwar: 1) weil fie nicht fo leicht 
Beichädigungen ausgefezt find; 2) weil bie Pferde im Falle eines 
beinahe abfoluten Widerfiaubes ſtehen ‚bleiben, während. die Dampf: 
kraft fortwirkt und die Mafchine zertruͤmmert; 3) weil man bei 
Anwendung der einen Mafchinen den Widerſtand probiren, ben am 
meiften Widerftand leiftenden Punkt umgehen, und Die zu deſſen Zer⸗ 
Rörung dienenden Mittel mannigfach mepdificiren kann; 4) weil, 
venn ber Widerſtand nachläßt, die hiedurch erleichterten Pferde von 
ſelbſt einen rafcheren Schritt einfchlagen, und man alſo an: Geſchwin⸗ 
digkeit gewinnt, was bei den. lebloſen Triebkraͤften nicht: moͤglich IM; 
5) endlich, weil durch die Kummetſtoͤße der Pferde eine Kraft .erzielu 
wird, die vielleicht wirkſamer ſeyn durfte, als der bedeutend. gebßere, 
aber gleichmäßig wirkende Druf, der durch dee ' a “ die 
Eimer .ausgeäbt wird.‘ 

Diefen fehr richtigen — —— te noch Häfdgen, daß 
die Kraft an der neuen Raͤummaſchine eine noch weit gubßere Aus⸗ 
dehnung zuldäßt, als an dem Ghbpel mit fchiefem Rabe. "Auf das 
Rad der lezteren Mafchine laffen ſich nämli nur 4 Pferde bringen, 
deren Nuzeffect jenem von 5 Menfchen, bie fich auf dem Schaufde 
sade der neuen Mafchine befinden, gleichlommt; au: lezterem Made 
laßt fich hingegen die Zahl der Meufcyen ober Arbeiter bis auf. 11 
erhöhen, wenn es die Haͤrtee des Bodens erfordern ſollte. "Bei zus 
fällig gıbßerem Widerflande brauchen die Arbeiter nur ‚eine Gewalt 
auf die Tretbretter audzwiben und mit Kraft darauf herumzutreten, 
um biedurch eine anhaltendere und nicht minder kraͤftige Wirkung zu 
erzeugen, .ald fie. durch die Kummetſtoͤße der. Pferde hervorgebracht 
wird. Die Menſchen willen mit Hilfe ihres Verſtandes auch bie 
Hinderniffe, auf die die Räummafchinen nicht - felten .-floßen, beſſer 
zu überwinden, als die Pferde; und um ihnen Miteel zur. Mbaͤnde⸗ 
rung der Wirkung ihres Gewichtes an die Hand zu geben, iſt das 
Rad auch Fegelartig geformt: denn je nachdeh ſie fich an den gro⸗ 
Ben oder Heinen Durchmeſſer des Rades begeben, wird der Miders 
fland zus oder abnehmen. Iſt die Mäſchiye filr hartes Erdreich 
und tiefe Nusgrabungen beftinmme ; wo nie weniger als acht Arbeiter 
ndthig And, fo Tann 'man dem Rabe. Bir Küküherform geben. 

Die Anwendung von Menfdien an dan Raͤnmmaſchinin. verdient 
auch noch in anderen Beziehungen den Vorzug. Denn 1) kann man, 
wenn das Spiel der Maſchine durch irgend einen Zufall unrerbrochen 
it, wie z. B. durch das Trokenliegen des Fahrzenges bei — 
oder durch die Unerreichbarkeit des Grundes bei, hoher Fluth, Die 
Zeit beffer benuzen, als dieß beiſlnwendaug von Pferden und Dampf 
möglich iſt. 2) kann man’ bie Arbeiter, wenn man ihrck nicht mehr 

Dingier’d polpt. Journ. Wd. LX. 9. 1. 2 


ta Bonniot’s aſunbene Meaftine zum Neimigen von Häfen u. Zlüffen. 


bedarf, leichs wicher eutlaſſen. 3) endlich Baum man auf diefe Weiſe 
mubeisslichenne Menfchen gu allfeitigen Wortheile befehäfsigen. 

‚Die beſchriebene Maſchine iR zu einfach und ihre Leiſtungen 
fied zu offenbar, ald daß ed udthig wäre, ‚noch ausführlicher bei 
den Vortheilen zu vesmeilen, bie ſowohl für die Unternehmer, als 
für die Regierungen aus deren Annahme erwachſen mäfen. Wir 
wollen Daher Bis Leiſtungen und Koflen der neuen Machine nur mis 
Muen der anderen Paternofierwerle, deren Treifende Bewegung dus 
Allgemeinen. al6 die günftögfte auerlannt iſt, vergleichen. Die Lei⸗ 
zum Ireifenden Bewegung kommen naͤmlich weis wohlfeiler zu 
ſtehen, als jene der. Loffelraͤummaſchinen mis Wechfelbewegung; obs 
ſchos übrigens auch diefe Mafchinen usten gewiſſen Umfänden my 
liche Anwendung finden koͤnnen. 

Die Mannſchaft der neuen Raͤummaſchine beſteht ans einem 
Yuhicher, 4 Matroſen und einem Schifffungen. Des tägliche Kohn 
alehie Manuſchaft, ſo wie die Unserhaltungsleflen. des Fahrzeuges 
won dar. Maſchine belaufen ſich täglich auf 18 Frauken; rechne man 
hiezu noch Den Lohn ber 5 Arbeiter in der Maſchine, welche — 
auch von. abgerqaͤumten Schlamm. ꝛc. wegſchaffen, mic 10 Ir., 
gibt. dieß,ı menn: die Maſchine in einem Seehafen arbeitet, cine = 
liche Alusgabe von 28 Br. Diefe Summe finke jedoch auf 20 Ir. 
henali,: wenn: bie Maſchine in einem Fluſſe atbeitet, wo fis nicht ben 
Wogen ausgeſezt ift, mo die Ausgrabungen wicht fo tieß zu gefches 
ben habem, und wo alſo weniger Menſchenhaͤnde erforderlich - find. 
Die. Arbaiten der.. biſherigen franzbfifchen Räummafchine Samen bei 
den an ber Marne Yorgehommenen Räunsungen der Regierung tägs 
lich anf. 12 air: Alfe: auf das Sechs ſuche der täglichen Koſten ber 
neues Maſchine, vier eben: fo. viel beiſter. "Die täglichen Koſten einer 
mit Dampf debeitenden. Räummafchine werden noch hoͤher, nämlich 
Muß 199 Zr ‚gefehäge. "Mie 2a — — — ber We: 
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nicht zu 82 Stunbeı angeſegt. Wemerlen mäfen wie Abrigens nedh, 
bag Die Nerminderung der Leitung nad bie Erhhdhang der Koſtcu 
hei ven beiden lezten Arten vom Boden weniger von bes Haͤrte bei 
Bedens, ala vielmehr von ber Zaͤhigkeit herruͤhrt, womit derſelbe in 
den Eimern hängen bleibt; denn der Gaug ber Mafchine muß deß⸗ 
halb um fo Wieles langfemer gemacht werben, baß man Zelt hat bie 
Subſtanzen mit einem fchueibenden Inſtrumente aus ben Eimer 
megzuſchafſen. Diefex Uebelſtand trifft jedoch alle Arten von Raums 

Die neue Maſchine, dregme rochelame genaunt, Iomemut je mach 
der Kraft und Länge des Paternoſterwerkes wir allem Zugehdec, 
jedoch abgelehen vom. dem Fahrzenge, auf 12 hit 48,000.Be. zu fies 
hen. Eine wir Dampf betriabene Raͤummaſchine von 4 bis 46 Pferde⸗ 
träften Hingegen, fo wie. fie die 99. Wilfon eb Meauby is 
Charenton verlaufen, Tommt auf 2 Hi 79,000 Ir: Hr. Mole 
niot Bat auf frige Krfindung «in Patent für 15 Jahre gennmmen; 
es verfartigs feine Maſchinen jedech nicht ſelbſt, fentsen verkaufe 
bloß Die Erlanhniß zu dem Baue derſelben, wazu er bie gemauefle 
Auleitang gibt, und der bei der ot — leicht beral 

gefähzt werden lm. : 
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Verbefferungen an den Ziegeln zum Dachdefen, worauf ſich 

Richard Sheppard, Zimmermann und Baumeifter von 

Pagnell in, der, Ömgfihoft Buckiggham, qm 
uguf 1,835 eim Patent; ertheifen ließ. 
pe Man Bepariner 7 Pasent,- Invafiong. Debruat 1336, @. 88, 
ee ac se 20 
Ich bezweke Dusch meine Erſindung die Fabrikation von Dachs 
jiegeln, deren Seiten oder Ränder fo geformt find, daß fie an die 
fen Rändern falzartig in einander gefilgt werben koͤnnen, um auf 
diefe Weiſe In der Dike des Ziegel ſelbſt ein ſicheres Gefuͤge zu bil⸗ 
den. Ich gebe zu dieſem Zwele dem hohlen oder halbrunden Gefüge: 
‚den Vorzug, obſchon ich mich uͤbrigens nicht auf dieſes allein bes 
ſchraͤnke, fondern mir es vorbehalte den Salzen der einen und ben 
Vorſpruͤugen der anderen Seite der Ziegel eine winkelige oder vier⸗ 
elige Geflalt zu geben. Die Größe, welche ich den Ziege gebe, 
richtet ſich je nach den Zweken, zu denen fie beftimme find. 
Das Verfahren, wenach ich diefe Art von Ziegeln werfertige; 

M folgendes. Ich Bilde aus Thom von gehbriger Steifheit einen 
Klumpen, der in Länge und Breite beinahe den gemänfchten Ziegeln 

ü 2 % 
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entfpricht, und von welchem ich dann mit Hilfe eines Draßtrahmens 
Stile von gehdriger Dike abfchneide. Diefe Gräfe druͤke ich mir 
der Hand anf ein Brett, welches eben fo breit, aber etwas länger 
als die gewünfchten Ziegel iſt, und deffen obere Kläche der Zorm der 
unteren Seite des Ziegeld entfpricht. - Auf diefem Brette bringe ich 
die Ziegel zwifchen zwei Walzen, von denen die obere der oberen 
Zläche der Ziegel entfpricht. Nachdem dieß geſchehen iſt, fchneide 
ich die Ziegel in erforderlicher Länge ab, um fie dan auf ein horls 
zontales und ebenes Brett zu legen, und nachdem fie hinreichend ges 

troknet worden find, zwifchen zwei Blidke zu Bringen, die genau die 
Form der Ziegel haben. Zwifchen diefen Bldken laſſe ich die Ziegel 
mittelft eines cylindrifchen Preßblofes, der fi) mit einem Hebel um 
einen Mittelſtift bewegen laͤßt, im gehoͤrigem Grade preſſen, um- fie 
hierauf, nachdem fie aus der Preſſe kommen, gehörig trofnen zu laf- 
fen und dann nach der gewöhnlichen Methode zu brennen. 

Die nad) diefem Berfahren erzeugten Ziegel werden in Reihen 
auf den Dachftuhl gelegt, der nad) der gewbhnlichen Art unter eis 
nem erforderlichen Winkel gebaut iſt, und auf welchen vorher in 
gehdrigen Entfernungen von einander von einer Seite des Gebäudes 
zur anderen die erforderlichen Latten genagelt worden find. Es vers 
ſteht fih von felbft, daß die Seiten der Ziegel. hiebei auf die bes 
fehriebene Art und Weife in einander gefüge werden. °) 





VII. 

Verbeſſerungen an den Spann⸗ oder Strekmaſchinen für 
verfchiedene Gewebe, worauf fih Samuel Morand, 
Kaufmann in Manchefter in der Grafſchaft Lancafter, 
am 12. April 1854 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. December 18355, ©. 227. 
Mit Asbblildungen auf Tab. I. 





Gegenwärtige Erfindung ift in der Hauptfache eine Verbefferung 
der Mafchine, auf welche der Patentträger fchon im Fahre 1831 
ein Patent nahm, und weldye man der größeren Deutlichkeit wegen ' 


5) Das Repertory fügte: dieſer Befchreibung eine ſehr unvollfländige Ab. 
bildung der Apparate, deren ſich der Patentträger bei feiner Biegelfabrilation be⸗ 
dient, bei. Wir glaubten diefe Abbildung, auf welche in der Beſchreibung ſelbſt 
nicht Rälficht genommen iſt, um fo mehr weglaffen zu koͤnnen, als wir unferen 
Lefern bemerken müflen, daß bie Erfindung bes Hrn, Shepparb uns nichts 

Neues gu enthalten fcheint, indem unferes Wiffens auf dem Feſtlande ſchon längft 
fowohl Dachziegel als Schindeln verfertigt wurden, die mit den Rändern fal⸗ 
zenartig in einander gefügt werben Fönnen, A. d. N, 
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mit ber hier folgenden Beſchreibung ber neueren Mafchine vergleis 
dien mag. ‘) 

Sig. 1 gibt einen horizontalen Grundriß der Mafchine, in weis 
chem ein Stuͤk Zeng als durch die Mafchine laufend bargeftellt ift. 
Die punttirten Linien bezeichnen jene ee welche in diefer 
Figur nicht wohl fichtlich feyn Tonnen. Fig. 2 gibt einen Längens 
aufriß diefer Mafchine mit gewiffen dazu gehbrigen Theilen, welche 
aus mehreren Eylindern und Walzen, die die auszufpannenden Zeuge 
an die Spannketten führen, und auch aus einem Trokenapparate 
befiehen. Fig. 3 ift ein Queraufriß derfelben Mafchine, woraus 
man die Stellungen der Kettenfchienen und Stellfchrauben, fo wie 
auch die Feuerzuͤge des Trolenapparates erficht. Fig. 4 ift ein ho⸗ 
rizontaler Grundriß der Hauptbeſtandtheile jenes Theiles der Mas 
fhine, bei welchem der auszufpannende Zeug in die Mafchine ges 
bracht wird, fo wie auch jemes Theiles, längs welchem die Span: 
nung progreſſiv fortfchreitend allmählich vermehrt wird. Um die 
"Zeichnungen nicht verworren zu machen, und damit auch mehrere der 
unter einander liegenden Theile fichtbar werben, find einige Theile 


des Apparates als abgebrochen und andere bloß durch punktirte Li⸗ 


nien dargeftellt. - An allen Figuren bezichen ſich gleiche Buchſtaben 
auch auf gleiche Gegenſtaͤnde. 

Die Maſchine, um welche es ſich hier handelt, iſt in einem 
feuerfeften Gebäude untergebracht, deſſen aͤußere Mauern bier mit A — 
bezeichnet find. B ift der Boden des Erdgeſchoſſes und C der Bo⸗ 
den des erflen Stokwerkes, in welchem fich die .Mafchine befinder. 
D ift der Boden des zweiten Stokwerkes. E,E find Zwiſchenwaͤnde, 
welche gemeinfchaftlich mit den Boͤden C, und D, fo mie auch mit 
den aͤußeren Dauern die Trofenftube bilden, in welcher der Zeug auf 
feinem Durchgange durch die Mafchine getrofuet wird. G flellt eis 
nen Ofen vor, der zur Heizung ber Trokenſtube dient, und welcher 
mit dem der Länge nach durch die Mafchine laufenden Feuerzuge H 
communicirt; lezterer tritt durch den in dem Boden des erften Stok⸗ 
werkes befindlichen Feuerzug 1, fo wie auch durch den Rauchfang J 
aus, den man in Fig. 1 im Durchfchnitte ſieht. K, Fig. 2, ift 
ein in dem Mauerwerke des Dfens G angebrachte Zeuerzug, in den 
die äußere atmofphärifche Luft durch die Seffnung L dringt. Die 
auf ihrem Durchgange durch den Feuerzug M erhizte Luft geht dann 
in den Feuerzug ME über, welcher von dem Beuerzuge H getrennt 
unter dieſem angebracht iſt. Der Zeuerzug M wird durch die Rodh⸗ 


= 3) a Haben wi Patent h: unferem Sournale Bd. u 3238 be: 
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ven N, welche atmoſphaͤriſche Luft aufnehmen und durch ben oberen 
Theil des Dfens in den Feuerzug M führen, mit erhizter Duft were 
fegen. Die ſolcher Maßen in M geſammelte erbigte Luft ſteigt durch 
gußeiferne Röhren O, deren Stellung in Gig. 1 durch punktirte 
Parallelogramme angebeutet iſt, und weiche man in Gig. 2 in ſenk⸗ 
rechten Durchfchnitte fieht, empor, um durch fie in dem oberen Feuer: 
sog P zu gelaugen, welcher durch die Dampfröhre Q auch noch ei⸗ 
wen Dampfſtrom zugeführt erhaͤlt. Der Dekel des Feuerzuges P 
befteht gegenwärtig aus sufammengefügten Platten Eiſenblech R, und 
ba biefen find dicht an einander viele Heine Loͤcher angebracht, durch 
die die erhizte Luft mit dem Dampfe au bie untere Fläche des durch 
Die Mafchine Iaufenden Zeuges gelangt. - Einige dieſer Löcher ſieht 
man bei S, Sig. 1, in dem Dekel R angebraiht. T find die Sei⸗ 
ten und T’ die Enden des Mafchinengeftelles , weiches die bereits 
beſchriebenen Zeuerzüge umgibt; und am diefen Wänden T find die 
eiferuen Platten, fo wie auch die übrigen, zu den Fenerzuͤgen gehb⸗ 
tigen metallenen Apparate auf. gewbhnliche. Weile mit Bolzen uub 
hervorſtehenden Randſtuͤken befeftigt. Eben fo find an den Waͤn⸗ 
den T äußerlich die verſchledenen Piedeſtale U feſtgemacht, auf be: 
nen Die verfchievenen rechts und linfgaubigen Schrauben V,X,Y,Z, 
fo wie auch die Treibwelle a ruhen, die ihre Bewegung durch Win: 
felräder oder auf irgend andere geeignete Weile von einer Dampfs 
maſchine oder einer anderen Triebkraft ber mitgetheilt erhalten, In⸗ 
nerhalb bes erwähnten Rahmens T, an defien Ende ber Zeug im 
die Mafchine gelangt, befindet fih ein Heinerer Rahmen 1, der von 
Zapfen getragen wird, welche fich in Buͤchſen, die an den Seiten T 
jeftgemacht find, fchieben. An dem Tleineren Rahmen 1 find mehrere 
Heine eiferne Walzen aufgezogen; auch Tann derfelbe mittelſt des 
Betriebes m und der Zahnftange n, welche man in Fig.- 4 fieht, 
und die durch einen kreisbogeuartig gebildeten Griff r in Bewegung 
gefezt wird, in einer Ausdehnung von beiläufig zwei Zoll nach ber 
Quere bin und her bewegt werden. . An dem anderen Ende ber 
Maſchine iſt an dem Rahmen T eine Streichwalze q aufgezogen, 
welche mit folchen Karben bedekt iſt, wie mon ſich ihrer gewöhnlich 
zum Karbätfchen der Baumwolle bedient, und die mittelſt eines Lauf⸗ 
bandes ohne Eube, non der Treibwelle a ber in Bewegung geſezt 
wird. Die Streichwalze q Fann in ihren Züprern eusporgehoben, eder 
herabgefegtt werben, je yachdem es eben erfprderlich it, um ben 
Zeug geboͤrig von. den Stiften der Spannketten abzuſtreifen. Unter 
dieſer Streichwalze q ift eine zweite und fleinere Streichwalze_r aus 
Holz, Zinn ober irgend einem anderen Moterlale ‚angebracht, die 
durch ein entfprechendes Raͤderwerk weit ſchneller ie wird, 
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sis bie Streichwalze q. v if eine Tanne ſchmicdeiſecue Gpinbel, 
weiche in Klaunuern and Zupfen In einem der Rahmen T euht; fe 
erhält ihre Bewegung buch ein an dem Eubs der Troibwelle a bei 
fefligtes Winkelrad w, indem diefes in zwei entfprechende Winkels 
süber x md y fo eingreift, Daß die Spindel wihmireift Diefer keinem 
Iesteren Wiakeltaͤder und mattelſt ber deppriten Alanenbächke a nah 
der einen ober der andere: Richtung mmpebreßht werden Bann, IE 
Aufgabe viefer mit einer Doppelbewegung ausgeſtacteren Sindel iſt: 
mittelſt vier Paaren Winkelraͤder bie recht⸗ und linkhandigen Schrau⸗ 
ben V,X,Y entweder auch Rechts oder nach Links zu bewegen, und 
möittelft: Geirurdeern Die recht⸗ und linkhandige Schraube Z-40 zu 
treiben, daß vie Buͤchſen oder Echraubsnmustern C,C ſich dem Mit⸗ 
selpnnfee der Maſchine nähern uber ich davon entfernen. ‚Ben: ben 
Gtirnrädern if das eine an dem Enbe ber Schraube Y ieb. Sad 
anbere ah dem Ende ber Schraube Z befeflige. 8 iſt ein Schieuen⸗ 
paar, weiches von den erwähnten Schmubesmuttern gefähre wird⸗ 
and weiches fich yon ber Dreibmele a an die recht⸗ und linkhandige 
Schraube Z erfirele,, role aus Fig. 1 wand 2 efichılich iR. Die ir⸗ 
neren Beiten und Oberflächen dieſer Schienen find weiifanmıen glatt 
mb eben, Damsit, wern fürh Die Maſchiue in Thaͤtigkeit Befindet, Die 
fogleich zu beſchreibende Kette froi daruͤber hinweggleiten kann. -Die 
Schraubentunettern uud die rt und Weiſe, auf welche dir Schienen 
baran foflgemacht find, erſieht man aus Big. 3. JIrde der Schienen 
hat zwei Sefuͤge ober Gewinde, weiche ut 9 amd 10 bezeichnet find; 
wind mittelſt vines elliptiſchen, im dem Mittelſtuͤke eines jeden Gefuͤ⸗ 
ges angebrachten Loches kann am jeder Schiene der zwiſchen. ben: er⸗ 
Daͤhnten Mefuͤgen befindliche Theil aus der geraden Linde gebracht 
werben, fo daß er mit den uͤbrigen Theilen der Schiene Winkel bilder. 
Das Ende einer jeden Schiene ift buchſenformig gebildet, bamit 
ed bie TXueibeolle 13 aufnehnen Tann, und Damit ch die vom legte⸗ 
rer ıgefägute. Rente darin umbreben kann. Die zwiſchen dem Befiige 9 
und der Treidınche a befirmlicken Theile eb gleichfalls purallel mit 
emeanter augebracht. 12 finb ywei an ber. Treibmelle a aufgezegene 
Wollen, welche zum Treiben der endloſen Kettra bienen: Die Qib⸗ 
weiße‘ ſelbiſt iſt glatt, mad von drin einen Ende'ganı anderen parailel 
am der Srite derſelben iR ein Hemer ſtaͤhlerner Ochluͤſſel oder Ueber⸗ 
ſchlag fo eingelaſſen, daß er VGeilaͤufig im Zoll aus boifelben her⸗ 
worsugt) damit die an.ber che der Welle befindlichen Rollen its 
seht der au Don Ende einer jeden Schiene augebrachten Gabel: frei 
nad dem Wängemicnseg dere Nete wverſchaben erben Übanen. “, Die 
Rollen; ka werden, wenn ſich die Welle in Thtigbeit beſuͤnet, vurch 
dor ſtterocn Vchlaſe unter. Veberſcybej moit heran geſahet. 
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Die Ferm der Kettenrollen ift aus Fig. 5 und 6 erfichtiäcdh: 
erſtere Figur zeigt eine diefer Rollen mit der Belle a vom der Seite, 
fo mie auch den Schlüffel im Durchſchnitte; leztere gibt eine Aufscht 
berfelben von der Kante, wobei ein Stuͤk des oberen Theiles als 
meggefchnitten gebache if. In den Umfang des Rades find Loͤcher 
eingeſenlt, und diefe dienen zur Aufnahme der unteren Hervorragun⸗ 
gen an. den Bliedern der endlofen Kette, damit die Kette auf biefe 
Weiſe umgetrieben wird. An dem emsgegengelezten Ende der Ma⸗ 
fchine, befinden ſich eutiprechende Rollen 13, welche ben Rollen 12 
an Form und Größe gleichlommen. Diefe drehen fih an den Schraw 
benbichfen oder Schraubenmuttern 7, die an ber rechts und linkhanu⸗ 
digen Schraube Z angebracht find, und erhalten demnach mit Diefen 
Schraubenbüchfen eine Traverfirs oder Querbewegung, fobald leztere 
Schraube in Bewegung gefezt wird. Die Schraubengänge ber 
Schraube Z find in. einer den Schraubengängen der Schraube Y 
entgegengefegten Richtung gefchnitten; fo daB, obſchon fidh die 
Schraube Y in einer ber Schraube Z entgegengefezten Richtung ums 
dreht, doch die an diefen beiden Schrauben befindlichen Schrauben. 
muttern ſich nach einer und derſelben Richtung vors oder ruͤkwaͤrts 
bewegen. Und da die Schrauben Y und Z von gleicher Größe find, 
fo werden die Schraubenmuttern au der Schraube Y mit derfelben 
Geſchwindigkeit, wie jene an der Schraube Z traverfiren; und folgs 
lich werben audy beide Schraubenmauttern mit einander parallel bleiben. 

Leber jedes. der Kertenzollenpaare 12 und 13, und in ben Auss 
tiefungen der Schienen 8’Iaufen die endlofen Spanntetten, welche 
umgetrieben werben fobald die Mafchine in Thäfigkeit Tonımt. Einen 
Theil der Kette erſieht man in Sig. 7, 8 und 9, unb zwar in Sig. 7 
im Seitenaufriffe; in Fig. 8 im Querdurchichnitte, und in Fig. 9 
in einer horizontalen Anficht. Die Kette ſelbſt beſteht aus kurzen 
Gliedern aus Gußeifen oder aus einem anderen entfprechenuden Dies 
talle, deren Zorm aus den Figuren exheilt. Die Zapfen, durch wel⸗ 
che die Glieder mit einander verbunden find, find feſt eingepaßt und 
in die äußeren Gelenke: der Glieder genletet; damit fie jedoch in das 
mittlere Gelenk der entiprechenden Glieder loſe paſſen, ift dieſen Ges 
lenken etwas Spielraum in ihren Gefuͤgen gelaflen, damit die ‚Kette, 
wenn ſie zuſammengefuͤgt iſt, auch nach der Seite eine ſolche Bieg⸗ 
ſamkeit befommt, daß fie nicht befchädige werden Tann, wenn fie 
‚Über die Winkel zu laufen hat, welde Lie Schienen an. den Gefuͤgen 
9 und 10 zu Zeiten bilden. An ber. unteren Seire eines jeben zwei⸗ 
ten Kertengliedes befindet ſich ein Vorſprueg ober Zapfen, der längs 
der: Austiefung der Kettenfchieme läuft. An »ie -obera Gieite.dex 
Glieder der Kerteifind Mefiiwgplarten geſchraubt, welche. man au. 


=. ® 
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Sig. 9 erficht, und in dieſe Platten find ſtaͤhlerne oder eiferne Zapfen 
oder Stifte eingetrieben, welche fo weit daraus herborragen, als es 
der Dike und der Qualität des Fabrikates, welches in ber Maſchine 
ausgefpannt werden foll, entfpricht. Die Stifte find etwas weniges 
nach Auswärts gerichtet, damit fie den Zeug um fo befier erfaffen 
und fefthalten. Nach der Erfahrung des Patentträgers iſt es am 
beften, wenn die Stifte beildufig um % 308 über die Oberfläche ber 
Meffingplatte hinausragen. Die Herten geben im Laufe ihrer Ber 
wegung über die Treibrollen 12 an die untere Seite derfelben Rollen; 
dann vorwärts und über die Fuͤhrrollen, von denen man bei 16 eine 
erſteht, umd weiche ansgekehlt find, damit die Ketten ohne Beſchaͤdi⸗ 
gung der Stifte über diefelben laufen können; hierauf vorwärts uud 
unter die Binderollen, von welchen eine mit 19 bezeichnet iſt, und 
deren Umfang zur Aufnahme der Kettenzapfen ausgekehlt ift. - Die 
Bindungsrollen Tbunen mit Gewichten fo berabgedrüft werden, daß 
dadurch die Spannung ber Ketten regulirt wird. Um die endlofen 
Ketten bei ihrer. Rauͤkkehr von der unteren Seite ber Treibrollen 12 
an die Kührrollen 16 zu ſchuͤzen, find an den oberen Schienen 8 
mittelſt dünner Erreifen Neifeifen, 18 leichte Schienenbahnen 17 aufs 
gehaͤngt. 

Ueber den beiden Schienen find die zwei Stechrollen 31, 32 bes 
feſtigt, und mir diefen werden die Sahlbänder des Zeuges. auf die 
Stifte der endlofen Kette herabgedruͤlt und daran feflgemacht. Der 
Umfang diefer Nollen beſteht aus Borflen, die in einen metallenen 
Meif eingeſezt find; an beiden Seiten dieſes Reifes find Meffings 
platten angebracht, und auf dieſe Weiſe entſteht eine mittelmäßig 
dichte Buͤrſte, womit ber Zeug auf die Stifte ber Kette getrieben 
wird. Die Rolle 31. iſt am einer von einem Schieberrahmen getsas 
genen Welle aufgezogen, fo daB die Rolle emporfteigen kaun, wenn 
der Zeug durch Zufammenlegen der. beiden Enden verdoppelt wird, 
oder menu es Aus irgend einem. anderen Grunde nothwendig ſeyn 
follse. Un: dem Ende der Welle, an der fi die erwaͤhnte Rolle 
umdreht, iſt auch eine Stellſchraube angebracht, woburd der Umfang 
diefer Rolle genau ſenkrecht über den Stiften geftellt werben kaun. 
"Um die Oefſnungen, welche in den Zwiſchenwaͤnden E und F ange 
bracht find, damit die Schienen 8 je nad) ber Breite des auszuſpan⸗ 
nenden Zeuges mehr oder minder weit ‚von einander entfernt werden 
fönnen, ſo viel als möglich zu verfchließen,: find an den flachen: Theis 
len der. Schienen, fo wie auch an dem Seiten einet Rahmenß, der 
in bie. erwähnte Definung in den Zwifchenwänden paßt, eiferne Laden 
angebradıt., welche ſich aufs anh zufammenfalten, laſſen. ; Die Blägel 
52, welche ſich außen an den entfprechenden Schienen befinden, find 
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gebffnet; die zwifchen den Schienen befindlichen Fluͤgel 53 hingegen 
find gefchtoffen. Wenn daher die Schienen write von einander ent 
ferne werben, fo werden die inneren Kabenflägel mehr ausgefaltet und 
die Außeren mehr zufanmengefalter anb umgebkehrt. Ä 

Unmittelbar Über den Deffnungen fuͤr dieſe Laden befinden ich 
die Fenſter des Ofens. Die Dampfeylinder 20 Eiunen darch Dampf 
oder auch auf andere Weife geheizt werben, indem doͤrß nicht mit zu 
ver Srfindung gehoͤrt; Aber dieſe CHliader laͤuft der Ieng auf ſeinem 
Wege zur Spaun⸗ oder Strekmaſchine: "Die Eylinder befinden fich 
in einem Rahmen 21, der mittel der Kurbel 22, einem Paare Hei 
ner Winkelraͤder, welche eine kurze Schraube in Bewegung ſezer, 
und ber ausgekehlten glatten Rollen 25, welche im der kurzen. Bahn 
25 laufen, nach Rechts oder Liaks von der oberkaib . befindlichen 
Maſchine bewegt oder teaverfirt werden Taun. 27 iſt eine kleine 
mit Karben befezte Walze, über weiche der Zeng laͤuft, and durch 
die Ihm aaf feinen ‚Wege zu den Dampfeylindem und. der Maſchiue 
die, gehdrige Spannung witgetheilt wird. 28 iſt eine kleint Wndıe, 
weiche den Zeug von den Dampfcplindern ber durch bie laͤngliche, in 
dem Boden des erſten Stokwerkes ‚angebrachte Deffnung führt. 

Um nun mit diefer Mafchine zu arbeiten, muß, wenn der Zeug 
z. B. 26. 308 breit ift und um 4 Boll weiter ausgefpanut Werben 
fol, die Enrferaung zwiſchen den parallelen Theilen der Schiemen 
und Ketten, mit Einfchluß jenes Theilee ber fich zwiſches ben Treib⸗ 
rollen. 12 und den Gelenken 9 Gefinvet, fo geſtellt werben, DaB qmes 
durch die Maſchine don einer zur anderen Außenſcite ber Kettenfkifne 
ea Maum von 29%, Boll entficht. - Damm wicd. der kurze parallele 
Theil der Schienen und Ketten, weldger ſich zwiſchen den Gelenben 
10 defindet, an den Enden 11 der Schtenen auf «ine ſolche Weite 
geftellt, daß der Raum von einer WerBewfeite Der Stiftt zur omuges 
gengefegten um beitäufig "/, Zoll’ gerfager iſt, als vie Bieite des 
Fabrikates in unausgeſpanntem Zuſtunde beträgt. Folglich wird der 
zwilhen Yen Gefuͤgen 9 umd 10 befindfiche Theil der Schleken nmicht 
paraliel laufen, ſondern fo Mivergiim, daB von dem burzen zu dem 
langen parallelen Schimenftäle eine regenäßige Zunahme der Weite 
Start finder. Ja viefem Yuflande iſt daus die MRufehine zur * 
nahme des Zeuges bereit. 

Det Zeug, welcher auſsgeſpaunt werden ſol, muß fa: in feiche 
tem Zuſtande befinden; wenn er eben gefteife worden,’ oder wenn 08 
une aubere Operativn, bei der er durch und duch maß geweſen üfb, 
ertltten, fo duͤrfſet er ben fo viele Feuchtigkeit unthalsen, als. zum 
Musipamnen röig fi; wire dieß Akne der Ball, fe Muͤßtoer nie 
Vaſſer oder Dampf vefeuchtet veſden. Der Zeug ER dann auf 
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die unter den Dampfenfindern 20 befindfihe Platferm 30 gebraiht, 
hierauf in der Richtung der Pfeile Gig. 2 Aber die Kardenwalze 27 
gejegen, dann abrocchfelnd über und unter den Dampfeplindern 20 
and uüter der Fuͤhrwalze 28 weggefuͤhrt, wo er dann dureh die 
Sängenfpalte 29 in dem Boden bes erfien Stokwetkes geht, und ab- 
wechfelnd über und unter den Heinen von dem Mahmen 1 getragenen 


Watzen Vardipefährt wird. Wenn der Zeug bis dahin gelangt If, 


fd übernimmt ihn ein Arbeiter, ber die Gahlbänver flach amd chen 
anf die Enden der Schienen bei 11 und da nurer bie Stechrollen 31 
fegt, wo die Ketten mit ihren Gtiften Sei ihren Umdrehungen zwerft 
dber den Schienen erſcheinen. Der Zeug wird hiebei durch den Druf 
der bärftenfdrmigen, Ereifenden Stechrollen 31 au ben Stiften ber 
feſtigt, und dann von den Ketten unter bie weiteren Stechrollen 32 
gefuͤhrt, welche den Zeug noch mehr an den Griften feſtmachen. 
An diefem Punkte angelangt begimut, die Sadfpammung des - Zengeb, 
um dann von hier aus bie zu dem Gefuͤge 9, wo vie Schienen zu 
divergiren aufhören, und wo mithin keine ſtaͤrkere Ausſpannuug mehr 
Statt finden kann, aUnählid mehr und mehr zuzunehmen. Hierauf 
wird der Zeug laͤngs der uͤbrigen parallelen ‘Theile der Schiruen fort⸗ 
gefuͤhrt, und dabei durch irgend eine der gernbäulichen Anwendungen 
von Wärme getroknet. Die Anwendung der Hize ſelbſt bildet bri⸗ 
gens keinen Theil gegenwaͤrtiger Erfiadang. 

Iſt der Zeug an dem Ende der Maſchine, d. h. da angelangt, 
wo fi die Ketten über Die Xreibreien 12 nach Abwärts bewegen, 
ſo wird er mittel der Streichwalze q von den Stiften ber Ketten 
abgeſtrichen. Damit der abgeftriheme Zeug jedech nicht an den Kar: 
wen haͤugen bleibt, und von dieſen nicht allenfalls weiter fortgeführt 
wird, als es zwekgemaͤß iſt, fo bewegt fild hinter dem Zeuge bie 
zweite kleinere Streichwalze r mit größerer Geſchwindigkeit, worauf 
der Zeug vamm durch eine Laͤugenſpalte 38 wiedet in daß untere 
Seokwerk hinab auf einen Tiſch gelangt, auf dem er je nach Um⸗ 
ſtaͤnden zuſanrmengelegt oder aufgerefit wird. 

Waͤhrend die Maſchine in Gang ift, ſotgt ein vorne am der 
Maſchine aufgefkelter Arbeiter dafhr, daB der herbeigelangende Zeug 
Tanner gehdrig den Stiften der Ketten dargeboten wird. Winter er, 
Daß die Turzen parallelen Theile zwiſchen den Geflgen 10 und dem 
En 11 zu weit ober zu eng geſtellt worden find, fo regulirt er 
Diefelben mir Halfe der rechte und linkhandigen Schrauben Y wad Z, 
dem bdeſe Schrauben unabhängig ton den Vorrichtungen, womit 
fie dicch? Ye Melle v in Bewegnug geſezt ‚werben, auch von dem 
mr) nn verben Ehre? Zuerfk toitd "hler Ami - Wie 
Viechodung MeHiceh det Ziel: Y mub der Scht acht Y aufgehräe, 


es 
4 
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indem man die Derluppelung der Klauenbüchfe mit dem anliegenden 
Rade an der Welle v aufhebt, fo daß die Schrauben Y und Z dann 
folgender Maßen in Bervegung gefezt werden koͤnnen. 37 iſt einer 
von zwei Tretſchaͤmeln, dergleichen an jeder Seite der Mafchine einer 
an den Zapfen aufgezogen ift, welche man in Kig. 4 bei 40 und 
40a erfieht. Die zu den Tretſchaͤmel 37 gehbrigen Zapfen find auf 
ähnliche Weife an der entgegengefesten Seite der Maſchine angebracht. 
Un dem hinteren Ende eines jeden Tretſchaͤmels und unmittelbar 
unter dem Mittelpunfte der Schraube Y if ein Ende von Berbins 
Dungöftangen mit Gefuͤgen an den dußeren Enden der Hebel 41 und 
42, Sig. 4 feſtgemacht. Dieſe Hebel reiten frei auf den Naben der 
Flugraͤder 43 und 44, welde an der Schraube Y feftgemacht find. 
Yin den Naben diefer Klugräder find die Sperrräber 45 und 46 bes 
feſtigt; und mir den Einfchnitten dieſer Sperrraͤder correfpondirend 
it an dem dußeren Ende eines jeden der Hebel 41 und 42 zugleich 
mit dem oberen Ende der bereitd erwähnten Verbindungsflangen ein 
Sperrkegel befeligt, fo daß, menn das vordere Ende deö einen oder 
des anderen Trerfchämeld durch den Fuß des Arbeiters niedergedrüft 
wird, die Schraube Y. in Bewegung geräch. WIN man nicht mit 
den Fuße auf den Tretſchaͤmel treten, fo Tann man benfelbeu Zwek 
and) dadurch erreichen, daß man das eine oder das andere der beiden 
Slugräder 43, 44 mit der Haud umdreht. 

Im Falle der in die Mafchine gebrachte Zeug zu weit nach 
Rechts oder nad) Links. von dem Mittelpunfte der Mafchine gelangte, 
bewegt der mit der Auffichte der Mafchine beauftragte Arbeiter den 


Zenug nicht auf der Platform, fondern er bewegt mittelft der Kurbel 


22 md dem damit verbundenen Traverfirmechanismns den Rahmen 
21, je nachdem es die Umſtaͤnde erfordern, mehr nach Links oder 
Rechts, fo daB folglich hkemit die Stellang dieſes Rahmens und 
alfo auch jene der. Platform 30 und des darauf befindlichen Zeuges 
fo regulirt wird, wie es noͤthig iſt, damit der Zeug eben auf die 
Schienen gelangt. Sollte jedoch bei dem Webergange bes Zeuges 
von den kleinen Walzen in dem Mahmen 1 an die Gchieuen noch 
eine Leine Unregelmäßigkeit in der Richtung eines und deſſelben 
Stuͤkes Zeug bleiben, fo bewegt der Arbeiter zur Verhütung des 
Nichttreffens der Sehlleiften auf. die Stifte mittelft der Kurbel n? 
und der Querbewegung des Rahmens, in: welchem fich die kleinen 
Walzen befinden, diefe Walzen mit fammt dem darauf befindlichen 
. Beuge, ‚je nachdem es die Umflände erfordern, fo weit nach Rechts 
oder nach Links, bis der Zeug duch bie Regulirung ver Dampf⸗ 
eglinder und der. Heinen Walzen die gebdrige Richsung bekommt. 
Außer den beiden Gchienenbahnen mit den dazu gehbrigen. Ketten 
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kann man, wo man es für geeignet findet, und wo ber Zeug keinen 
ı Schaden dadurdy erleidet, längs der Mitte der Mafchine auch noch 
ı eine dritte Schienenbahn mit einer dazu gehdrigen Kette 56 anbrins 
ı gen. In diefem Falle müßte jedoch auch diefe Schienenbahn- mit 
ı Stechrollen, die über der Schiene in geeigneten Zapfenlagern ange: 
ı bracht wären, ausgeftattet feyn. 
| Die Proportionen und das Material ber einzelnen Theile ber 
| Mafchine koͤnnen nad dem Belieben des Fabrikanten and je nad) 
j dem Fabrikate, wofür die Mafchine hauptfächlich beſtimmt iſt, ver: 
ſchieden abgeändert werben. Der Patentträger erklärt am Schiuffe, 
daß er weder die Keuerzäge, noch den Dfen, noch den. Trofenapparat 
ı als zu feiner Erfindung gebdrig betrachte; und daß ebendieß auch 
. von jenen Theilen gilt, welche nach einer Vergleichung mit feinem 
früheren Patente vom Jahre 1831 bereits in diefem enthalten find. 


ne VIII. 

Verbeſſerungen in dem Verfahren gewiſſe Gewebe und an⸗ 
dere Subſtanzen ganz oder zum Theil luft⸗ und waſſer⸗ 
dicht zu machen, um ſie gegen nachtheilige Einwirkung 

| der Luft und Feuchtigkeit zu fehüzen, worauf fih Thomas 

e Hancod, Fabrikant wafferdichter Zeuge von Goswell⸗ 

mews in der Graffhaft Middlefer, am 5. Auguſt 1850 
| ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Januar 1836, ©. 295. 








Unter obigem Patente macht der Patentträger hauptfächlich drei 
Vorfihläge: 1) nämlich die Fabrikation eines Artifeld, den man als 
Zeug oder Leder benuzen fann, und welcher ſowohl waſſer⸗ als Iuft: 
dicht iſt; 2) die Bereitung einer plaftifchen Subflanz, womit man 
Siguren, menſchliche Theile oder andere Gegenftände abgießen und 
modelliren Tann; und 3) endlich Bereitung einer Tüncye, womit man 
verſchiedene Saferftoffe und die daraus erzeugten Zabrifate zum Theil 
luft⸗ und wafferdicht zu machen und gegen die nachtheiligen Einfluͤſſe 
der Feuchtigkeit zu ſchuͤzen im Stande iſt. 

Die Baſis zu allen dieſen Dingen und Bereitungen bildet der 
Kautſchuk, den der Patenttraͤger, wie er ſagt, in fluͤſſiger Geſtalt an⸗ 
wendet, ſo wie er in Oſtindien und Suͤdamerika aus mehreren Baͤu⸗ 
men als milchiges Gummi ausſchwizt, und wie er ihn in ſeinem 
früheren Patente vom November 1824 beſchrieben)). 


| 


5) Es ift wirklich fonderbar, baß heinape in allen Patenten, in welchen es 
fi von — des Kautſchuks in fluͤſſiger Sorm handelt, gefagt wird, baß 


! u 


A 
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Das Material, welches man anflatt eines Zeuges ober anſtatt 
Leder benuzen fol, heſteht aus Kautſchuk und verſchiedenen Faſer⸗ 
ſtoffen, wie Bafmwolle, Seide, Flachs, Haar oder Lumper, welche 
in den Papiermuͤhlen zu Zeug vorbereitet werden. Auf jedes Pfund 
fluͤſſgen Kaurſchuks wird nämlich beilaͤufig eine Unze Faſerſteff zuge⸗ 
ſezt, nachdem dieſer in kleine Stuͤle von kaum Zoll Länge ger 
ſchnitten worden iſt. Wenn diefe Stoffe gehörig wir em Yammi 
vermengt worden find, gießt man. die ganze Maſſe auf einer flachen 
Tafel qus, auf der mon. fie troknen läße, fo daß fie cine mehr aber 
minder dike Haut bildet. Will man der Maffe eine befiiummte Karke 
geben, fo kann man unter bie Zlüffigkeit und die Faſerſteffe atch 
Chromgelb, Eochenille, Indigo, Gränfpen, Umbraerde, Vanetianerroth 
und bergl. 1m, mengen. Eber fo Tann man die verfertigtan Haͤute, 
wenn fie troklen geworden, amiichen Walzen, die bi auf die Tempe⸗ 
ratur des Blutes erwärmt worden ſind, auswalzen, um ihrer Ober⸗ 
flaͤche mehr Glaͤtte zu geben. 

Die auf dieſe Meife erzeugten Häyte Ennen ‚zur Verfertigung 
von Stiefein, Schuhen, Hoſentraͤgern, Kappen und mannigfachen 
anderen Artikeln, ſo wie auch zu Ueberzuͤgen oder ſogenannten Plagen 
für Laſtwagen benuzt werden, da fie waſſerdicht und fehr dauerhaft 
find. Das Verhältniß des Faſerſtoffes zu der Kautſchuffluͤſſi akeit 
laͤßt ſich nach Belieben abändern; ein größerer Zuſaz von Faſerſtoff 
iſt noͤhig, wenn die aus dem Zeuge zu verfertigenden Gegenſtaͤnde 
mit der Nadel genaͤht werden ſollen. 

Die Subſtanz, deren man ſi ch als plaſtiſches Material bedienen 
will, ſoll aus der Kautſchukfluſſigkeit und aus verſchiedenen erdigen 
Subſtanzen, wie aus Kalk, Oker, Ziegelmehl und anderen berlel 
Dingen, welche man je nach dem Stade der erforderlichen Härte 
unter Herfchiebenen Verhaͤltniſſen beiſezt⸗ bereitet werden. Alle dieſe 
erdigen Subſtanzen geden nämlich, nachdem fie mit Waſſer befeuchtet 
unb dann der —E gkeit beigeſezt worden ſind, eine dike 
Flaͤſſ gkeit, welche man in Model aus Gyps oder einer anderen Sub⸗ 
ſtanz gießen kann, um Buͤſten, Figuren und andere derlej Gegen: 
fände zu erjeugen. Wenn man fi ch zur Erzeugung eines Guffes 
einen hohlen Model nerfertigt hat, ſo a die fluͤſſi ge Miſchung in 


dad milchige Gummi in der natuͤrlichen flͤſſi igen Be in der « "aus den Baͤu⸗ 
men ausſchwizt, benuzt und verwendet werben ſoll; — es doch notorifch iſt, 
daß das natürliche flüffige Gummi nur ein einziges Mal in ſehr geringer Menge 
nach England gebracht worben ift, und in le Buftande zu ben fraglichen Zwe⸗ 
Ten als untauglich ſich zeigte. In allen Fällen, in denen von Anwendung bed 
flüffigen Kautſchuks geſprochen wird, meinte man demnach eine Auflöfung des ge⸗ 
aa Kautſchuke in Raphtha oder. in Ben einem — er ei 
on urn. 


| aus Kanutſchuf. st 
einer duͤnnen Schichte in denfelben ausgegoflen, gleich wie bieß beim 
Gießen von hohlen Gypöfiguren zu gefchehen pflegt; iſt die erſte 
Schichte troken geworden, fo trägt man dann auf gleiche Weiſe eine 
zweite ein, und fa fort, bis die Maſſe bie gehörige Dile rlangs Hat. 
Im Halſe des Guffes laͤßt man eine Deffuung, durch bis man dens 
ſelben mit Kleien aber Saͤgeſpaͤnen ausfüllen Bann, um dem Ganzen 
größere Boltvinde und mehr Gewicht zu geben. Man kam auf diele 
Weife auch mascherlei Verzierungen gießen. die ſich gleich jenen aus 
Papiermache verwenden laſſen. Im Nothfalle kann man, um den in 
den Modeln erzeugten Gegenfländen größere Feſtigkeit zu geben, der 
Maſſe auch Leim, Stärke oder eine Hufldfung om N Bummi 
— 


Unm Seiden⸗, Baumwollen⸗ oder andere Gewebe thellwmeife waſſer⸗ 
und luftdicht zu machen, kann man die Kautſchukfluͤſſigkeit, nachdem 
der Zeug flach und ſtark ausgeſpannt worden iſt, mir einer Buͤrſte 
oder mit einer Spatel auf deffen Oberfläche auftragen; oder man 
kann die Zeuge auch in die Fluͤſſigkeit eintauchen. Zar ſolche Stellen 
der Zeuge, die nicht fo vollkommen wafferdicht gemacht au werden 
brauchen, wie andere, kann man die Fluͤſſigkeit mit Waffer verduͤnnen. 
WU man dem Fabrikate eine Farbe geben, fo kann man Indigo⸗, 


Cochenilles oder andere Sarbaufldfungen unter dfe Fluͤſſigkeit bringen. 


Sollte man endlich gegen die dunkle Farbe des Kautſchuks Einwen⸗ 
dungen zu machen haben, ſo ließe ſich diefe durch vorlaͤufiges Ab⸗ 
waſchen beſſelben mit Waſſer beleftigen®). 


6) Vie Gaben, fcheeif — ſchre ee 68 London Journal, den lezteren Theil dee Par 


—— öyrere duvchleſen, indem wis glaubten ben Pau min: 
fox en ar ſaricht darin, wirt u. von des Verm⸗ 

der en Bad — ſſer we — — —7* 
geſchehen! fol uns unbegretftich, indem ſich der Kauiſchuk augenbiäll 


feinen Aotiäfungen abſcheidet, fpkalb biefen en — wird. — * fuͤ 

ieſer Bemerkung nur noch bei, daß wir en era ene frühere Yatent s 
Hen. Hancock im Polyt. Journal Br. X -belannt machten, mb 
dab mir geamipärtiges fondexbaues Patent ash nur hefwegeg ausführe 
lich er J—— weil deſſen Inhaber zu einem der erſten engliſchen Kaufſchuk⸗ 
waarenfabrikanten gehbrt. Da von demſelben keine ſolche Unkenntniß der Sub⸗ 
fangen, womit er es au thun hat, zu vermuthen 7 fo börfte has tn feiner Pa⸗ 
tentbeſchreibung herrſchende Dunkel wohl ale abſicht lich gelaſſen zu a a ſeyn. 


X 
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IX. 


Verbefferungen an den Nuftbetten, Luftkiſſen und anderen 
aus Kautſchuk felbft oder aus mit Kautſchuk gefütterten 
oder damit überzogenen Stoffen verfertigten Gegenftänden, 
worauf fi Thomas Hancod, Fabrikant iwafferdichter 

- Zeuge von Goswell⸗mews in der Grafſchaft Middleſex, 
am 4. Sunius 1835 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus bein London Journal of Arts. Februar 1835, ©. 365. 
"Der Patentträger fagt von feiner Erfindung, daß fie in der An⸗ 
wendung von Kautfchufftreifen auf verfchiedene Zeuge oder andere 

Stoffe, aus denen Luftbetten, Luftliffen oder andere derlei mit Luft 





a 


aufgeblaſene Gegenftände verfertigt werden, beftche, und daß er auf 


diefe Weiſe diefe Stoffe fo zufammenzuzichen gedenke, daß beren Elaſti⸗ 
citaͤt dadurch vermehrt wird. Die Art und MWeife, auf welche er 
dieß bewerkſtelligt, befchreibt er folgender Maßen. 

Wenn die Luftliffen oder fonfligen derlei Artikel lediglich aus 
Kautſchuk allein verfertigt werben follen, fo verfchafft man ſich ein 
flaches Stuͤk Kautſchuk von ſolcher Größe, daß daraus die eine Seite 
oder die eine Hälfte. des fraglichen Artikel "erzeugt werden Tann. 
Man bedient ſich hiezu am beften des Kautſchuks in Blättern, fo 
wie er im Handel vorkommt; ſollten diefe Blätter nicht groß genug 
feyn, fo fezt man zwei oder mehrere derfelben nach des wohlbefann: 
ten Methode zufammen: d. h. man fchneidet deren Ränder gerade, 
bringt fie erwärmt an einander und gibt fie unter die Prefie, wo fie 
dann feft an einander Heben. Das Kautfchufblatt legt man,auf ein 
flaches Brett, deſſen Dimenfionen etwas größer find, als jene des 
Kaurfchulblattes. Hierauf verfchafft man, fi) etwas. Kautfchuf von 
befter Qualität, wozu am beften der in Flaſchen vorkommende dient; 
aus dieſem fchneidee man dünne Streifen, welche des Patentiräger 
die Federfireifen nennt. - Für Kiffen und andere derlei Gegenftände 
von dieſem Grade der Elafticität Fdnnen die Streifen ')s Zoll Dile 
und Zoll Breite haben; für Betten und ähnliche Dinge kann man 
ihnen Y, 300 Dife und , Zoll Breite geben; doch braucht man ſich 
nicht genau an dieſe Dimenfionen zu halten. Wird nämlich die 
Dife vermehrt und dafuͤr die Breite verhältnißmäßig vermindert, fo 


“ wird die Wirkung beinahe diefelbe feyn; vermehrte man die Summe 
der Dimenfionen, fo wird auch die Elafticität erhöht werben; ver: 


mindert man fie hingegen, fo wird auch leztere vermindert. 
Diefe Streifen erhizt man auf eine Temperatur von 150 bis zu 
200° 5. (53 bis 74°R.), damit fie beim Ausfpannen nicht fo Teiche 
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brechen. Am beſten geſchieht diefa Erwärmung durch Eintauchen der Strei⸗ 
fen in heißes. Waſſer. Der angegebene Temperaturgrad iſt nicht ducch⸗ 
aus erfordeslich, ‚Indem man daffelbe, jedoch in minder volllommenem 
Grade, auch bei einem etwas niedrigeren Temperaturgrade erreichen 
kann. Die Streifen ſpannt man, nachdem fie srofen und in gehoͤri⸗ 
ger Länge abgefchnitten mogbeg find, fo Kart aus, .al6 fie es ver⸗ 
tragen ohne, abzureißen, ‚um, fie in. diefem Zaſtande quer: uber das 
Kautfchufblatt zu legen und darauf. zu befeſtigen. Lezteres geſchieht 
Leiche mie Hilfe eines Nagel oder ‚Stiftes, den man durch Die beis 
den über das Blatt hinaus gezogenen Enden ber Streifen in die 
Geitenränber oder: auch in die untere lache des Brettes eintreibt. 

Die Zahl diefer Streifen muß fich neh. dem Stade der Elaſti⸗ 
ecität, die man dem zu verfertigenden Gegenſtande geben will, rich 
ten; man kann ſie für Kiffen 3.6i6. 4, für Betten und dergleichen 
6 bis 8 Zoll weit ‚von einander entfernt anbringen, wobei jedoch der 
Zabrifant wie gefagt beliebige, deu Umſtaͤnden — Abaͤnde⸗ 
rungen treffen kana. 

Nachdem die Streifen ſolcher Maßen auf das Rautfchufblatt 
gelegt worden find, läßt man fo lange einen. maͤßigen Druk darauf 
wirken, bis fie fi) mit einander vereinigt haben: was in karzer Zeit 
gefchehen feyn wird. . Hierauf übeszieht man das Kautſchulblatt mit 
duͤnnem Leime und Kreide (whitening), fo jedoch, daß für Kiffen 
und derlei Artikel um den Rand herum beildäufig Y, Zoll und eben 
fo quer über jeden Lautſchulſtreifen ein Strich von Y%, Zoll Breite 
frei bleibt. Lezterer Strich. läuft: am beften über Die Mitte der 
Kautfchufftreifen, und über Mm miͤſſen der Queze nach ein oder mehr 
rere zollbreite Striche mit obigen. Anftriche gezogen werben, damit 
fänmtliche zwifchen den Sautfchulftreifen befindliche Räume durch 
ſolche angeſtrichene Streifen communiciren. Zür Betten und andere 
derlei Gegenflände kann man bem frei bleibenden Stellen einen ganzen 
3008 Breite geben. 

Um den fraglichen Artikel vollenden au ana er man fi - 
ganz auf dieſelbe Weife ein dem erfleren vollkommen ähnliches, mit 
einer gleichen Anzahl von Streifen verfehenes , und eben fo angeftti« 
chened, zweites Kautſchukblatt verfchaffen, und beide Blätter dann, 
während fie ſich noch auf den Brettern befinden. fg auf einander 
legen, daß die angeftrichenen Theile beider Blätter genau auf tin: 
ander paſſen. In diefem Zuftande fest: man fie dann einem mäßigen, 
durch Gewichte oder _auf andere. Weiſe hervorgebrashten Drufe aus. 
Wenn diefer Druf eine Stunde lang angedauert, werden fich die 
nicht angeflrichenen Theile mit einander vereinigt haben, während Die 


angeftrichenen Stellen frei bleiben und bie Luftbehälter bilden. In 
Dingler’s yolyt. Aourn. @d. LX. 9. 1. 3 
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dieſem Zuflande kanu man die Gegenſtonde bon’ den’ Vlettern abneh⸗ 
men, nnd die Enden der Kautfchukſtreffen döfepnetben. Mar dit 
angewendete Kantfchuf -niche vollkömmen “teln,;’ war er fängere Zeit 
über der Luft Audgefest, oder ſoilte er ſich aus irgend einem Anderen 
Grunde nicht leicht vereinigen, To Karin‘ man Jene Stellen, "anf welche 
wen die Kantfchufftreifen zu legen beabſichtigt, und uͤberhaupt alle 
jewe Theile, die fpäter vereinigt werhen follen, mit einer Kautſchuk⸗ 
anftbfung uͤberzlehen. Man muß jedoch hiebel did’ Vorficht gebrau⸗ 
chen, Daß man die angeſtrichenen Theile beinahe troken werden laͤßt, 
bevor man fie mit einander in Beruihrung bringt. '° 

Anſtatt des oben erwaͤhnten Anſtreches kann man fith auch irgend 
eines anderen bedienen; oder mun kann die Stellen, welche getrennt 
bleiben ſollen, mit einem Zeuge, Ynnehtt Bokleber ober "Anderem Leder 
füttern, indem man diefe Stoffe auf der einen Seite mit einem aus 
Kautſchuk anfldſang bereiteten Firnlſſe uͤberzieht, und fie, nachdem fie 
beinahe trofen geworden, auf die bazu beftimmten teen legt. Die 
auf diefe Weife gefütterten — werden viel ſtaͤrket, dafuͤr aber 
auch weniger biegſam ſeyn. In ſolchen Faͤllen, wo man burch das 
ganze: Kiffen oder uͤberhaupt durch den ganzen Artikel ftiſche Luft 
ſtroͤmen laſſen will, kuun man die durch die Kautſchukſtreifen fuͤhren⸗ 
den Raͤnme vffen erhalten, indem man Möhren aus ſpiralformig 
gewundenem Drahte, — man nit Kantſchur lvetzieht, in ſie 
einlegt. 
An ſolchen Artibela- an bentn * die beide Blätter nut an 
ven Rändern vereinigt Haben will, wie’ B. dt Kopfkiſſen, muͤſſen 
die ganzenFlaͤchen der Kautſchukblutker mit Ausnahme der Ränder 
mit einem der augegebenen Ueberzuͤze verſehen werden, bevor man 
dieſe Raͤnder durch Druk zu vereintgeh ſucht. 

Soll der Gegenſtand, den man verfertigen will, Ai immer mit 

Ruft aufgeblaſen bleiben, fo Tann man an Trgend eitieht' feiner Raͤu⸗ 
der eine Meine, duͤnner zulaufende, metallene Röhre einführen; die 
Luft mit dem, Munde oder auf: irgend andere Weiſe eintreihen, .und 
vie offen gebliebene Stelle, nachderht die Röhre ausgezogen worden 
iſt, ſchnell durch Druk vereinigen. Hiebei iſt beſonders darauf zu 
achten, daß die Oeffnung nicht befeuchtet wird, indem fonft bie Ders 
eintgung nicht gelingen wärde. Soll der Artikel hingegen tur von 
Zeh zu Zeit aufgeblafen werden, fo kann man in ben vereinigten 
Rändern einen Heinen Hahn befeftigen. Dieß laͤßt fich bewerkſtelli⸗ 
gen, indem man den einzufezenden Thell des Hahnes mit einem 
Kautſchukblattẽ feſt umwikelt, und indem man diefen Theil gleich 
jur Zeit der Vereinigung der Ränder zwifchen diefe Raͤnder einführt; 
oder man kann auch zuerſt die uͤbrigen Theile vollenden und vereini⸗ 
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gen, für den Hahn durch Einfegen von Papier freien Raum laſſen, 
and dieſen endlich zulezt einſezen. Um dad Einfuühren bed Hahnes 
zu erleichtern, und um deſſen vollkommener Vereinizung mit Ser Fir 
ihn gelaſſenen Oeffimng noch ſicherer zu ſeyn, Mnn man dlieſe Oeff⸗ 
nung mit Kautſchukaufloͤſung beſtreichen, und den Hahn einſezen, bevor 
dieſe Aufloſſung noch troken geworden iſt. Cine oder zwei Stunden 
nad) vieſer Operation, oͤber wenn die Aufſoſung zu tioktnen beginnt, 
muß DR Bexreinigung rings herum durch Drak bewerkſtellige werven. 

Wenn ie Fabrikate bls hieher vollenbet Md, fo muß man fie 
einige Zeit lang einer mäßigen Hize ausſezen; Adem mat. fie in die 
Nähe eirtds Feuers beingt. Hiedurch werben fich. nämlich bie Kaut⸗ 
ſchukſtreifen, die früher ausgedehnt waren, zufammenziehen, und das 
dureh werben affmählich auch bie Kautſchukblaͤttet fo zuſammengezogen 
werden, vaß ſte bie gewanſchte Elaſticitaͤt bekvmmen. 

Auſtatt der Santfchufblätter, Son denen Bisher die gebe waur, 
kann man fich zu Allen dieſen Zweken uch bed Patent-Kantſchuk⸗ 
zeuges oder Leders, oder Trgend eines anberen dlegſamen, fe Raute 
ſchuk gefuͤtterten oder uͤberzogenen Stoffes bedienen. In diefem Falle 
kann man zur Vereinigung der Thelle die —* anf 
dieſelbe Weiſe anwenden, auf welche dieß' oben Bei ber Veteinigung 
von Kauftſchutdlaͤttern, die laigere Zeit der Einlblrkung der Luft muss 
geſezt gewbeſen find, angedeutet worden. Die Kantfchukſtreifen werden 
hier naͤch der oben beſchriebenen Methode an der inneren, nicht "A 
firnißten Seite der erwähnten Stoffe ingebrächt} und nachden bie 
einzelnen Artikel vollendet worden find, ſtzt ram "andy ſie wieder der 
Einwirkung der Wärme mus! um den "aupdefpatinten Streifen bie 
gehörige Sontractifität oder Dehnbarkelt zu "geben. 

Man kann auch bereits vollendete, aus nbem ⸗Kantſchutzeng 
oder irgend Kine Anderen derlel Stoffe verfettigte, elaſtiſche Artikel 
von Außen mit’ ſolchen Kautſchukſtreifen dikegen, um ihnen mehr 
Elaſticitaͤr zu geden. Mit brancht zu bieſem Behufe nir fette Stel⸗ 
len, an denen dieſe Streifen angebracht werben ſollen, mit Kautſchuk⸗ 
aufidſung zu beftreichen, und die Kantſchufſtreifen, nachdem ſie fixirt 
worden find, mit Bändern oder dergleichen zu überziehen, was gleich⸗ 
—— mit Kautſchukauflofiing geſchehen kann. Die Elaſticitaͤt der 
Streifen nuß auch hier wieder am Ende durch Einwirkung der . 
Wärme hergeſtellt werden. ' 

Die Bereitung der Ktarnſchukaufdſung ift hinlaͤnglich bekannt; 
man kaͤnn ſich dieſe Aufldſung zu den angegebenen Zweken verſchaf⸗ 
fen, indem man den Kautſchuk in Schnizel ſchneidet, und beilaͤufig 
18 bis 20 Unzen davon in einem Gallon Terpenthinoͤhl unter dfterem 
Aufruͤtteln einen bis zwei Tage lang ſtehen laͤßt. 

3* 
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Der Patentträger gründet feine Anſpruͤche lediglich auf die Ans 
wendung der Kautſchukſtreifen an den Luftkiſſen, Luftbetten und an⸗ 
deren mit Luft erfuͤllten Fabrikaten aus Kautſchuk, oder aus den 
verſchiedenen mit Kautſchuk bereiteten Stoffen und ai 


X, 

Verbefferte Methode zur Verfertigung elaſtiſcher Gewebe, 
worauf ſich — Vincent Desgrand, Kaufmann von 
Size Lane, Eity of London, am 14. November 1834 
ein Patent ertbeilen: Tieß. 

Aus- dem Repertory of’Patent-Inventions. Pebruar 1835, ©. 93. 








Meine Erfindung . befteht darin, daB ich gewiſſe elaftifche Ge⸗ 
webe in Webeflühlen von irgend einer der gewöhnlichen Einrichtuns 
gen. fahrieire, und daß ich hiezu glatte .oder nicht überfponnene Kauts 
ſchukfaͤden verwende, und, zwischen diefen, wenn es ndthig ift, Fäden 
aus Seide, ‚Baumwolle, Flachs, Wolle oder irgend einem anderen 
Saferftoffe. einwebe. Sch benuze in allen ‚Fällen nur glatte und 
durchaus Feine ſolchen Kautichuffäden, welche mit Seide oder irgend 
einem anderen Faferftoffe überfpognen worden find. Diefe Kautſchuk⸗ 
fäden dienen. mir bald als Kette,. während ich den Eintrag ganz ober 
zum Theil ans irgend anderen Gefpinnften wähle; oder ich nehme 
umgekehrt Garn von irgend einer Art als Kette und die Kautſchuk⸗ 
faͤden ganz oder zum Theil als Eintrag. 

Das Verweben. der Kautſchutfaͤden, ſie mögen für ſich allein 
oder in Verbindung mit irgend anderen Gefpinnften verwendet wer⸗ 
den, gefchieht in Webeſtuͤhlen von gewöhnlicher Art und unter Beob⸗ 
achtung der gewöhnlichen Weberhandgriffe; doch find dabei einige 
Vorfichtömaßregeln noͤthig, welche ich ‚fpäter andeuten werde. Das 
auf .diefe Weife mit glatten, nicht umfponnenen Kautfchuffäden er: 
zeugte Fabrikat wird entweder nad) der einen oder auch nad) beiden 
Richtungen einen Grad von Elaflicität befizen, ‚der nach der Quans 
tität und ber Anordnung der darin enthaltenen a ver: 
ſchieden ſeyn wird. 

Die Kautſchukfaͤden verſchaffe ich "mir —* der bisher gewoͤhn⸗ 
lich uͤblichen Methode: d. h. ich ſchneide den Kautſchuk in mehr 
oder minder duͤnne Streifchen, die ich der Laͤnge nach ausſpanne und 
dann auf Spulen oder Haſpel winde, auf denen ich ſie ſo lange 
belaſſe, bis ſie die ihnen von Natur aus eigene Elaſticitaͤt ganz oder 
zum Theil verloren haben. 7) Als Beiſpiele will ich nun einige jes 


7) Das Verfahren hiebei iſt im Polyt. Journale LVI. G. — aus⸗ 
fuͤhrlich beſchrirben. 4b . RM. 
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ner elaftifchen Gewebe anführen, die nach meiner Methode vorfertigt 
werben koͤnnen. 

Ich nehme zumellen eine Kette, die ganz aus glatten Kautſchuk⸗ 
fäden befteht, oder zwifchen welche auch Zäden irgend eines anderen 
Gefpinnftes gebracht find. Diefe Kette ziehe ich in einem gewbhns 
lichen Webeftuhle auf, nachdem dieſer mit einem Gefchirre verfehen 
worben iſt, welches dem Babrilate, das ich erzeugen will, ent⸗ 
ſpricht. Dann feze ich den Webeſtuhl foldher Maßen im Thaͤtigkeit, 
dad die Kerte mittelft des Geſchirres fo gebffuet umd getrennt wird, 
daß die glatten Kautſchukfaͤden ſowohl, als die Fäden bes zwiſchen 
ihnen befindlichen Gefpinnftes mehr oder weniger von dem Fäden des 
Eintrages bedeft und verborgen werden. Als Eintrag nehme ich 
Garn aus Baumwolle, Seite, Wolle oder einem anderen derlei Kafers 
ſtoſſ. Beſteht die Kette, wie es bier der Fall ift, ans einem Ges 
menge von glatten Kautſchukfaͤden und Faͤden eines amberen Faſer⸗ 
ſtoffes, fo werben beiderlei Fäden auf verfchiedenen Kettenbäumen 
"aufgerwunden, und dann von biefen her durch Die Augen der ents 
fprechenden Gefchirre fo geführt, wie eö der Natur des zu webenden 
Fabrikates, welches Barchent, Damaſt, irgend ein gefdperter Zeug 
oder ein anderes in folchen Bere nen zu ———— Gewebe ſeyn 
kann, entſpricht. 

Eine andere Art von eteftifchem Zeuge laͤßt ſich per der ſelben 
Methode weben, wenn man einen Theil der Kette aus Baumwoll⸗, 
oder Seiden⸗ oder anderen Fäden, die auf eine oder mehrere Ketten⸗ 
bäume aufgersunden find, und deu anderen. Theil aus glatten, auf 
einen anderen Kettenbanni aufgewundenen Kausfchuffäuen aufzieht; 
und wenn man die Geſchirre und die Bewegungen des. Webeſtuhles 
fo anordner, daB die Kantſchukfaͤden zwiſchen zwei vollkommene Ges 
webe, von benen, fich eines oberhalb und das andere unterhalb. befin 
bet, eingefchloffen werben. Man bewerkſtelligt dieß, indem man bas 
Schiffchen bald über, bald unter den Kautſchukfaͤden durchſchwingt. 
Dad Deffuen der Kette erfolge in:foldyer Ordnung , daß bIE Baum⸗ 
woll⸗, Seiden⸗ oder anderen Geſpinnſtfaͤden der Kette oder auch nur 
einige derſelben, aus dem oberen in das untere Gewebe uͤbergehen: 
d. h. daß einer und derſelbe Kettenfaden über einen ber Eintragfuͤben 
bes oberen Gewebes, dann zwifchen den glatten unäberfponnenen Kauts 
ſchukfaͤden ‚herab, hierauf umter einem Eintragfaben des unteren er 
webes weg und dann widber in das erfle Gewebe hinauf läuft- u. f. f. 
Die glatten Kautſchukfaͤden find auf diefe .Weife in dem Gewehe 
durch die Baumwoil⸗ oder anderen Faͤden getrennt, und. daß . obere 
und umtere Gerede: find. fo mit einandes verbunden, Daß. das er⸗ 
zeugte Fabrikat eia Doppelgewebe mit daxviſchen eingeichloſſenen, 
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nach der Richtung der Kette laufendey, glatten Kautſchukfaͤden bil⸗ 
det. Beide Gewebe find durch die Eintragfäden feft mit einander 
verbunden; jedoch fa; daß de Kautſchukfaͤden dadurch wicht feſt um: 
ſchloſſen ſind. 

Eine andere Art von deRiidem Gewehe laͤßt ſich erzeugen, 
wenn man in dem Mebeſtuhle eine oder mehrere Ketten aus Baum⸗ 
woll⸗, Seiden⸗ ober anderen Fäden aufzieht, und. den Eintrag dafuͤr 
entweder ganz aus glatten Kauſchulfaͤden heſtehen laͤßt; oder wenu 
mau den Eintrag mis zwei Schiffchen einträgt, von denen das eine 
glatte Kautſchukfaͤden, das andere higgegen Banmwollz, Seiden⸗, 
Molls oder andere Faͤnen ‚führt, Die Uyarbnung des Geſchirres und 
ver Bemegungen des Stubles werben dann fo getroffen, daß die 
Kettenfaͤden bie Kautſchulfaͤden des Eintraeges volllommen bedeken. 

Zuweilen nehme ich ſewohl zur Kette als zum Eintrage nur 
glatte Kautſchukfaͤden ahnz alle Beimifchung anderer Geſpinnſte. Das 
nach dieſer Methode verfertigte Fabrikat wird dann nach allen Richtun⸗ 
gen elaſtiſch ſeyn, und kqun auch auf. die weiter unten zu beſchreibende 
Meiſe waſſerdicht gemacht werden, Dadurch, daß ich nach der oben 
angegebenen Methode mit doppelter Seite wehe, ohne jedoch die beis 
ben Gemebe mit einender; zu; pereinigen, Tann ich, inbem ich alle 
oder einige der gefponnenen Kettenfäden eines jeden ber heiden, Ge⸗ 
webe zwilchen die Eijuragfaͤden des qudexen Gewebes eins und aus: 
faͤhre, uud indewm ich, das Geſchirr wıd die Bewegungen uch der 
zum Weben non Saͤben abue Näsken gebräuchlichen Methode au⸗ 
ordne, elaſtiſche Möhren oder süßrenfbrmige Gewehe ohne Nash ere 
zeigen, die Dann, wenn ſia .gewg..and glatten Kautſchukfaͤden gewmebt 
worben find, auf ade: meisten unten zu befchreibende Methode gleichs 
falls waſſerdicht gemacht werben nnes. Ich weiche mämlich die 
Geroche;. die ganz and glatten Kantſchukfaͤden beftehen, und. bie man 
waſſerdicht gemacht hahen mill, in ſiedendes Mafler, nder ich ber 
fprenge ſie mis ſolchem und ſeze fie bierauf einem ſtarken Druke 
aus. Die Kautſchufaͤden ‚Heben bieburb zuſammen, ſo daß das 
Gewebe kein Waſſer mehr durchdringen laͤßt. 

Da die Kaufſchukfaͤden vor dem Verweben derſelben ‚in den 
Wobeſtuͤhlon fo ausgedehnt: merden, daß ſie den größten Theil ihrer 
nataͤelichen Elaſticitaͤt verlieren, ſo Tannen Die Damit verfertigten Ges 
webe: anmittelbar nachdem: fie-aus dem Mebeſtuhle kammen, nar 


ceilnen geringen Grad von Elaſtieitaͤt befizen; man gibt ihnen jedoch 


nach ber Hand wieder.die gehürige Elefticisät, indem man Hize auf 
fle einwirken laͤßt: d. h. indem man mit einem erhignen Elfen dar⸗ 
der ſAhrt, oder indem man bie Benge ler. eihigte Sylinker laufen 
dB. Die Die bewüce nimlich „ daß ih die Aautſchabfaͤden vers 
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kuͤrzen, fo daß daß Gewebe, wenn deſſen Kette aus Kantſchukfaͤden 
beficht, an. Länge. verliert, während es der Breite nach abnimmt, 
fobald die Kautſchuklaͤden als Eintrag genommen wurden, und wähs 
rend es nach allen Richtungen kuͤrzer wird, wenn Kette und Eintrag 
aus Kautſchuk beſtehen. Der Grad der Zufammenziehung in alien 
biefen Faͤhhen muß dur Verſyche ermittelt werden, bevor mau eine 
größere Meyge lolcher Fahrikate zu erzengen begiunt; denn hienach 
muß die Anordaung bed Webeſtuhles und der Grad der Feinheit 
der Kautſchukfaͤden gewaͤhlt „erben. Befinden ſich die Kaut⸗ 
ſchukfaͤden ndmlic) {a der Kette und nicht im Eintrage, fo muß der 
Schlag der Lade fo regulirt werden, daß die Einsragfäden je nach 
bem Grade der Zufammenzgiehung her Kautſchukfaͤden in der Kette 
mehr ober minder dicht geichlagen werden, uud umgekehrt müffen, 
wenn ſich ‚die Kautſchukfaͤden bloß in dem Eintrage befinden, bie 
Kettenfäden mehr oder minder dicht neben einander aufgezogen wer⸗ 
den, je nachdem ed der Grad der Zufammenziehuug der Kautfchuf: 
fäden Des Eljtrages erfordert. Es ift klar, daß in biefer Hinficht 
keine ganz genauen Anweiſungen gegeben werden Tonnen, fonderu 
daß es dem Weber überlafen bleiben muß, die Anorbuung des 
Webeſtuhles je nach ber Qualität der angewendeten glatten Kauts 
ſchukfaͤden und je. nad der, Art des zu erzeugenden Fabrilates zu 
treffen. 

Um den. Kauiſchuklaͤdene einen gleichen Grad von Spannung ge: 
ben zu koͤnnen, fand ich es bisweilen für beſſer, dieſe Faͤden nicht 
auf einen Kettenbaum, ſondern quf einzelne Spulen aufzuwinden, 
um dann alle. diefe Spulen mit gleichen Gewichten und fo zu bes 
fhweren, daß hie Fäden mährend Des Webeus einen gleichen Grab 
von Spannung befommen. Um das Zufammenrungeln oder andere 
Unebenheiten, die in den Zeugen geftehen Tönnten , wenn man auch 
alle Vorſicht beobachtete, um die Kautſchukfaͤden gleichmäßig gefpaunt 
zu erhalten, zu verhäten, bringe ich an beiden Sahlbändern einen 
Kautfchuffaden an, der etwas bifer iſt, als die in dem Gewebe ents 
haltenen. Zuwelfen eignet fich hiezu noch befier ein Draht, der in 
dem Grade, ald die Arbeit fortichreitet, ausgezogen wird, und ber 
während des Webens verhuͤtet, daß die Kautſchukfaden bei dem ei⸗ 
nen Schuſſe feſter angedrüft werden, als bei dem anderen. Damit 
die Kautſchukfaͤden frei. und leicht; durch die. Zaͤhne der Rietblaͤtter 
gehen, ohne dadurch rauh zu, menden, was ohne dieſe MWorficht leicht 
geſchehen Tönnte, ſchmiere ich dieſe Rietblaͤtter mit Schwelue fen oder 
auch mit einem anderen Fette. 

Aus dieler Beſchreibung erhellt, daß meine Methode elaſtiſche 
Gewebe zu erzeugen, auf ai aller Art, die ſich in isgend bes. 


* Ueber Waͤrme⸗Ansſtrahlung | 


Tannıten Webeſtuͤhlen erzeugen laffen,; anwendbar iſt; eben fo erheit, 
daß die Mufter diefer Gewebe verfchleden abgeändert werben Fhnnen, 
je nach ber Karbe und der Anordnung, "dfe man den Baumwoll-, 
Seidens und anderen dazu genommenen Faͤden gibt.‘ Die glatten 
mmäberfponnenen Kautſchukfaͤden, welche die Kette ober den Eintrag 
oder von beiden auch nur einen Theil bilden, koͤnnen mit Fäden aus 
irgend einem anderen Materiale, in: fo fern fie ſich mit der Qualität 
und der Zeinhelt der Kautfchuffäden vertragen, verbunden werden. 
Ueber den Grad und die Natur diefer Verbindung kann im Allges 
meinen Teine Anweiſung gegeben Ben, — dieß muß dem 
Weber uͤberlaſſen bleiben. 
Ich weiß ſehr wohl, daß Kautſchukfaͤden bereits auf —— 
Weiſe zur Verfertigung mannigfacher elaſtiſcher Gegenſtaͤnde benuzt 
wurden. So z. B. brachte Thomas Hancock nach einem Patente, 
welches er am 29. April 1820 nahm, folche als Federn wirkende 
Kautfchuffchnäre in Röhren oder Weberziigen aus Leders, Leinen⸗, 
Baumwolls oder anderen Zeugen an. So benuzte Robert William 
Sievier nah einem am 1. December 1831 erhaltenen Parente 
ſolche Kautfchuffäden, die er mit Baumwolle, Seide oder anderem 
Saferftoffe übernähte, übertvand oder. anderweitig üßerfpann, um 
daraus Taue, Schnüre, Leinen, Säfe u. dergl. m. zu verfertigen. 
Shen fo wurden auch. bereits dergleichen mit Baummolle, Seide, 
Flachs 2c. überfponnene Kautfchuffäden fär. fi oder in Verbindung 
mit anderen Gefpinnften zu mannigfachen Zeugen verwebt. Nen ift. 
aber die Anwendung glatter oder unäberfponnener Kautſchukfaͤden in 
der Kette oder im Eintrage verfchiedener Fabrikate, und dieß if es 
auch allein, worauf ich meine Patentanfprüche gründe, 





XI. 


Ueber den Einfluß der Farbe und der Rauhheit und Glaͤtte der 
Oberflaͤchen auf die Ausſtrahlung nicht leuchtender ne | 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 651. 





. 


Wir entnehmen aus einem größeren Aufſaze, welcher um vor: 
jährigen Novemderhefte des Franklin Journal enthalten ift, für un⸗ 
fere Lefer die Hauptrefultate einer Reihe von Verfuchen, die die HH. 
Bache und Courtenny, Profeſſoren an der Univerfitdt in Penn» 
ſylvanuia? in neuerer. Zelt anftellten; um zu ermitteln, welchen Einflaß 
die Farbe und der-Zuftand der Rauhheit oder der Glaͤtte der Ober. 
flaͤche auf die Ausftrahlung der Wärme ausüben. Solgende Tabelle 
enthält nämlich .eine Zufammenftelung der vorzäglicheren Reſultate 
‚diefer Verfuche, bei denen verſchieden angeſtrichene Busen Cylinder 
angewendet wurden. 
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42 Ueber die Application von Farben auf Häuten und Fellen. 


Die hierin enthaltenen Refultate, ſagt Hr. Bache, flehen mit 
vielen biöher allgemein verbreiteten Anfichten im Widerfpruche, "und 
find der fpecififhen Wirkung der Farbe zur Beſtimmung der dus: 
firahlenden Kraft der Körper durchaus unguͤuſtig. Blau finder "fich 
am Anfange der Tabelle vor Schwarz und kommt dann unter Nr; 18 
abermals vor. Die erften fieben Nummern beftchen zwar aus Blau 
und ſchwarz; allein von 9 bis 12 wechfeln weiß, ſchwarz, biau und 
weiß. Roth findet ſich unter Nr. 5 und Wr, 19 umd zwiſchen !bei: 
den unter Mr. 15. Weiß trifft man größten SCheild in der Mitte 
der Tabelle zunächit au Schwarz. | : 

Die allgemein verbreitete Anficht, daß dunkle Kleidung bei Falter 
Witterung den Vorzug verdiene, fcheint demnach überrilt; und es 
ſcheint vielmehr, daß wenn die Perfon nicht der Sonne ausgkfest 
ift, die Farbe der Kleidung von gar Feinem befonderen. Belange, ifl. 
Eben fo wenig Einfluß ſcheint die Glätte oder Die Rauhheici zu 
haben; denn wenn die glatten Oberflächen in der Rabelle audy im 
Allgemeinen tiefer ſtehen, fo ift dieß doch nicht immer der "Fall . der 
rauhe fchwefelfaure Baryt ſteht 3. B. hinter dem glatten kolzlen⸗ 
fauren Blei; Graphit nimmt eine niedrige und Qufche dagegen zine 
hohe Stufe ein. eg 

Die befien Radiatoren ſcheinen Feiner , beſtimmten Glaffe "von 
‚ Körpern anzugehören, denn Lalmuß und DBerlinerblau fliehen Yicht 
neben einander, während Schwefelblei und Schwefelzinn um 15 Num⸗ 
mern von einander entfernt find. Wenn obige Refultate ald euts 
ſcheidend angenommen werden Tonnen, fo erhellt hieraus, daß jede 
- Subftanz eine fpecififche, weder von der chemifchen Zufammenfezgng, 
noch von der Farbe abhängige Ausſtrahlungskraft hat. Sch will 
uͤbrigens durchaus keinen Yolden Schluß aus unferen Verſuchen 
ziehen, fondern will mich binläuglih für meine Mühe entſchaͤdigt 
halten, wenn ich andere vor. der Verſuchung gewarnt, babe, aus 
einer unvollfommenen Induction ein wiſſenſchaftliches Geſez abzu⸗ 
leiten. F 





Zu. j XI, 
Ueber die Application von Farben und Zeichnungen aller 
Art auf Aduten und Fellen verfchiedener Sorten, 

Aus dem Journal des connaisgances usuclles. Februar 1836, ©. 85 
Da das Verfahren, wonach man vearſchiedene Farben und Zeichs 
nungen auf ben Fellen zu firiren pflege, noch nicht enter be: 

kaunt iſt, fo theilen wir hieräber folgende bewährte Vorfpriften mit. 





Ueber bie Application von Zarben auf Haͤuten und Bellen. 43 


Erfte Operation. Nachdem die Haͤute alle jene Worbereis 
tungen erlitten, die ihnen der Gaffiangerber zu geben pflegt, fezt 
man fie der Luft aus, um fie nach gehdrigem Abtropfen und wäh: 
rend fie mod) feucht find, zu bebrufen. Dean bereitet ſich ein Bad, 
wozu man 25 Kilogr. altes Eifen, 60 Zlafchen Bier und 5 Kilogr. 
fhwefelfaures Eifen nimmt. Diefes Bad läßt man 2 Monate lang 
in einem Zaffe. ſteben, um dann nach diefer Zeit das alte Eifen auf 
zwei Mal herauszunchmen, und der Luft audzufezen, damit es fich 
orydire. ft dieß geſchehen, ſo gibt man das Eiſen wieder in das 
Sp, damit die Zlüffigkeit den roflig ‚gewordenen Theil aufnehme. 

Je älter diefes Bad ift, um fo beffer ift ee. 

Zweite Operation. WB man druken, fo fezt man einem 
halben Liter des obigen Bades 4 Unzen calcinirten Eifenvitriol, 2 
Unzen Kupfervitrtol und eine Unze einer Eifenauflbfung zu, -die 
man ſich mir 2 Unzen Salzſaͤure und 4 Unzen Salpeterſaͤure bereis 
tete: Dann kocht man 4 Unzen Gallaͤpfel und 3 Mund Campeſche- 


2 holz ab, um hierauf eine Unze von biefem Bade, welches man bes 


ſonders aufbewahrt, mit zwei Ghäfern des erfien Babes zu vermen⸗ 
gen. Diefes Präparat wird mit gerbfietem Stästmehle verdilt: 
man nimmt hiebei auf drei Glaͤſer deffelben zwei Unzen Staͤrkmehl. 
weiches mit einem ‘Theile deſſelben Bades gus abgerährt worden iſt. 
Endlich gieße' man dad Ganze in dad Bad, welches man in einem 
upfernen Gefaͤße unter befländigem Umrühren fo lange erhist, bie 
man bemerkt, daß es zu fleden beginnt; iſt dieß der Sal, fo nimmt 
man es ſogleich Som Feuer, damit es nicht zu DIE wird. Mit dies 
fem Präparate kann man auf diefelbe Weile Schwarz auf die Häute 
drufen, auf welche dieß beim Calicodruke zu gefebehen pflege. 

Dritte Operation. IR das Koll bedrukd, fo troknet man 
ed, und bringe es dann in eine Biltte, in weiche auf 12 Selle 6 
Pfund ficlianifeher Schmak oder Sumach und 300 Liter Maffer ges 
bracht worden find. In dieſer Fluͤſſigkeit Idße man. fie zwei Wal 24 
Stunden lang weichen, um ſie dann in fließenden Waſſer auszu⸗ 
waſchen, an her Zuft zu DIR und bierauf die gewuͤnſchten Farben 
einzudrulen. 

Viarte Dporatiou. Die Schichten, womit man den erſten 
Druk uͤberdrukt, werden auf folgende Weile zubereitet, Man bereitet 
fih mit einem Pfunde Salzſaͤure, einem halben Pfunde Salpeters 
ſaͤure, & Muzen englifchem Zinn und 2 Unzen roͤmiſchem Alaun eine 
Aufloſung. Dieſ⸗ Aufldſung dient für alle erben, wie für gelb, 
roch, vielett 26, als Beizo, und wiss auch in gleichen Verhaͤltniſſen 
angewenbei. Um roth zu befommen, verſchafft man ſich einen Abs 
fu nom eboem · Pfunde Fernambukhelz, und fra zaun eis Glas vol 
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Auflöfung bei. Die Farbe wird mit einem Pinfel auf dad Fell auf: 
getragen. ' 

Fuͤnfte Operation. Fuͤr die grüne Farbe bedient man ſich 
jedoch nicht der eben angegebenen Beize, fondern man loͤſt 2 Unzen 
Indigo in 3 Pfund Schwefelfäure auf. Won diefer Aufldfung bringt 
man 3 Unzen in einem Kolben in das Marienbad, und fezt ihr ein 
halbes Pfund perfifhen Gummi, den man zwei Stunden lang fochen 
ließ, bei, 

- Man fezt beit der Anwendung aller obigen . Sarben eine Unze 
flüchtigen Alkalis zu. 

Sechſste Operation. Blaten Srunb, ohne daß die Farben 
dadurch matt werden, erhält man auf folgende Weiſe. Man bedruft 
das Fell auf die im Eingange angegebene MWeife, und trägt dann 
eine Auslaßfarbe oder Reſervage auf, die man fich bereitet, Indem 
man 4 Unzen effigfanres Blei, 6 Unzen Pfeifenthon, 2 Unzen effigs 
faures Kupfer. und 3 Unzen fchwefelfaures Kupfer mit einem Liter 
gemwbhnlichen Effige& vermengt, und hierauf noch 2 Unzen Hammel: 
fert zufezt, welches man einzeln für ſich zergehen ließ. Man erhält 
auf dieſe Weife eine Art von Kite, welchen man bis zum Auffieden 
‚erhizt, und defien man fich ſchon am naͤchſten Zage zum Bedruken 
eines trofenen Felles bedienen Tann. Nach gefchepenem Druke richs 
tee man ein Bad zu, in welchem 1000 Liter Waſſer und 8 Pfb. 
alikantiſche Soda enthalten find, man bereitet ſich eine Lauge, welche 
man filtrirt, und zu welcher man die Soda in 20 Liter Wafler aufs 
löft. Dieſes Bad muß ruhen, ‚man fezt ed bei Seite, und bereitet 
mittlerweile auf folgende Weife ein anderes. 

Siebente Operation. Man löft 12 pfd. ſchwefelſaures 
Eiſen in 20 Liter Waſſer auf, und nimmt erſteres von beſter Qua⸗ 
lität: jenes von Beanvert, deſſen man ſich in Frankreich gewoͤhn⸗ 
lich bedient. Auch dieſes Bad ſezt man bei Seite. 

Achte Operation. Wenn der Indigo gemahlen und zu eis 
"nem Breie angemacht worden iſt, “bringe man ihn in die Bitte, 
und gießt zugleich die beiden eben befchtiebenen Fluͤſſigkeiten bei. 
Hieranf Töft man 60 Pfd. Aezkalk in 300 Liter Waſſer auf. Bon 
diefer Stüffigkeit, welche man gut bizen läßt, nimmt man nur den 
Haren Theil, den man. in die Buͤtte gießt. Endlich fezt man aud) 
noch 6 Unzen rorhen Arfeni zu, und rührt‘ das ganze, in der Buͤtte 
enthaltene Gemenge 12 Stunden lang ununterbrochen fort um. Will 
man die mit der Refervage bedrukten: Felle in dieſes Bad eiutaus 
hen, fo wählt man zwei Zelle von moͤglich gleicher Groͤße, breitet 
fie auf einer Tafel and, und klebt fie mit arabiſchem Gummi an 


Ba 


- auf. gleiche Weife bewerfftelligt.. 


€ ofas Apparat zum- Apakochen ber Eichentlade. 46 


einander, damit das Fell nicht auch auf der Fleiſchſeite Farbe auf⸗ 
nimmt, was ihm von Nachtheil ſeyn wuͤrde. 

Neunte Operation. Die Felle, denen. man. in ber Bitte 
oder Kuͤpe einen blauen Grund geben will, werden an einen Rahmen 
gehängt, und mit diefem untergetaucdht -und fo lange fort alle drei 
Minuten ‚herausgehoben,, bis das Fell ſchwarzblau erſcheint. Iſt 
dieß der Fall, ſo nimmt man die Felle heraus, laͤßt ſie zwei Stun⸗ 
den lang abtropfen, und nimmt ſie dann in reinem Waſſer durch, 
bevor man ſie in ein Bad bringt, welches man ſich bereitet, indem 
man 100 Liter Waſſer und 3 Liter Schwefelſaͤure bei einer ſolchen 
Temperatur, daß man die Hand. darin zu halten vermag, vermiſcht. 
Wenn bie Felle aus diefem Bade Fommen, nimmt man fie ein zwei⸗ 
ted Mal in fliefiendem Wafler durch, umd Lüfter fie. Nachdem dieß 
gefchehen ift, bringt man den Ueberdruf auf den auögelaffenen Stel⸗ 
ien nach dem beim Calicodruke üblichen Verfahren an. 

Zehnte Operation. - Man kaun auch mit der ſchwefelſauren 
Indigoaufloͤſung druken, wenn man die Vorſicht gebraucht, fie über 
Koblenpulver (?) zu filtriren und mit gerdftetem Stärkmehle zu gum⸗ 
wiren. Unmittelbar nach vollenbetem Drufe muͤſſen Die Selle jedoch 
ausgewafchen und dann gelüftet werden. Der Meberdruf wird dann 
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Beſchreibung eines Apparates zum Ausziehen des in der 
Eichenrinde und anderen Rinden enthaltenen Gerbeſtoffes 
mit verdichtetem Dampfe. Von Hrn. de Coſta. 
Aus dem Journal des connaissanceos usuelles. Nov. 1835, ©. 223. 

Mit Abbildungen auf ‚Rab, L. FJ an = 





Der Gerbeproceß ifk ungeachtet all der Verbefferungen, die man 
bereit8 an demfelben ‚vornahm,. immer noch fehr Iangwierig. In 
Burgund, wo ed einen Ueberfluß an Gerbefloff gibt, bewerkfielligt 
man jedoch gegenwärtig in einigen Monaten das, wozu man früher 
17/, und 2 Fahre brauchte. Das Verfahren, deſſen man fich zum 
Behufe diefer Befchleunigung bedient, befteht darin, daß man die 


Doſis bed Gerbeftoffes in den Gruben erhöht, und. da die Seguin 


ſche Methode beinahe aufgegeben ift, fo (ättigen einige Zabrifanten 
Die angewendeten Rinden mit einem ſtarken Serbeftoffabfude, wodurch 
deren gerbende Kraft fehe verflärkt wird. Bei der geringen Publis 
cität, welche dieſes Verfahren erlangte hat, dürfte man und für deſ⸗ 


fen Verdffentlichung wahrfcheinlich Dank willen. 





26 C of Apparat zum Auskochen der Eicheminde. 


Der Gerbeftoff wird nämlich ausgezogen, indem man die Rin- 
den und Spizen der Eichenzweige, ded Sumach ıc. dir Einwirkung 
don MWafferdampf Audfezt, welcher welt über den gewoͤhnlichen Siede⸗ 
punkt des Waſſers erhizt worden iſt. Der Apparat, deffen man ſich 
hiezu bedient, befteht aus einem Keſſel, in welchem man Dampf von 
fehr großer Elaftichtät erzeugen, und im berfefben Elaftteität in einen | 
Bottich Teiten Fan, in welchem fich die Eichenrinde oder der Su⸗ 
mad) befindet. . Der Druk ſoll wenigftens 8 bis 12 Pfd., und noch 
beffer 20 Pfd. per Kubikzoll Berragen. An dem Dampfeonductor 
ift eine durchlöcherte Roͤhre befeftigt, melde fo lang fern muß, baß 
fie 618 auf einige wenige Zoll: bon den Boden des Bottiches, in 
welchen fih die Rinden Befinden, hinabreicht. Die Rinden ſebbſt 
verfezt man mit’ heißem oder mit kaltem Waſſer, und zwar hoͤchſtens 
in 'dem Verhäftniffe von einem halben Liter auf ein Pfund Gerbe⸗ 
ſtoff, je nach der Staͤrke, welche man der Gerbefluͤſſigkeit geben will. 

Fig. 26 zeigt einen ſenkrechten Durchſchnitt des Apparates. 

a iſt ein aus Kupfer oder irgend einer anderen geeigneten Sub⸗ 
ſtanz beftehender Dampfkeſſel, der een Brut von 12 bis 20 De. 
per Kubikzoll auszuhalten im Stande it. db ift bie Feuerſtelle mi 
dem' Roſte und c daB Aſchenloch. A die Möhre, durch die ber 
Dampf aus dem Keffel in den Bottich o übergehen Tann, F daB 
Sicherheitöventil. g ein anderes Sicherheitöventil mit feinem Hebel, 
woran zur beliebigen Regulirung bes Drukes ein Gewicht angebracht 
ift. h eine Rohre, die an einen Waſſerbehaͤlter fuͤhrt, und mit de⸗ 
ren Huͤlfe die Quantitaͤt des Waſſers Im Keſſel regulirt wird, indem 
fie an dem einen Ende mit einem Schwimmer ausgeſtattet iſt. i eine 
Roͤhre mit einen Hahne, Zum Entlerten des Keſſels vienend. kube⸗ 
deutet die Eichenrinde oder den Sumach, die In dem blzernen, 
folid gebauten, innen mit Blei oder Zink gefütterten Bottiche e um 
tergebracht find. J eine mit Löchern verfehene Röhre, mittelft wel- 
cher der Dampf auf die Eichenrinde emoirke. Ver Dekel dieſes 
Bottiches iſt mit einem Sicherheitsventile m und einer Deffurmg 
verfehen, bei der die Minde eingetragen und wieder hdernusgenorumren 
werden ann. Diefes Loc) wird wähtenb der Bemmzung ded Appa⸗ 
rates luftdicht verfehloffen. Bei dem am Grunde des Vottiches an: 
gebrachten Hahne n laͤßt man die Stäffigkeit ablaufen; und bamit 
ſich diefer Hahn nicht verlegt, {ft innen vor der Mauͤndung deſſelben 
ein Gitter angedradht. Die Dimehfionen dieſes Apparates laffen 
ſich beliebig abaͤndern. 





J 
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Verbeſſertes Verfahren ſchwefelſaures Natron zu fabrleiren. 47 


’ en XIV. . — 

Werbeffertes Verfahren ſchwefelſaures Ratron zu fabriciren, 

worauf ſich Richard Phillips am A. Sun. 1835 in 
England ein Patent ertbeilen ließ. - 


: Auß dem Repertory of Patent-Inventions. März 1836, S. 170. 





Menn man gewiffe Arten von Eiſenkies oder doppeltem Schwer 
feleifen (pyrites or martial pyrites) der Luft und Feuchtigkeit ausſezt, 
fo verwandelt fid) bekanntlich der größte Theil des darin enthaltenen 
Schwefels durch Oxydation In Schwefelfäure und das Eifen in Eiſenoxy⸗ 
dul, To daß durch deren Bereinigung eine Aufldfung von fchivefelfaurem 
Eifenorydil oder Eiſenvitriol imit viel freier Schwefelfäure entſteht. *) 


Dieſe Aufldſung benuze ich nun zur Bereitung von ſchwefelſaurem Tas 


tron. Ich bringe nämlich ſechszig Gewichtstheile Kochſalz (Chlorna⸗ 
trium) mit einer entſprechenden Menge der Eiferivitriolaufldfung in einen 
gersdhnlichen Slammofen, mifche es genau damit amd erhize dann 
dad Gemenge, wie man e8 bei der Zerfezung des Kochſalzes durd). 
Schwefelſaͤurr zu thım pflegt, fo lange, bis es keine ſauren Dämpfe 
mehr ausgibt, wobei ich es von Zeit zu Zeit umruͤhre. Bei dieſer 
Dperation erhält man als Rufftend ein Gemenge von Eiſenoxyd und 
ſchwefelſaurem Natron, nebſt etwas unzerſeztem Kochſalz; ich erhize 
bieſen Raͤkſtand mit Waſſer in irgend einem geeigneten Gefäße bei⸗ 
nahe bis zum Kochen und laſſe, wenn die Aufldſung hinreichend ge⸗ 
ſaͤttigt iſt, das Eiſenoxyd ſich abſezen, worauf die klare Fluͤſſigkeit 
in ein Anderes Gefäß gebracht wird, worin Beim Erkalten‘ berfelben 
das ſchwefelſaure Natron auskryſtalliſirt. 


Um die zur Zerlezung von ſechszig Theilen Kochſalz erforder⸗ 
liche Menge Eiſenvltrioiaufldſung berechnen zu koͤnnen, braucht man 
nur eine Portion derfelben mit eſſi gſaurem ober falpeterfaurem Blei 
zu zerfegen und das entftanbene ſchwefelſaure Blei zu wiegen. 80 Th. 
Kochſalz brauchen zur Verwandlung in Glauberſalz ungefaͤhr 50 Th. 
concentrirte Schwefelſaure, die 160 Theilen ſchwefelſaurem Blei ent⸗ 
ſprechen. In der Folge wiederhole ich dieſe Beſtimmung nicht mehr, 
ſondern unterſuche bloß mit dem Araͤometer, ob die Fluͤſſigkeit daſ⸗ 
ſelbe ſpecifiſche Gewicht hat, wie fruͤher. 


Wenn man kryſtalliſirten en dur Berfaung des Koch⸗ 





8) Der Verfaſſer verſteht unter Eiſenti abar den Vitriol⸗ ober 
Strahlkies, denn nur dieſer verwittert von elbſt an * Luft, indem er neben 
dem doppelten Schwefeleifen noch einfaches eingemengt enthaͤltz ee erfordert keine 
Koͤſtung wie der Schwefelkieß (reines doppelkes Schwefeleiſen), ſondern: kann Sen 
Verwittern auf Halden ausgeſezt und dann ausgelaugt werden. A. d. R. 

Mn. 
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falzed anwenden kaun, fo vermengt man ungefähr 150 Gewichtötheile 


defielben im gepulverten Zuſtande mit 60 Theilen Kochfalz, erbizt 
das Gemenge im Flammofen eben ſo wie norher unb behandelt auch 
den Rüfftand auf oben angegebene Weiſe. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ſich auch eine eutſprechende 
Menge der Mutterlauge von der Kryſtalliſation des Eiſenvitriols 
nach meiner Methode zur Zerſezung des Kochſalzes anwenden läßt. * 





Ä XV. 

Verbeſſerungen in der Gewinnung gewiſſer Oehle, worauf 
ſi ch Henry Walker Wood, Kaufmann von Anſtin Friars 
in der City of London, am 18. Bun 1835 ein Patent 

> ertbeilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent - Iaventioni, Mir; 1856, ©. 168. 





. Meine Erfindung ift auf die Erzeugung folcher Dehle anwend⸗ 
bar, die qus Pflanzenfamen gewonnen werden. Nach der Methode, 
die man gewöhnlich hiebei zu befolgen pflegt, werden die Samen 
zerquerfcht oder gemahlen, und hierauf einem bebeutenten Druke aus⸗ 
geſezt, wie dieß allgemein befannt if. Sch beabfichtige hingegen 
durch meine Erfindung die Samen vor dem Preffen mit einer vers 
dinnten Säure, am beften Salzfäure, zu behandeln, un fie bieburch 
beſſer zur Abgabe des in ihnen enthaltenen Oehles geeignet zu ma⸗ 
chen. Das Verfahren, welches ich hiebei empfehle, iſt folgendes. 

Man nehme beiläufig 100 Pfd. Samen. und beſprenge fie. waͤh⸗ 
rend des Mahlens regelmäßig mit 3 Pfd. 3 Unzen Salzfäure, die 
man vorher mit beiläufig 6, Pfd. Waſſer verdünnt hat, fo daB bie 
Säure ein fpecififches Gewicht von 1160 befommt. Diefe Säure 
wird während des Mapleris Innig mit den gemahlenen Samen vers 
mengt, worauf man dann dad Ganze einige Stunden lang ſtehen 
läßt: zwolf Stunden werden gewöhnlich ausreichen, obſchon die Zeit 





n 


je nach derQualität der Samen allerdings auch etwas varliren kaun. 


Einige Erfahrung wird dieß Bald lehren, und eine kurze Zeit unter 
oder über dem richtigen Zeitpunkte bringt auch dem Verfahren keinen 
wefentliden Eintrag. Nach Ablauf der angegebenen Zeit bringe 
man das gemahlene Gemenge in Saͤken In die Preffe, und zwar fo, 
daß man zwifchen je zwei Säle eine eiferne Platte legt. ch gebe 
einer hydrauliſchen Preffe den Vorzug und übe mit diefer den Druk 
nad) ‘der gewöhnlichen Methode aus. Man wird finden, daß bie 
Samen bei biefer Behandlung das in ihnen enthaltene Oehl lieber abges 
ben, und daß man aus einer beſtimmten Menge Samen eine größere 
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Menge Dehl. erhält, als dieß nad) der gewbhnlichen Methode der 
Ball war. 

Ich habe zwar oben beftimmte Quantitaͤten Säure und Waſſer, 
die man auf eine beſtimmte Quantitaͤt Samen anwenden ſoll, ange⸗ 
geben; allein ich beſchraͤnke mich nicht auf die angegebenen Verhaͤlt⸗ 
niſſe allein, indem dieſe je nach der Qualitaͤt der Samen verſchieden 
modificirt werden muͤſſen. Es hängt dieß größten Theils von der 


Einſicht der Fabrikanten, welche man ſich bloß durch Erfahrung er⸗ 


FT “ 


werben kann, ab. Ich beſchraͤnke mich auch keineswegs auf die Ans 
wendung einer beflimmten Säure, und eben fo wenig auf bie Bei⸗ 
mengung der Säure während des Mahlend, da: diefer Zuſaz auch 
nach dem Mahlen, und ehe man den Samen in die Pteffe bringt, 
gemacht werden Fann. 


— — — —— — — — 


XVI. 

Bericht, erftattet von einer ParliamentdsCommiffion über 
die in den englifchen Steinfohlengruben vorgefommenen 
Ungluͤksfaͤlle und über die zu deren Verhütung zu trefs 
fenden Vorkehrungen. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Februar 1836, ©. 410, 





Die Commiffion, welche von dem Haufe der Gemeinen beauf⸗ 


tragt worden iſt, die Natur, die Urſachen und den Umfang jener 
beklagenswerthen Ungluͤksfaͤlle, die in den Eteinfohlengruben Großs 
britanniens vorkommen, zu unterfuchen, und die Mittel zu erwägen 


und zu prüfen, durch welche der Wiederkehr derfelben vorgebaut wers 


den kann, hat fich nach reiflicher Erdrterung und nad) gepflogener 


Vernehmung mehrerer Zeugen aus den Bergwerksdiſtricten, fo wie 


. auch nad) Prüfung mehrerer ihr vorgelegten Vorfchläge, Zeichnungen 
- and Sicherheitslampen über folgenden Bericht vereinigt. 


Die Commifftons erhielt zahlreiche Beweiſe fiir die vielen trauri⸗ 
gen Ereigniffe, welche fortwährend in den Bergwerken des Königreis 
ches durch die plözlichen Erplofionen , bie durch das häufig fich ent- 
wilelnde gekohlte Waſſerſtoffgas veranlaßt werden, vorfallen. Nur 
wenige nnferer Steinlohlengruben find von dem fogenaunten Feuer⸗ 
dampfe (fire damp) oder der boͤſen Luft (faul-air) oder von dem 
Schwefel (Sulfur), wie man diefed Gas in verſchiedenen Diftricten 
zu nennen pflegt, frei; in vielen hingegen Ift deſſen Entwilelung fo 
raſch, daß man fich: ungeachtet alled Aufwandes an Scharffinn und 
Aufmerkſamkeit dennoch in fortwährender drohender ‚Gefahr befindet. 

Der durch dieſe Explofionen veranlaßte Schaden wird von vers 

Dingters polpt. Journ. Bd. LX. 9.1. . 4 
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ſchiedenen Zeugen als fehr groß angegeben, und kann mit Berdlfidi 
tigung bes Verluſtes, der durch Unterbredhung mannigfacher Ger 
werböthätigleit erwaͤchſt, als enorm gelten. Weit mehr als in pe 
cuniaͤrer Hinfidyt verdiente jedoch biefe Krage vom Geſichtspunkte der 
Menſchlichkeit aus betrachtet unfere Aufmerkſamkeit. Es gelaug ber 
Commiſſion nicht fi) ganz genaue Aufſchluͤſſe über die Zahl der in 
einer . beftisumten Zeitperiode verunglükten Menfchen zu verſchaffen, 
obſchan ihr viele Documente vorgelegt werben waren, bie ziemlich ver 
läffige Angaben hierüber enthielten. Nach den von den Friedensrich 
teen und Todtenbeſchauern eingegangenen Berichten, bie jedoch mic 
aus. allen Diftrieten ‚erhalten werben komten, verungläften im dem 
legten 25 Jahren in den Steinfohlengruben von England und Wallis 
nicht weniger ald 954 Perfonen, und zwar an folgenden Orten. 





Sn Cheflr . » 2 2... » 7 burd —— und Stikluft rue 
j Wetten) 

— GSumberland . . » 130 

— Dry . 2 oe 202. 49 


— Gloueeſter oo dt! m 3 — 
es Monmouth 0 — 6 * eo 3 — 


EEE 


— Nottinghal . :,0 0. + 4B 

— Sci . x. vr. 02% 89 _ 
— Someft . » « .. Fa | — 
— Stafford in einem Diſtricte 104 — 
— Rawid 2 2. 200% 3 — 


— VPork, North Riding.29 

— — + Riding . . . 23 burd) Stilbampf 

— — .. 93 — Feuerdampf 

en. (2 ne .. 230 — dverſchiedene andere nicht angegeben 
— unſaͤte. 

— Bien or 000. 15 — — — 

a eh EL te 3 durch Erploftonen, 
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— tantaffliie 00. 138 — _ 

Mehrere jener Gegenden, von denen Feine Berichte eingingen, 
wie 3. B. die Graffhaften Durham und Northumberland, gehören 
zu jenen, in denen ſolche ungläkliche Ereigniffe nicht felten vorkom⸗ 
men, fo daß fich mic diefen eine weit größere Anzahl von Verum 
gläften herausgemworfen haben würde. Den Mangel an Nachrichten 
ans jenen beiden Gegenden bat Hr. John Sykes von Neweaſtle 
in feinen genauen und bewährten Local Records ergänzt. Hienach 
gingen naͤmlich in den Steinfohlengruben an den Ufern des Tyne 
und des Wear ſeit dem Jahre 1710 nicht weniger als 1600 Mens 
fen zu Grhnde, und zwar: 

4499 durch Erplofionen von Veuerdampf, 
‚84 duch Erſaͤufung und 
57 durch andere Unfälle. -.  . «- 


— — 
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Hlevon versungläften ſeit dem Sabre 1810 allein 141251 eine Thets 
farbe. die einige Srörterung bedarf. Nenn man nämlich annimmt, 
daß die Dab p'ſche Sicherheitölampe mit dem Jahre 1816 in Au⸗ 
wendung Fam, und wenn man nor und nach biefer Seit in Spkess 
Angaben einen Zeitraum von 48 Jahren berüffichtigt, fo wirb man 
finden, daß in ben 18 Jahren vor Einführung der Davy'fchen 


Lempe 447, und in den 18 Fahren nach deren Einführung 538 Dens 


ng 


- (hen verumglüften. Um diefe Zunahme zu erllären, darf man nur 


bebenfen, daß die Quantitaͤt der in ben beiden genannten Diſtricten 
audgebeuteten Koble außerordentlich gefliegen Ift, und daß man mit 


‚Hülfe der Sicherheitslampe an Steinkohlenlager ging, an deren Be⸗ 


trieb man früher wegen. der großen damit verbundenen Gefahr nicht 


denken konnte. Mechnet man hiezu noch, daß fich mit der Einfuͤh⸗ 
rung der Sicherbeitölempe die irtige Idee verbreitete, daß alle weis 
teren Vorfichtömaßregeln entbehrlich feyen, fp wird man fich diefe 
Zuxahme leicht erklaͤren Tonnen. 


t 


| 


Alle diefe Thatſachen filgrten die Commiſſion zu der ernſtlichen 
Frage: Wie laͤßt ſich allen dieſen Unfällen für die Zukunft vorben⸗ 
gen? Sie wuͤnſchte hiebei die unheſtreitbaren Rechte bes Eigenthu⸗ 
mes, des Unternehmungsgeiſtes und ber Arbeit vollkommen unanges 


taſtet zu laſſen; fie mußte anerkennen, daß das allgemeine Intereſſe 


durch die Eröffnung neuer gefahrvoller Gruben und die dadurch ere 
zeugte Concurrenz gewann; fie durfte auch wicht unberäffichtigt laf- 
fen, mit welcher Gprgfalt man im Allgemeinen bemüht war die Ges 
fehren zu vermindern; allein fie durfte auch bie Intereſſen ber 
Menſchheit nicht and den Augen verlieren, und in diefer Hinficht - 
fraͤgt fie die Eigenthuͤmer felbft, in wie weit es durch pecuniäres 
Intereſſe, pesfönlichen Gewinn, und ſelbſt durch die Vortheile, die 
durch die gefleigerte Concurrenz für dad Publicum erwachien, ‚ger 
rechtfertigt merden Tann, eine hedeutende Anzahl von Menfchen forts 
während unter Umfidnde an Bringen, gegen deren Gefahren weder 
die Wiſſenſchaft noch die Mechanik bisher genugende Schuzmittel zu 
ſchaffen permochte? Als Beweis für leztere Behauptung gilt has 
traurige Erpiguiß, welches unmittelbar nach ber Zuſammenſezung ber 
Commiſſion in der Steinkohleygrube in Wallſend zwifchen Newcafiles 
on Tyue und Shields vorfiel, und bei welchem in einem Augenblife 
101 Menfchen zu Brunde gingen, obſchon diefe Grube nach den aus 
geſtellten Unterfuchungen und nach dem Gutachten einer in Newraflie 
gehaleenen achtharen Verſammlung nad den beſtene unb anerkanntes 
hen Principien betriehrn worben iſt. Die Commiſſion kann bei bies 
fer ‚Gelegenheit nicht umbin darenf aufmerkſam zu machen, wie gut 
es wäre, und wie wiele wichtige Auffchläffe man mahrfcheinlich ers 
4 %* 
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halten dürfte, wenn bei aller Achtung vor den Localbehbrben, im jes 
dem Falle, wo mehrere Menfchen in Bergwerken verungläten, zur 
Unterflügung ber Arbeiten der Jury und der Gerichtöbeamten eine 
oder mehrere fachverfländige Perfonen abgeordnet würden. 

Nicht die Erplofionen allein find übrigens zu fürchten; denn 
auch das Vorhandenfeyn eines Mebermaaßes von kohlenſaurem Safe, 
des fogenanuten Stikdampfes, hat ſchon zahlreiche Meufchenopfer 
gefoftet, und zwar befonders in einigen Diftricten, in welchen die 
Erplofionen felten und unbedeutend find. Auch andere fchädliche 
Gaſe, deren Unterfuchung noch ein Gegenftand der Chemie iſt, im 

dem ihre Zufammenfezung fehr mechfelt, finden. ſich in einigen Bergs 
werten. Maffereinbrüche haben gleichfalls viele Menfchen ums Leben 
gebracht ; abgefehen von einer langen Lifte von Ungluͤksfaͤllen, von 
denen einige ganz außer unferem Bereiche liegen und von dem Berg 
baue unzertrennlich find. 

Die Eommiffion hat, durchdrungen von der Wichtigkeit der Er 
forfhung von Mitteln, die der Wiederkehr folder beflagenswerther 
Ungluͤksfaͤlle vorbauen Thnnten, die Beſchaffenheit und den Erfolg 
der bis jezt in Anwendung gebrachten Vorkehrungen genau geprüft, 
und wurde hiebei von vielen Menfchenfreunden und Gelehrten durch 
freiwillige Mittheilungen Eräftig unterftäzt, wofür fie denfelben allen 
Dank zollt. 

‚Die bisherigen Vorkehrungsmittel zerfallen in brei Abtheilungen, 
nämlich 4) in Ventilirung; 2) in Sicherheitslampen, und 3) is 
Plane oder Karten. Unter Ventilirung verfieht man einen entfpre 

- chenden Zufluß von atmofphärifcher Luft, wodurdy bie fchädlichen 
Gasarten entweder verdrängt oder fo verändert werden, daß fie nicht 
länger mehr explobiren oder erftifend wirken kͤnnen. Bon der Ben: 
tilirung und der täglichen, ununterbrochenen und firengen Erfüllung 
ihrer Pflichten von Seite aller bei den Bergwerken befchäftigten Per: 
fonen, von dem wiffenfchaftlich gebildeten Worftande an bis zu dem 
Knaben herab, der die Luftthiren handhabt, haͤngt die Sicherheit 
von Hunderten von Menfchen von einer Minute zur anderen ab; 
vergißt auch nur einer einen Augenblik feine Pflicht, fo kann daraus 
der größte Schaden für Leben und Eigenthum erwachſen. Durch 
die Sicherheitölampen iſt der Arbeiter in Stand geſezt feine Arbeiten 
an folhen Orten zu beginnen und fortzufegen, an welchen er nicht 
mit freiem Lichte arbeiten kann; auch ſchuͤzen fie ihn gegen bie Ges 
fahren, die durch plözliche Veränderungen in der ihn umgebenden 
Luft erwachfen Finnen. Die Karten und Plane endlich beftimmen 
nicht nur die Art und Weiſe, auf welche die Luftcandle geleitet wers 
den koͤnnen, fendern auch. den ganzen Gang ber Arbeiten; eben fo 
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zeigen: fie die Lage benachbarter aufgelafiener Gruben, welche Refers 
voirs für Safe und Waſſer geworben ſeyn koͤnnen. 

Die Commiſſion bat die verfchiedenen Bentilirmethoden, wie bie 
Zengenausfagen beweifen, genau geprüft, eine ausführliche Erdrtes 
rung aller gemachten Worfchläge würde in diefem Berichte zu weit 
führen. Die Commiffien. fieht übrigens nicht an ihre Ueberzengung 
dahin audzufprechen,, daß während einige fehr fchlimme Gruben von 
der Natur felbft von Gasanfammlungen frei gemacht werden, wenn 
fi) die Koblenfchichten der Oberfläche der Erbe nähern, andere Grus 
ben, in denen bie Schichten horizontal oder beinahe horizontal lies 
gen, mehrere Schachte und mehr Vorrichtungen zum Eintreiben guter 
und zum Unstreiben fchlechter Luft erfordern, als dieß gewöhnlich 
der Sal if. Die Befolgung eines in diefer Hinficht weniger Tärgs 
lichen Syſtemes bei der urfprünglichen Anlage und der weiteren Bes 
bauung diefer Gruben würden die Bentilation bedeutend erleichtert 
und dem Berlufte vieler. fehägbarer Menfchenieben vorgebaut haben. 
Bolllommen - bergeftellt und erwiefen ift, daß es durchaus noth⸗ 
wendig ifl, daß dieſem Gegenfkande größere Aufmerkſamkeit geſchenkt 
werde. Sehr zu verwerfen ift die. Anwendung von hölzernen Scheis 
dewänden in den zur Bentilirung dienenden Schachten; denn die ges 
singfte Explofion kaun diefelben zerfidren, wo dann dad ganze Ven⸗ 
tilirſyſtem zerftbre iſt, fo daß jenen, die allenfalld mit dem Leben 

davon kamen, nicht fihnell genug Huͤlfe geleiftet werden kann. Die 
Commiſſion bemerkt, daB man diefer Anſicht in allen Steinkohlen⸗ 
bezirken beizuſtimmen fcheint, und daß diefer Punkte ammittelbar nach 
der Herfiellung einer hinreichenden Auzahl auf und ab ſteigender 
Scharhte die größte Aufmerkſamkeit verdienen dürfte. Webrigens bes 
ftärkte die Unterfuchung die Vermuthung, daß fich die Canaͤle für 
die. frifche und die fchlechte Luft häufig zu nahe an einander befins 
den; daß die Eommunicationen nicht gehörig geſchuͤzt find, und daß 
die außerordentliche Länge der Luftrandle nicht felten Gelegenheit 
zum Auslaſſen und. zu mannigfachen Unterbrechungen und Verunrei⸗ 
uigungen gibt. Die Art der Verfchließungen, welche oft aus unvolls 
fommen zufammengefügten Brettern, zuweilen gar nur aus Haufen - 
kleiner Kohlen beſtehen, und welche daher nothwendig leicht in Uns 
ordnung, gergthen muͤſſen, gibt gleichfalls Anlaß zu vielen Ungluͤksfaͤllen. 

Die Commiſſion bat mit Unparteilichleit die verfihiebenen ihr 
belannt gewordenen Sicherheitölempen zu prüfen gefucht. Die von 
Eir Humphry Davy gemachte Erfindung hat unflreitig den bergs 
maͤrmiſchen Jutereſſen großen Vorſchub geleiftet und wefentlich zur 
Erhöhung des nationalen ſowohl ald individuellen Wohles beigetras. 
gen. Miele Fofibare Steinfohlenlager würden ohne dieſes Juſtrument 
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nicht haben bebaut werden Thank; und dit verhälnsigimäßig: wenigen 
Ungluͤksfaͤlle, die fich hiebei Hei einem bereits lange fottgeſezten Ge⸗ 
brauche ergaben, beweifen, daß baffelbe unter gewbhulichen Umſtaͤn⸗ 
ben wirklich ald eine Stcherheitslampe zu betrachten If. Webrigend 
muß die Somnilffion bemerken, duß die biefer Rampe zum Graube 
Vegenden Principien den HH. Clanny und Stevenſon bereits 
praktiſch bekanmt geweſen zu ſeyn ſcheinen, bevor noch Dasb ys 
ſchaffender Geiſt ſich dieſem Geygenſtande widrnete, und dabarch aim 
Jaſtrument zu Tage fbrderte, welches für ſich allen ſchon den Na⸗ 
men dieſes Mannes auf die fpäreften Jahrhunderte HONLgEVen mas 
chen bärfte. 

Mehrere Zeugen fuchten in ihren Aus ſagen Sid Eommiſſlion bare 
auf aufmerkſam zu machen, daß beim Bergbaue Umſtaͤube vorloms 
men kbunen, unter denen die Davy'ſche Lampe nicht mehr gehbrigd 
Sicherheit gewährt. Die Commiſſion hat ſich Aberzeugt, daß der 
Erfinder ſelbſt ſehr wohl von dieſen Umſtaͤnden wußte, nnd beladen 
nur, daß die Vorſichtsmaßregeln, die erin dieſer Hinſicht mehreren feiner 
näheren Frrunde empfahl, nicht allgemeiner bekannt wurden. Aller⸗ 
dings ereigneten ſich auch de, wo die Davy'ſche Lampe allgemein 
angewendet wurbe, einige Erplofionen; allein da von jenen, welch⸗ 
den Hergang hiebei hästen erzählen kͤunen, Riemand beim "Beben 
blieb, fo fuchte man auf. eine fchr ungendgende ÜBeife Bernmthuugen 
an die Stelle wirklichen Willens zu ſezen. DIE Commifften iſt nach 
den eingezogenen Erkundigungen Äbergeugt, daß Untetffenheit um cha 
ſalſches Vertrauen auf die Berbienflei der Lampe in Faͤllen, in wel⸗ 

chen unvermeidliche Befaht beſtand, gewdhulich zu vieſen unglaͤklichen 
Ereigniſſen fuͤhrten. Mögen die in dieſer Hinſicht geſammelten Bes 
weiſe allen zus Warnung dienen. Dit Voructheile, welche in meh⸗ 
veren Gegenden gegen Die Unwendäng. der Davy'ſchen Lampe beſte⸗ 
den, beruhen nicht auf Zweifeln an veren Schuzktafte, Torisein :af 
ber Klage, daß fie zu wehig Licht gibt, und daß es im Vergleiche 
mit dem Gebrauche des gemöhntichen Grubenlichtes ſchwer HE, die 
Lampe fo zu handhaben, daß das Licht gerade dahln faͤlt, wa man 

vdaſſelbe wuͤnſcht. Lezteres iſt beſonders bei den vileren Kohlenſchtch⸗ 
sen ver Fall, vie man In Warwick⸗ und Staffotdſhire und In aunderen 
Diftricten finder: Dieſer Voruroheile ungeachtet glaubt bie Cumniifs 
fim, daß kein Grubenbeflger enrfchuloigt werden Tann, wenn er dem 
@igenfiene und der Scheune vor Hiubequenslichteit einiger fo weit 
unachgibt, daß er die Sicherheit feiner Arbeiter dadarch augs Spid 
feY. Man foll demnach die Veſtzer einiger Grubden, bie gegenwaͤrtig 
mit gewoͤhnlichen Lichtern beleuchtot nn, sur — ver Se 
qherheitampen zwingen. 
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Man hat bereit6 mehrere Verbeſſerungen ausgedacht, die darauf 
berechnet find, die Zahl der gefahrdrohenden Umſtaͤnde zu vermindern, 
unb welche als Erweiterungen bes Principe, worauf die Sicherheits⸗ 
lanıpen beruhen, zu betrachten find. Hieher gehbten die Lampen der 
HH. Upton unb Roberts, bed Hm. Newman, des Hm. 
Martin, des Hrn. Douglas, des Hm. Mood und des Arm. 
Dillon. Die Lampın der HH. Dr. Clauny mb Uprea. fd 
mit > einigen mechanifchen Votrichtungen uwögeftatter, welche biazu: 
dienen follen einige Gefahren zu befeisigen „ unb den Arbeiter durch 
Auslbfchung des Lichtes zugleich auch von der Iinfidyerbeit, in weicher 
‚er fich befindet, zu unterrichten. Die Lampe des Hru. Byrss. 
iſt mit einem aufgehängten Loſchhorne verfehen ,. weiche fügleig auf 
die Flamme herabſinkt, ſobald ſich das Gas innerhalb des. Drakks 
gitters entzuͤndet hat; biefe Lampe kann auch nicht igedAnet; werden. 


ohae daß die Flamme ausgelbſcht wird. Wie Commiſſion bad nicht; 


armittelt, in wie weit das Andläfchen des Bempentschres auch das 
breunende ihn umigebende Gas veribichen machen din ftt. Pt 
Man lan gegen die Verſache, weiche vor der Commiſſion an- 
der London Univerfirdt mit dieſen Lampen dugefbellt wurden, einwen⸗ 
ben, daß dieſelben wicht genen unser jenen Umſtaͤnden vorgenommen 
wurden, die man in den Steinfohlengruben trifft. Allein man darf 
dafuͤt auch micht vergeſſen, daß der Zwek dieſer Verfuche eigentlich 
der war, zu ermieteln, welche von dieſen Lampen die ſchmerße Prob 
beſteht, und welche daher dei Namen einer Sicherheitotampe am mei⸗ 
ſten verdiene. Bel dieſen Verſuchen wurde nun bad Bns :iuwerhalb- 
uud außerhalb ber Lampen bei allen Lampen zum Eploſion gebracht, 
ausgenommen au jener der HH. Wpten und Biieernt,: weſcha 
offenbar die meiſten Vorzuͤge baubieren.  Diefe. Benfuche haben des. 
Verdienſten des feligen Davy übrigens nicht. bad: Geringſte base 
men; deun auch ei weätde wahrfdreiniich Verkeſſetumgen ax; feiner 
Yampe gernnecht haben, wenn or länger gelebt. haͤtte/ ud wenn. ihm 
die Erfahrung Gelegenbeit hiejzu gegeben. bätde..- Die Lampe . Dem, 
I. Upron nnd Robertä.ichedat;tder-Commälfion. mis eingiger 
Auenahme des Wales einer :yufldfigen Reifibenp nes Juſtrumente⸗ 
gegen alte vber beinahe alle: Unfäht:, wehberbik Dan y'fche: Deupa 
treffen Ibtinen; geſichert. Dr. Bubdle gibtuan,nbnß BE Bidglenie 
an gefährligen: Orten blecherne Gehikde aumwentigin oder die Lanıye 
auter bem VAmzuge zum. Theil verbergen, mn zu verhuͤter, daß die 
Flanme nicht Durch das Drahttzitter dringen ann; wenn die. Rampe 
bersege ten. Elne glaͤſerne Nammer leitet alleditiek mit: weeit ;grbs 
herer Dichtrheit, und Die Lampe Weibt, ſelbſt im Halle, dirſe Kamm 
bricht, wenigſtens immer noch eine Dav y'ſche Sicherheitälamper: Die 
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Ynwendung des Glaſes ift übrigens wicht neu; fondern das Neue 
llegt ‚nur in der Form des Glaſes, in dem Halsriuge, durch welchen 
ber Zutritt der Luft oder des Gaſes zu dem Baumwolldochte regulict 
wird, und in dem doppelten Drabtgewebe, welches unten ben Docht 
umgibt, und den Muültritt ded brennenden Cafes verhindert. Wenn 
fi, wie die Commiſſion glaubt, Feine praftifchen Einwendungen ger 
gen die Lampe ver HH. Upton und Roberts erheben laſſen, fo 
bilfe dieselbe wirklich einem großen Beduͤrfniſſe ab, befonders wenn 
weitere Derfuche ‚bewähren follten, baß die Lampe und ber Zlächens 
raum. ded Drahtgewebes eine folche Ausdehnung — daß mit 
voller Sicherheit mehr Licht erlangt werden kann. 

Hr. Roberts, einer der vernommenen Zeugen, Hat der Com: 
miſſion eine Sicherheitskopfbedekung vorgelegt, mit deren Hülfe man 
in Canaͤle, Brunnen und Bergwerke, die mit kohlenſaurem Gafe übers 
laden find, eindringen fann, ohne irgend einen Nachtheil befürchten 
zu nrüfen. Mit Bergnügen erwähnen wir der großen Berdienfte, 
die fih Hr. Roberts durch. feine Erfindung erwarb; denn die Vor: 
theile, welche diefe Vorrichtung gewährt, find nicht mehr byporhetifch, 
indem für deren Brauchbarkeit intereſſante Bewelfe vorliegen, und 
indem auch bereitd die Möglichkeit Menſchen nad) vorausgegangenen 
Erplofionen damit zu retten, erwiefen ift. 

Die Commiffien muß, wenn. fie anf ihre Arbeiten zuruͤkblikt, 
mit Bedauern gefteben, daß ihre Bemuͤhungen angemeſſene Mittel 
gegen ˖ die Gefahren und jammervollen Unglätsfälle, die den Gegens 
ſtand ihrer Unterſuchung bildeten, zu erforfchen, großen Theils erfolg: 

- 08 waren; fie: beffe jedoch, daB. das Publicum fortwährend Die 
gebßte Aufmerkſarukeit hierauf. verwenden wird. Die Mithuͤlfe, die 
fie ſelbſt ‚bei ihren Arbeiten . von: " vielen Seiten erfuhr, berechtigt 
zu ˖dieſen Erwartungen. 

Mit Sorgfalt wurde erwogen, i in wie fern legislative Verfuͤgun⸗ 
gen: zum Schuze des. Bergmannes getroffen werben. koͤnuten. Allein 
Die große Verſchiedenheit in den Localumſtaͤnden und Stratifikationen, 
in Folge deren faft jede. Grube ihre: Eigenthämlichkeiten ‚hat, machen. 
es ihrer Auſicht nach: unmdglich gegenwärtig fchon allgeuseise Regeln 
feſtzuſezen.  Die_ Commiffion glaubt‘ übrigens im Einverſtaͤndniſſe 
mit virlen der vetnommenen Zeugen, daß ed von großem, Nuzen für 
die Zukunft ſeyn mahßte, wenn ausgezeichnete, als Chemiler, Phyſiker, 
Mechaniker oder Philauthrapen befannte Männer oͤfter zum Beſuche 
dee Bergwerke veranlaßt wilrden, wobei fie gewiß von Seite ber 
Grubenbefizer jede:Unterftägung erwarten duͤrften. Noch gegenwärtig 
ſtehen Die. me) bie unfer: Ba wate, in. gepriefenem Au⸗ 
denken. 2... 
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In Betracht deſſen, was ıman dem Wohle einer Menfchenclaffe 
ſchuldig if, die mir Gefährdung ihres eigenen Lebens fo fchr zu 
der Wohlfahrt: unſeres ganzen Landes beiträgt; in Betracht des ums 


endlichen Werthes, den bie Koblengruben für und haben; in Werracht 


der vielen Menſchenopfer; die diefelben bereits verfchlaugen, nad in 
Erwägung der Wohlthaten, die bereitd aus den Arbeiten wiffenfchaft: 
licher Männer für den Bergbau und die ihn Treibenden erwuchfen, 
bat die Commiſſion reiflich erwogen, ob der Vorfchlag iu den Berg⸗ 
werksdiftricten auf Staatskoſten von competenten Individuen weitere 
Unterfuchungen anftelen zu laſſen, in Ausfuͤhrung gebracht werben 
fol. Sie kam jedoch hiebei zu der Anſicht, daß ein folcher Vorſchlag 
unter gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden unthunlich iſt. 

Mit Vergnuͤgen kann die Commiſſion berichten, daß man der 
moraliſchen Bildung und der Erziehung der bergbautreibenden Bevbl⸗ 
terung gegenwärtig "mehr Aufmerkſamkeit zu fchenfen beginnt. Große 
Vortheile verfpricht die Gruͤndung einer polgtechuifchen Schule in 
Coruwallis. Die Commiſſion erhielt mit Verguuͤgen Beweiſe vom 
der Sorgfamleit, womit viele Grubenbefizer für dad Wohk ihrer 
Arbeiter erfüllt find; bei den meilten fand fie auch jene Gefühle von 
Deramtwortlichleit, welche diefe Leute haben muͤſſen: denn is ihren 
Händen Liegt dad Leben vieler Mitbürger, bie zu ihrer perfbulichen 
Grdße eben fo fehr wie zu unferem nationalen Meichthume beitragen. 
Das Vertrauen, welches man Agenten und Untergebenen. biebei 
ſchenken muß, ift nothwendig fehr groß; nie fol man es aber auch 
Leuten ſchenken, die fich nicht: lange Zeit hindurch durch Wachfambeit, 
Nuͤchternheit Befonnenheit und Erfahrung ausgezeichnet haben: -bemm 
nur anf dieſe Weife Tann vielen Ungluͤkafaͤllen vorgebaut, werben: 


Eine wumerläßliche Pflicht der Eigenthuͤmer iR, ‚den: Zuſtand ihrer 


Gruben: forgfältig un® unımterbrochen zw nuterſuchen, und wenn fie 
darau verhindert ſeyn follten, fich wenigſtens durch tägliche ſchrfn 
liche Berichte genau von jedes Umſtande und: namentlich: sonsdeis 
Gange der Ventlation unterrichten zu laftn;ı- Wie Zahl. der Aufſeher 
ſoll nie und imter Teiner Bedingang über bie Maßen vermindert wer⸗ 
eu. Immier follen die verfchiedenen, mit beim Zuſtande der Atmo⸗ 
fphäre af; der Oberfläche amd unter der Erde zufammenbätigenden 
Phändmene; anf denen die Sccherheit am Ende großen Theils beruht, 
genau beobachtet werden. "Keine Auſtrengung endlich foll. man fcheuen, 


am die Arbeiter· mir. ihrer perſbulichen Werktitwortlichleit: fewohl, als 


mit den Theorien und Principien, worauf bie DVentilation und bie 
Lampen. beruhen ,. vertraut zu machen, da hievon ſowohl ihre perſou⸗ 
” Sicherheit, als auch jene ihrer Mitgemefien abhängts . -: u 

De Commiſſion bedauert ſchließlich —— daß ſie Yet 
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Hauſe keinen beſtimmten Plam vorlegen kann, wonach die fraglichen 
Ungluͤkſsfaͤlle mie Sicherheit jederzeit verhutet werben kbunten; fie 
zweifelt jedoch nicht, daß die vielen Doruniente, die fie fammelte, 
and die fie ihrem Bericht benegt, ſowohl für das Padlicum als fuͤr 
bie UN von großen Nuzen ſeyn werden 108 





| XVII. | 
Ueber die Ybleitung aͤbelriechender und fuͤr die Geſundheit 
nachtheiliger Fluͤſfigkeiten in unterirdiſche Waſſerſrdmun⸗ 
gen. Won Hru. U Ehevallien - 
Aus dem Journal des connaissances usuelles.: Bremen 117 B. 277. 





Ein m — — erſchienener getilel über. die Auwen⸗ 
dung der arteſiſchen Brunnen zur Befeitigung ‚mancher ſchaͤdlichen, 
inficivenden Fluͤffigkriten, die ſich an: varſchiedenen Oeten in bedeuten⸗ 
ver Monge anſammeln und ungeſunde Duͤuſte ausſtoten, veranlaßt 
mich zu einigen Bemerknugen, theild um mir einige mente Awen⸗ 
— birfer Methede zw ſichern, theils aber auch unt mich- gegen 

den Tadel zu ſchaͤzen, deu mir wegen uriner fruͤher Aber. dieſen Ge⸗ 
geuſt aud graͤußerten Meiaung zu — Bm Der RE Artikel 
lantet folgender Maßzen; 

Schon feie langer Zeit beſtehen in "Bari An Folge. — 
ucher Gewohnhoiten oder induſtrieller Beduͤrfniſſe on. verſchiedanen 
Puabten bedenende Anhaͤufangen verdorhener chaͤdlicher Flaͤſſigleiten, 
welche: wid. Vehorden umgsarhtst alles Methwendigkeit, die fie wahl 
einfahen, wegen ber diezu erfotderlichen Arheiton amd Koſten ‚nicht 
wegzuſchaffer im Stande waren. „Die bänfigere Anwendung der 
artefifchen Brunnen führte jedoch auf. die oe, daß es nice bloß 
miglich ſayn duͤrfte, darch Bohren unterispifches Waſſer am die Ober⸗ 
fäche:ampin. zur ſchaffen, ſondetn aß wan Dusch noch tiefer⸗s Babe 
ven. wähnfcheintich:'Shzugspenäle fuͤr manchenlel Auͤſſigkeiten, won 
denen ment. ſech zu Aleigen. waͤnſcht, erdfinem Tänntes. Sam ara 
Hannte jedoch bild, daß wie zu lezterem Behufe heſſimmtan artefin 
ſchen ⸗ Mrunnen aim: Virles woter die hen Gpiiaberfiäche zumdchüri.gen 
legenen Waſſerſchichten, beiiabmeichest unkfiten is damit bie, bangchbaßten 
Brangen micht dadurth inficiet werden Taanten;. und daß die ahſor⸗ 
Menden / rue. — ‚Wit ‚gaßrißienen Röhren te fon 
APRTERRSS Yı BER OR IDEEN U ESCHER ERS Eee 

9 Wir werden das — aus dieſen eher — 
nachzutragen betzaht ſeyn ‚tina: dat Brtrieb der Greintoplianhergwerte conwchr 
au, being ig —* Ainfm ‚großen — 2 — —— 
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niäßten, danit ale Beruhrung bei Fluͤffigkeiten nit den verſchlebenen 
Schichten, durch welche flo zu gehen hätten, verhuͤtret wuürde y · 

„Mehrere Verſuche wurden in dieſer Hinficht In Villetaneufe, 
an dem Schinbanger in Bondd, in Saint: Mahde und in Bicẽtre 
angeſtellt, und zwar mit guͤuſtigem Erfolge. Fü Bondy reicht der 
abforbireiide Brummen auf eine Tiefe von 300 Fuß hinab; er iſt im 
Stande innethalb 24 Stunden 100 Cubikmeter Waſſet zu verſchlin⸗ 
gen. In Bieetre erhielt man dieſelben Reſultate, und zugleich über 
zeugre man ſich beim Graben diefes Brunnens, daß ſich in der Nach⸗ 
barſchaft von Bicdtre unterirbifche Waͤſſer befinden, welche fich über 
das Nivean der Bièebre erheben, und durch welche alfo die Waſſer⸗ 
maſſe diefes Flaͤßchens bedeutend vermehrt werden Konnte, 

„Das Gelingen diefer Berfuche veranlaßte die Staatsverwal⸗ 
fing auch an anderen Orten ſolche abſorbirende Brunnen zu errich⸗ 
tar. So wurde einer derſelben an der Barriere du Combat gebohrt, 
and an Wlefein fire man am 15. November v. J. Merfuche mit 
24 großen Faͤſſern Körhjauche ad, die von Motitfawon dahin ger 
bradye worden waren. Paris liegt 80 Meter Aber der Meexesflaͤche; 
die abſorbirenden Brummen und naikentlich jener an der Bartiere: bu 
Eombat Hader dügeblid 120 Meter Tiefe. Die 24 Zäffer Koth⸗ 
Tundde waren dr weniger Ald 25 Minuten verſchlungen, fo daß alſe 
auf 24 Srunden 1440 Kubikmeter kommen. 

‚„‚Diefe hehe Erfindung kann zwar allerdings Nachchene haben, 
weiche die Etfchrumg ausmitteln und and Tageslicht bringen wirds 
da es ſeboch wahrſcheinlich iſt, daß biefelbe auch Ber Segenſtand von 
Pesatſpeeulationen werden butfte, bei denen man nicht immer die 
gehbrite Voerſicht öitdarten darf, fe Werden wohl eigene Berordnuugen 
Bierüber erſcheinen Einſtweilen I gewiß, u net ſchon gegenwärtig 
außervotbentliche Worılete gewaͤhrt.“* 

Der ftagliche Gegenſtaub wurde ſchon füißer bei Ge 
legenheit BES Dorfchfages zur Errichtung eines atleftſchen Beunhens; 
der die Gewaͤſſer der Waſchhaͤuſer yon Thiaid verſchiingen flfte, vor 
einer Sanktaͤrsconnutfflon zur Sprache gebracht. Ich diltte inch 
damals im März 1834 mit folgenden Worten aus. 

‚RE hat Ar ſanratspoltzriliche Dendregie vorgefchlagen Zoifchen 
Choiſts Und ER" einen Brunch u bohren, der bie’ große Maſſe ‚der 
u Veztkidt’Berhiefnde erzengten- Thfißyigen Wadffer An 'Fine: unterirhfige 
Vaffetſchichte ahlelten ſoll. Nach meiner wacht Tal jedoch m 


F — — "RR fir’ einer ——7 sten Am u ae — 
a Kohn, HER län 33 zu tauchen. er Pal mit kr 
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Perfahren fo. große. Nachtheile mit ſich bringen, daß daſſelbe aller 
dings einer ſorgfaͤltigen Prüfung bedarf. Das Bohren eines Bruns 
nens iſt nämlich koſtſpielig und gelingt nicht immer; angenommen 
aber auch es geläuge, fo werben auf diefe Weile Waflerfchichten vers 
unzelnigt, welche ſich wahrfcheinlih an anderen Puukten ald Quellen 
erheben, und welche folglich nicht mehr länger zu denfelben Zweken 
verwender werden Tonnen, zu denen -fie bisher dienten. Ich Halte | 
daher diefe Waßregel für nachtheilig und für eine mit deu Senitätd: 
polizeigefezen im Widerfpruche flehende, wobei ich mich auf Folgen 
des ſtuͤze: 1) auf eine in Bicoͤtre beobachtete Erfcheinung, we man 
ſchaͤdliche Waͤſſer in einen großen in aufgelaffeuen Steinbruͤchen ers 
bauten Brunnen leitete, und wo dieſe Waͤſſer fich endlich nach Außen 
Luft machten, und einen Theil der Bruunen der Gemeinde von Geus 
tillp verpefleten; und 2) auf die Erfcheinungen, welche fih im Jahre | 
1831 beim Graben eines arteſiſchen Brunnens Lund gaben, indem 
aus demfelben. die Wurzeln und Ueberreſte mehrerer Gumpfpflanzen 
zum Vorfcheine kamen; zum DBeweile, daß dieſe Waͤſſer nicht durch 
Filtration unter die Erde gekommen waren. Würde man in allen Ge 
meigden,_ in denen man Feine anderen leichten Abflußcandle für die 
verunreinigten fchädlichen Fluͤſſigkeiten hat, folche abforbirende Brus 
nen, graben, fo wuͤrde man dadurch hoͤchſt wahrſcheinlich viele andere 
Quellen und anderwärtd gebohrte artefifche Brunnen. verunreinigen.“ 
Dieſe meine Meinung wurde damals von einem meiner Collegen, 
den ich ſehr hochſchaͤze, bekaͤmpft; allen alle von ihm angeführten 
Gründe kounten ‚mich nicht Überzeugen, Denn, woher kommt bie 
Waſſerſchichte, in welche man bie unreinen Fluͤſſigkeiten leiten win? 
welche Quantitaͤt Waſſer liefert fie? was wirb aus ihr, da fie doch 
nothwendig einen. Ausweg haben muß,. indem fie fich bewegt? Aulle 
diefe Fragen find noch unbeantwortet, und doch fcheint ed mir, daß 
fie nothwendig erledigt feyn müflen, bevor man eine größere Menge 
folcher Abzugsbrunnen gräbt; und daß man ſich nothwendig durch 
dis Erfahrung überzeugt haben ‚muß, ob nicht einige Quellen ober 
nenere arteſiſche Brunnen in Folge folcher Abzugebruunen verunreis 
nigt wurben. Ä 
Meine Meinung. iſt offen die daß. bie artefifchen Brunnen, wenn 
feine von ben, eben ‚erwähnten Nachtbeilen zu befürchten: find, in 
Hayptfigdten und überhaupt im größeren Städten, mit großem Boss 
shrile für die Geſundheit, fir die Hausbeſi zer und fuͤr die Landwirth⸗ 
ſchaft als Abzugscanaͤle benuzt werden Finnen. Fuͤr die Geſundheit 
kdunte ein großer. Vortheil daraus erwachſen; denn man donute 1) 
in grbßeren Anfaiten, wie z. B. in Eafernen, Spithlern, Invaliden⸗ 
haͤuſern ꝛc., ee Ahtritte à la Gourlier errichten, und den 
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Urin, der ſich von den feiten Subſtanzen abfcheidet, durch einen ges 
bohrten Brunnen in eine unterirdifche Waflerfchichte ableiten. 2) 
kdnnte man in den einzelnen Stabtquartieren auf ähnliche Weife ver: 
fahren, und für je eine beftimmte Häufergruppe gleichfalls einen 


Albzugsbrunuen für den Urin und. andere infieirende Fluͤſſigkeiten her: 


flelen). 3) endlich Tiefen fich auf diefem Wiege die Kloafen bes 
feitigen, welche der Gefundheit oft fo machtheilig werden. Fuͤr die 
Hauseigenthuͤmer wilrbe fi) der Vortheil daraus ergeben, daß bie 
Neinigungstoften geringer würden, indem in den Schwindgruben nur 
fefte Subftanzen blieben, die ſich leicht in diefen felbft in Dinger 


' verwandeln ließen, oder die von den Düngerfabrilanten ficher zu guten 


Preifen aufgelauft werden würden. Fuͤr die Landwirtbfchaft endlich 
würde ein bedeutender Vortheil daraus erwachten, daß ſich ſchuell 
und ohne ale fehädliche Werpeflung der Luft ein Dinger bereiten 
ließe, der bisher nicht felten großen Theil verloren geht. 

Auf diefed Wenige befchränte ich mich in gegenwärtigen Augens 
blike; denn meine Abficht hiebei ift hauptſaͤchlich nur die, die allges 
meine Aufmerffamlelt auf eine Methode zu lenken, welche meiner 
Anficht nach von großem Nuzen werden dirfte, die aber doch nicht 
eher in Ausführung gebracht werben darf, als bis faktiſch erwiefen 
ift, daß Feiner der von mir oben angeführten Nachtheile darans ent⸗ 
ftehen kann. Wäre dieß der Fall, fo würde dieß den Staͤrk⸗ und 
Sazmehlfabrilen, ven Schlachthäufern, Wäfchereien, Kärbereien, Brannt⸗ 
weinbrennereien und vielen anderen Fabriken, in denen man ber uns 
reinen Ablaufwafler ſchwer loszuwerden weiß, und gegen deren Er: 
richtung gewöhnlich die ganze Nachbarfchaft Klagen, erhebt, großen 
Vorſchub leiften. Eben fo wirden die permanenten Kloalen, welche 
gegenwärtig ganze Gemeinden verpeften, und denen dermalen boch 
nicht leicht abgeholfen werden kann, auf diefem Wege leicht zu bes 
feitigen feyn. 





ee 


41) Man Pönnte zwar hiegegen einwenden, daß dieſe Maßregel in gegenwär; 
tigem Augenblike unthunlich ſeyn wuͤrde; allein dagegen erinnern wir, baß man bei 
Sanitätsmaßregeln in einer größeren Stadt nicht bloß auf das, was fogleich geſchehen 
tann, ſondern aud) auf das, was ſich in der Folge ausführen läßt, Ruͤkſicht neh⸗ 
men müffe. Webrigens werden ja von Zeit zu Zeit auch ganze Straßen neu ges 
baut, und in folchen Källen wäre das fragliche Verfahren in Anwendung zu brine 
gen, indem man bie Hauseigenthümer aufforberte fo zu bauen, baß die aus ben 
Schwindgruben ablaufenden Flüffigkeiten fidy in-einen in der Mitte anzubringens 
den Brunnen verloͤren. Die Eigenthuͤmer würden ſich einer ſolchen Weiſung gern 
unterziehen, indem es erwiefen iſt, daß in den Schwindgruben auf eine fehr ges 
singe Menge feſter Subſtanzen eine große Menge Fluͤſſigkeiten enthalten ift, und 
indem ber Eigenthümer mithin eine weit geringere Ausgabe für Reinigung: zu 
beftreiten hatte, | 
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XVII. 

Siggirte Ueberſicht des gegenwärtigen Standes und der 
Seiftungen von Boͤhmens Gewerbd+ und Fabriksinduſtrie 
in ihren vorzuͤglichſten Bweigen. Ein Berfub von R. 

I Kreutzberg in Prag. | 
(Fortſezung von Bd. LIX. 9. 6, ©. 168.) 





Eiſen. Die Cifenerze find im ganzen Sande oft in ſehr bedeutender 
Maͤchtigkeit verbreitet; bie ergiebigften Silberbergwerfe von Przibram ſogar 
tragen einen Helm von Eiſenſtein und bekraͤftigen den alten Bergkriappenfpruch : 
„Es iſt kein Bergwerk fo edel fo gut, e6 bat denn einen eifernen Hut.” Die 
6A @ifenmerte, welhe Böhmen zählt und movon bie meiften und größten 
weſtlich von Prag im Berauuer, Rakonitzer und Pilsner Kreife vorfommen, 
werben mit wenigfiend 86 Hohöfen und 340 Gtab:, Zain⸗ und MWafer- 
haͤmmern betrieben; über bie Anzahl der Blaufener, gerzenuherrbe, ben Be: 
ftanb von Kupolöfen, Eyfindergebläfen u. f. m. tft bisher nichts Verlaͤßliches 
ermittelt worden, und es gehören leztere bei und leider noch zu ber Fleineren 
Minderzahl. Der Yubblingsproceeh ſcheint noch nirgends angewendet gu 
wesden, bafliz aber an einigen Orten die — auf den fürflih Dietrid: 
ſte in'ſchen Merken in Ransko und Pelles zuerſt eingeführte — erhizte Ge⸗ 
blaͤſeluft. Wenn ſich der Ausſpruch Locke's immer mehr bewahrheitet: „daß 
der, welcher den Gebrauch dieſes von Vielen mit Geringſchaͤzung betrachteten 
Metalls zuerft einführte, als der Schöpfer unferer Kunftfertigkeit und unſeres 
Wohlſtandes zu betrachten iſt,“ und wenn ed gewiß iſt, daß durch das Eifen 
de Sultur des Menfchengefhlehts mehr gefördert worben ift, «als durch 
irgend etwas Anderes, fo ift unverkennbar Boͤhmen hierin von ber Natur 
um ſo mehr begünftigt, da gerade jene Gegenden bie meiſten Gifenerze liefern, 
welche fi zugleih auch eines großen Reichthums an Holz erfreuen, dad nach 
den aufgegebenen Verſuchen mit Steinfohlen und Torf bei ung bisher aus: 
{legend zum Huͤttenbetrieb — als Kohle — verwendet wurde. Dieſer 
Beguͤnſtigung der Natur entſpricht aber noch nicht im Allgemeinen die In: 
telligenz der Huͤttenmaͤnner; und obwohl mehrere unſerer Gewerke Ausgezeich⸗ 
netes leiſten, ſo befindet ſich doch im Allgemeinen unſere Eiſenfabrication 
noch nicht auf jener Höhe, bie bei einem mehr rationellen Petriebe erreicht 
erben Zönnte, und wozu es wahrlich ber beherzigensmershen Vorbilder in 
unferem Lande mehrere gibt. 


Die durch den beutfchen Zollverein beträchtlich verminderte Ausfuhr ans 

ſeres Eiſens, deffen Production fih bedeutend mohlfeller als jene der Na: 
Sarftasten gefaltet, hat ſich durch den bei bem fortwährenden Steigen ber 
Fuduftrie täglich mehrenden Bedarf ausgeglichen. Die Eiſenausbeute betrug 
im verfloſſenen Jahre nach dem Ausweis: 


220,545 Ctur. 98%), Pf. Roheiſen au 565,340 A. 30 er, und 
“81,476 '— 135% — Gußeiſen — 540,552 — ib — 32) 





12) Unſere Ropeifenproduetion verhaͤlt fih demnach ungefaͤhr 
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Die Eifeuprnduction ſcheint jeboch in ber That groͤßer zu ſeyn; man nimmt 
gewöhnlich an, daß Be ſonſt einen Werth non 4,800,000 fl. repraͤſentirt und 
über 10,090 Verfonen befhäftigt. Zwei Etabliſſements zeichnen fich befonders 
burd die Großartigkeit ihrer Einrichtung und durch bie Mannigfeltigfeit 


und Güte ihrer Erzeugnife aus. 


EN ES as ee EN EEE, 


‘ 


Die gräflih Wrbnarfben Eifenwerke in Horzowis, von welchen man 
wohl fasen darf, daß fie für unfer Eiſenhuͤtten weſen eine neue Wera begrüns 
den halfen, befihäftigen bei a Hohoͤfen, 15 Friſchfeuern, 2 Gtreck⸗, 4 Zaiu⸗ 
haͤmmern, 2 Blechwalzwerken, 4 Blechverzinneret, Loͤffelfabrik, Bann mehreren 
Behr⸗ and Drehwerken, über 700 Menſchen, während eine noch bei weitem 
größere Zahl Magelfhmiche und Blecharbeitet Erzeugniſſe biefer Eiſenwerke 
fär ihre eigene Rechnung verfhleißen. Diele Werte liefern im jährligen 
Durchſchnitt gegen 55,000 Ethr. rohes und Aber 25,000 Ctur. geſchmiedetes 
Gifen. Der bei weitem größere Theil bed gewonnenen Stabeiſens wird in 
verzinntes Blech verwandelt: Die Gußwaaren, welche fih auf ungefähr 
15,000 CEtnr. belsufen, umfsiten bie feinften und niedlichſten Galanterie 
weten, bis zu den größten Gegenſtaͤnden für den Haus: und Fabrik⸗ 
bedarf; im neyerer Zeit wurde auch eine große Quantität hohler Munition 
verferfigt. Auf dem Kontinente war biefes Etabliſſement das erſte, welches 
die Sandgießerei einführte, Anger mehreren Werbeilerungen bei den Schmelz: 
und Friſchmethoden dankt Böhmen den Horzowiger Werken auh die An: 
wendung der Steintehle beim Eiſenwalzen. Mit einem Theile des bier ge: 
wonnenen Eiſenſteins wird auch derber und reiner Binnober gesraben, der 
das Floͤz oft in 6 Zoll mächtigen lüften burchihneibet. 


- Die, wern auch foäter, aber nicht minder großartig nnd mit ſelte⸗ 
nem Koſtenaufwande su dem gegenwärtigen Betrieb umgeſtalteten fuͤrſtlich 
Furſten berg'ſchen Eifenwerte auf ber Herrſchaft Purgliz, ſind wit 
3 Hohoͤfen (wovon zwei ab Fuß hoch), a5 Stabhaͤmmern, ı Dreh: und 
Schleifwerk, 1 Zeug: und ı Zainhammer ausgeſtattet, und beſchaͤftigen ber 
509 Gruben⸗ und Huͤttenarbeiter, worunter gegen 50 unmittelbare Hohoͤfen⸗ 
arbeiter, uͤber 60 Gießer und 440 ſogenaunte Hammerſchmiebe; uͤber 400 
Pferde ſind mit Materialzufuhr beſchaͤftigt, obwohl von einem Theile der 
Bergwerke das Erz auf Eiſenbahnen ſowohl in den Strefen als durch ben 
Stollen gefördert und auf die Halden abgeftürgt wird. Unter einem eigenen 
Hütten-Directiondperfongle yon 10 Beamten werben hier im jährlichen 
Durchſchnitt ber 122,000 Kubikfuß Erze — linfenförmig koͤrniger und zum 
Theil dichter rother Thonelfenftein — mit ungefähr 10,000 Kubikfuß eben⸗ 
fals hier gewonnener Kalkerze als Flußmittel, und 4,700,000 Kubikfuß 
Kohlen (die aus mehr denn 40,000 Klftr. Laubholz, meiſtens aus eigenen 
Waldungen bezogen, gewonnen werben) zu 43,000 Ctur. Roheiſen verarbeitet. 
Aus biefem werden produeirt ber 8000 Etnr. Gußwaaren größerer Gattung, 
nämlich alfe Theile der Danıpfa, Spinn- und anderen Mafchinen, Eylinder, 
Gitter, Grabmonumente, Defen — von biefen allein 13 verſchiedene Sor⸗ 
tn — u. dgl., dann gegen 300 Etnr. feinere Gußwaaren; ferner an 
23,000 Etnr. Schmiebeifen — wovon bie ‚Säfte Bee = m daß das 
a ae * 

zu lener Großbrltaniiend wie's iu 130 

an en ei = Zu 
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SGSeſammtquantum der Eiſenſabricate 36,000 Etnr. uͤberſteigt, wovon beſonders 
ber Maſchinenguß in großen Partien nah Italien und Ungarn abgeſezt 
wird. Die innere Einrichtung dieſer mit einer Zeug⸗ und Hammerwaaren⸗ 
fabrit verbundenen Werke kann mufterbaft genannt werden. Wir erwähnen 
hier nur zweier Dampfmafchinen von 16 Pferdekraft für eintretenden Waſſer⸗ 
mangel; der 3 Qußftätten bei bem Neujoachimsthaler Werke mit den Puz⸗ 
unb Lakirkammern; der zwei boppelbläfigen Kaftengebläfe mit Gonbenfatoren 
und Regnlatoren ; der bier anftatt den fonft gebräuchlichen Aufwerfhämmern 
angebrachten Schwanzhänmer mit fehr einfachen. gußeißernen Geruͤſten und 
Wellen, des großen Drehwerks in Neuhätten mit mehreren Dreh: und 
Bohrbaͤnken, wovon eine mit einer Bohrſtraße von 18° zur Behandlung von Cp⸗ 
lindern. von 4’ Durchmeſſer u. ſ. w. Alle eifernen Mafchinerien und Bor: 
richtungen für den Betrieb, wovon mehrere den engliſchen zur Seite geftellt 
werben bürfen, wurden. auf ben Werfen felbft angefertigt. 


Wenn wir Abrigend im Belize einer hinlanglihen Anzahl von tuchtigen 
Mechanikern und Maſchinenbauern, deren Mangel noch häffig zur Einfuhr 
ansländifcher Mafchinen zwingt, wären, fo befänden ſich unfere Eifenwerte 
gewiß in der Lage, den thätigften Antheil an dem Erblühen unſerer anderen 
Induſtriezweige zu nehmen; denn es werden in Böhmen fonft noch Ma: 
fhinengußftäde größerer und vorzägliher Art geliefert: auf den firftlich 
Metternih’fhen Werken in Plaß, den graͤflich Kollowrat'ſchen 
in Mapyerböfen, ben fürftlih Mohan’fhen in Jeſſeney, unb den 
fürftlih Dietrihftein’fhen In Ransko. Eine vorziglihde Qualität 
Schmiebeelfen liefern die mit einem großen Walzwerk ausgeftatteten Werke 

des Grafen Buquop in Kalich und jeme des Grafen Berhem:Haim: 
hauſen in Prommenhof; erftere fo wie die fürftlih Windiſchgraͤtz'⸗ 
ſchen auf ber Herrſchaft Tachau, treiben auch eine, bedeutende Blechfabri⸗ 
eation, welcher Induſtriezweig außer den genannten noch 6 andere Etabliſſe⸗ 
ments mit ungefähr 300 Arbeitern im Ganzen befchäftigt. 


Loͤffel von verzinntem Eiſenblech werben fabrikmaͤßig auf dem Horzo⸗ 
wißer Eifenwerfe in bedeutender Menge, und außerdem in 14 anderen Werk: 
ftätten des Elbogner Kreifed erzeugt, in Graslitz, Platten u. f. w. Unter 
allen Provinzen der Monarchie liefert Böhmen bie meiften Loͤffel. 


Die Nagelerzeugung betreiben, außer den einzelnen Meiſtern, im 
Großen 5 Anſtalten, wovon bie Fabrik von Seidenkoͤhl und Schlick in 
Saaz im Fache der gepreßten Nägel gefuchte Erzeugniffe liefert; leztere be: 
figt eine Mafchinerie, ‚die mit bydraulifhen Vorrichtungen die Nägelköpfe 
und Stifte fehr gleichfoͤrmig preßt. Mehrere 100 Nagelſchmiede auf 
Hammerwerken und eigenen Heerden liefern auch fuͤr das Ausland bedeutende 
Quantitaͤten ihrer Producte, meiſt von dem rothbruͤchigen Nagelzaineiſen. 
Sehr betraͤchtlich ſind auch die Arbeiten der Zwekenſchmiede und Stifte— 
macher. Die Weißnagelſchmiederei liefert beſonders gute Erzeugniſſe 
auf der Herrſchaft Gratzen. Naͤchſt England erzeugt vielleicht Boͤhmen dieſes 
Product zu den billigſten Preiſen. 

Amboße, Schraubſtoͤke u. ſ. w. werden außer auf mehreren Eiſen⸗ 
werken noch erzengt in Boͤhmiſchlaippa in ber. Anſtalt des Herrn J. Reiſchel, 
ſo wie auch Tuchſcheeren. Von dieſen lezteren erzengt auch die Hammer⸗ 
ſchmiede des Herrn Joſ. Miluser in Laimgrub bei. Winterbarg jaͤhrlich 
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gegen 400 Stuͤk à 15 fl,, weiße bereits im unferen Tuchfabriken beifäliige 
Aufnahme finden. 

Die Senfenfhmieherei nebit ber Erzeugung von Sicheln und 
Strohmeffern wird in 10 Huͤttenwerken von beiläufig 120 Arbeitern bes 
trieben. Diefe Erzeugniſſe — welche im Allgemeinen den ſteperiſchen nach⸗ 
ſtehen — duͤrften nicht viel Aber 40,000 fl. betragen. Don Bedeutung find 
die Mofer’igen Senfenfabriten zu Br. Thereſia⸗ und Johanneshammer 
auf ber Herrfchaft Gratzen. Sechzig Perſonen find bier mit der NWerarbeis 
tung von 3000 Etnr. fogenanutem Mod: und feinſtem fteyerifchem Stahl be: 
fcäftigt, unb erzeugen an 60,000 Staͤl Senſen aller Sorten nach dem Be 
darf der verfchiebeuften Länder; ferner 50,000 Haͤkerling⸗ oder Strohſchneide⸗ 
meſſer, die meift andgeführt werben, mit. Ausnahme der. bioß in Böhmen 
gebräuchlichen großen, fogenannten Machelfenfen, weile bei etwas über 3 Pf. 
Gewicht 4’ 3” Länge haben, und zwar einiger Geſchiklichkeit in der Führung 
bedurfen, durch einen geübten Urbeiter mit wicht großer Anftzengung aber 
ein größeres Tagwerk liefern «ld 3 Arbeiter mit Kleinen: Genfen, ober 
6 mit Sicheln. Die Moſer'ſchen Erzeugniſſe find wegen Ihrer vorzüglichen, 
ben fieperifchen gleich geachteten Qualität ſehr geſchaͤt. 

Die Drahtfabrication wirb vorziglih im Elbogner und Saazer 


Kreiſe in 18 Drahtmuͤhlen von ungefaͤhr 600 Drahtziehern betrieben, die juͤhr⸗ 


lich iber- 3000 Cutr. Eiſendraht im Werthe von 100,000 fl. liefern ſollen. 
Außerdem noch auf dem fuͤrſtlich Ro h an'ſchen Eiſenwerke in Jeſſeney, wel⸗ 
ches nach franzöfifcher Art eingerichtet iſt, ſchoͤne und ſehr lange, glatte und 
runde Draͤhte von ber feinſten Sorte bis zur Stärke von 4'/,”, und auch 
bei dieſer Dimenfion ohne Zangenbiſſe, von vorzügliher Rundung und Glätte 
liefert. Die Abfälle des Drahtzuges, in Stummeln jeder Staͤrke beſtehend, 
werden von den Ketten: und Mingelfchflieden, die ded Drahtzaineifens von 
den Nagelſchmieben der limgegenb verwendet. Ein wefentliches Derbienft hat 
ſich dieſes Werk auch um die Einführung der Feilen fabrication erwor- 
ben, die bier Producte von fehr fhönem Hieb und guter Härte liefert, fo: 
wohl ganz: als halbrunde, drei: und vierlantige, dann flache, Vor⸗e, Baftarb- 
und Schlichtfeilen von 2“ — 16, Nudel: und Armfeilen verfchiebener Sorten, 
Doppelbänber , enblich orbindre Bundfeilen, fo wie alle Sorten Raſpeln. 
Noch ſcheinen aber diefe in Böhmen neuen Erzengniffe den Ruf, und daher 
dieſes Etabliſſement nicht jenen Umfang erreicht su haben, ber’ fo wuͤnſchens⸗ 
werth iſt. 

Die Stahl-, Zeug: und Schneidewaarenfabrication ſieht 
noch einer größeren Ausdehnung entgegen, leiftet aber bie und ba bereits 
-Vorzägliches, jedoch in ſchwieriger Concurrenz mit den Wiener und fteyeris 
fhen Erzeugniffen, .wad wohl bie hie und ba im Lande vertheilte geringe 
Zahl von Arbeitern erklären mag. Prag beihäftigt hierin 18 Werkſtaͤtten, 
wenigſtens zwei Mal fo viel Karlsbad, deſſen niedliche Stahlarbeiten auch im 
der fogenannten brillautirten Arbeit und in den blau angelaufenen Artikeln 
weltbefaunt find und ſich bei geringeren Beftehungstbiten eines größeren Ab⸗ 
ſazes erfrenen würden; als erſtes Bebinguiß erfcheint uns hiezu die Errich- 
tung einer Schleifs und Polismühle,. woran es leider. faſt allen unferen 
Staplarbeitern auf dem Lande fehlt, die fih noch immer mit dem gemeinen 
eoncentrifh lauſenden, von Menſchenhaͤnden ungleichföruig bewegten. Schleifs 
fleine von geringem Durchmeſſer behelfen. Außer ben nicht ie zahlreichen 

Dingter’s polpt. Journ. Bd. LX. 9. 1. 
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Urtiteln der Stahlwaarenfabriken von Mallik und Tobiſch In Kloͤſterle, 
wovon die leztere fleißig gearbeitete ſehr billige Stahlperlen and fuͤrs Aus⸗ 
land liefert, beſizen wir bloß ein einziges Etabliſſement, we dieſer Geſchaͤfts⸗ 
zweig im größeren Umfange getrieben wird, an ber Stahl⸗Muͤrnbergerwaaren⸗ 
fabrit von J. Roͤsl er in Mirborf. Dusch ſtaͤte Beachtung und Einführung 
ber Kortichritte und Verbeſſerungen bes Auslandes hat die Mirborfer Fabrik 
einen Grad yon Verselllommueng erlangt, mit welchem fie unter fonft güns 
ſtigen euderweitigen Werbältnifen, von der Concurrenz felbft Englands nur 
wenig au fürchten Hätte. Die drei großen Hauptgebaͤude dieſes Ctabliſſements 
vereinigen mehrere Schmiede-, Guß⸗ unb Fallwerke, und verſchieden conſtruirte 
Durchſchneidmaſchinen. Bon den 8 großen Waſſerraͤdern ber Schleifmuͤhle 
treibt das eine 35 Mchleifkäude, 1 Birkelfäge, 1 Sirkelfeile, 6 Drehzeuge für 
Zingerhäte und A Stände für -werfchiebene Zwele; das andere aber einen 
Srleifftein von großem Durchmeſſer für Sägen, 1 Hammer und 1 Schlag⸗ 
lothſtampfe. Nebſt mehreren :bies aufgetellten Apparaten für. bie umfang 
reihe Erzengung ber Fingerhuͤte und ber gepreßten Hornichalen für Raſir⸗ 
meſſer, befchäftigt dieſes Etabligement noch So Werkſtaͤtten in Nisberf,. und 
in der Umgegend 3 Schleifmühlen, 11 Werkftätten nebſt mehreren Meſſer⸗ 
fhmieden, in Allem über 250 Menfchen, woyon. 200 zu dem eigentlichen un: 
mittelbaren Fabriksperſonale gesäplt werben. Außer dem Gußſtahl, welchen 
die Fabrik aus England bezieht, wird ber, andere Metallbedarf au Eifen, 
Stahl, Blech, Meffing, Tombak u. ſ. mw. buch Erzeugniſſe ber Monarchie ge 
pet. Mit diefem und den roh eimgeführten bebeutenden Quantitaͤten von 
Yerlmutser, Ebenholz, Elfenbein, Buͤffelhorn ꝛc. erzeugt bie Fabrik mehrere 
Hundert verſchiedene Artikel, fo z. B. Raſjermeſſer jaͤhrlich agoo Duzend, Feder⸗ 
und Taſchenmeſſer 1500 Duzend; Schnuͤrleibfedern, blau laſirt, 2600 Duzend; 
Fingerhuͤte und Naͤhriuge 2500 Gros; ferner. in bedeutenden Quantitäten, 
Scheren, Schnallen, Rafieretuis, verschiedene chirurgiſche Inſtrumente, CTiſch⸗ 
ler: und Drechslerwerlzeuge, dann mehrese fogenaunte kurze Nürnberger 
Waarenartikel. Einen von der Fabrik begründeten abgefonderten Induſtrie⸗ 
zweig bilden die hier gefertigten Veſchlaͤge zu-Pfeifenköpfen, melde aus Mef 
fing und Tombak von den orbinsren bis zu den feineren Sorten vergoldet 
und verfilbert verfertigt werden. Die Pfeifenköpfe werden aus ben Porzellan: 
fabriken in Schlaggenwald und Pirkenhammer, nebft einer großen Anzahl von 
Thon: und hölzernen Pfeifenköpfen für eigene Rechnung bezogen und mit 
ungefähr 35,000 jährlih hier gefertigten Beſchlaͤgen verfehen. Schon vor 
46 Jahren wurde der Beſizer dieſes Etabliffements vom Staate für feine 
Verdienſte durch Verleihung des Abdelftandes mit dem Prädicate: „von 


Shreuftahl” ausgezeichnet. | | 


Die Production der verfhiedenen Werkzeuge fir die In Holz, Then, 
Stein, Metal u. f. w. arbeitenden Gewerbsleute läßt bei uns noch Vieles 
zu wänfchen Abrig. Noch haben mir Feine Anſtalt, die ber Erzeugung ſo 
vieler Sorten von Hobeleifen, Stemmzeugen, Sägen, Sithflingen, Schniz⸗, 
Bohr:, Dreh⸗ und Bildhauereifen rc. mit Ihren zahlreichen Unterabtheilungen 
nach den verfchiedenen Conftructionen und Dimenflonen, ſich ausſchließend 
gewidmet hätte, dA diefe Artikel, wie 3. B. ſelbſt in der Niedotfer Fabril, 
meiſt nur neben einer bei weitem größeren Menge anderer Stahl⸗ und 
Eifenproduete fabrietet und daher im Allgemeinen weder in genägender Qua⸗ 
"rat noch Quantität, noch in gleichen Preifen mit jenen des Hierin fehr fort 
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ehchrittmen Auslandes geliefert werden können. Außer In Siebert werben 
auch von Herrn Jo ach im in Schlan und hie und ba von einigen Einzelnen 


Acbeitern mehrere ber erwaͤhnten Berkzenge billig und in vorzuͤglicher Quali⸗ 


" Se geliefert; dieſe vereinzelten Leiſtungen find jedoch kein genuͤgender Erſaz 
Re das Mefsefühlee Bedtrrefniß einer aunsſchließend im Fache der Berk: 


unse arbeitenden Anſtalt, bie wenn fie dieſem, keines Wechſels der Mode 
unterverfenen und eines ſtaͤten Bedarfs gewiſſen, fir die meiſten uͤbrigen 
Gewerbe fo wichtigen Geſchaͤftszweige die nöthige Sorgfalt und Jutelligenz 
nidurete, bei der Wohlfeilheit unfeses Brennmaterials und der Arbeitslöhne, 
im einheimsifchen Beſize mehrerer Eiſengattungen, bie einer vorzuͤglichen Haͤr⸗ 
tung fähig And, und bdeguͤnſtigt durch das befichende Einfuhrverbot folder 
Btrheuge, gewiß eines in jeder Hinſicht lohnenden Abfazes ſich zu erfreuen 
heben wiche. Gute Werkzeuge für verfchiebene mechaniſche Bwebe Liefert uͤbri⸗ 
und auch Yin Birkelfhmichezunft In Mreichenderg, wo Herr Friedrich 
Beitelt ine Befige einer ſinnreich conftenirten Maſchinerie zum Munkfellen 
under Gegenſtaͤrde von 1 — */, Bull Durchmeſſer it, welche beſonders bei 
Infertisung von Mufchinenminbehr ſehr gute Dienfte leiftet. Gute hiru r⸗ 
Je Juſtrumente Iefert naͤchſt Prag, Karlsbad und Nirborf, auch 

spach. 

Rih⸗, Strik⸗ und Steknadelu. Die lezteren liefert meiſtens Prag 


(wvelches 18 Meiſter zaͤhlt) und Karlsbad, das auch fo wie Schlaggenwald und 


bie veitere Umgegend von erſteren bebentend viel und im guter Qualitaͤt 
ohuchet, Vorzugliches leiſtet Hierin ber Cherubimer Kreis und namentlich 
kandskron. &o liefern 5. 8, bie dortigen Werkftätten der HH. Linden 
berg and Seibel Kabricate, die ben engkiſchen fait gleichgeſchaͤzt werden. 
Jene erzengt bei einem Verbrauche von ungefaͤhr 50 Entr. Eiſendraht mit 
25 Atheltern und einer durch Waſſerkraft getriebenen Schleife, an Naͤhnabeln 
5,300,008, Striknadeln 500,000 &tit n. f. w.; biefer 2 Millionen Naͤh⸗ und 
Okelnadein, 400,006 Strik⸗ und Haarnadeln. 
Beberfämme und Kardätſchen. Erſtere werden in Schoͤnlinde 

und Reihenberg in ziemlich großer Anzahl gefertigt; in. legterer Stadt wer: 
m von den HH. W. Seidel und A. Herfner Krämpeln für Schafe 


und Vanmwolle geltefert, bie jenen von Life nicht nachſtehen. Hr. Herkner 


beſcaftigt gegen 200 Perſonen, meift Rinder, und beſizt mehrere Gtech- und 
Halelmaſchinen nebfk einer Lederſchneidmaſchine nach niederländifcher Art; er 
eng mis einem jaͤhrlichen Werbrauche von ungefähr 380 Kuhhaͤuten und 


N Enke, Eſendraht, gegen 3000 Blätter und 20,000 Fufbänder, mit zum 


Thell ganz feinen Belegen. Die nieberlämbifihen Kardaͤtſchen, welche um: 
ter der Benennung Mafainenbelege häufig eingeführt werden, erſchweren 
Ütigens dieſen einheimifihen Erzeugniſſen Die Eomcurreng, da ber Zollſaz 
anf erſtere per Ceutner nit Höher ik, als auf ben franzöfiihen Draht, ber 

Heihiren Zuges wegen mehr als Ber einheimiſche zur Kraͤmpelerzeu⸗ 


I veruendet wich. 


Gärierig iſt es Ben Umfang bee Gchlofferet anzugeben, bie außer 
M mehreten hunderten auf dem Lande zerſtreuten Meiftern noch ſehr Häufig 
I wielen der verſchiedenen größeren Fabriken Bettiebett wird, von denen Die 
wiſten eigene Schloſſereien beftzen. Prag zaͤhlt 42 Schloffermeiſter, won denen 
Meere ſowohl in Galanterie⸗Schlofferarbelken, als im Fache der kunſtreich 
keperrten und verzierten Kaſſetruhen Worziigliches leiſten; beſonders gefchägt 
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find bie Arbeiten aus der großen Schloſſerwaarenfabrik bes Hru. Frz. Freuzl, 
bie außer mehreren fchr genauen und foliden Maſchinen für ben techniſchen 
ſowohl als landwirthſchaftlichen Bedarf, nuter Anderem auch befenberd gute 
Brüfenwagen für bie verſchiedenſten Laften in großer Anzahl liefert, welche 
fo wie jene des Herrn ©. Preisger in Schönlinde kinen Gegenftaub ber 
Ausfuhr bilden. Ein großer Theil Höhmifher Schloflerwaaren concurrirt 
übrigens mit den fehr billigen und guten Wiener Erzengniſen dieſer Urt, bei 
bem Abfaze in Polen, Italien und der Türkei. 


Die Waffenfabrication befhäftigt (abgefehen von bem Armeebebarf, 
der in ben Aerarialanſtalten erzeugt wirb) 123 Etabliffements, worunter jedoch 
mehrere Waffenbämmer, die auch Brettfägen, Gchraubftöte, Amboſe, Sicheln, 
Schaufeln, Tuchfcheeren u. f. w. erzeugen. Die eigentliche Fabrication ber 
Gewehrläufe wird in Preßnitz umd ausgedehnter in Weipert betrieben. Se⸗ 
gen 60 Buͤchſen⸗ und Scäftenmacder, wovon */, in Prag, verarbeiten einen 
großen Theil jener Erzeugniffe zu Schießgewehren von verichiedeuen Formen, 
meift ausgezeichnet durch innere Güte und geſchmakvolles Aeußere, wodurch 
die Arbeiten auch ‚ber Karlsbader Sumft fchon fruͤher eine große Beliebtheit 
erlangt hatten. Seit einigen Zahren bilden unſere Schießgewehre, Piſtolen 
n. f. w. auch einen bedeutenden Ausfuhrartikel. Hr. Lebeda in Prag 
(deſſen Stugen, Doppelgewehre, Piftolen, Jagbrequifiten u. f. w. ihrer vor: 
trefflichen Sonfteuction, Eolidität und fehr eleganten äußeren Ausſtattung 
wegen, ben gelungenften Leiftungen Frankreichs und Englands ſich gleichſtellen 
erzengt jährlick nahe an 1000 Stuͤk Gewehre im Werthe von mehr ale 
50,000 fl. Ron ruͤhmlichem Wetteifer zur fortwährenden Bervolfommmung 
biefes Induftriegweiges zeugen auch die Leiflungen der HH. Nowal in Prag, 
Rutte in Böhmifch:keippa und Nowotny in Leitmeritz, bie fi ebeyfalls 
eines ausgedehnten und zahlreichen Abſazes erfreuen, da dieſe Fabrikanten den 
vielen Verbeſſerungen, welche in neuerer Zeit in dieſem Induſtriezweige ge⸗ 
macht wurden, nicht nur nicht fremd bleiben, ſondern ihn zum Theil auch 

durch eigene Erfindungen bereicherten. 


Bergbau. Chemiſche Producte. 


Daß ein Volk auch im Schooße der reichſten Natur, wenn es deren 
Schaͤze nicht zu benuzen weiß, verarmt, beweiſen die ſuͤdamericaniſchen Staa⸗ 
ten auf eine nur zu traurige Weiſe, und bekraͤftigen factiſch die neuere ſtaats⸗ 
wirthſchaftliche Theorie, welche das Ausbeuten ber edlen Metalle, und bie 
moͤglichſte Verhinderung ihrer Ausfuhr allein, nicht mehr als das ſonſt ſo 
bedeutende Gewicht in ber Waagſchale des Nationalreichthums gelten laͤßt. 
Der Beweis aber, wie leicht bie Abnahme der Ausbeute edler Metalle vers 
fehmerzt werben Tann, wenn Muth und Intelligenz fi vereinigen, um der 
Natur für die eine entzogene Gunft eine andere abzuringen, duͤrfte in neue: 
zer Zeit mit Ausnahme Englands, deſſen Kohlenlager ihm befauntlich einen 
Reichthum gewähren, ber die Goldgruben von Peru und Merico weit hinter 
ſich zurütläßt, wohl am ſchlagendſten mit den Leiſtungen unferes fogenaunten 
Mineralbergbaues geführt werben, ber ber Nationalmohlfahrt ſchoͤnere Früchte 
brachte, ald dieſes die Ausbeute ber edlen Metalle, ſelbſt während ihrer größ- 
ten Bluͤthe, je vermocht ‚hätte. Man. muß bei einer Schaͤzung biefer Art 
natürlich nicht bloß den Geldwerth diefer Produde ald Handelswaare betrach⸗ 
ten, fondern gerade die Menge und daher bie Wohlfeilheit, in der fie gewon: 
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nen werben, iſt es, welche unſere induſtrielle Thaͤtigkeit in den meiſten Zwei⸗ 
gen belebte, ertragsfaͤhig machte und hiedurch die Summe bes Nationalver⸗ 
moͤgens in eben dem Maaße Reset, als fie den Verkehr nach Innen und 
Außen vermehrte. 

Unter den brennbaren Mineralien nimmt in dieſer Beziehung die Koh: 
lenausbeute ben erften Plaz ein. Das Land wird von 2 Hauptlohlenflögen 
durchſchnitten; das eine in der harten Glanz⸗ ober Pechkohle gehend, 
beginnt im Umkreiſe der Stadt Pilfen , zieht fih an ben Ufern ber dortigen 
Waͤſſer, mit ſuͤboͤſtlichen Zweigen, bad Zebraker und Horzowitzer Koblenge- 
birge bildend, bis an die Beraun, begleitet dieſe mit breit auslaufenden 
Armen gegen Norden und Nordoſten, die bei Muͤhlhauſen am linken Mol⸗ 
danufer abicheiden; das zweite Floͤz, im der Braunkohle gehend, von 


:. größerer Mächtigleit, zieht fih, wahricheinlih vom Fichtelgebirge aus, in anhal: 


tender Zormation anfangs an ben beiden Ufern ber Eger, fpäter mit vorherts 
fhender Ausbreitung am linfen Ufer gegen die nörblichen Biränzgebirge Durch 
den ganzen Saazer Kreis in den Leitmeritzer und hier nörblich bis Töplig ver: 
zweigt, taucht es bei Außig unter bie Fluthen der Elbe. Nebft biefen finden 
ſich mehrere ifolirte, jedoch bebeutenbe Flöze in mehreren Gegenden füdlich 
fowohl als noͤrdlich. Die erftgenannten liefern den bei weitem größeren 
Theil des Brennbedarfs in ber Hauswirthſchaft und ben Gewerben, ber 
Hanptftadt fowohl ald mehrerer holzarmen Gegenden, beren Induſtrie nur 


hiedurch Beſtand und Gebeihen erhält. Der Koblenbau wird auf 65 Dos 


minien betrieben, : deren jedes durchſchnittlich zu wenigſtens 2 Gruben 
angenommen werden Tann, bie zum Theil in obrigkeitlichem, meift aber im 
privatgewerkſchaftlichem Betrieb find. Die Ausbente des vorigen Jahres an 
Braun: und Steinlohlen, wobei über 2000 Arbeiter unmittelbar befchäftigt 
wurden, betrug 2,568,825 Entr. 49 Pb. im Verkaufspreiſe von 269,537 fl. 
2a!/, ir, ohne ben einheimifchen, oft fehr bedeutenden technifchen Verbrauch 
der Erzeuger, baber die Sefammtausbente durchſchnittlich jährlich zu 3 Millib⸗ 
nen Gentner angenommen werben muß. Sie beträgt demnach ungefähr bas 
Dreifache des Königreichs Bayern, */,, jener der preufifchen Deonarchie, '/, der 
des Königreich der Niederlande, */, dee von Frankreich, aber nur */,oo jener 


von England, das bei der riefigm Ausbeute von 15 Millionen Tonnen 


} 


(a 20 Enter.) Steintohlen, ungeachtet der Mitwirkung zahlreicher Dampfma- 
fhinen noch über 45,000 Menſchen befhäftigt, dafür aber freilich biefer rei⸗ 


: den Ausbeute feine teberlegenheit in den Gewerben und Manufacturen ber 


Art dankt, daß es dadurch zu einem großen Theile dee Welt in ein Ver⸗ 


haͤltniß gefest wurbe, welches dem einer fabricirenden Stabt zu ihren con- 
ſumirenden Umgebungen. gleicht. Bemerit muß uͤbrigens werden, daß nach 


den von dem Bellzer angeftellten Verſuchen die Kohlen von dem großen 
Werte des Herrn J. D. ‚Store in Reichenau vorzüglich reine Kohls liefern. 


Torfmoore kommen in allem Kreifen, oft in einer Ausdehnung von 


: mehreren 41000 Jochen vor; man hat erſt in neuerer Beit angefangen fie theil- 


weife zu benuzen. Sie bilden nah Hrn. Neumann's Schaͤzung ein Aequi⸗ 
mient von wenigſtens 50 Millionen Klafter Brennholz! 

Ben Schwefelkteſen find mehrere mächtige Lager vorhanden. Die in 
er Nähe dieſer Kieſe vorkommenden mächtigen Kohlenlager begünftigen uns 


i semein.die Darftellung ber ans benfelbeni hervorgehenden Erzeugniſſe, und 


i 


imar zu einem Preife, der fie nicht nur zu einem bedeutenden Begenftande 
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ber Audfuhr macht, ſondern auch hurch ihren Einfluß auf viele andere JIu⸗ 
duſtriezweige bie günftige Geftaltung derfelben bewirkte. \ 

Kupfer⸗ und Eiſenvitriol erzeugen 38 Sewerke, von denen mehrere 
auch Vitriolöhl, Alaun und Schwefel barftellen; die bedeutendes Quanti⸗ 
täten von legterem werben auf ben Gewerken des Kürten Auersperg in 
Lukawitz und in deu umfangreichen Gtabliffements des Hrn. Joh. David 
Stark in Altfattel erzeugt. Zu einer Würbigung ber feltenen Verdienſte 
bes Lestgenannten um bie einheimifche gusgebreitetere und ungleich billigere 
Darftelung der Bergproducte hatte der Verfiaſſer dieſes Wuffazes bereits fra: 
ber Gelegenheit; 3) auf dieſe größere Arbeit verweifend, beſchraͤnkt er ſich 
hier nur ungern aufeine fummarifche Aufzählung der Leiſtungen defielben, in fo 
fern daraus der Geſammtumfang biefed wichtigen Fuduftriegweiges erſichtlich 
wird. Mit 1474 Arbeitern unter ber Leitung von 21 Beamten wurben auf 
den 10 Mineralwerken bed Hrn. Joh. Dar, Stard in Altfattel, Dbers und 
Unterlittmig, Davidsthal, Hromig u. f. w. mit.2 Dampfmaſchinen, 4 Goͤ⸗ 
yel von 6 Pferden, 22 Waller: und 34 Laugenpumpen, 155 Dleumdfen, 53 
bleiernen Sudpfannen, a3 Steinſudkeſſeln, 7 Poch⸗ und Farbmuͤhlen bei ci- 
nem Verbrauche von beiläufig 180,000 Kolben und Vorlagen und 40,008 
Flaſchen ꝛc. ergengt: 
in den lezten 3 Jahren 4851 — 41833 zuſammen im Jahre 41834. 

Entr. Pr. Entr. Di Ä 

Gtenlobln ... - - - 44863,972 — 591,918 9 
Schwefelkieſe und Alaunerze 420,847 25 41,775 50 
Eiſenvitriolſſteien... 434,504 37 A298 35 


Sobfhmefll - -» 2 0 0 0. 145,000 68 5 à 7 ſſt. 
@ifenviteiol - . 0 0 0 0. 87,000 15,805 30 AS. 
Ylaun “oo et 9. x .o oe. + 49,564 . 3000 — & 7 fl. 


Kupferritriol (Eppeifher) . . . 6000 

Salburer . . 9000 
Brill 0 0000 45,357 
Eeputmortune - - - . 0. 884,000 
Schmalte und Streufande . . . 5362 


21433 617%, & 21% fi. 
1521 20% à 8 f. 
18,05 47 à 75, u. 8 fI. 
2877 98 à /, iI. 
373 — Asa 
durchſchnitt lich. 
Die Production im Jahre 1834 babe ich deßwegen wit ber der 3 vor⸗ 
hergehenden Jahre zuſammengeſtellt, um den Einfluß des Zollvereins darauf 
erſichtlich zu machen. Die Kohlenausbeute bed ganzen Jahres, den Brenn 
ſtoff von 60,000 Klafter Holz repräfentiuend, wird faft ganz für ben Se⸗ 
brauch der Werke verwendet; ber Wohlfeilheit diefed Breunmaterials gegen 
das ber auawärtigen Anftaiten, fo wie ber Mituerwerthung des Alaunfſchiefers 
zur Vitrioloͤhlerzeugung iſt die ſiegende Concurrenz der S tar d’fchen Erzeugnoͤfe 
vorzuͤglich zuzuſchreiben, von melden noch im lezten Jahre für 94,532 Ri. 
46 Ir. ins Ausland gingen. Men kann annehmen, daß die Erzenguiffe bes 
Hrn, Stard ungefähr zwei Dristheile der Gefamuntgreduckon au Schmefel, 
Vitriolen, Dleum ıc., welche über 4990 Menſchen befchäftigt, repräfentixen. 
 Englifhe Schwefelfäure wird auf dem oben genaunten Fuͤrſt 
Anerspergfhen Mineralmerke in 13 Bleilammern und einem pdam: 


11111111 
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pfungslaboratorium mit 80 Sanbdeapellen, baun in ber Fabrik des Hru. 
Richter in Königsfaal fabricirt. Leztere liefert jährlich gegen 2000 Entr,, 
b. i. 2/; der Gefammtproductien. Herr J. A. Brehm erzeugt auf 
feiner chemiſchen und Bergwerksproducten-Anſtalt bei Schlan, die Schwefels 
fäure in der Bleilammer unmittelbar aus Schwefelkiefen; ein 
Verfahren, das unter allen bisher belaunten Methoden unftreitig bie mei: 
ſten Vortheile ‚gewähren, und es möglich machen bürfte, das bisher nur halb 
benuzte Urproduct feinem ganzen Gehalte nach zu verwertben. Hier fowohl 
als auf den Auersperg’fhen Werken wird auh Selen nebft feinen Der: 
bindungen bdargeftellt. 

Gyps wird in 13 Etablifemented bargenelt, und meiſt als Duͤngpnlver 
verwendet; unter die bedentendſten gehört Die fuͤrſtlich Fuͤrſtenber g'ſche 
Schwarzthaler Gpyshuͤtte, welche mit 20 Arbeitern jährlich über 3000 Cutr. 
darftellt, mit Verwendung von 5/3 Kalt und +3 Steinkohlen. Die geſammte 
Gppsproduction dürfte gegen 16,000 Cutr. betragen. 

Die Mineralwmälfer von Marienbad, Franzensbrunn, Bilin, Lieb⸗ 
werba und Puͤllna bilden durch ihre Werfendung fowohl als wegen ber Fa⸗ 
bricetiom ber hiezu augewendeten Flaſchen (deren beiläufig 400,000 jaͤhrlich 
erfordest werden) einen bedeutenden Erwerbszweig. Hr. Joſeyh Het in 
Franzensbrunn hat durch feine ſehr finnreihe Fuͤlungsmethode viel zur beß 
feren Soufervirung bed verfendeten dortigen Waſſers beigetragen, ba bie buch 
einen einfachen Apparat bewirkte Weberfättigung beffelben mit Kohlenſaͤure 
amd hiedurch verminderte Zerfezbarleit, ed eines weiteren Transportes und 
Hängerer Aufbewahrung fühle macht. Es wird aber bafelbft nicht nur eine 
bedeutende Quantität des Biliner Waſſers (iiber 90,000 Kruͤge jährlich): vers 
fenbdet, fordern auch noch ber Abſtuß der 3 Quellen auf 45 Pfannen verbampft, 
und das erhaltene Tohlenfaure Natron zur Faͤllung der von ben benachbarten 
Saibſchiher Quellen hieher geführten Birterwafferlauge verwendet. Diefe 
Magneſia (jene von Manchefter an Reinheit und Leichtigkeit uͤbertreffend), fo 
wie das Polpchreſtſalz bilden gleich dem Karlsbader Salze einen bedeutenden 
Handelsartikel. 

Potafſche. Die theilweiſe Anwendung des Glauberſalzes anf unſeren 
Glkashuͤtten hat die Production in dieſem Artikel nur zum Theil vermindert, 
da der Verbrauch deſſelben in nnferen Drukereien, Faͤrbereien, Bleichen und 
chemiſchen Productenfabriken duch die Ausbreitung diefer Induſtriezweige, 
fo wie die Ausfuhr (ungefähr 2500 Entr. jaͤhrlich) gegen ſonſt bedeutend zu- 
genommen bat. Potafchefledereten find faft durchgehende ein Eigenthum 
der Obrigteiten, welche felbe duch Pächter betreiben laſſen. Bedenkt man, 
daß Böhmen 1069 Dominien (obrigkeitlihe Bezirke) und 283 Städte mit 
obrigkeitkichen Gerechtfamen zählt, und werden ach nur 2/3 derſelben ale mit 
Potafchefiebereien verſehen, und jede zu einer durchſchnittlich jährlichen Erzen⸗ 
gung von nur 12 Enten. angenommen, fo gibt biefes eine Quantität von 
feft 11,000 Enten. 

Salpeter wird in Prag und in einigen holzreichen Gegenden erzengt 
und vom Militaͤraͤrar für die Pulverfabrication eingelöft, welche in Stiechowitz 
auf 12 Mühlen betrieben wird. 

Die Zabrication ber unter ber allgemeinen Bezeichnung chemiſche 
Producte begriffenen Säuren, Salze und anderen Präparate wird in 48 
Gtabliffements betrieben; am ausgehreitetſten aber nnd mit feltener willen: 
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ſchaftlicher und techniſcher Intelligenz in der unter Leitung des verbienten Che⸗ 
mikers Hrn. 3. Popp ftebenden Fabrik des Hrn. F. X. Broſche in Prag. 
In 2 abgefonderten großen Gebäuden mit unterirdifhen Gewölben, Magazi⸗ 
nen, Trokenboͤden befinden fih bier mehrere geräumige Laboratorien; es ift 
bie Einrichtung getroffen, daß jedes einzelne nur für gewiffe Erzeugniffe aus: 
fließend verwendet wird, und diefer Umſtand ift gewiß von Cinfinß auf bie 
ruͤhmenswerthe Reinheit der Broſch e'ſchen Erzeugnifle. Die Fabrik befchäftigt 
nie unter 30 — 40 Arbeiter; reines Waffer, ein Hauptbebürfniß folder An- 
falten, wird aus der an bem einen Gebäude vorbeifließenden Moldau gebo- 
ben, in einen großen Neinigungsapparat. geleitet, und Tann von ba durch ein 
Drukwerk nah allen Richtungen des Gebaͤudes vertheilt werben. Die Er⸗ 
zeugung ber DBleichpräpazate, vorzüglich bes Chlorkalks, gefchieht in 2 großen 
Kammern mit Bleimänden und 4 großen bleiernen Sadentwilelungsappara: 
ten, von benen jeder ein Gemiſch von 6 Enten. Kochſalz, Braunftein und 
Schwefelfäure faßt. Die Darftellung der Quelfilberpräparate und fonftigen 
giftigen Salze und Säuren gefchieht in einer eigenen freiftchenden, verſchließ⸗ 
baren Kammer, die mit Capellenheisung von Außen, und acht Fenftern, durch 
welche die Operationen beobachtet werben können, verfehen if. Die Fabrik 
erzeugt in größeren Duantitäten befonderd Soda, Manganfalze und Sinn: 
falg, Salz⸗ und Salpeterfäure ; fie liefert aber auch alle anderen Präparate, be: 
fonders Chlor=:, Jod⸗ und Chromverbindungen, dann bie verfchiedbenen Alka⸗ 
Ioide, nämlih Chinin, Veratrin, Piperin, Morphin ıc. Diefed ausgezeich⸗ 
nete Ctabliffement, welches mit einem, Verbraude von ungefähr 100 Klafter 
Brennholz und 6000 Cntr. Steintohlen jährlid über 8000 Ente. der ver- 
fchiedenen genannten Producte erzeugt, delt jezt nicht nur einen großen Theil 
des fonft vom Auslande bezogenen Fabrikbedarfs, fondern verkehrt auch mit 
den übrigen Provinzen der Monarchie und dem Auslande; ein Mefultat, das 
nur der durch den Bezug der zahlreihen Materialien aus erſter Hand er: 
zielten Billigkeit der Producte, fo wie ihrer ausgezeichneten Reinheit zuzu⸗ 
fhreiben it. — Hr. Richter befizt in Koͤnigsſaal außer einer großen, mit 
feltener Vollkommenheit eingerichteten Zuferraffinerie noch eine chemiſche Fa⸗ 
brik, wo beſonders Holzeflig, Bleiweiß, Bleizuker, Soda, Salz⸗, Schwefels 
und Salpeterſaͤure, Seife fuͤr den Haus⸗ ſowohl als Fabrikbedarf, Zukerſaͤure, 
Chlorkalk, Kreoſot dargeſtellt werden. Die mannigfaltigen chemiſchen Erzeug⸗ 
niſſe des bereits erwähnten Hrn. I. A. Brem, fo wie bie des Hm. D. 
Hirſch in Prag (lezterer Liefert hauptfächlich die Salz⸗, Salpeterfäure unb 
Koͤnigswaſſer, dann bie verfchiedenen Zinn⸗, Blei⸗, Eifen-, Kupfer, Wis⸗ 
muth> und Zinkfalge, verfhiedene in den Kattundrukereien angewandte Praͤ⸗ 
parate, dann chemiſch reine Reageutien), deßgleichen die von HH. 2. U. 
Rooſe und Comp. in der Prager Vorſtadt Karolinenthal, (weicher vorzuͤglich 
eiſenblauſaures Kali mit Benuzung ber thierifchen Abfälle der Hauptftabt 
bereitet) genießen eines guten Rufes. Salzſaͤure erzeugen überdieß be- 
reits mehrere Glashuͤtten bei Darftelung des Glauberſalzes; aber wenn auch, 
wie leicht begreiflih, billiger als in den chemiſchen Fabriken, doch nicht im: 
mer von geböriger Meinheitz ein Zebler, der leider auch bei anderen Probue- 
ten mehrerer ne chemiſchen Fabrifen zu rügen ift. 
(Fortfezung folgt.) 
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Vergleich zwiſchen den Leiſtungen der Eilwagen und der Dampfwagen. 


Um 480 Reiſende, ſchreibt das Mechanics’ Magazine in No. 655, in 24 
Stunden mit einer Gefchwindigleit von 10 engl. Meilen per Zeitſtunde 240 engl. 
Meilen weit zu fchaffen, find 42 engl. Eilwagen, von benen jeder 45 Perfonen 
führt, und 41200 Pferde erforderlich. Kine einzige Locomotivmafchine leiſtet dafs 
felbe, und legt babei innerhalb derfelben Zeit den Weg doppelt zuruͤk, fo daß fie 
demnach 2400 Pferde erfezt. Um diefeibe Anzahl von Perfonen in den für 6 Pers 
fonen berechneten Eils oder Mallepoften fortzufhaffen find 30 folder Wagen und 
3000 Pferbe nöthige "Mit einer einzigen Locomotivmafchine läßt ſich aber ders 
felbe Weg in derfeiben Zeit zwei Mal zuruͤklegen; fie vertritt daher die Gtelle 
von 6000 Pferden!! 

———— nn 


Lord Cochrane's Patentapparat zum Baue von Tunnels. 


Der beruͤchtigte Lord Sochrane, eigentlich genannt Sir Thomas Gochrane, 
nahm am 20. Dktober 1850 ein Patent auf einen Apparat, womit feiner. Anſicht 
nach das Ausgraben von Tunnels und der Bergbau erleichtert werden fol. Das 
London Journal of arts gibt in feinem neueften Januarhefte eine Turge Gr, 
Läuterung dieſes Patentes, und beginnt diefe mit ben Worten: „Es ift uns nicht 
leicht dem Principe fowohl, als dem Detail nach eine größere Abfurbität vorges 
kommen, als die, welche diefem Patente zum Grunde liegt.‘ Da wir diefer Ans 
fiht beipflichten müflen, und da wir folglich dieſes Patentes in unferem Jour⸗ 
nale nur der Gurlofität wegen erwähnen wollen, fo mag folgende Anbeutung bies 
ſes Unfinnes genügen. Dex edle Lord beabfichtigt nämtich beim Graben von Zuns 
nels, und hauptſaͤchlich beim Graben von Tunnels unter Flußbetten in die zulezt 

egrabenen, und durch Iuftdicht fchließende Thuͤren abgefperrten Streken mit» 


. ausg 
telſt einer Träftigen Pumpe fo vicl Luft einzutreiben, daß durch die Erpanſivkraft 


diefee Luft das Herabrollen des lofen GBefteines und das Durchfilern bes Waflers 
zum Theil verhindert "und der Tunnel daher möglichft trofen und zum Aus 
mauern geeignet erhalten wird, Da ſich aber doch immer etwas Waſſer ober 
Woffer mit Erbe anfammeln wird, fo fchlägt er vor, dieſes in einer Grube in 
dem Zunnel zu fammeln, und von biefer Grube aus eine Roͤhre ober eine Art 
von Schacht zu Tage empor zu führen. Durch biefe Roͤhre, die an ihrem unte⸗ 
zen Ende in das Waffer untertauchen muß, foll nit nur vermöge bes Drukes 
ber Luft das Waſſer emporgetrieben werben , fondern die Röhre foll zugleich auch 
dazu dienen, um die Arbeiter, welche fich in dem mit comprimirter Luft erfüllten 
Zuunel befinden, mit Biegen, Mörtel, Werkzeugen ꝛc. zu verſehen!! 


Ueber den Donau s Rheins Eanal. 


Durch die vom Lieutenant von Spruner bearbeitete Beſchreibung dieſes 
Sanals (Bamberg, Drefc 4836) fehen wir uns in Stand gefest, bie vor Kur: 
zem gegebene Notiz (Polyt. Journal Bd. LIX. S. 313) zu berichtigen ober zu 
servollftändigen. N 

‚Unter ben bei der Ausführung zu überwinbenden Zerrainfchwierigteiten find 
vorzüglich folgende zu erwähnen: In der Gegend von Reumarkt iſt auf 18,000° 
lang das Terrain zu durchſtechen, und zwar an dem hoͤchſten Punkte 35° tief. 
Auf dem höchften Punkte wird der Ganal 82,000’ horizontal fortgeführt, was 
zwar einen fehr bedeutenden Vortheil dadurch gibt, daß dieß Canalſtuͤk gleich als 
Sammelbehälter fürs Waſſer dient, jedoch durch ſehr ſchwierige Ausführungen nur 
erlangt werden kann; dahin gehören der Damm über das Kettenbachtbal, ber 
Bruͤkencanal über den Grubenbach, ber 900° lange Tunnel beiRiederölsbach durch 
einen überfegenden Gebirgsrülen, der 50° tiefe Einfchnitt. bei Doͤrlbach, der Aquä- 
duct von 5 Bogen A 50° weit über bie 108° tiefe Schlucht bei Burgthauns fers 
ner der Aquaͤduct von 4 Bogen über das Melchthal, und bie Yührung über den 
Schwarzach und ben Bauchsbachz der 70° weite Bogen über bie Pegnig, und 
endlich der über die Wieſent. wo: 


— 
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Die Ziehwege auf beiden Seiten werben 8° breit und Liegen 3’ über dem 
Wafferfpiegel; die Ufer erhalten eine Böfchung von 2°5 wirb bie ausgehobene 
Erde nicht ganz zu Erhoͤhung des Ganals benuzt, fo werden neben ben Ziehwegen 
Damme errichtet. Die Ganalfchiffe werden 80 — 84° lang (für Bauholz 400 
bis 104°), an der Wafferfläche 44°/2°, am Boden 14 breitz bei voller Labung 
geben fie 4/ im Waſſer .. - ö 

Der Wofferaufmand, welchen ein Canal bebarf, hängt von folgenden Umftän- 
den ab: 1) Berdunſtung, Berfilerung, Berluſt durch die Wegetation von Baſſer⸗ 

ewaͤchſen; 2) Berfall des Waffers durch die nie vollkommen fchließenden Schleu⸗ 
enthore; 3) Durchſchleußen ber Schiffe. — Die Verfiterung if bei einem neu anz 
gelegten Ganale namentlich dann ſehr bedeutend, wenn er fi im Sandboden befin- 
det, fie wird aber geringer, wenn er fih verfchlammt. Die Erfahrung an frans 
zöfifchen Canaͤlen lehrt, daß für unfere Gegenden binnen 240 Zagen der Berluft 
dem doppelten Rauminhalte des Canals gteich if. Fuͤr vorliegenden Ganal gibt 
bieß in dee Secunde 2,65 c'. — Den Berluft duch Schleußenthore rechnet 
man zu — 1/, c’ in der Secunde, folgiich. Hier für beide Schleußen an ben 
Enden der oberen Ganalhaltung 4 c'. Der durchs Durchfchleußen ber Schiffe 
berbeigeführte Wafferaufwand hängt natürlich von der Anzabt der Schiffe ab, 
welche den Canal befahren, Nimmt man 40 an jedem Tage an, was bei einer 
Laͤſtigkeit von 4500 Gaten. tm Jahre einen Transport von 414”/, Millton Enten. 
macht, and rechnet man eine Schleußenlammer 88° lang, 16’ weit und 8° Ball, 
fo bedarf man täglich 901,120, oder in der Secunde 40,85 c! Waſſer. Hienach 
wäre ohne best nicht genau zu beftimmenden Aufwand durch Vegetation und Ver⸗ 
dunflung ein Waſſeraufwand von 44,08 c’ in ber Becunde zu nehmen. - Dagegen 
wurde im Jahre 1828 nach anhaltender Trokenheit die Ergiebigkeit der disponi⸗ 
bien Bäche und Quellen zu 25,545 c’ gefunden, wobei bie 15 co’ führende vordere 
Schwarzach nicht gerechnet ift, welche leicht in die obere Ganalhaltung gefuͤhrt 
werden koͤnnte. Webrigens läßt fich ein Waffervorrath von mehreren 400 Millio⸗ 
nen Kubitfuß in ber oberen Ganalhaltung anfammeln, wovon jede Million zur 
Durchſchleußung von 45 Schiffen mit 67,000 Ente. hinreicht, und es ließen füch 
felbſt außerbem Waſſerbehaͤlter neben deu oberen Ganalhaltung anbringen. Um . 
bet etwa eintketendem — Transporte während mehreren Tage die obere 
Ganalpaltung nicht zu feicht werben zu laffen, follen bie Ufer und Thore fo an« 
gelegt werben, dab man das Wafler biß 7‘ anfpannen kann. 

Dbgleid man Schteufen über 8° für zu koſtbar hält, find aber doch bei dies 
fem Ganale bie und da einzelne bis zu 41° erhöht, da ſich die höheren Anlage: 
koſten durch Grfparung an Wärterichn und Zeit wieder ausgleihen. Zum Schuze 

gegen zufälliges Anfchwellen bei Gewittergüffen werben Grundablaͤſſe und Ueber: 
fälle angewendet, erftere namentlich auch zur vollen Entleerung bei Reinigungen. 
Die über den Canal gefchlagenen Brüten werden für Bicinalſtraßen 12° breit 
von Holz mit fleinernen Widerlagern, für Hauptſtraßen von Stein, unter benfels 
ben wird der Ganal auf 189° zufammengezogen, zu welcher Breite auf jeber Seite 
noch 8° für den Ziehweg kommen, der eine Höhe für ungeftörten Durchgang von 
Pferden fordert. Zur Verhütung bes Ausſtroͤmens bei ploͤzlichem Bruce eines 
Ganaldammes find Gicherheitsthore, welche das ſcharfſtroͤmende Waſſer ſchließt, 
an Stellen angebracht, wo der Garal durch Mauerwerk bis auf bie Schiffebreite 
zufammengegogen iſt. Wei Aquäducten erhält der Ganat 20° Breite, die Zieh⸗ 

‚wege 6’. \ 

GSanalhäfen Fommen bei Kehlheim, Neumarkt und Nürnberg zu ſtehen; Is 
Iandepläge, wo bie Ufer fentrechte Wände erhalten, bet Dietfurth, Beilngries, 
Barching, Roͤtterbach, Wendeiftein, Fürth, Erlangen, Vaiersdorf und Forchheim. 

Die jährlichen Ausgaben nach vollendetem Baue betragen: 

4 Proc. ded Baucapitals und 4 Proc. für allmaͤhliche Zitgung beffelben, 
alfo 5 Proe.427, 000 fi. 

4 Proc. Unterhaltungstoflen nach Erfahrungen an gut gebauten 
Ganäten in anderen finden . 2 0 00er. 85,400 — 

Auffihteyerfondl > 0 ne 2 er er re 5 BR 

541 Sanawätte © 2 0 0 0 2 0 0 en er. er. 5300 — 

Koften ber Erhebung bed Samalgelied . oo nr rc 35,000 — 


556,200 fl, 


® 
(Polgtehn, Gentsalblatt 1856, Nr. 10.) 
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| Unwendung enges Düfen bei Hohbfen, nach Sobo lewstoy. 


Dan hat auf der Halsbrädner Hütte dei Freiberg bie Behauptung von 
Sobolewsekoy, baß die Vortheile warmer Luft durch Berengerung der Düfen 


-und Vermehrung des Drukes auch mit Falter Euft zu erlangen feyen (Polytechn, 


Sournat Bd. LVI. &. 306) praktiſch geprüft und flatt nahe 2’ weiter Düfen, 

welche von 12/, bis 4%/4'' genommen. Der Kobleverbraud wurde vermehrt und 

das Ausbringen von Ropftein fo vermindert, daB man von Zoutfezung der Ber» 

—* bald abſtehen mußte. (Aus dem Jahrh. f. d. Berg⸗ und Huͤtten⸗ 
ann 1836 im Polyt. Gentralblatt, Nr. 14.) 





Theorie des Hohofenproceſſes und der Cementſtahlbereitung. 


Das in den Erzen enthaltene Eiſenoxyd kann in den Hohoͤfen mittelſt Kohle 
weder dadurch redutitt werben, daß das Metalloryd in die Kohle eindringt, noch 
dadurch, daß die Kohle das Eiſenoryd durchdringt, weil ſowohl das Oxyd als die 
Kohle fenerbeſtaͤndige Körper find, die ſich bet keinem Hizgrade verflüchtigen, 
Sollen aber diefe beiden Körper chemiſch auf einander witken, fo muͤffen fie in 
innige Berührung kommen, und doch rebncirt bekanntlich die Kohle Maſſen von 
Gifenoryd, die. fie nur an einigen Stellen berährt. Die Koble Tann alfo nicht 
atq ſolche Die Eiſenoryde zeduciren oder in die Gifenflangen bei ber Darflellung 
deb Gementſtahls eindringen, fondern fie muß im Zuſtande einer gasförmigen Ber: 
bindung in die Eifenerze, um fie zu rebuciren, und in das Stabeifen, um es in 
Stahl zu verwandeln, eindringen. Bet den Doböfen führt das Bebläfe die at⸗ 
mofphärifche Luft ein, deren Sauerſtoff die erſten Theile Koblenftoff, welche fie 
trifft, in Kohlenfäure verwandelts der Kohlenſtoff aber, welchen dieſe Säure auf 
ihrem Wiege antrifft, verwanbeit fie in Kohlenoxydgas; fo daß bio in der Nähe 
der Form kohlenſaures Gas uns übrigens nur Kohlenoxydgas im Hohofen enthals 
ten if. Diefe Atmefphäre von Kohlenoxyd berührt alte GSifenorpbfiüfchen, bringt 
in ihre Maſſe ein und verwanbelt fi} darin in Kohlenfäure, Leztere trifft, wenn 
fie aus der Maffe, worin fie entſtand, bervortritt, Kohle an, die fie neuerbinge 
in Kohlenoxydgas verwandelt, welches dann wieder biefeibe Rolle fpielt wie vor⸗ 
ber. Diefe Theorie wird durch MWerfuche beftätige, weile Hr. Shevremont 
tr Jahre 1832 anftelltes derſelbe brachte nämlich in eine Röhre aus feuerfeſtem 
Ahon Stuͤkchen geroͤſteten Spatheiſenſteins und Leitete, nachdem es die Aempera⸗ 
tur der Nöhre auf ungefähr 409° G. (327° R.) erhöht hatte, einen Strom Koh⸗ 
Ienorpbgas hindurch. Die Erzftoͤke, welche bad Gifen auf der hoͤchſten Oxyda⸗ 
tionsflufe enthielten, und als fie in die Roͤhre gebracht wurden, eine rothe Farbe⸗ 
befaßen, Tamen von ſchwaͤrzlicher Farbe heraus und waren bis in die Mitte gänz« 
lich zu Metall redueirt, das vom Magnet ſtark angezogen wurde. Das Gas 
beftand, nachchdem es bie glühenden Eifenerzftüße burchftrichen hatte, aus einem 
Gemiſch von Kohlenoxyd⸗ und Eohlenfaurem Bas, 

Bei dat Werfertigung des Cementſtahls wird has. Stabeiſer in langen, aus 
feuerfeftem Thon gefertigten Käften mit dem Gementirpulver eingefchichtet und 
darin dem Feuer des Sementirofeng ausgefezt. Das Gementirpulver, ift Koblens 

ulver, mit */,, Afche und etwas Salz gemengt; offenbar wirb alfo das Eifen 
n biefen Gementirkäften in einer Atmofphäre von Kohlenoxydgas er aber dies 
ſes Kohlenoxyd Tann an das Metall Feinen Kohlenftoff abgeben, und hödjftens et- 
wag Kiefelerde und Kalk, die allenfalls im Eiſen zurütblieben, reduciren. Auf 
weiche Art bringe nun der Kohlenftoff in das Eifen ein, da er durch das Kohlen: 
oxydgas nicht darin abgefezt werden Tann? Wahrſcheinlich gefchieht dieß durch 
den Wafferftoff, und wenn es fich fo verhält, fo würde daraus folgen, daß man 
bei ber Gementirung nicht ſchwarze Koble anwenden follte, wie es gegenwärtig 


gefchieht,, fondern vielmehr die braune Kohle, welche viel Waſſerſtoff enthält und 


beut zu Sage zur Babrication des feinen Schießpulvers benugt wird. 4) Auch 
bat man in ber Praris ein Gementirpulver aus gleichen Theilen Ruß und Holz⸗ 
kohle fehr gut befunden; nun enthält aber der Ruß fehr viel Dahl, daher er eben 
fo wirken muß wie die wafferftoffpaltige Kohle, deren Benuzung wir empfehlen. 





4) Wan: vergl. Dasbten Kap Yonınal Mb. VIEL €, 408 
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(Aus einem Bortrage Arago’s in ber franzoͤſiſchen Akademie der Biſſenſchaften. 
Le Messager,, 418356, No. 22. Le Temps, No. 2330.) = 


1 ! 


Rich ard's Methode Gegenftände aus Eifen zu gießen, welche man 
dann fo fein wie Stahl poliren Fan. 


Hr. Sean Jacques Richard, Metallgießer in Paris, gibt folgendes Wer; 
fahren an, wonach man verfchiedene Bijouteriewaaren, Möbelbefhläge, Meſſer⸗ 
fhmiedarbeiten, Buͤchſenmachergeraͤthe, Knöpfe, Haͤhne für Oehle und Quekſilber, 
Zabakedoſen und vielerlei andere Begenftände fo aus Gußeiſen gießen kann, daß 
man ihnen nach dem Guſſe die Stahlpolitur zu geben im Stande if, Man fol 
das Bußeifen in einem Ziegel. in Fluß bringen und eine halbe Stunde lang in 
ſolchem erhalten, um es bierauf in Platten zu gieben, die man abwiegt und abers 
mals. fchmelzt. Bei diefem zweiten Schmelzen foll man eine fo ſtarke Hige ans ' 
wenden, daß bie Maſſe in Model gegoffen werden kann. Diefe Model müflen 
aus gewöhnlichem Sande befiehen, dem man bituminöfen Kalk zufezt, damit. fidy 
die fentrechten Stellen des Models, bie Leinen Ruß anfezten, während man zu 
diefem Zweke ein Licht in den Model hielt, in Folge der großen Hize des Ciſens 
nicht verglafen. Die Feinheit ber Oberfläche der Fabrikate hängt von der mehr 
oder minder guten Benuzung ber aewöhnlichen in ben Gießereien verwendeten ' 
Materialien ab. — Mehr findet man in dem Recueil industriel, Januar 1836, 
nicht hierüber gefagt, J mu 





Simyan's Erfindung in der Kunft erhaben zu graviren. 


Hr. Simyan, Agent ber Soeièté Polytechnique in Paris, kündigt im 
Recueil industriel, Januar 1836, S. 64 an, baß er ein mechanifches Verfah⸗ 
ren erfunden habe, nach welchem man eine beliebige Zeichnung erhaben graviren 
Tann, ohne ſelbſt irgend eine Kenntniß in der Kunft zu graviren zu haben. Er 
verfichert, daß man hienach mir einiger Aufmerkfamleit unmittelbar unb fchnell 
jede 3eichnung und felbft die feinfle Schrift erhaben auf Holz, Schriftmetall, 
Kupfer, Stahl ꝛc. graviren kann: fo zwar, daß ſich mit dieſen gravirten Zeich⸗ 
nungen in den Buchdrukerpreſſen beliebige Abdruͤke erzeugen laſſen. Er verfihert 
ferner , daB fich fein Werfahren leicht auch auf Verfertigung erhaben gravirter 
Walzen anwenden ließe, fo daß nicht nur für bie Buchdrukerkunſt, fonbern auch 
für den Tapeten⸗ und Calicodruk wefentliche Wortheile daraus erwachfen bürffen. 


He. Simyan hält fein Verfahren noch geheim, fucht aber einen Affocie zur Aus⸗ 


beutung beffelben im Großen. Weitere Auskunft ertheilt bee Director der Polyt. 
Gefellfchaft in Paris, rue Neuve des Capueines, No. 45 bis. 


! 


Gewinnung bed Silberd aus den Erzen auf elektrochemifchem Wege. 


Hr. Becqueret hat der frangöfifchen Alabemie ber Wiffenfchaften eine Note 
über eine metallurgifche Entdekung ruͤkſichtlich der Gewinnung des Silbers aus 
den Erzen vorgelegt. Er fagt darin: „Ohne Anwendung von Quelfilber ſey es 
ihm gelungen, in einem eigens conftruirten elektrochemifchen Apparate, mit Hülfe 
von Eifen und einer concentrirten Kochſalzloͤſung, aus dem angemeflen aufbereiter 
ten Erze alies Silber in Kruftallen herauszuzieden, welches darin enthalten iſt.“ 
3u feinen Verfuchen hat er Erze aus Columbien und von Allemont angewenbet, 
welche leztere fehr erfolgreich fich dem Proceffe unterwerfen laſſen, dba fie bas 
Silber fogar obne vorherige Röftung abgeben. Aus ben Tupferhaltigen Kiefen 
von Cheſſy bei Lyon erhält man das Silber, ohne daß irgend das Kupfer mit 
herausteitt. Wenn ein Erz, wie das von Allemont, mehrere Metalle enthält, 
% B. Blei, Kupfer ı. fe w., fo reducirt fich jedes dieſer Metalle allein in vers 


Achiedener Beit. Es Lönnen daher die Kupfers und Bleierze eben fo behandelt 


werden wie die Silbererze, jedoch fchwieriger im Verhaͤltnifſe ihrer verfchiebenen 
Beziehungen zum Sauerſtoff, und ber Verbinbungen, welche ſich bei ber Roͤſtung 
bilden. Hr. Becquerel bat verfchiebene Apparate vorgelegt, mittelft welcher 
fi die unmittelbare Rebuction des Silbers, des Bleiet und bes Kupfers dar⸗ 
ſtellte. — Wenn die Cache ſich im Großen bewirken Tiefe, woran aber ſehr zu 


— 
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zweifeln iſt, fo Bunte fie.für bie pättenmännifde Technik eine bedeutende Wich 
tigkeit erlangen, (Le Temps,' No. 2837.) 


Ueber das Ausbohren meffingener Hähne. 


Die Hähne zu Röhren von 2 — 2%/,*° und abwärts werben nicht auf der 
Drehebant ausgebohrt, fondern mit Reibahlen ausgerieben” Diefe Reibahlen 
find vierkantig, nach Vorn zu verjängt und an den Sekten Mit Hohlungen verfe: 
ben, in weidye man mittelmäßig hartes Holz einkeilt, um das infchneiden der 
Kanten zu verhüten. Auch bet fünflantigen NReibahlen wenbet man Holzkeilchen 
zu diefem Zweke an, obfchon dieß häufig unvolifändigen Erfolg gewährt. Waͤh⸗ 
rend dieſe Reibahle mittelft eines Wendeeiſens gedreht wird, maß fie natürlich 
von der Spize einer Bohrmaſchine aus allmählich in den auszubohrenden Körper 
bineingebrült werden. (Berbandiungen bes preußifchen Gewerbevereint, 1855, Rt; 3.) 


Parkers Kaffeemafchine. - 

Das London Journal of arts gibt im Januarhefte I. 3. einen Auszug 
aus ber Beſchreibung einer Kaffeemafhine, auf welche fih Samuel Parker. von 
Argyles Street in der Graffhaft Middiefer am 44. Januar 1835 ein Patent er- 
theilen ließ. Da uns diefe Vorrichtung hienach und nach Einfiht einer Zeichnung 
derfelben nichts Neues, wenigſtens dem Principe nach nichts Unbekanntes zu’ ge: 
währen fcheint, und da wir ähnliche Kaffeemaſchinen bereits in Frankreich und 
‚Deutfchland befizen, fo begnügen wir uns mit folgender Notiz über dirfelbe. Die 
ganze fragliche Maſchine bildet eine ‚Art von Kanne oder auch eine Bafe, bie in 
drei Fächer getheitt if. Das untere Bad diknt zur Aufnahme einer Weingeiſt⸗ 
Iampe, womit das mittlere Fach erhizt wird, Das mittlere Fach enthält das 
Waffer, weldyes zur Bereitung des Kaffees oder bes Thees dienen und erhizt 
werden fol; vom ihm aus ſteigt dis zu bem oberen Drittheile bes obeiften Waches 
eine Röhre empor, und in biefe Röhre: wird dampfdicht eine andere Röhre einges 
löthet, die Mit ihrem unteren Ende bis in die Näbe des Bodens bes mittleren 
Zaches hinabreicht, während fie an ihrem oberen Ende den zur Aufnahme des ge⸗ 
mahlenen Kaffees: oder deö Thees beſtimmten Behälter trägt, und. bamit communi⸗ 
eiet: Diefer Behälter iſt mit einen durchloͤcherten und mit einem Wollenzeuge 
gefütterten Dekel audgeflattet. Will man ſich biefee Worridytung bedienen, fo 
fällt man zuerft das mittlere Fach mit einer Quantität Waffen, weiche der Menge 
des zu bereitenden Kaffees oder Thees angemeflen if; dann bringt man ben Kaffee 
ober Thee in den für ihn beflimmten Behälter; und hierauf endlich ſtekt man 
die Lampe im unterfien Fade an. Durch bie Lampenfiomme wird bas Waſſer 
bald zum Sieden kommen, es wird ſich Dampf entwileln, und biefer Dampf wird, 
indem er von Dben auf das Waſſer in dem mittleren Fache drült, das Waſſer 
zwingtn burd die Möhre emporzufteigen, durch den mit Kaffee ober Thee gefuͤll⸗ 
ten Behälter zu dringen, und nachdem es diefen ausgefogen, Busch den durchlobcher⸗ 
ten Dekel in bas obere Fach zu fliehen, aus welchem dann ber fertige Thee oder 
Kaffee abgegofien ober abgelafien werben kann. Auf biefem Wenigen beruht das 
ganze Geheimaiß des Patentträgers, für deſſen Ausbeutung er an ben englifchen 
Staatsſchaz die Summe von 300 Pd. Steri. bezahlte! DE 


Zinnfolie al6 Emballage zur Verfendung von Pfropfreifern u. Samen. 

Hr. Delite, Director bes botanifchen Gartens in Montpellier und belannt 
durch feine Befchreibung von Aegypten, gibt im Bulletin de la Societe d'Agri- 
eulture de PHérault an, daß ſich Pfropfreifee aller Art feinee Erfahrung 
gemäß am allerbeften in Binnfolie ober Staniol eingewikelt verfenden laffen. Dies 
feibe Verpalungsmethobe empfiehlt er auch für Knollen, Zwiebeln und Samen, 
bie er auf diefe Weife in beftem Zuſtande von Montpellier nach Petersburg, 
Cairo und Buenos⸗Apres gefchafft zu baden verfigert. Er wilelt übrigens bie 
——— direct in Zinnfolie, ſondern umgibt mit dieſer die gewöhnlichen Pa⸗ 
pierkapſeln. Re 





8 Miögefllen 
Leder auf Metall zu befeftigen, nach Fuchs. 


Es wurbe in einee Verfammlung von Gewerbtreibenden (in München) ber 
Wunfc geäußert, ein Mittel zu befizen, wodurch man keder auf Metall dauerhaft bes 
feftigen könnte, Fuchs brachte auf diefe Aeußetung Hin in Vorſchlag, die Leimauf⸗ 
löfung in Verbindung mit einer concentzisten Gerbeſtoffaufloͤſung zu gebrauchen, 
Pr daß Lederſubſtanz zwiſchen den gu vereinigenden Körpern erzeugt würde, Ich 
rachte dieß dadurch zur Ausfuͤhrung, daß ich verſchiedene Metallbleche — Kupfer «, 
Eiſen⸗, Meſſingblech — auf der einen Flaͤche mit heißer Leimauflöfung bünn bes 

ſtrich, und Leder auf, der Zleifchfeite mit warmem Galläpfelaufguß gut träntte, 
und endlich beide auf ben benegten Zlächen ‚auf einander legte, gut: anbrüfte und 
unter fortgefeztem Druke trofnen ließ. Es verſteht ſich wohl. von — daß 
man bei dieſer Dperation etwas ſchnell ſeyn, und nicht bloß die zu vtreinigenden 
Körper — Leder und Metal — , ſondern auch Heiße Leimauflöfung und warmen 
Gallaͤpfelaufguß gut und gehörig fih zur Hand gerichtet haben muß, und daß 
man die beftrichenen Klächen ſchnell vereinigt und nicht etwa fäumig wartet, bis 
Alles kalt geworden if. Den fortgeſezten Dauf, bewirkte ich duch eine gute 
Schraubenpreſſe, unter welcher ich die geleberten Bleche zwiſchen ein paar Brett⸗ 
hen einlegte. Die Refultate waren (che erfreulich, inbem bas Leber. dadurch fo 
auf dem Metalle haftete, daB man es nicht ablüfen konnte, ohne daß bas Leder 
zerriß. Diefe Befeſtigung no auch ber Feuchtigkeit und Noͤſſe; fie gelingt 
nicht beffer,, fondern haftet im Gegentheil weniger, wenn man bie Micche zuerft 

mit Saimiak⸗ oder Kochſalzaufloͤſung —28 Kaiſer. KKunſt⸗ und Ge: 
wexbeblatt. Januar 1836, ©. 59.) . .. — 

| — — — 
Ueber die Fabrication von kuͤnſtlichem Pelzwerke, 

von welchem in neuerer Zeit in manchen Gegenden To fihöne Arbeiten getinfert 
werben, enthält das Journal des connaissances usuellus folgende durze Notiz. 
„Man bebient ſich bei diefer Fabrication hauptſuͤchlich der Haſen⸗ und Kanitichens 
baͤlge, deren Haar Han zuerfk mit einer Buͤrſte reibt, ‚welche in eine Fluͤſſigkeit 
getaucht worden iſt, die man ſich bereitet, indem man auf 4,75: heil Quekſilber 

410 Theile kaͤufliche Salpeterfäute .nimmt.: Wenn bie Bätge hiesauf bei einer 

Kemperatur von beiläufig 640 N, in einen Trobenſtube getroknet worden ſind, eut⸗ 

haart man fie nach ber gewögnlichen Methobe, Um biefes Haas zu vermengen 

und die Operation bes Bilzens gu beginnen, bedient man fü dann bes Fachbogens, 
womit ‚man eine Haarſchichte von beliebigen Groͤße und möglich gleicher Dike 
erzeugt, unter welcher man, um fie gehbrig handhaben zu koͤnnen, einftarkes Kalb⸗ 

leder auöbreitet. Auf die. Haarſchichte wird hiesauf ein naſſts Tuch von gehörigen 

Größe und Stärke gelegt, und bamit wird fie gufammengerelit, daß zwiſchen das 

Haar immer das Tuch kommt. Hat fie hierauf durch ſtarkes Abwalken mit Ben . 

Dänden bie gehbrige Peftigbeit erlangt,‘ fo weicht man fie mit den Wiutlel fort 

fahrend in ein ſiebendes Bad, zu weichen man auf 50 Gewichtsthrile Wafler '/, 

Theil käuflichen grünen Vitriol und 4”, Spell. Kirſchenguumi nimmt, Man er: 

häst folcher Maßen einen ziemlich feiten, aber weichen und gefchmeibigen Pig 

ber ‚die Baſis bes Pelzes zu bilden bat, und auf beffen einer Brite mim dann 
die durch ihre Ränge und Schöngelt ausgezeichneten Haare bes aſiatiſchen Haſent 
bälge befeftigt. Das Verfahren hiebei ift folgendes. Man bereitet ſich mit Hülfe 
des Fachbogens und nad) der gewöhnlichen Hutmachermethode eine fehr leichte 
Haarhdhichte, mozn man aim belisbiges, Memenge non aflarifchm" Hafen und brau⸗ 
‘nen Gaftorhaaren mit etwas wenigen füchfifchen Ban die jedoch nicht mit 

Queffilberauflöfung behandelt worden, anwendet. Diefe Schichte wird dann ayf 

die Line Seite des eben heſchriebenen Sitise aufgetragen 3 die Befeftigung gefchieht, 

Intem man beide mit einem Gewebe aus Haar bedekt, und damit auf einer gehoͤ⸗ 

rig erhizten gußeifernen Platte auf fig felkft aufrollt. Das Rollen auf biefer 

latte wird einige Zeit lang fottgeſezt, und jugleich ln mah das Haas 

n dem Maaße, als es trofen wird. Iſt die Vereinigung beiber Schichten hiedurch 

erfolgt, fo nimmt man dad Haargewebe ab upd zollt den Pelz in ein ähnliches, 

aber größeres Haargewebe, In welchem man ihn ſechs Stunden lang don Minute 
zu Minute in das oben angegebene Bab taucht, Dex Pelz braucht dann nut 

mehr getrofnet zu werben.‘ s 








Miszetlen. * 


Neues Material zum Auspolſtern von Miätsizen, Canapev ꝛc. 


Ein Hr. Joſeph F. Smith in den Bereinigten Staaten erhielt kuͤrzlich ein 
Patent auf ein neues Material zum Auspolfters von Matragen, Ganape's u. dal. 
Se nimmt hiezu Palmenbiätter, melde er durch Hecheln in Faſern verwandelt. 
Aus diefen Fafern fpinnt er dann Strike, welchs fo Ragl gedreht werben, daß fie 
in Ballen oder Klumpen zuſammenlaufen. In diefer Geflalt werben bie Faſern 
mit Dempf behandelt und "deröftet, damit fie bie Kröufelung behalten, wo fis 
dann ein ſehr leichtes, elaſtiſches und hoͤchſt dauerhaftes Material zum Polſtern 
geben. (Mechenics’ Magasino, No. 651.) ; 





. 


Jur Gehhichte der Seidenfabrication in England, 


Der hochwuͤrdige Hr. BW Hope gibt im erſten Bande ber Abhanblungen 
der Entomological Society in London eine Abhandlung Über die Geidenzucht 
in England, die feinen Borfätä en nach daſelbſt Sommer und Winter Äbte in 
Zreibhäufern getrteben werden fol, Im Winter foll man die Raupen mit Sa⸗ 
Tat oder mit befeuchtetem Mautbeerblatts Pulver füttern. — Wichtiger find Für 
und jedoch bie ſtatiſtiſchen Nachwejſungen, welche bt. Hope gibt, und denen ges 
mäß die SeidenmaarensBabrication im Jahre 4823 in Ungland 500,000 Perfonen 
befhäftiäte, während gegertmärtig deren Anzahl auf 700,000 angeflagen wird. 
In den Yahren 1822 und 23 wurden 4,592,075 und’ 4,768, 153 Pfd.' Seide nach 
England eingeführt, wonady ſich für lezteres abe eine Zunahme von 3'/4 Proe, 
ergibt. Der Werth der Ausfuhr betrug in erfierem Jahre 839,990, in lezterem 
Hingegen 740,294 Pfd. SterJ., ſo daß fi alfo in einem Jahre allein eine Bus 
nahme von 20 Prot, ergab. "RE ertory bf Patent-Inventions. Februar 1836.) 


Einiges zus Runkeltaͤbenzuker⸗Fabrication. 

Sr. Ch. Derosne geigte der Bamiete d’encouragement in. Paris an, 
daß er im Laufe des Monades Devmber vorigen Jahres einen Verſuch mit ſei⸗ 
nem Abdampfapparate von dreifacher Mirkang anftellen wolle, und, Daß ex hiezu 
alle Gachverftändige einlade Mexfelbe. Appasat ſol bereits im vorigen März 
414 age’ lang in dee Runkelruͤbenzuker⸗Fabrik bes Hrn. Ducel in Villeroy bei 
KWerfaiies gearbeitet, und Dabei gegen die gewöhnlichen Apparate eine Erſparniß 
an Brennmateriai von beinche 60 Proc. ergehen haben, Der von einem eingigen 
Dampfergenger hervorgebrachte Dampf fol Hier drei. Abbampfangen. bewirken. — 
Hr. Derosne benuzte diefe Gelegenheit, um ber Geſellſchaft zugleich auch bie 
Refultate der Nachforſchungen kund zu geben, welche er über eine kürzlich in den 
franzöfifchen Blättern auggefehriebene Entdekung germöb welcher ſich die Melafs 
fenbildung bei ber Rübenzuker-Kabrication verhüten ließe, angeftellt. Diefes Vers 
fahren veſtuͤnde bemgemäß darin, daß Man dem Syrup, - welcher aus dem zuerſt 
gefuͤllten Zukerformen abfkießt, uicht mehr wie Früher abgefondert und eigens ver⸗ 

edetz fendern daß man it Ta dem Maaße, als tr abläuft, dem zu ölaͤreaden 
Eyrupe zuſezt, und ihn Bann mit dieſem neuerdings mie Kalk, und Hierauf mit 
thieriichen Kohle behandelt. Gr. Berosne gibt zu, daß dieß Werfahren zwar 
allerdings anf einer. guten Baſis deruhe; dab man ’ aber deffen Mefultate weit 
übertrieben Habe: beſonderd ˖ wenn man behauptete, daß auf biefe Weiſe die Mies 
laffenbitbung volllommen: verhuͤtet werde, Seiner Anſicht nach kann dieſe Dies 
thode zrvar allerdings bie Quantttot ber Melaſſe vermindern; ‚allein die Produste 
müffen nach und nach auch trinbee reichhaltig Merben,, To daß man am Ende ber 
Campagne die Geſummtmelaſſe bekommt, bie füch während der legten Peoceffe ers 
zeugte. (Bulletin de la Socitte d’encourägentent. Rovbr. 4855, &. 549.) 


Ueber die Mmwenbung von Gchwefelflure yar.fälfchlichen Erhbhung 
der Grade des Weingeiſtes. — 


Man las nicht nur in mehreren franzoͤſiſchen Blaͤttern, ſondern ed wurde 
fogar der Polizei in Paris angezeigt, VEBmehrere Weingeiftfabritanten Schwefels 
fäure anwenden, um baducch ihre Gabricate ſcheinbar einen höheren Grab am 


U 
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Aräomster zeigen zu machen, als ihnen wirklich eigen if; und daß fehr wieder 
Weingeift deshalb Kupfer enthält, indem bie Schwefelſaͤure bie me 

Hähne, deren man ſich des beftehenben Berbotes ungeadıtet Häufig bedient, angreift. 
Diefen Behauptungen, welche officiell widerlegt wurden, widerſpricht uun aud 
Hr. A. Shevallier im Journal des connajssances usuelles, Januar 4836, 
®&. 45. Denn 1) fand er in den Weingeiftproben, bie er bei ſehr verichiedenen 


"Rabritanten nehmen ließ, nie Schwefelfäure, wohl aber bie und da etwas Kupfer 


2) ergab ſich aus Werfuchen, daß die Gchweielfäure gerabe das Begentheii ven 
dem bezwekt, was man angeblich damit erreichen will; d. 5. daß der i 
an Gehalt vielmehr ſcheinbar verliert. Denn wenn man 100 Theile Alkohol von 
940 mit 4 Theil Schwefelfäure verſezt, fo zeige er am Aräometer nur mehr 23°, 
bei einem Zuſaze von 3 Thellen Säure nur 33%, und bei einem Bufage von 
3 Theilen nur 34,75%, 3) endlich ergab fich, daß Aurch Zuſaz von einem Gramm 
Schwefelſaͤure auf 100 Gramm Alkohol das Gemiſch einen unangenehmen, bi 
Zaͤhne angreifenden Geſchmak bekommt. — Was den Kupfergehalt betrifft, fo it 
diefer in dem Weingeiſte allerdings nicht felten; bie Urfadye hievon liege jedoeh 


lediglich in der Unreinheit ber kupfernen Deftillizgefäße, oder auch darin, daß die 


geiftigen Fluͤſſigkeiten nicht felten auch etwas Saͤure enthalten. Auch einen Se: 
halt an Blei fand man bisweilen, und dieſer rührt von ben Löthungen ber De: 
ftilirgefäße her. Die Gegenwart bes erfleren dieſer Metalle gibt ſich Leicht durch 
Anmendung von Ammoniak ober blaufaurem Gifenkali, ober mit einem blanke 
Gifenftabe zu erkennen; jene des lezteren zeigt fich Leicht bei Anwendung von 
fhwefelfaurem Ratron oder von Schwefelwaſſerſtoffſaͤure. 





[| 
Ueber Bereitung eines ſchnell trofnenden und farblofen Lein⸗ ode 
Nußdhles. 


Man kann ſich ein beinahe farbloſes, ſchnell troknendes ODehl verſchaffen, 
wenn man Lein⸗ oder Nußoͤhl Lange Zeit fort mit Bleiglaͤtte abreidt. Man m: 
hätt hiedurch einen gelblichen Rahm, deu ſich jedoch nach einiger Zeit Mube all 
moaͤhlich klaͤrt. Hätte man Gile, fo koͤnnte man dieſes Dehl durch ungeleimtei 
Papier filtriren, wo es dann Bar und nur ſchwach gefärbt durchlaufen wuͤrde. 
An dem Sonnentichte wird biefes Dehl unter Abfcheibung eines helles Bleiordd 
volllommen gebleidht. In Grmangelung guter Bleiglätte kann man bas krix 
oder Naßoͤhl auch mit gelörntem Blei in eine Flaſche bringen uns öfter bamit 
fchütteln, wo man bann in wenigen Tagen gleichfals ein beinahe farbloſes um 
ziemlich ſchnell trofnendes Dehi erhält. (Journal des connaissances usueller. 
Reovember 1835.) 


Stiefelſchmiere, die Fein Waſſer durchläßt. 

Der bekannte Oberſt Francis Maceroni richtete an bad Mechanics 
Magasine kuͤrzlich folgende Rotiz. „Ich pflegte früher fo wie taufend andere 
meine Zagıfliefel mit Talg ober einem anderen Fette Tchmieren zu laffen, fand 
jedoch bald, daß diefe Subſtanzen Keine befonberen Dienfte leiften, indem fie bald 
zanzig werben, und dann bie Naͤhte mit fammt bem Reber angreifen. Ich kam 
daher ſchon vor 26 Jahren auf bie Idee harzige Subſtanzen anzuwenden, und der 
Erfolg übertraf meine Erwartungen, Ich ſchwelztezu dieſem Zweke zwei Unzes 
Wachs, eine Unze Solophonium, eine Upge Talg und eine Unze Terpenthingeiſt 
zufommen, und träntte meine Stiefel, nachdem fie gut getrofnet und am euer 
erwärmt worden waren, fowohl an der Sohle als an dem Ueberleder mit. biefer 
Mifhung, weiche nie ranzig wird, und das Leber eben fo wie die Nähte confer: 
virt, während das Ganze dadurch waflerdicht wird. Ich trage, bereits drei Jahre 
ſolche Gtiefel und werde biefeiben wahrſcheinlich noch 5 Jahre tragen können. 
Will man diefen Stiefeln einen fchönen Glanz geben, fo braucht man fie nur mit 
einer Auflöfung von einer. Unze Wacht in 5 bis 6 Unzen Terpenthingetſt zu bis 
ſtreichen. Legtere Auflöfung dient auch für fi allein zum Wichſen der Frauen 
zimmerfchuhe.”. z | 
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Ueber die Leiftungen und die Koften beim” Verkehr auf 
Eiſenbahnen mit Dampfwagen, 15) 





feiftungen der Dampfwagen 

Im Allgemeinen find zweierlei Arten von Dampfwagen im 
Gebrauch, leichtere. melde vorzugsweife zum fchnellen "Transport. 
mit geringer Ladung, und fchwerere, welche zum. langfameren 
Transport mit ftarken Ladungen beftimmt find. Die erfteren Dampf: 
wagen ruhen auf 6 Rädern, wovon die 2 mittleren 5° hoch und 
mit den Kolbenflangen der horizontal liegenden zwei Dampfcylinder 
von 11 Zoll Durchmeffer durch Kurbeln von ?/’ Halbmefler uns 
mittelbar gefuppelt find. Die 4 übrigen mit Rändern verfehenen 
Mäder find 3% hoch, wie die Räder der gewoͤhnlichen Wagen. Bei 
jedem NRadumgange macht daher der Kolben einen Hub, und bei ei⸗ 
ner Geſchwindigkeit von 10 Poftftunden in einer Stunde find etwas 
über 2 Kolbenfpiele in der Secunde erforderlich oder eine Kolbenges 
fchrwindigfeit von 6 bis 7° in der Secunde. Die Preffung des 
Dampfes ift auf 50 Pfd. für den Quadratzoll oder 3 bis 4 Atmo⸗ 
fphären beſtimmt. Ein folder Dampfwagen wiegt 9 Tonnen oder 
ungefähr 180 Entr., wovon 108 Entr. auf den Treibrädern ruhen. 
Ein Dampfwagen zum Transport größerer Laften mit 4 Treibrädern 
wiegt 210 CEntr., wovon 170 Entr. auf den Zreibrävdern ruhen. 
Die Friction, welche die Treibräder auf den Schienen erfahren, ift 
zu Y. bis , der Belaftung anzufchlagen bei ‚horizontaler Bahn, bei 
anfteigender Bahn nimmt diefe Friction und damit die Zugkraft ab, 
die Belaftung aber zu, wodurch der Effect des Dampfwagens fehr 
bedeutend vermindert wird. Be. 

Da die Preffung des Dampfed immer ziemlich gleich bleiben 
muß wnigftens nicht über dad angenommene Marimum gefteigert 
werden darf, fo iſt bei einer anfteigenden Bahn eine Verminderung 
der Geſchwindigkeit oder der Laft oder beider Momente unvermeidlich, 
und die nachftehende Tabelle gibt hierüber eine Ueberſicht, wie fie 
von dem Engländer Wood in feinem Merle on Railroads, sec. 
edition, angegeben wird. 


| 45) Aus dem fehr empfihlenswerthen Wochenblatt für Land⸗ und 
Hauswirthfhaft, Gewerbe und Handel (Mr, 13 vom 26, Re 1330: 
Dingler's polyt, Journ. Sb. LX. 5, 4 6 | 


82 Ueber die Leiſtungen und bie Koſten beim Verkehr 


Diefer Ueberſicht ift zugleich eine Berechnung angehängt über 
bie Srachtloften, welche bei uns die Dampfwagenfahrt bei dem ver: 
ſchiedenen Gefchwindigkelten und Unfteigungen erfordern bürfte, welche 
nad) den Angaben des preuß. Waflerbaumeifters Henz in Hattin 
gen in den Berhandlungen des Gewerbevereind in Berlin, Julius⸗ 
und Auguftheft 1835, für unfere Verbältniffe berechnet find. Ein 
Dampfwagen der leichteren Art Foftet 1060 Pfd. Sterl. oder 12,720 fl. 
Ein Dampfwagen der fchmwereren Art koſtet 1205 Pfd. Sterl. ober 
14,460 fl., ein Munitionswagen 1440 fl. 

In der Stunde werden 21%, Kubiffuß Waſſer verdampft mit 
einem Aufwand von 130 Pfd. Kohks, und es iſt des Tags ein Auf: 
wand von 14 Enten, erforderlich, wenn der Dampfmwagen 9°, Stuns 
den im Gang ift, und dabei auf den Aufwand zur erften Erwärmung 
des Keſſels und eine Stunde Stillftand außer der Zeit des Betriebe 
Ruͤkſicht genommen wird, Der Eentner Kohks koſtet gegenwärtig 
auf den Kohlenwerken bei Saarbriden 28 kr., während die rohe 
Steinfohlen befter Qualität 14 Er. koſten. Bei den gegenwoärtigen 
Zransportmitteln wird daher 1 Entr. Kohks böchftend auf 1 fl. 30 Fr. 
in Sannftadt zu fliehen fommen, nach Herftelung einer Eifenbabe: 
verbindung zwifchen Saarbrüden und Cannftadt aber auf 48 fr. 
Der tägliche Aufwand beträgt hienach an Brennmaterial 21 fl. —k. 
5 Proc. Zinfen vom Anlagecapital der Wafchine und 
⸗ des Munitionswagens . . r 2, — 
Der Mafchinift und der Heizer epaten uf der et. 
Etienner: Bahn . . — ER: 3, — 
Die Waflereinnahme Follt - - - v0 0.2. 1,20, 
Das Oehl zum ESchmieren . . » en —— — 56, 
Kleine Reparaturen außer der Werkflätte re Be I 2 
Jährliche größere Reparaturen am Keffel, dem Feuers 
raum, den Drufpumpen, Mädern, Kolben, Achſen 3,, 20 „ 
Sür die Unterhaltung der Merkftätte, der Gerächfchaften, 
Lohn des Auffeherd zu diefen Reparaturen . . . 1, 2 
Dazu kommt noch der Erfaz der Mafchinen durch neue 
nach einem 6jährigen Gebrauche; das Stuͤk nach Ab: 
zug des Werthes der alten Materialien mit 13,650fl. zu 7, 35 „ 
Summa 41fl 57 kr. 

Bei Anwendung von Eifenbahbnwagen, welde 50 Catr. 
Laſt tragen,: 25 Entr. fchwer find und 350 fl. Anfchaffung often, 
ift der tägliche Aufwand mir, Rukſicht auf die völlige Abndzung 
innerhalb 6 Jahren und die Schmiere auf 32 Er. anzufchlagen. 

Unter dieſen Vorausſezungen berechnen fich die von dem Dampf 
wagen zu ziehenden Laſten im Bruttogewicht, fo wie die Koften 


ef U 


auf Eifenbahnen mit Dampfwagen. 
ir 4100 Ente. zu 50 Kllogr. Netto auf 1 Poflftunde, deren 30 
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mf einen Grab gehen, für die verfchiedenen Steigungen und Ges 
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Aus diefer Weberficht iſt zu erfehen, wie aͤußerſt gering bie 
Zransportkoften mit Dampfwagen fich berechnen, wenn man auf die 
Unterhaltungskoften der Eifenbahn, auf die Adminiftrationsfoften und 
die Intereſſen des Anlagecapitald nicht Ruͤkſicht nimmt. 

Zugleich ift zu erfehen, wie die Leiflungen des Dampfragens 
mit Zunahme der Gefchwindigkeiten und der Anfteigungen abnehmen 
und die Frachtkoſten dagegen flelgen. Die neueren Dampfrager 
follen zwar-noch bedeutend mehr leiften können, hingegen durfen we | 
gen der unvermeidlichen Störungen in der Belchaffenheit der Schie 
nen die günftigften Verhältniffe im Durchfchnitt nicht. vorausgeſezt 
werden. 

Weber die Leiftungen der Pferde auf Eiſenbahnen dient Folgen: 
des zur Dergleichung. 

Die Schienen und Wagen find gegenwärtig fo vervollkommret, 
daß man bie zu überwindende Zriction zu der Laft annehmen 
darf, wonach bei einer Neigung von die Wagen ſich von felbk 
bewegen. Ein Pferd von mittlerer Stärke kann 8 Poflfiunden in 
140 Arbeitsftunden zurüflfegen und, wenn ed in 5 Tagen 4 Tage ar: 
heiter, Solgendes leiften. 


Bruttogewicht der fortzuſchaffenden Laſt. 





Im Nieder: |Im Riederfei: 





Im Aufs und| neigen belaben,|gen leer, im 

! a om Ei Auffleie Auffteigen ie be: 

gen leer. laden, 

Bei Horizontaler Bahn . . . | 240 Ente. | 360 Entr. | 360 Eatı 
— 1,000 Steigung -» x. . 240 — 400 — | 300 — 
— 1/00 — 210 — 460 — 250 — 
— Yun _ 230 — 50 — | 230 — 
— — 210 — 50 — |, 210 — 
— U — 190° — 560 — 190 — 
ln _ 110 — 510 — 170 — 
As — 110 — so” — 110 — 


Bei einer Eiſenbahn, welche aufs und abwärts beladen befab: 
sen wird, und auf welcer die zu ziehende Laft zu 200 Entr. Brutto 
oder 140 Entr. Netto für ein Pferb angenommen werben kaun, be: 
tragen hienach die Koften für das — mit Ruͤkſicht auf Unter: 
haltung, Abnägung c. . oo . .. 1 fl. 30 fr. täglich, 
für 3 Wagen . oe 2 2 0000. 1-0 — 

i zuſammen 3fl. 
was fomit für die Stunde und den Eentner ’/s Tr. beträgt, während 


bei Dampfivagen, welche 4 Poftftunden in 1 Stunde mit den groͤß⸗ 


4 
- 


— u \. 
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ten Laften von 1200 bis 1600 Cutr. zuräflegen, die Frachtkoſten ſich 
nur auf 'ı. fr. berechnen. Diefe Vortheile der Dampfwagen werben 
nun zwar durch die größeren Anlageloften der Schienen ıc. zum 
Theil vermindert, dagegen ift die mehr als vierfache Geſchwindigkeit 
der Dampfmwagen in fo fern von entfchiedenem Vortheile bei größe: 
zen Streifen, weil Dampfwagen mit ber für Reifende erforderlichen 
Geſchwindigkeit von 8 bis 12 Stunden in 1 Stunde neben Dampf» 
wagen für die fchwereren Laften noch ohne große Störungen ſich im 
die Benuzung der Bahnlinie theilen koͤnnen, während dieſes bei Ans 
wendung von Pferden neben den Dampfwagen kaum moͤglich if. 


Ueber die Anlagekoſten einer Eiſenbahn. 

Bei den außerordentlih geringen Koften der Zugkraft bei einer 
Eiſenbahn ift von felbft Mar, daß der Ertrag einer Unternehmung 
bauptfächlid) von dee Größe des Anlagerapitals und von den Unter⸗ 
haltungskoſten abhängen muß. Ueber die Größe des Anlagecapitals 
Laßt fich im Allgemeinen nichts angeben, da biefe von dem Terrain 
abhängt, hingegen dürfte ed von Intereſſe ſeyn, die Anfchläge der 
zwifchen Brüäffel und Kolln projectirten Bahn zufammenzuftellen, *) 
da dieſe unferen Verhältniffen mehr entiprechen , als ähnliche Unter« 
nehmungen in England, und auch die Zerrainverhältniffe im Ganzen 
nicht ungünftiger .erfcheinen, als bei uns, namentlich zwifchen Löwen 
und Verviers. Die Bahnlinie, welche die einzelnen Städte Antwer⸗ 
pen, Mecheln, Löwen, Zirlemont, Lüttich und Verviers verbindet, 
‚bat eine fehr gerade Richtung und nur zwiſchen Luͤttich und Ver⸗ 
viers einige Krümmungen von 1000 Fuß Halbmeffer, fonfl-durdaus 
von 6 bis 8000. Fuß; das Anfteigen ift auf der ganzen Linie zwi⸗ 
fchen Antwerpen bis Luͤttich nirgends mehr ald m, und mur zwiſchen 
Lauttich und Vervierd auf. einer Eurzen Strefe Ya. Bei Luͤttich (ib 
find zwei fiehende Dampfmafchinen angenommen, von weldyen jede 
mit einer Kraft von 80 Pferden auf einer geneigten Ebene von 5000‘ 
Länge umd / Anſteigen die Wagenzuͤge herauffchaffen fol, wodurch 
sine fentzechte Höhe von 330° in 2 Abflufungen "überfchritten werben 
kaun. Zür die ganze Bahn zwifchen Antwerpen und Verviers -beträgt 
auf belgifchem Gebiete die Länge 39% Poftfiunden, und die Seiten: 
bahnen von Mecheln nah) Brüffel 6 Stunden, nach Lierre 1% St., 
ſo Daß die ganze Bahulänge zu 467; Poſtſtunden ſich berechnet. Der 
Aufwand ift auf. 7,128,011 fl. angefchlagen oder auf 150,000 fi. 
; auf die Poftfkunde ohne den Aufwand für die fichenden Dampfma— 





46) Desoription de la route en fer à etablir d’Anvers à Cologne 
‚ par Simons et de Ridder, Ingenieurs des ponts et chaussees, seconde 
' edition. Bruxelles, 1833. 
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ſchinen, welcher zu 150,000 fl. berechner iſt. DiefeSumme vertheült 
fi) folgender Maßen auf eine Bahnlinie von 1 Poftftunde: 

4) Kür Guͤtererwerbungen und zwar für 10 Hectaren oder 30 
würtembergifche ia den — zu 730 fl., im Darch⸗ 
ſchnitt —— Be .e . . 22,000 fi. 

2) Zur Erdarbeiten im Darchſchnitr 107,000 Kubik⸗ 
meter oder 45,500 Schachtruthen zu 100 wuͤrtemb. 

Kubikfuß, wovon ungefähr % für Aufführung von 
Dämmen durch Material aus den Einfchnitten und 
2/7, für Verftärzen von Material und für Zufuhren 
deffelben von Grundftäfen außerhalb der -Bahnlinie 
zu verwenden find, die Schachtruthe zu 42 Er. made 31,360 — 

3) Fuͤr Bruͤken, Doblen, Durchfabrten und Ueberfahr⸗ 
ten über Chauffeen und Feldwege, Stollen . . 22,20 — 

4) Für Derftelung des Schienenweges, wobei wegen 
der für die einfache Bahn. erforderlichen Auswei⸗ 
chungen eine Verlängerung ber Streke im Verhaͤlt⸗ 

miſſe von 3 zu 4 Statt findet . » 0. 0 . 64,30 — 
5) Fuͤr Magazine, Wohnungen, Erhebungslocdle . . 4420 — 

6) Fuͤr die Verwaltung und Aufſicht während ber 
Ausführung . » » ee ae WB 

7) Zür die Koſten der Terrainunterfuchung und bie 
Ieberfähldge . [TR 1 21 2 RR Te 450 — 

Summa 149,507 I. 

ad 1) $n Beziehung auf obige Anfdye Ift zu bemerken, daß die 
Dreife der. Güter mit Einfchlaß von vorkommenden Häufererwerbus | 
gen in Wuͤrtemberg wicht geringer ausfallen därften, daß aber eim 
Breite von 90° im Durchſchnitt für die Bahulinie ſich berechen, 
weiche nur dann nöthig wird, wenn viele Erdarbeiten erforderlich 
ſind, indem ſonſt eine Breite von 30° bei der Aulage einer doppelten 
NMahn genügen würde. 

ad 2) Die in Anſchlag genommenen Erbarbeiten wͤrden bin 
reihen, auf die Hälfte bed Weges einen Damm. don 20° Breite 
am oberen Theile und 15° Höhe wir Wöfchungen von 45° aufzufuͤh⸗ 
zen und die Einfchnitte wuͤrden ungefähr diefelben Dimenfionen er: 
halten muͤſſen auf die andere Hälfte des Weges. Der Preis für 
Die Erbarbeir hängt von ber Beſchaffenheit des Bodens und von ber 
Entfernung ab, auf welche Bad Material zu virführen iſt; da abe 
bei gewbänlichen Erbarbeiten bei uns 24 bis 36 Fr. für die Schatht⸗ 
suche von 100 Kubikfuß bezahlt werden, fo wird bei ben fich um: 
vermelblich ergebenden größeren Entfernungen der Anfay von 42 I, 
wohl angenommen werden muͤſſen. 
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ad 3) Der Aufwand für Brüfen und Dohlen ꝛc. iſt nach dem 
Weberfchlägen herbeigeführt durch folgende Gegenftände, welche auf 
die ganze Bahnlinie ſich vertheilen: 36 Bruͤken, wovon nur bie über 
die Maas bei Luͤttich von Bedeutung ift, 100 Durchläffe, 32 ges 
woͤlbte Durchfahrten unter dem Schienenwege, 29 Ueberfahrten über 
Chauffeen und 270 Üeberfahrten über Communalwege; 5 Stollen 
von 600 bis 2000° Länge, welche im Ganzen auf eine Länge von 
Y, Stunde fich erfirchen. 


ad 4) Die Herftelung des Schienenweges felbft — wenn 
die Schienenlaͤnge von 1 Meter 17 Kilogr. wiegt, auf die Stunde 
von 3700 Met. 2516 Entr., zu 11 fl. per Cutr. macht 27,676 fl.; 
hiezu für die Stühle oder Chair von Gußeifen (in Entfernungen 
von 1 Met., das Stuͤk zu 10 Pfd.) 750 Entr. zu 8 fl. macht auf 
die Stunde 6000 fl., zufammen 33,676 fl. Für die Steinunterlagen 
zur Befeſtigung der Stühle, für das Legen der Schienen ſelbſt ꝛc. 
ift der Aufwand anzufchlagen zu 15,000 fl., darunter Anſchaffung 
von Steinblöfen von ? Kubiffuß für jeden Eruhl oder 15,000 Kus 
biffuß Quader, zu 30 Er. mit der Bearbeitung und Beifhaffung in 
unfere Gegenden diefleits der fchwäbifchen Alb, macht 7500 fl.; eine 
Stunde berechnet ſich hienach auf 48,676 fl., und mit der Verläns 
gerung für die Ausmweichungen ıc. wird der Aufwand von 64,330 fl. 
auf die Stunde Bahnlinie erreicht. 


ad 5), 6) und 7) Diefe Koften bedürfen feiner näheren Bes 
leuchtung, werden aber auch fich nicht wefentlich ermäßigen laſſen. 


Aus dieſer Zuſammenſtellung duͤrfte hervorgehen, daß bei der 
Herftellung einer Eifenbahn, welde mit Dampfwagen befahren wer⸗ 
den fol, nur bei der Auswahl des günftigften Terrains ein Aufwand 
hinreihen wird,. welcher unter 150,000 fl. für die Poftftunde beträgt, 
daß aber bei ungänftigem Terrain, wenn die Anfteigungen und Krüms 
mungen gehörig beobachtet werden follen, diefe fich weit höher bes 
laufen müffen, und überdieß Verlängerungen der Bahn unvermeidlich 
find, wenn ſtehende Dampfmafchinen vermieden werden follen, welche 
felbft in Gegenden, wo die Steinfohlen einen ganz unbedeutenden 
Werth haben, wegen der koſtbaren Unterhaltung der Mafchinen und 
der Seile und wegen der unvermeidlichen Gefahr beim Trandporte i 
von Paffagieren miöglichft vermieden werden, bei uns aber vollends 
unanmwendbar feyn müßten, da eine Mafchine von 80 Pferdefräften 
an 100 Entr. Steintohlen in 10 Stunden verbrauchen wilrde, und 
eine folche Maſchine (don erforder wäre, um eine Hoͤhe von un 
zu Aberfteigen, 
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Ueber die Koften der Unterhaltung. 

Die jäprlichen Unterhaltungstoften hängen von der Gonftruction 
des Schienenweged und feine Unterbaues, von der Frequenz ber 
Wagenzuͤge nnd von der Gefchwindigfeit der Dambfmwagen ab, laſſen 
fih daher im Allgemeinen nicht beftimmen, hingegen mögen eimige 
Beifpiele ald Anhalt dienen. 

Tür die belgifche Bahn find die Unterhaltungdkoften bei der An- 
nahme eines durdfchnittlichen Verkehrs von 4,800,000 Eutr. folgen: 
ber Maßen angefchlagen, und zwar anf bie — 


Fuͤr Unterhaltung der Erdarbeiten . . - .. 400 fl. 
Die Unterhaltung der Bruͤken, Dohlen, Gebaͤnde ꝛc.. 260 — 
Die Unterhaltung des Schienenweges . . 9n— 
Der Aufwand für das Auffichtsperfonat über die Bahn⸗ 
linie, die Brüfen und Schranfn . . . . 770 — 


Die allgemeinen Koften für die Verwaltung und die 
Erhebung der Bahngebühpren . . » 2... 5% — 
| Sms a 2946 |. fl. 
: Diefe Koften find in der Wirklichkeit befonders bei Bahnen, 
welche mit großer Geſchwindigkeit befahren werden, nach verjchiede⸗ 
nen Erfahrungen bedeutend größer. 
Bei der Eifenbahn zwifhen Brüfel und Mecheln war vom 
7. Mai bis 31. Zul. 1835 (Eifenbahngournal von Lift Wr. 12) 
aufzumenden beim Transport von 163,532 Reifenden und einer Cie 
nahme von 106,956 Fr. 5 Cent. 
Für Unterhaltung u. Reparaturen der Eiſenbahn 20,774 Fr. 80 Cent. 
Für Unterhaltung der Wagen und Zugkraft ꝛc. 23,213 — 73 — 
Abminiftrationss und Erhebungsloflen . „ 5919— 7 — 
49,907 51.60 Gent. 
wonach ein Leberfhuß von 57,048 Fr. 45 Cent. fih in einem 
Vierteljahre berechnet „.. und fomic für dad Unlagecapital von 
1,224,160 Fr. 41 Eent. eine jährliche Dividende von 18°/, Proc. 
Die Unterhaltungsfoften der Bahn berechnen fi) bienach für die 
Poftftunde auf -» - « ee 0. 0.6463 fe. 12 kr. 
Die Adminiftrationskoften auf: ee. 184 — 24 — 
‚ jufammen 8304 fl. 36 fr. 
die Transportfoften aber auf bie Perfon und die Poftflunde auf 7 kr., 
wonach die fämmtlichen Koften fich im Durchfchnitte auf 1'% Er. für 
die Poftflunde und die Perfon berechnen. Die niebrigfte Sabrtare 
beträgt % Sr. auf 6 Stunden oder ungefähr 2 Fr. auf die Poſt⸗ 
flunde, die höchfte 12 Fr. und der Durchſchnitt 3 kr. für die Poſt⸗ 
ſtunde. 


auf Cifenbahurn mit Dammpimegen. 
Bei der Liverpool⸗ Mandgefter : Erienbaken wub bie Buseıhelsung 
der Baba im Accord beforgt (Kariend Urin, Ba. VIRL 
1835) und für die Poffizube den kcımbamsen 608B F 
wobei deufelben noch die Schienen sub bie Mutrılegen von Deals 
Stein von der Geſellſchaft geliefert werden, mm 
Die Arbeit, die Grüßle, die Keile oder Delzen ; 
fern obliegt. Man redhmet dabei, daß 
C% PoRkanden) ein Gtahl erneuert werben 
für Bolzen und Nägel 3000 fi. auögegeben 
Koften werben bei den fer Zarın, wide 
13%, Er. für die Perſon mb 1°. Ir. für ben 
uud dem großen Berlchr zwar amögesiichen, bei 
fol aber nad) Larduers Edhrift Ihe Stesm- Enguns 
Derfonen 100, an Waarın 40 Proc. gewonnen 
großen Koſten find jedoch hauptſachlich dacch die Bei 
bahnen eingeführte große Sehhwinbigfeit ber 
laßt, uud bei einer Geidhwinbiglrit von zur 4 Pofimuben ü 
find fie bedeutend geringer, mb ber Sufaz; von 2400 EB. 
Stunde wird aud) auf eugliihen Bahnen unser birjer Buraniteyung 
nicht überfchritten. Dabei muß ned) bemerl: waten, baB bie Mn 
terbaltungöfoften bei einer Eifenbahe, weidte viele Dammmarbeisen ya 
Unterlage bat, in den erfien 8 bis 10 Jahren wegen ber fewäh- 
rend vorlommenden Gentuugen fer bebruzub find, uub Daß Deheib, 
bis das Erdreich die gehörige Sefligkeit erseihe bes, Unterlagen von 
Hol; einftweilen angewendet werden, wie dieſes bei Der Tinespesle 
Manchefier:Eifenbahe ned) gegenwärtig am vielen Ötelien ber Se iS. 


Uchber den Reinertrag einer Eiſenbahn. 


Nehmen wir nun au, die Unterbeimmgälsfirn einer Pelfsube 
. flellen ih auf 2400 fL, bie Bermaiuugälsfien auf GOD FL, bie 
Jutereſſen zu 4 Proc. vom einem Anlagecopital von 150,000 . auf 
6000 fl., fo wird eime Eifenbehe tiefe m tragen Fhunen, wenn 
fie jährlich einen reinen Ertrag wen 9000 I. über den 
Zrausportloftes abwirft sder säglich 25 FH. Soll dicſer 
Hälfte durch Reifende, zur Hälfte burdy Gderr gewemuen weißen, 
fo wären folgende Yufdze einzuhalten: der Aufwand für eine VYerfen 
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driger als zu 1’), Er. angenommen werben, bei einer Zase von 3 Ir. 
wären daher 500 Perfonen täglich für jede Steude Babufircle es: 
forderlich, um 12 fl. 30 Ir. Ueberſcheß zu gewähren, mb bei einem 
YAufwande von "; fr, für die Stunde unb deu Eemtuer, uud eines 
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Bahnmiethe von Y%, oder einer Tare von % Ir. per Centner wären 
2250 Entr. Waaren zu transportiren, um ebenfalls 12 fl. 30 Er. 
abzumerfen, was jährlich 820,000 Entr. betragen wärde. Würden 
fih Perfonen und Güter auf den Hin» und Herweg gleich verthei⸗ 
Im, fo mären 250 Perfonen und 1125 Ener, Waaren für diefen 
Verkehr erforderlich, welche durch eine Dampfwagenfahrt mit Paſſa⸗ 
gieren und eine zweite Fahrt mit Waaren fpedirt werden Tbunten, 
wenn die Transporte fich immer gleich vertheilten, was netärlid 
nicht der Fall feyn kann, und’ nur durch Zuledung wohlfeiler Lan 
besproducte zum Theil bewerkſtelligt werden koͤnnte. 
In Nr. 1 des Wochenblartes fir Lands und Hauswirchichaft 
it für die Bahn von Stuttgart über das Remsthal nach Um 
und Friedrichshafen eine Schäzung über deu zu erwartenden Werth 
gegeben worden, welche binfichtlich der Waaren ungefähr obige Summe 
nachweift, hHinfichtlich der Neifenden aber nur 40 Perfonen auf jede 
Stunde der Bahnlinie im Hin= und Herweg beredyuet. Nach de 
fo eben angeführten Unfäzen müßte aber der Verkehr auf das Sechs⸗ 
fache fleigen, was wohl nur angenommen werden kann, wenn be 
innere Verkehr der durch bie Bahn durchfchnittenen Gegenden eine 
ſolche Frequenz herbeiführt. Daß ein folcher innerer Verkehr im der 
bevdlkerten Gegenden Wuͤrtembergs nicht ganz unwahrſcheinlich ik, 
. geht aus den Erfahrungen anderer Gegenden hervor, und namentlich 
zeigt bie Erfahrung bei der Eiſenbahn zwiſchen Bruͤſſel und Mechels, 
weiche einen täglichen Verkehr von beinahe 1000 Perfonen hin um 
ber hat, daß '/, der Meifenden von ber arbeitenden Claſſe find, was 
ſich auch bereit auf der Nuͤrnberg⸗Fuͤrther⸗ Eiſenbahn zum Theil ge: 
zeigt haben fol. Es iſt Erfahrungsfaz, daß der Ertrag einer Eifen: 
bahn ‚großen Theils von den Reifenden abhängig ift, und daß dieſe 
hauptfaͤchlich die bededtenden Anlagkkoſten bezahlen mäffen; wie fehr 
aber die Wahrfcheinlichleit des Ertroges von den Anlagekoſten ab: 
hängt, wird durch folgendes Beispiel anfchaulid). 
: Würden ſich die Anlageloften auf 100,000 fl. für die Stunde 
"vermindern laffen, was bei guͤnſtigem Terrain und ‚bei der Wohl: 
feilheit der Waufteine dieffeits der Alb wohl möglich ift, fo wurden 
dadurch 6 fl. täglich an Zinfen erfpart, und es wären bei den obigen 
Anfdzen und bei dem. gleichen Waarenverkehre ungefähre die Hälfte 
- ber Meifenden oder 250 Perſonen fchon hinreichend, die Intereſſen 
von 4 Proc. zu deken; wuͤrden dagegen die Anlagekoſten ſich auf 
‚300,000 fl. auf bie Stunde erhöhen, fo wären. taͤglich 18 fl. mehr 
zur Dekung ber Intereſſen erforderlich, und bie Meifenden müßten ſich 
am 750 Perfonen, d. h. auf 1250 Perſonen täglich vermehren ober, 
wenn biefelhen Yerfonen auch zurätreifen, auf 625 Perſonen. 


pe 


Barratt’s verbefferte Maſchine zur Parierfabricatien. 1 

Die Anwendung diefes Beifpield auf cine Eifenbahuverbinbung 
zwifchen dem Nedar und der Dovan liegt ſehr nahe, webei wir nur 
bemerken, daß zwar über die Richtung der Baheulimie längs Des 
Zilöthals noch Feine befimkhten Vorſchlaͤge veröffentlichte werben find, 
daß aber dem Vernehmen nad) die Eifenbahn bei Ucherfingen die 
Fils überfchreiten, von hier oberhalb Beiflingen vorbei nach Urfpring, 
im Lonthal bis Weſterſtetten durch das Denfentbal über Tomer: 
Dingen in das Herrlingerthal und durd) das Blauthal nech lm ges 


° führt werden fol, und daß für die Stunde der vorläufige Koſtenan⸗ 


flag auf 300,000 fl. geſtellt feyn fol. Die nähere Unterfuchung 
ded Terrains wird erfl zeigen Ddunen, in wie weit die für Eiſen⸗ 
bahnen zuläffigen Anfleigungen und Krimmungen eingehalten werden 


“ Sinnen, daß aber der berechnete Aufwand bei den großen Terrain: 


ſchwierigkeiten dieſer Linie nicht zu niedrig angenommen ſeyn dürfte, 
muß recht wohl zugeſtanden werden. Sollte aber bie auzuftellende 
Unterfuchung die Ausführbarkeit diefer Bahnlinie ergeben, fo wird 
die Nachweifung eines wahrfcheinlidhen Ertrage nad) dem Angegebes 
nen noch die fchwierigere Aufgabe feyn. 
| xxL 
Verbefferungen an den Mafchinen zur Papierfabrication, 
worauf fih Thomas Barrett, Papierfabrifant von 
St, Mary Cray in der Grafſchaft Kent, am 31. Aug. 
1830 ein Patent ertheilen lief. : 


“ Aus dem London Journal of Arts. Sannar 1836, ©. 283. 
Mit Abbiſdungen auf Tab, I. 





Die unter obigem Patente begriffene Erfindung bezweit Fabri⸗ 
cation von endloſem Papiere, au weldem die Waflermarlen und 
Namen ber Fabrikanten bemerkbar find, fo daß dafelbe in jeder Hin⸗ 
fiht dem in einzelnen Bogen ‚mit Zormen außgehobenen Papiere 
ähnlich iſt. 

Fig. 34 gibs eine Durchſchnitts auſicht der arbeitenden Theile 
einee Maſchine, welche biefee Erfindung gemäß gebaut if. a, a if 
eined der Geitengeftelle, welches mit einer hohlen Spindel an der 
Haupttreibwelle ver Maſchine b aufgehängt iſt. Von diefer Welle 
ber erhält dur ein gehoͤriges Raͤderwerk auch die Feine oberhalb 
befindliche Welle co Bewegung mitgetheilt. An diefer lezteren Wehe 
find zwei Exrcentrica d aufgezogen, . welche fich im den Ausſchnitten 
oder Fenſtern o der Seitengeſtelle bewegen, uud welche dem Rahmen 
jene ſchwingende Bewegnug mittheilen, bie zar gleichmäßigen Ber 
teilung des über das endloſe Drahtgitter g firdimenden Zeuges ers 
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forderfich if. Auf dieſem Gewebe find in gleichen Eutfernungen von 
einander die Namenszäge des Kabrifanten oder andere beliebige Zei: 
hen angebracht, und diefe Entfernungen egtfprechen ber Größe, welche 
man ben Papierbogen zu geben gefonnen if. Das Drahtgewebe 
ruht auf einer Reihe von Walzenhh,h,h, die nur von Heinem Durd: 
meffer find, Damit dem Zeuge rafch das Waffer entzogen wird. Um 
diefen Zwek noch mehr zu erreichen, find zwifchen den Walzen Feine 
metallene Gabeln oder Conductoren befeftige. Die Bodenwalze | 
wird durch die Zahnräder m,n und o, bie burdy punftirte Linien 
‚angedeutet find, von der Haupttreibwelle b ber fo in Bewegung ge 
fezt, daß das endlofe Drahtgewebe bie gehbrige Bewegung erhäl. 
p iſt der Zeugtrog, und q ein von demfelben auslaufender Schu, 
der den Zeug auf dad endlofe Drabtgewebe leitet. r,r find zwei 
Spannungswalzen, die ſich mittelft der Arme s,s fo ftellen Iaflen, 
daßodas über die Walzen laufende Gewebe gehbrig geſpannt ift. 

“ — Der Riemen t läuft über Walzen und über eine Heine Role, 
bie fich an einer Spindel befindet, welche vou einem Arme des Ge 
ftelle8 getragen wird. Diefer Riemen wird mittelft eined Riggers 
von der Haupttreibwelle der Mafchine ber in Bewegung gefezt; und 
durch ihn wird jener Theil des. Drahtgewebes, über den er zu Liegen 
fommt, frei von Zeug erhalten, fo daß hiedurch die Größe jedes ein: 
‚zelnen Blattes Papier befchräntt werden Tann. Dadurch alfo, def 
man in verfchledenen Entfernungen von einander ſolche Riemen über 
Malzen und Rollen laufen läßt, kann man Paypierbogen von jede 
beliebigen Breite erzeugen. 

Wenn der aus dem Zeugtroge p Aber den ledernen Schurz q 
fließende, und durch Waſſer gehdrig verbünnte Zeug auf das endloſe 
Drabtgewebe gelangt, fo fezt ev auf diefem feine Fafern ab, umd er: 
zeugt dadurch ein Blatt Papier von gleihförmiger und dichter Tex—⸗ 
tur, welches, indem ed unter der Drukwalze w durchläuft, fein Waſ⸗ 
fer verliert, an Befligfeit gewinnt, und daun wie in den geredhnlichen 
Papierfabrilen an die Zrofenwalzen laufen kann. 

Das Maſchinenpapier wird gewoͤhnlich auf einen Haſpel gewun⸗ 
den, von welchem man es dadurch abzunehmen pflegt, daß man es 
in der Richtung der Achſe des Haſpels quer durchſchneidet. Da je⸗ 
doch bei dieſem Verfahren die auf einander folgenden Lagen immer 
laͤnger werden, indem durch das Aufwinden der Durchmeſſer des 
Haſpels zunimmt, ſo kann dieſe Methode hier in dieſem Falle, wo 
das Papier in Bogen zerſchnitten werden muß, die genau eine und 
dieſelbe Groͤße haben, und an denen ſich die Marke genau an einer 
beflimmten Stelle befiader, nicht in Auwendung kommen. Der Pas 
tenttsäger erfand demnach einen fogenannten Eompenfstionähafpel, 
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2 deffen Durchmeſſer ſich bei jeder Umdrehung genau um fo viel ver⸗ 
e mindert, als die Dife eines Blattes Papier beträgt. 
? I Diefen Hafpel zeige Fig. 35 vom Ende her gefehen- und 
2 sum Theil im Durchfchnitte. Fig. 36 iſt ein Längendurchfchnitt; 
k Fig. 37 zeigt das arbeitende Raͤderwerk. Wenn fich der Haſpel um 
E die ſtationaͤre Achſe a dreht, an deren Ende ſich dad Rab b befindet, 
t wird das an der Welle d befindliche Stirnrad c umgetrieben; und 
a da diefe Welle d durch entfprecheude Räder mig den anderen aͤhn⸗ 
r lichen Wellen in Verbindung ſteht, fo erhält hiedurch das Ganze 
u eine gehörige Freifende Bewegung. An jeder diefer Wellen ift naͤm⸗ 
5 lich ein Winfelrad £ angebracht, welches in ähnliche an den Radien 
ni des Rades befindliche Winkelräder eingreift. Die aͤußeren Theile 
h diefer Radien oder Arme, an denen die Hafpelsippen ı befeftigt find, 
in fliehen durch Schraubenbüchfen mit den inneren Theilen diefer Radien 
m in Verbindung, und da durch die Umdrehungen der Räder auch die 
u Schrauben umgedreht werden, fo werden ſich norhwendig die Arme 
‚‚ oder Radien und damit alfo auch der Durchmefler des Haſpels ver: 
Auaͤngern oder verfürzen. 
N Bevor dad Papier aufgehafpelt wird, muͤſſen die Arme des 
 Hafpeld fo geftellt werden, daß die Entfernung einer Haſpelrippe 
# von der anderen genau den Dimenfionen entfpricht, welche man den 
i Papierbogen geben will. Auch muͤſſen die Durchmefler der Räder b 
„ und c fo berechnet feyn, daß durch die Umdrehungen der Winkels 
„ räder die Arme h des Haſpels bei jeder Umdrehung genau um fo 
viel verkürzt oder eingezogen werden, als die Dike des aufgemundes 
; nen.Papierd beträgt. Wird das auf diefe Weile auf den Hafpel 
‚ gewundene Papier endlid bei den einzelnen Hafpelrippen durchges 
‚ Schnitten, fo werden fämmtliche Bogen genau gleiche Größe bekom⸗ 
‚ men, auch wird fich die Marke immer, am einer und derfelben Stelle 
; befinden. 
i. Der Patentträger bemerkt, daß er ſich nicht bloß auf die An- 
wendung dieſes Compenfationshafpeld zum Aufhafpeln und Durch⸗ 
ſchneiden von Papjer mit Waffermarken beſchraͤnkt, fondern daß er 
‚ denfelben auch bei der Behandlung von gewöhnlichen endlofen Pas 
‚ piere benuzt, indem hiedurch die Abfälle erfpart werden, die fich 
ſonſt nothwendig ergeben muſſen, wenn das Papier gleiche Groͤße 
bekommen ſoll. 
Der Erfinder gruͤndet feine Patentanfprädhe auf folgende: 6 
ı Punkte: 1) auf die Aufhängung der Mafchinerie an einer hohlen 
‚ Spindel, und auf die Bewirkung ber vibrirenden Bewegung durch 
Excentrica; 2) auf die Anwendung Fleinerer Walzen als biöäher ges 
| Öräuchlich waren, um dem Zeuge das Maffer zu entziehen; 3) auf 
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die Anwendung von Conbductoren aus Draht zwiſchen dieſen Walzen; 
4) auf bie Erzeugung von Papier von verfchiedener Breite in einer 
und derfelben Mafchine durch Regulirung der Niemen nad) Ddiefer 
Breite; 5) auf die Anbringung der Marken in dem endlofen Draht: 
gewebe, um auf diefe Welfe Papier zu fabriciren, welches dem mit 
der Hand audgehobenen volllommen ‚ähnlich ift; 6) endlich auf bie 
Erfindung des befchriebenen Eompenſationshaſpels. 





. 


Verbeſſerungen an den Regen⸗ und Sonnenſchirmen, wor⸗ 
auf ſich Sofeph Barker, Gentleman von Southampton⸗ 
Street, Camberwell, Grafſchaft Surrey, am 25. März 
‚1835 ein Patent ertbeilen ließ, | 

Aus dem London Journal of Arts. Januar 1836, S. 271. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 





+ 


Der erfte Zwek gegenwärtiger Verbefferungen an den Regen⸗ 
und Sonnenfchirmen befteht darin, daß ich innen die zum Ausfpans 
nen dienenden Heinen Stangen befeitige, damit diefe Vorrichtungen 
mehr Schuz gegen Regen und Sonne gewähren, als es gewdhnlich 
der Fall ift. Die zweite Aufgabe, die ich mir fezte, war: das Oeff⸗ 
sen und Schließen der Schirme fo zu bewerkftelligen, daß es leichter 
und ſchneller gefchehen kann, als gewöhnlich, Durch Befeitigung der 
Spannſtangen iſt man im Stande die Schirme dichter an’ den Kopf 
zu bringen, ohne daß man befürchten muß, mit dem Hute oder"der 
fonftigen Kopfbedekung beſtaͤndig gegen diefe Stangen zu floßen. 
Das Deffnen oder Schließen melner Regen und Sonnenfchirme ges 
fchieht entweder mittelft einer Schraube, oder durch eine Verbindung 
einer Schraube mit einem Schieber, oder durch eine Zahnflange und 
ein Getrieb, welches in oder zundchft an dem Griffe des Schirmes - 


angebracht iſt, indem dieſe Apparate auf eine Stange oder eine 


Röhre wirken, die fich von biefen Vorrichtungen aus innerhalb des 
Mohres oder der Röhre, die den Stiel des Schirmes bilder, bi an 
das obere Ende empor erftreft, und dafelbft mit einer Art von Hut, 
an welchem die Audfpanner befeftigt find, in Verbindung fteht. Die 

Schirme laffen fi auf diefe Weiſe mit größter Leichtigkeit und Ge⸗ 
ſchwindigkeit öffnen und ſchließen; nnd wenn fie geſchloſſen find, fo 
werden die Stäbchen gehindert wieder aus einander zu treten, indem 
der Hut, an welchem die Ausfpanner befeftigt find, über die Schul 
tern, die an den metallenen Enden angebracht find, fchließt. Sollte 
man es fir nörhig halten, fo konnten die Stäbchen überdieß auch 
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noch durch einen Ring, ber ſich über den Hut und die Enden der 
Ausſpanner herab erftreft, dicht an den Stiel des Megenfchirmes ges 


halten werden. 


Fig. 24 if ein Durchſchnitt durch den Stiel und den Sriff 
eines Schirmes, woraus man die meiften zur Erläuterung meiner 


Verbeſſerungen ndthigen Theile erficht. Die Stäbchen find auſsge⸗ 


fsannt, oder In jener Stellung, die fie haben, wenn der Schirm ges 


Öffnet worden ift. Sig. 25 zeigt einen anderen ähnlichen Schirm, 


an welchem man vie Stäbchen zufammengelegt, und zur Verhuͤtung 
ihres Auseinanderfallens durch den Hut und einen Bing zurüßgehals 
ten fieht,, indem an diefer Art von Schirmen der gembhnliche Feder⸗ 
haken nicht anwendbar iſt. 

a,a find die Fiſchbeinſtaͤbchen; b,b die Ausſpanner; c iſt der 


' Haken des Griffes, und d,d der hohle Stiel. Die Bifchbeinftäbchen 
find an dem Rade oder an dem auögelerbien Kranze oe, welcher fich 


an dem oberen Ende befindet, mittelft eines Drahtes befefligt, der 
durch Löcher gezogen iſt, welche an den Enden der Stäbchen in den 
metallenen Spizen oder Stiefeln f,f angebracht find, gleichwie dieß 
an den gewdhnulichen Schirmen der Zall iR. Der Kranz e iR auf 


ſolche Weife fhief an den Stiel d genietet, daß die Nieren, wenn 


man fich folcher zur Befeftigung bedient, dem Durchgange bed Sta⸗ 
bes durch den hohlen Stiel durchaus nicht hinderlich find. 

Die Ausfpanner b fliehen an dem einen Ende mit den Fifch- 
beinftäbchen a in Verbindung, während fie an dem anderen Ende, 
welches gabelfbrmig oder anders gebildet ſeyn kann, an dem Hute geg 
feſtgemacht find, und zwar mittelft Draͤhten, welche durch Löcher in 
den gabelfdrmigen oder oberen Enden des Ausfpantier gezogen wers 
den. Der Hut g if an die Röhre h gelösher, und dieſe ſchiebt fich 
fret an dem oberen Theile des Stieles; fie führt auch den Ring i, 
der fpäter beſchrieden werden fol, und der fich eine kurze Strelle ents 
lang an der.Rbhre h fchieben läßt. 

Der Ring i ſteht durch einen ſtarken Stift dder eine Niete j 
mit dem inneren Stiele k in Verbindung. In dem oberen heile 
des Stieles find zwei lange Spalten I, in der Möhre h hingegen 
zwei kurze Spalten oder Fenſter angebracht, in denen ſich der Zapfen j 
auf und nieder bewegen Tann, je nachdem der Regenſchirm gebfiner 
oder gefchloffen wird. Das untere Ende des Stieles k ft fer mir 
Nieten oder auf andere Weife an der Röhre m befeftigt, in der fos 
wohl die Mutterfchraube n,n, als auch die beiden Führer o, o, die 
man in Big. 26 und 27 einzeln für fich abgebilder fieht, feſtgemacht 
find. Dieſe Fuͤhrer 0,0 bewegen ſich in Falzen / oder Rinnen, weiche 
za dieſem Behufe in dem unteren oder Griffſtuͤke des Schirmſtieles 
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angebracht find. q iſt ein Halsring oder ein Aufhaͤlter, den man 
in Sig. 25 abgebildet fieht, und der mit Nieten oder auf andere 


Weile an dem Ende des Schirmftieles feſtgemacht iſt. x if die 


Spindel und s das Gewinde der männlichen Schraube, und diefe 
Spindel ift auf eine fihere Weile mie Nieten oder ſonſt anders an 
dem Haken c befeftigt. An ber Spindel r befindet ſich auch der 


‚zweite Aufhälter t, der In Fig. 29 einzeln abgebilder ift, mic Nieten 


feftgemacht. 

Der Zwek diefer Aufbälter ift, zu verhäten, daß die Schraube 
beim Deffuen des Schirme nicht eher zuruͤkwirken Tann, als bis der 
Schirm volllommen audgefpaunt if. In lezterem Kalle wird der 
Schirm dadurch offen erhalten, daß die Schulter einer in dem Ge- 
winde der WMutterfchraube befindlichen Auskerbung u in eine entfpre: 
chende, in dem Gewinde der männlichen Schraube s befindliche Aus: 
ferbung v einfällt, wie in -Zig. 24 angedeutet if. Das Stuͤk q 
hält, indem es an dem Stiele befeftigt if, den Druf, ben der Schirm, 
wenn er ausgeſpannt ift, nach Abwärts ausübt; auf; und die Schuls 
ter w der Sphraubenfpindel x verhindert, indem fie fich gegen den 
Bodentheil bewegt, daß die männliche Schraube nicht weiter in den 
Stiel gezogen. wird, als noͤthig ift, damit die beiden Stuͤke q und t 
beim Umdrehen der männlichen Schraube an einander a 
koͤnnen. 

Nach Vorausſchikung der Beſchreibung der einzelnen Theil⸗ will 
ich nunmehr verſuchen zu zeigen, wie dieſelben beim Oeffnen und 
Schließen der Schirme arbeiten. Wenn der Schirm geſchloſſen iſt, 


‚fo haben ſich die inneren ſchief abgedachten Seiten des Hutes g über 


den fchiefen Enden der Stiefel oder Spizen f, wie Fig. 25 zeigt, 
gefchloffen, und dadurch find die Fifchbeinftäbchen gehindert aus ein: 
ander zu fallen. Zu noch größerer Sicherheit ift auch noch der 
Ning i angebracht, der über den Hut g und über die Enden der 
Ausfpanner b herabgezogen ift ımd das Ganze in diefer Stellung 
erhält. Will man den Schirm ausfpannen, fo dreht man ben Griff 
c nach Rechts herum, wo ſich dann die Spindel r, die männliche 
Schraube s und der Aufhälter t gleichfalls umdrehen werden, fo daß 
die männliche Schraube auf die Mutterfchraube n wirkt, und diefelbe 
zwingt zugleich mit dem inneren Stiele k emporzufteigen, indem die 
Mutterfchraube n durch die Führer o und die Salzen oder Furchen p 
verhindert ift fich umzubrehen. Der Stiel k führt hiebei, indem er 
emporfteigt, zuerſt den Ring i mit fich; und fobald diefer über die 
Enden ber Ausfpanner bis In jene Stellung emporgelangt iſt, welche 
man in Fig. 25 durch Punkte angedeutet fieht, wird fich der Zapfen 
oder die Miete in der kurzen Spalte der Röhre h fo weit empor bes 


« Barker verbeffeste Regen: und Sonnenſchirme. 9 


wegt haben, daß die Zifchbeinfäbchen andgefpaunt werben konnen. 
Dieß Leztere gefchieht, indem man den Stiel k noch weiter empors 
hebt, und damit. auch den Ring ı, die Röhre h umd den Hut g 
entpor bewegt, fo daß lezterer die Ausſpanner aufzieht, und dadurch 
die Kifchbeinftäbdhen in die.aus Fig. 24 erfichtliche Stellung ‚bringt. 
Sobald die Auskerbung u der Schrauben wit der Auslerbung v 
der Schraube s in Berährung kommt. wird der Schirm hinreichend 
audgefpannt fenn, wo dann die Auskerbung die Ruͤkkehr der Wutters 
fchraube verhindert, fo daß der Schirm folglich ausgefpanut bleibt. 


Wil man hingegen den Schirm fchließen, fo’-drebt man den 
Griff nach entgegengefezter Richtung, wo dann die beiden Ausker⸗ 
bungen u und v aus einander treten werben, und die Mutterfchraube 
leicht der Bewegung der männlichen Schraube folgen wird, indem fie 
durch die Kraft des Schirmes und feines Weberzuges niedergebrüft 
wird. Die an den beiden Aufpältern Q und t befindlichen Ausker⸗ 
bungen werden an ‚einander vorübergehen, während die männliche 
Schraube umgedreht wird. Durch weitere Bewegung der männlichen 
Schraube wird endlich der Hut g und der Ring i i in die aus ‚8 25 
erfichtliche Stellung herab gebracht. 


Sig. 30 und 3i find Durchſchnitte des oberen Theiles eine& 
Schirmes, woran der Hut g und der Ring ı etwas modificirt ſind. 
Fig. 30 zeigt die Theile in der Stellung, die ſie haben, wenn der 
Schirm geſchloſſen iſt, waͤhrend man ſie in Fig. 31 in ausgeſpann⸗ 
tem Zuſtande erſieht. Hier endet ſi ch der Stiel des Schirmes an 
der oberen Seite des oberen Kranzes e, und ſowohl der Hut g als 
die Roͤhre h find fo aufgezogen, daß fie fih an dem inneren Stiele 
k anftatt an dem Schirmftofe ſchieben, wie dieß ‚bei der erfien Art 
von Regenſchirmen der Fall war. Der Hut i iſt an einem Stile 
Mohr oder an einer Roͤhre befeftigt, weldye dem Stofe gleich if, und 
welche mittelft einer Niete eine kuxze Streke ober dem Hute g an 
dem inneren Stiele k befeftigt iſt. 


Iſt ein Regenſchirm dieſer Art geſchloſſen, ſo — ſich die 
einzelnen Theile in der aus Fig. 30 erſichtlichen Stellung; dreht man 
hingegen die männliche Schraube um, fo daß der. innere Stiel k em: 
porfteigt, ſo wird zuerft der Ring i mit dem oberen Theile des Stie⸗ 
les emporgehoben werden; und. fobald der Ring i von ben Fiſchbein⸗ 
ſtaͤbchen und Ansfpannern frei geworden ift, wird der Grund, der 
kurzen -In dem Stiele k befindlichen Spalte mit der Niete j in Ber 
ruͤhrung kommen, wo dann der Hup g emporgehoben und damit das 
Ausfpannen der Stäbchen bewirkt werden wird. Drebt man den 
Griff nach entgegengefezter Richtung, fo wird der an Dagegen 
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auf biefelbe Weiſe, auf welche dieß fräßer angebemtet wurbe, geichlefs 


fen werden. 

. Big. 32 zeigt den oberen Theil eines Schirmes, woran eine au: 
dere Modifeatipn ber Patentvorrichtung angebracht iſt, von Außen. 
Hier And nämlich die Yusfpanner nicht an bem Hute g, wie die 
bei den früheren Vorrichtungen der Fall war, fondern an einem ver: 
ſchiebbaren Ringe x befefligt, der fich außer dem Ringe i beftnbet. 
Der Ring i ift, wenn der Schirm gefchloffen: ift, über die Enden ber 
Fiſchbeinſtaͤbchen herabgezogen; fo wie hingegen der Stiel k empen 
gehoben wird, fleigt auch der Ring i empor, fo daß die Stäbchen 
frei werden, und bei weiterem Emporfteigen des Ringes, wobei die 
an dem hohlen helle des Ringes befindliche Randleifte den Ring s 
aufnimmt, audgefpannt werden koͤnnen, wie man fie in ig. 9 er— 
fieht. Zieht man den Stiel hingegen herab, fo tritt die entgegenge— 
feste Bewegung ein, 

‚Sig. 33 zeigt eine Vorrichtung, an der die zum Heben ww 
Senken des Stieles k dienende Bewegung durch Verbindung de 
Schieber: mit der Schraubenbewegung hervorgebracht wird. Hier In 
diefem Falle führt der innere Stiel k die eine der Schrauben a, 
während die andere s mit dem oberen Ende der Spindel r, diem 
bem Griffe feſtgemacht ift, In Verbindung ſteht. Fig. 33 zeigt bie 
Theile in der Stellung, die fie haben, wenn der Schirm gebffnet iR. 
ä iſt der Stiel des Schirmes, an beffen unterem Ende eine Rh 
befeſtigt iſt. y ift eine Röhre, die einen Theil des Griffes ausmacht, 
und die je nad) dem Gefchmale des Fabrikanten auf irgend eine be 
Febige Art und Weiſe Aberzogen werden kann. q ift der Aufhaͤlter 
für die Schrauben, welche hier in diefem Falle keiner Auskerbungen 
bedürfen. -z iſt eine Art von Bajonnetbefefligung, die dadurch gebil⸗ 
det wird, daß ſich ein Zapfen, welcher an dem Ende des Stieles d 
aus der Rbhre hervorragt, in einer In der Nöbre y angebrachten 
Spalte bewegt. WIN man diefen Schirm ausfpannen, fo Hält man 
deſſen Stiel mit der einen Hand, und dreht bie Nöhre y etwas wer 
niges nach Links, fo daß der Zapfen aus der an dem oberen Ende 
der Spalte befindlichen Auslerbung frei gemacht wird; dann erft be 
wegt man die Möhre oder dem Griff y. nach Aufwärts, wodurch der 
‚Bing i entfernt und der Schiem zum Theil: geöffnet wird. Iſt der 
. Zapfen am Grunde der Spalte = angelangt, fo wird der Haken des 
Griffes nach Rechts umgebreht, wo dann die Schrauben in Thaͤtig⸗ 
Teit kommen werben, und wo dann der Schirm vollkommen audge 
fpannt ift, fobald die Auskerbungen u und v mit einander in Bes 
söprung kommen, wie dieß ‚in der Zeichnung angebentet ift. Am 
diefe Zeit befinber ſich ber Zapfen in ber Ausklerbung am unteren 


Bar tere verbeſſerte Regen⸗ und Sonnenfchirme. 90 


Ende bir Spalte =. Die Schraube n wird durch Fuͤhrer, die in 
Zugen, welche fich in der Röhre y Befinden, aufs und niederfleigen, 

" ſich umzudrehen werhindert.) — ' 
i Sür den Arbeiter bemerke ih, daB ich die Ausſpanner an dem 
" in den Hut eingefezten Eude gabelfdrmig bilde, um den Fifchbeins 
"Mischen mehr Stätigkeit zu geben. Die Ausfpanner koͤnnen für 
\ Sonnenfchirme 2 bis 6 und für Megenfchirme 6 bis 11 Zoll Länge 
9 Haben; find fle fehr Kurz, fo muß man die Sifchbeinftäßchen an der 
' oberen Seite des unteren Drittheiles etwas verdünnen. Bringt man 
’ einen Ring in Anwendung, fo iſt es beffer, wenn man ben Schirmen 
' gleich den gewöhnlichen Sonnenfchirmen eine Wölbung gibt; bedient 
man ſich hingegen Feines Ringes, fo kann der Ueberzug wie an ben 
I gewöhnlichen Megenfchirmen angebracht und am Scheitel mit einer 
anusgebauchten oder glofenfdrmigen Zwinge, welche mit ſchiefen Nieten 
oder einer Schraube in der Nöhre h befeftigt wird, bebeft werden. 
Beim Zufammenfezen der Schirme bat man zu berüffichtigen, 
daß, indem ſich der Aufhaͤlter q zwiſchen dem Aufhaͤlter t und der 
Schulter w frei an der Spindel x zu bewegen hat, die Nieten, wos 
mit der Aufpälter q in dem Stiele befeftigt wird, früher eingetrieben 
werben müffen, ald der Haken c eingefezt wird. Wenn ber Aufhäl 
ter q zu wenig Subftanz darbietet, ald daß Köcher in denfelben ge: 
bohrt werden koͤnnten, genuͤgt es an beiden Seiten Auskerbungen 
von: ſolcher Tiefe anzubringen, daß die Nieten darin liegen konnen. 
Die Schraube kann aus Meffing, -Eifen, Stahl oder irgend einem 
anberen bauerhaften Materigle verfertigt werden. Die Aufhälter bes 
ftehen am beften aus Eifen oder Stahl, indem fie ſich fonft zu leicht 
ausnuͤzen. Verfertigt man die Griffe aus Elfenbein, fo ift es gut, 
wenn man das dem Haken T zunächfl gelegene Ende mit einem Hute 
zum Unfchrauben verfieht, damit diefer Hut die Enden der Surchen 
oder Salzen ſchuzt in welchen ſich die Fuͤhrer zu bewegen haben. 
Dieſer Hut wird vor dem Haken c angeſezt. Der. innere Stiel kann 
entweder aus einem dünnen Rohre oder aus Holz oder auch aus 

einer dinnen Röhre verfertige werden. 


Ich habe hier der größeren Deutlichkeit wegen mancherlei Modi⸗ 
ficationen befchrieben, muß aber dennoch bemerken, daß ich mich auf 
feine beftimmte Form der einzelnen Theile beichränfe, indem dieſe 
mannigfach abgedudert werden kann. Auch erkläre ich, Daß ich 
weder das Anbringen der Ausfpauner an der Außenfeite oder über 


— — — — — — — —— 





mern 


17) Bir müffen hier bemerken, daß in, den Driginalabbildungen ſowohl an 
biefer Fig. 33, als an einigen der vorhergehenden Figuren mehrere ber einzelnen 
Theile nicht mit den entfprechenden Buchſtaben bezeichnet find. d. R. 
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den Stäbchen, noch irgend eine andere bereits ſchon früßer befammt 
geweſene Vorrichtung ald meine Erfindung in Aufſpruch uefume. 


——— — —— — it — 


XII. 

Verbeſſerungen an den Thee⸗ und Kaffeeurnen und Keſſeln, 
worauf ſich William Evatt Wright, Gentleman von 
Regent⸗Street in der City of Weſtminſter, am 27. Jan. 
1835 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus deni Repertory of Patent-Inventions. Bebruar 1856, S. 77. 
Mi Abbildungen auf Tab. III. 





Fig. 16 zeigt die erſte meiner Verbeſſerungen, welche fich auf 
den Deizapparat ber Urnen ober Keflel bezieht, und welche darin be 
fieht, daß ich an dem oberen helle einen fchlechten Wärmeleiter ax 
bringe, damit die Hize nicht nad) Aufwaͤrts fleigen Tann, fonders 
gezwungen wird, feitwärtd zu bringen, um auf diefe Weiſe Das in 
dem Keſſel befindliche Waſſer leichter und fchneller zu erhizen. a if 
der gewöhnliche Heizapparat. b hingegen iſt der fchledhte Waͤrne⸗ 
leiter, als welchen ich gewöhnlich Bakſtein oder einen Stein nehm, 
dem in einem Model oder durch Schneiden die gehdrige Form gege 
ben worden iſt. c ift ein Drahtfiab, der in den Heizer a gefchraukt 
ift, durch den fchlechten Wärmeleiter gebt, und zur Aufnahme des 
Ringes d mit einem Dehre oder Auge verfeben if. Um das Empor 
fleigen der Hize noch mehr zu verhüten, ift der Heizer fo eingerich⸗ 
tet, daß er an jener Stelle, an der ſich der fchlechte Wärmeleiter 
angebracht befindet, gehandhabt werden Bann. Ich bemerke übrigens, 


was diefe meine erfte Erfindung betrifft, daß ich mich bier nicht auf. 


die Anwendung von Bakſtein⸗ oder einer anderen derlei Steinmafle 
befchränfe, indem auch andere ſchlechte Wärmeleiser, in fo ferne fie 
durch die Hize nicht Schaden leiden, zu demfelben Zweke u 
werben Tonnen. 

Meine zweite Verbefferung beruht auf der Anwendung eines 
. Inneren firirten Dekels, wodurch ich das Waffer in der Urme oder in 
dem Keffel um einige Grade über den Siedpunkt zu erbizen vermag, 
fo daß dad Wafler weit länger auf einer zur Theebereitung erforder; 
fichen Temperatur erhalten werden kann, als bieß an den gewöhn: 
lichen Theekeſſeln möglich ift, indem in den Dekeln dieſer lezteren 
Löcher angebracht find, durch welche der Dampf des fiedenden Waſ⸗ 
ſers emporfteigen kann. Zur Verhütung aller Uugläfsfälle bringe ich 
Übrigens an diefem firfrten Dekel ein Sicherheitöventil an. Sig. 17 
> zeige einen Durchfchnist einer Urne, woran diefe meine zweite Erfin 
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umb daher der Epammung be Dampie! angeurjee m uf But 
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im Durchfchnitte; b iſt eine metallene Roͤhre für den Heizer, welche 
entweder firirt oder beweglich ſeyn Tann; A if ein Loch, in welches 
das Heisergehäufe eingefentt wird. eo iſt ein Lech, durch weiches 
das Wafler eingetragen wird, und welches mit einem Dekel verfehen 


ift, des zum Behufe des Entweichens des — Dampfes 
als Ventil wirkt. 





XXV. 


Beſchreibung eines Apparates zur Beleuchtung mit Harz 
gas, welchen Hr. H. B. Shauffenot in der Baum 
wollfpinnerei der HH. Titot, Chaftellur und Comp. 
in Haguenau errichtete. 

Aus dem Bulletin de la Socist& d’enoouragement, — 1835, ©. 433, 
| Mmu sküdungen auf Tab. HL 





Die — von Leuchtgas aus dem Harze war jederzeit 
mit großen Schwierigkeiten verbunden; die ſchlagendſten Beweiſe hie⸗ 
für liegen in den vielen unfruchtbaren Verſuchen, welche zu deren 
endlicher. Befeitigung angeftellt wurden. 

Die Hinderniffe, welche Hauptfächlich im Wege ſtanden, un 


welche überwunden werden mußten, lagen 1) darin, daß das Ha 


durch eine vorläufige Operation und vor befien -Cinführung in die | 


Apparate verfläffige werden follte, und daß man dachte, dieſe Ber 
flüffigung miffe durch Vermengung Bes Harzes mit Fluͤſſigkeiten, die 

daffelbe aufzulöfen im Stande find, wie 3. B. mit Terpenthingeifl 
oder Alkohol,) oder auch dadurch geſchehen, daB man dad Harz 


durch Deftillation in ein Debl verwandelt. . 2) darin, daß das Harz, 


wenn man ed in feltem Zuflande anmenbete, d. b. wenu ed nur 
durch die Wirfäng der Waͤrme alein in fluͤſſigen Zufland verwandelt 
worden ift, ur mit großer Schwierigleit auf eine ununterbrochene 
und regelmäßige Weife in die zur Zerfezung dienenden Gefäße einge 
tragen werben konnte. 3) in der großen Feuergefaͤhrlichkeit, weiche 
alle diefe Dianipulationen darboten, wenn fie nicht mit gehöriger Ber 
ficht oder von ungeuͤbten Individuen unternommen wurden. 4) end⸗ 
lich in dem bedeutenden Preiſe ber verſchiedenen, ſehr compläcirten, 


— 


18) Wir verweifen in diefer Hinfiht auf den Apparat bes Hm. Daniell, 
der das Harz mit Zerpenthinöhl in flüffigen Zuftand verwandeln wolltes man 
findet eine Befchreibung biefes Apparates im Polntechnifchen Zournat Bd. XXXII. 
©. 41. Eben fo esinnern wir au die im LII. Sb. ©. 200 unſeres Journales 
beſchriebene Methode Harzgas zu erzeugen, wofür bie Soeioto d’encnuragement 
dem drn, Danre im Jahre 1834 ihre filberne Medaille ertheilte. 


\ 
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ı fihwer zu leitenden. und ſchwer zu umterhaltenden Apparate, welche 
ı zu dem fraglichen Zweke in Worfchlag gebracht worden find. 
ı Allen diefen Schwierigkeiten har Hr. 9. B. Chauſſenot durch 
z. den Apparas abgeholfen, auf den er im Fahre 1829 ein Patent ex 
ı bielt. Das Harz erfordert hier Feine vorläufige Behandlung, fondern 
wird in rohem Zuftande in ein zur Schmelzung dienendes Gefäß eine 
„ getragen, in welchen es fich in ſolchem Grade verfläffigt, daß es in 
die Metorten abfließen kann. Diefes Abfließen findet ununterbrochen 
während der ganzen Dauer der Operation und fo lange Gas erzeugt 
i werben fol, auf. regelmäßige Weife Statt. Auch läßt fi an biefem 
Appaͤrate mittelft eined graduitten und eigens zu diefem Behufe eine 
\ gerichteten Regulirhahnes die Quantitaͤt des innerhalb einer beftimms 
ten Zeit erzeugten Cafes nach Belieben abändern, 

. Die erften Berfuche des Hrn. Chauffenos erfirefen ſich bis 
zu dem Jahre 1825 zuruͤft. Im Jahre 1826 ließ er einen Apparat 
erbauen, in welchem aus Harz, welches in feſtem Zuflande angewen⸗ 
det war, Gas erzeugte wurbe. Das naͤchſte Jahr darauf fiellte er 
bffentlich in Paris mehrere Verſuche an, die die allgemeine Aufmerk⸗ 
— famteit auf fich zogen, und .denen mehrere ausgezeichnete Gelehrte 
der Hauptſtadt beimohnten. Am 20. Mär) 1828 wurden die Fronte 
und einige. Säle des Stadthauſes von Dijon.mit Harzgas beleuchtet, _ 

"welches ein. fehr seines und ſehr lebhaftes Licht gab. Am 7. Mai 
hoͤrte die Akademie in Dijon- einen ſehr gänftigen Bericht über diefe 
Beleuchtungdmerhade an; indem fich deren Vortheile ſowohl in Hin⸗ 
fiyt auf den Verbrauch an Breunmaterial, als in Hinficht auf die 
Menge Gas, die eine beftimmte Quantität. Harz lieferte, als endlich 
in Hinſicht auf die Jatenſitaͤt des Lichtes bewährten. Der in Dijon 
augewendete Apparat war nicht mehr vollkommen derſelbe, deſſen 
man ſich bei den in Paris angeſtellten Verſuchen bedient hatte; der 
Erfinder hatte vielmehr in der Abſicht deſſen Anwendung zu erleich⸗ 
tern und um zu beſſeren Reſultaten dabei zu gelangen, mannigfache, 
mehr oder minder wichtige Modificationen daran angebracht. Ohne 
Unterlaß feinen- Zwek verfolgend, unternahm Hr. Chauffenot end: 
lich den Bau eines von dem früheren gänzlich verfchiedenen Appa⸗ 
‚rates, ber allen Erforderniffen auf fehr genügende Weiſe entfprach. 
Diefer leztere im jahre 1830 erbaute Apparat befindet fich in 

der Spinnerei der HH. Titot und Chaftellur in. Haguenau, und 
aus einem Yon ben Eigenthiänern auögeftellten Zeugniſſe geht hervor: 
1) daß der Apparat ununterbrochen und gut arbeiter, und ſowohl in 
Hinficht auf die Schhuhsit des Lichtes, ald auf die Abweſenheit von 
Geruch und Hauch bei ber Berbrenunng, und auf bie Leichtigkeit, 
womit fich ra Dperationen verrichten laſſen, vollklommen 
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Genuͤge leiſtet. 2) daB durch Entzändung bes zur Baderzeugung 
dienenden Brennfloffes Feine Feuersgefahr entſtehen koͤnne. 3) daß 
das Harz in demfelben in trofenem Zuflande und ohne eine worläus 
fige Deftillation oder irgend eine andere vorläufige Behandlung erlit: 
ten zu haben, in Anwendung gebracht, und Direct in Retorten einge 
tragen wird, und zwar mittelft eined etwas Tegelastig geformten 
Stabes, der je, nachdem er mehr oder minder koch emporgeheoben 
wird, den -Eintritt des gefchmolzenen Harzes in bie Metorte regulirt. 
4) daß ſich der Apparat von ſelbſt regulirt, und zwar mittelft eine 
Regulators, der die Bewegung des Stabes in einer Scheidewand, 
in welcher ein. Loch von gebdriger Groͤße angebracht ift, beſtimmt. 
5) daß der Apparat einfach und mit Leichtigkeit arbeitet. 6) daf 
man aus einem Kilogramm Schiffspech (brai sec) bis an 14), 
Kubilfuß Gas gewann, wobei der Druk des Gaſometers 16 Linien 
Waſſer betrug. 7) daß die Gasleitungsrbhren niemals verlegt wer 
den, und daß fih an den Austrittsmuͤndungen ber Gasſchnaͤbel wi 
fremdartige Snbftanzen zeigten. 8) daß die unter der Erbe gelegten, 
blechernen -Gasleitungsrdhren felbft nach vierjährigem Dienfte fein 
Veränderungen erlitten. 9) endlich, daß dad Harzgas, wenn es m: 
verbrannt entweicht, zwar einen fchwachen Terpenthingeruch verbreitet, 
während des Verbrennend aber fich als vollfommen geruchlos ke 
währt, und weder auf die Metalle, noch auf irgend andere Subftes 
zen eine nachtheilige Wirkung äußert. 

Fig. 1 zeigt einen Fronteaufriß des zur Beleuchtung mit Herz 
gas dienenden Apparate, und einen Durchſchnitt nach der. Linie A,B 
des Grundriſſes, Big. 3, des Pavillons, in welchem er ‚angebracht if. 

Fig. 2 ift ein Hauptaufriß des Gafometerd und ber bazu ge 
börigen Theile, und "ein Durchfchnitt des Behälters nach der Linie 
CD des Srundrifies Fig. 4. 

Fig. 3 gibt einen. Hauptgrumdriß des Apparates nach dem Ri 

veau der Linie E,F, Fig. 1 und 2. 

Fig. 4 ift ein Grundriß des Gaſometers nach derfelben Linie E, F. 

Fig. 5 zeigt einen ſenkrechten -Längendurchfchnitt des — 
und des Ofens nach der Linie G, H, Fig. 3. 

gig. 6 iſt ein Aufriß des Apparates vom Ruͤken ber geſehen. 

Sig. 7 zeigt das Schmelzungsgefaͤß im Grundriſſe ‚and im 
Durchfchnitte. 

Fig. 8 iſt ein ſenkrechter Durchfchhitt des es und bed 
eylindrifchen Stabes. 

Fig. 9 gibt einen Aufriß und Durchſchnitt diefes Stabes. 

Fig. 10 ift ein Grundriß und ein — der im Inneren 
des Cplinders angebrachten Scheibe. | 


po 
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Fig. 11 iR ein ſenkrecheer Darchſchret eined Eyiubard, band) 
ben ein’ legelfürmiger Etab läuft. 

Big. 12 zeigt einen Unfriß des Reinigumgägriaßrs in gebörsem 
Maaßfiahe gezeichnet. 

Fig. 13 gibt einen Grusbriß der Gonäle, im beura ber Bomb 
umd die erhizte Luft in den Dfen gelangen, na der Time LE 
Big. 5. 

Fig. 14 if cin Darchſchnitt eimed Heinen Üipperases, ver zu 
Regulirung des blues des comprimirsen GBajcd bien. Denjeiben 
Apparat erfieht mam im Zig- 15 im einem ſeitlichen Bnfrife. 





B eine Platform, melde von den Pfrilenn B’B‘, bie deri Bogen 
bilden , geiragen wird. “ja dem mittleren birier Degen beimber fh 
dad Gemäuer des Dfens, im welchem bie zur Zerfezung birmnben 
Retorten enthalten find; die beiden benachbarten Bogen mb mei gr 
laffen. Der vordere Theil diefer Ylarferm if mir einer Beuilichee, 
die ſich mach deren ganzer Länge erfleht, verichen. 


oder Sperrer C’’, womit man dem Zutritt der Luft unser den Heccd 
reguliten, oder je nach Amfländen auch gänzlich umertrüfem Tamm, 
ſchieben. D,D find die Fenerheerde mit ihren Thücchen E. 

F,F find die zur Zerfezung dienenden Aetotten, von deurn uam 
in Fi —— 
Theil iſt win einem beweglichen Pfropfe ẽ 
wird mittelſt eines Buͤgels b, deſſen abgebogene Uirme fi gegen Deu 
kreisrunden Halsrig der Retorten firmen, fefigcheisen. yes 
Mitte dieſes Bügels befindet fi eine Druffdjsaube c, mes der 
Pfropf a niedergebräft ud auf eine muabänberliche TBeiie tefigebai: 
ten werden lanı. Un dem oberen Theile der Keterte unmittelbar 
hinter dem Dalsringe beſindet füch cine Zubularer d, auf weilte eim 
Eplinder G gebolzt ii. Lezterer har oben einem halbliugeifbrunigen 
Dekel, in defien Mittelpunkt ſich eine Deffuung beiimbei, Die meinscifl 
des Stuükes e verfchlefen if. Auf dieſen Sperrer e brält eine 
Schraube f, weldye in einem nach Rülmärts gebogenen Zapfenbande 
angebracht if. Durch dieſe Definung wird eine Eifenflange gefüher, 
und mit diefer kaun man die Zubulirung d offen erhalten, um Falle 
füy in verfelben Hohlige Guhflangen, bie dem Dunhgange deb Alf 
geworbeuen Harzes binberlich wirden, aupänien fellsen. 

Bi 
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In die hintere Wand bes Golinders G mündet eine 
Möhre g, welche durch ein Randſtuͤk mit einen fenkrechten, im 
zur Schmelzung dienende Gefäß ausmindenden Eylinder H in 
bindung ſteht. Zwifchen die beiden Randſtuͤke iſt eine Frei 
Patte h, deren Durchmeffer jenem dieſer Gräfe gleichlonnut, gelegt; 
biefe Platte ift gegen die Mitte hin verdikt und mit einer Mei 
Deffnung verfehen, durch welche der aus Fig. 11 erfichtliche t 
fdrmige Stab i geht. Das kegelformige Ende des Stabes i i if nad" 
Unten 5 bis 6 308 weit verlängert, und Idßt in denn Maaße als es 
emporfteigt, einen größeren Raum um ſich herum, fo daß das Hay 
im direeten Berbältniffe mir diefem Empeorfleigen mehr oder minde 
ſchnell abfließt. Es iſt dabei zu bemerken, daß das in der Pietteh 
angebrachte Loch gleichfalls, jedoch in umgelehrter Nichtung , Tegel 
förmig gebilder iſt, wodurch niche nur der Durchgang bes Hard 
erleichtert, fondern zugleich auch verhiter wird, daß ſich Feine fehle 
Subflanzen um die Definnng herum anfammeln Ehunen. Wenn fd 
ber Eegelfdrmige Stab i gegen bie Mänder der Deffuung ſtemmt, f 
ift diefe wvollkommen gefhloffen, und es kann daher kein Harz meh 
abfließen: biefer Fall tritt ein, wenn die nn unterbunden 
wird. 

Es iſt ferner auch ein aus Fig. 8und 9 erfi chtlicher, cyliudriſchet 
Stab in Anwendung gebracht, und dieſer führt eine Stange, die durd | 
das zur Schmelzung befkimmte Gefäß und durch das Heine Räpfchenl, 
weiches ihr als Führer dient, läuft. Au der einen Seite des cyli— 
brifchen Stabes ift ein der Länge nad laufender Falz oder em 
Rinne k angebracht, die fich nach Oben in Zorm eines hohlen Kegeli 
vesengert, wie man dieß aus Fig. 8 und 9 erfieht. Der obere Theil 
dieſes cylindriſchen Stabes endigt fi in einen halbkugelfärmige 
Scheitel und dieſer iſt mit einem kegelfoͤrmigen Hals ſtuͤke ausgeſtattei, 
weſtdes, indem es ſich gegen die Ränder der Oeffnung in der Plane 
ſtemmt, dieſe Oeffnung genau verſchließt, ſobald der Stab hinlaͤng 
lich weit herabgeſenkt worden iſt. 

Der hintere Theil der Retorte endige fih in einem Vorſtoß wi 
zwei Tubulirungen 1,1’, von denen die eine ſenkrecht und die andere 
horizontal angebracht iſt, und welche beide auf ähnliche Weife wie 
die Tubulirung a mit einem Pfropfe verfchloffen find.. Durch dieſe bei 
den Zubulirungen erhält man zum Behufe der NMeinigung Zutritt zu 
dem Boden ber Retorte. Unter der fenksechten ZTubulisung 1 und 
ihr gegenuber befinder fich eine” nach Abwärts fleigende Röhre J, 
und diefe fleht durch Hervorragende Nandſtuͤke mit der Röhre KH, Die 
in den horizontalen cylinderſdrmigen BRecipienten J. untertaucht, im 
Verbindung, Die mit dem Inneren dieſes Eylinders emmunicirendt 
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Ahre M if nicht mie bie Mößre HK verlängert, fonbern fie iſt abge 
bogen, und an der oberen Hand des Eylinders angeſezt. Die beiden 
Enden bes Cplinders - find mit Treisrunden, mit Bolzen befeſtigten 
platten verſchloſſen. 

N fl eine Roͤhre, welche etwas über der Mündung der Möhre R 
in ben einen ber Boden bed Cylinders L eintritt, und welche fich 
bis außerhalb des Gebäudes erſtrekt. Das untere Ende der Röhre 
M paßt mit einem hervorſtehenden Randſtuͤke ar die Verdichtungs⸗ 
söhre O, die gleichfalls aus dem Gebäude hinaus bis zu dem Reini: 
gungsgefäße läuft. P ift ein langer, mit Waffer gefüllter Trog, 
und in diefen taucht die Nöhre O, welche nach Abwärts geneigt an 
das Reinigungsgefäß läuft, unter. Diefe Röhre ift an dem einen 
gegen den Reinigungdapparat bin gelegenen Ende In den’ Verbichter 
gekittet; während ihr anderes Ende frei gelaffen iſt; fie wird in ihrer 
ganzen Länge von eiſernen Brazen getragen. Den Trog F einest 
man in Fig. 3 in ſeinet ganzen Ausdehnung. 


Das Innere der Retorte iſt mit Ziegel⸗ oder Kohksſtuͤken aus; 
gefuͤllt; dieſe werden mittelſt eines Roſtes m an der dem Heerde 
gegenüber liegenden Seite zuruͤkgehalten, damit die Zubulirung J 
nicht verlegt werde, und dad Gab frei ausfirbmen kann. Vorne 
an ber Retorte und unmittelbar unter der Tubulirung d ift ein Eifen- 
blech n mit aufgebogenen Rändern, welches mittelft einiger unter- 
gelegter Balfteine in chief geneigter —— erhalten wird, eg 
bracht. 


o, o ſind Oeffnungen, welche zum Behufe des Durchganges der 
Flammen in dem Gewolbe Q angebracht find. Riiſt ein kreisrunder, 
die Retorte F u.mgebender hobler Raum, mittelft welchem die Wärme 
. auf ſaͤmmtliche Punkte der Retorte gleichmäßig verteilt wird. S eine 
ODeffnung, durch die bie Luft und der Rauch entweichen Tann, und 
. welche mit dem Schieber p, der auch zur Regulirung des Zuges und 
der Hize des ‚Heerdes dient, nach Belieben abgefperrt. werben Tann. 

In Gig. 6 fieht man die Schieber einer jeden dey beinen Netorten, 
und unmitselbar oberhalb iſt der Canal für den Rauch der beiden 
deuerſtellen durch punktirte Linien angedeutet. 


U iſt ein Canal, der zur Leitung jener heißen Luft, womit der 
far Schmelzung dienende Behälter erbizt werben ſoll, beſtimmt if. 
| Er iſt mit einem Sperrer q verfehen, womit er nady Belieben in 
ſelchem Maaße abgefperrt werben Tann, ala es zum DBehufe, der 
Schmelzung bes Harzes erforberlih if." In Fig. 6 fieht man bie . 
beiden ‚Binge der Stangen birfer Sperrer q. Die Form der Deff⸗ 
kungen, welche für den Durchgang des Waͤrme und bed Manches 
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= biefelbe Weife, anf welche dieß früher angebeutet wurbe, geichlef 
werben. 

Big. 32 geigt dem oberen Theil eines Schirmes, weran eine an: 
dere Modificatien der Patentvorrichtung angebracht iſt, von Außen. 
Hier And nämlich die Yusfpanner nicht an dem Hute g, wie die 
bei den früheren Vorrichtungen der Fall war, ſondern an einem vers 
ſchiebbaren Ringe x befeſtigt, der fich außer dem Ringe i befindet. 
Der Ring i ift, wenn der Schirm gefchloffen: ift, über die Emden ber 
Tiichbeinftäbchen heuabgezogen; fo wie hingegen der Stiel k empen 
gehoben wird, fleigt auch ber Ring i empor, fo daß die Stäbchen 
frei werben, und bei welterem Emporfteigen des Ringes, wobei die 
an dem hohlen Theile des Ringes befindliche Ranbleifte den Ring x 
aufnimmt, ausgefpannt werden können, wie man fie in Fig. 9 er: 
fieht. Zieht man den Stiel hingegen herab, fo tritt die entgegenge 
fezte Bewegung ein. 

‚Sig. 33 zeigt eine Vorrichtung, an der bie zum Heben me 
Senken des Stieles k dienende Bewegung durch Verbindung der 
Schieber: mit der Schraubeubewegung hervorgebracht wird. Hier in 
diefem Halle führt der innere Stiel k die eine der Schraube an, 
während die andere s mit dem oberen Ende der Spindel r, die in 
beim Griffe feſtgemacht it, In Berbindung flieht. Big. 33 zeigt die 
Theile in der Stellung, die fie haben, wenn der Schirm gebffnet if. 
d iſt der Stiel des Schirmed, am deſſen unterem Ende eine Röke 
Defeftigt iſt. y ift eine Röhre, die einen Theil des Griffe ausſsmacht, 
und die je nach dem Gefchmale des Fabrikanten auf irgend eine be 
liebige Art und Welfe überzogen werben kann. q iſt der Aufpäle 
für die Schrauben, welche bier in dieſem Falle Feiner Auskerbunge 
bedürfen. 2 ift eine Arc von-Bajonnetbefefligung, die dadurch gebil⸗ 
det wird, daß'fih ein Zapfen, welcher an dem Ende des Gticles d 
aus der Nbhre hervorragt, im einer in der Nöbre y angebrachte 
Spalte bewegt. Will man diefen Schirm ausfpannen, fo Hält ma 
defien Stiel mit der einen Hand, und dreht die Röhre y etwas we 
niges nach Links, ſo daß der Zapfen aus ber au bem oberen End 
der Spalte befindlichen Auslerbung frei gemacht wird; dann erſt be 
wegt man die Möhre oder den Griff y nach Aufwärts, wodurch ber 
‚Ring i entfernt und der Schiem zum Theil geöffnet wird. Iſt be 
Zapfen am Grunde der Spalte = angelangt, fo wird ber Haken de 
Griffes nach Rechts umgedreht, we dann die Schrauben in Thaͤtig⸗ 
Seit Tommen werben, und wo dann der Schirm völllommen ausge 
ſpannt ift, fobald die Auskerbungen u und v mit einander in Des 
sährung Formen, wie dieß in der Zeichnung augebeutet iſt. Um 
diefe Zeit Hefinder fich der Zapfen in ber Ausklerbung am unteren 
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Ende bir Spalte ». Die Schraube n wirb durch Führer, die In 
Zugen, welche fi) in der Nöhre y befinden „aufe⸗ und niederfleigen, 
fich umzudrehen verhindert.) — ' 

Für den Urbeiter bemerke ich, daß ich die Ausſpanner an be 
in den Hut eingefezten Ende gabelfdrmig bilde, um den Fiſchbein⸗ 
ſtaͤbchen mehr Stätigkeit zu geben. Die Ausfpanner konnen für 
Sonnenſchirme 2 bis 6 und für Regenſcherme 6 bis 11 Zoll Länge 
Haben; find fle fehr kurz, ſo muß man die Sifchbeinftäßchen an ber 
oberen Seite des unteren Dritthelles etwas verdinnen. Bringt man 
einen Rind it Anwendung, fo iſt es beffer, wenn man den Schirmen 
gleich den gewbhnlichen Sonnenfchirmen eine Wölbung gibt; bedient 
man fich hingegen Feines Ringes, fo kann der Ueberzug wie an den 
gewoͤhnlichen Regenfihirmen angebracht und am Scheitel mit einer 
ansgebinchten ober glofenfdrmigen Zwinge, welche mit ſchiefen Nieten 
oder einer Schraube in der Röhre h befeftigt wird, bedekt werben. 


- Beim Jufammenfezen der Schirme bat man zu beruͤkſi chtigen, 
"daß, indem ſich ber Aufhaͤlter q zwifchen dem Aufhälter t und ber 
Schulter w frei an ber Spindel r zu bewegen hat, die Nieten, wos 
mit der Aufpälter q in dem Stiele befeftigt wird, früher eingetrieben 
werden müffen, als der Haken c eingefezt wird. Wenn der Aufhäl 
ter q zu wenig Subftanz darbieter, ald daß Löcher in denfelben ges 
bohrt werden könnten, genügt es an beiden Seiten Auskerbungen 
von ſolcher Tiefe anzubringen, daß die Nieten darin liegen. koͤnnen. 
Die Schraube kann aus Meffing, Eiſen, Stahl oder irgend einem 
anderen dauerhaften Materiale verfertigt werden. Die Aufhälter be⸗ 
ſtehen am beſten aus Eiſen oder Stahl, indem ſie ſich ſonſt zu leicht 
ausnũzen. Verfertigt man die Griffe aus Elfenbein, ſo iſt es gut, 
wenn man das dem Haken d zunaͤchſt gelegene Ende mit einem Hute 
zum Anfchrauben verſi eht, damit dieſer Hut die Enden der Furchen 
oder Falzen ſchuzt] in welchen ſich die Fuͤhrer zu bewegen haben. 
Dieſer Hut wird vor dem Haken c angeſezt. Der. innere Stiel kann 
entweder aus einem dünnen Rohre oder aus Holz oder auch aus 
einer binnen Rodhre verfertigt werden. 


Ich habe hier der größeren Deutlichkeit wegen mancherlei Modi⸗ 
ficationen befchrieben, muß aber dennoch bemerken, daß ich mich auf 
feine beftimmte Form her einzelnen Theile beichränfe, indem biefe 
mannigfach abgeändert werden kann. Auch erlläre ih, daß ich 
— das — der ——— an ber Außenſeite oder. uͤber 





u 


47 Bir muͤſſen hier hemerken, daß in ben Driginalabbildungen foot an 
diefer Fig. 33, als an einigen der vorhergehenden Figuren mehrere ber einzelnen 
Theile nicht mit ben entſprechenden Buchſtaben bezeichnet find. A. d. R. 
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den Stäbchen, noch ‚irgend eine andere bereits ſchon fruͤßzer bekannt 
geweſene Vorrichtung ald meine Erfindung in Anſpruch nehme. 


—— ee —— — 


XXI, 


Berbefferungen an den Thee= und Kaffeeurnen er Keffeln, 
worauf fih William Evatt Wright, Gentleman von 
Regent⸗Street in der City of Weſtminſter, am 27. Jan. 
1835 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Februar 1856, S. 77. 
Mit Abbildungen auf Tab. IH. 


Fig. 16 zeigt die erfte meiner Verbefierungen, welche fich auf 





den Heizapparat der Urnen oder Keffel bezieht, und welche darin be 


fteht, daß ich an dem oberen Theile einen fchlerhten Wärmeleiter an- 
bringe, damit die Hize nicht nach Aufwaͤrts fleigen kann, ſonden 
gezwungen wird, feitwärtd zu dringen, um auf diefe Weiſe das in 
dem Keſſel befindliche Waſſer leichter und fchneller zu erhizen. a if 
der gewöhnliche Heizapparat. b hingegen if der ſchlechte Wärme 
leiter, als welchen ich gewöhnlich Bakſtein oder einen Stein nehme, 
dem in einem Model oder durch Schneiden die gehdrige Form gege: 
ben worden iſt. c ift ein Drahtſtab, der in den Heizer a gefchraubt 
ift, durch den fchlechten Wärmeleiter geht, und zur Aufnahme dei 
Ringes d mit einem Dehre oder Auge verfehen iſt. Um das Empor 
fteigen der Hize nody mehr zu verhäten, ift der Heizer fo eingerid; 
tet, daB er an jener Stelle, an: der fi) der ſchlechte Wärmeleiter 
angebracht befindet, gehandhabt werben kann. Sch bemerke übrigens, 
was diefe meine erfte Erfindung betrifft, daß ich mich bier nicht auf . 
die Anwendung von Bakſtein⸗- oder einer anderen berlei Steinmaffe 
befchränfe, indem auch andere fchlechte Wärmeleiser, in fo ferne fie 
durch die Hize nicht an leiden, zu demfelben Zweke Bent. 
werben kodunen. 

Meine zweite Berbeferung beruht auf der Anwendung eines 


. Inneren firirten Defels, wodurch ich das Waſſer in der Urne oder in 


dem Keffel um einige Grade über den Stedpunft zu erbizen vermag, 
fo daß dad Wafler weit länger auf einer zur Theebereitung erforder: 
fihen Temperatur erhalten werden Tann, ale dieß an ben gewöhn: 
lichen Theekeſſeln möglich ift, indem in den Dekeln biefer Tezteren 


Löocher angebracht find, durch welche der Dampf des fiedenden Waf: 


N 


— 


ſers emporſteigen kann. Zur Verhuͤtung aller Uugluͤksfaͤlle bringe ich 
Übrigens an dieſem firirten Dekel ein Sicherheitsventil an. Sig. 17 
zeigt einen Durchfchnitt einer Urne, woran diefe meine zweite Erfin- 
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bung angebracht iſt. a-ift hier das Gefäß oder die Urne, die von 
irgend einer beliebigen Sröpe und Form feyn Bann, b iſt der fire 
Dekel, in welchem zum Behufe des Durchtrittes des Heizers bie 
Möhrec befeſtigt iſt. d iſt dad Sicherheitöventil oder der befchwerte 
Dekel für die Deffnung e, bei welcher das Waſſer in die Urne ober 
in den Keſſel gegoffen wird. Zur Erreichung deffelben Zwekes, naͤm⸗ 
lich um die Hize zuruͤkzuhalten, wende ich auch einen inneren beweg⸗ 
lichen Defel von bedeutendem Gewichte an, welcher als Ventil dient, 
und daher der Spannung des Dampfed angemeffen ſeyn muß; doch 
ziehe ich es vor ein Ventil anzuwenden, durch welches das Waſſer 
in die Urne gegoflen werden, und der Dampf dafür entweichen Tann, 
wenn fein Druf zu ſtark werben follte. 

Meine dritte Erfindung bezieht fich gleichfalld auf die Thee⸗ 
urnen, und befteht darin, daß ich das dußere Gefäß aus Porzellan 
oder Thon’ verfertige, um ihm gleiches Ausfehen mit den Taſſen zu 
geben. Dieſes äußere Gefäß iſt jedoch nicht zur Aufnahme des 
Waſſers beftimmt, fondern es ift zu diefem Behufe mit einem inne⸗ 
ren Gefäße verfehen, welches aus Kupfer, Blech, Elfen oder einem 
anderen geeigneten Metalle beftehen kann und mit einem Heizer aus⸗ 
geftartet if. In Fig. 18 iſt a das dußere aus Porzellon oder Thon 
beftehende: Gefäß, welches jedem beliebigen Zweke angepaßt werden 
kaun. b iſt das innere metallene Gefäß, welches zur Aufnahme des 

-Maffers beftimmt if. c ft ein Hahn, der, nachdem er durch das 
aͤußere Gefäß gegangen, in dem inneren feflgemacht ift, wie dieß 
. aus der Zeichnung erhellt. d iſt der aus Porzellan oder Thonmwaare 
beftehende Dekel. Was das Innere zur Aufnahme des Waſſers bes 
ftimmte Gefäß betrifft, fo kann daffelbe entweder nach der bei Fig. 17 
‚ angegebenen Art und Weiſe, oder auch einfach mir einem beweglichen 
Dekel und daran angebrachten Heizer verfertigt werden. 

Meine vierte Erfindung beruht in ber Anwendung eines Heizers 
an dem gewbhnlichen Theekeffel, wie man ihn in Fig. 19 im Durchs 
ſchnitte fieht. a iſt eine in das Innere deffelben führende Roͤhre, 
und b der Helzer, den ich hauptfächlich nach der bei Sig. 16 bes 
fchriebenen Einrichtung anbringe, obfchon ich mich nicht hierauf au 
un Ä 

-Meine fünfte Erfindung liege in der Anwendung eines - Helpers 
an Thees oder Kaffeeurnen, welche in Fleinem Maafftabe aus Pors 
zellan oder Thpferwaare verfertigt find, und welche dad Waſſer oder. 
den Kaffee ohne Vermittlung irgend eines inneren metallenen Ges 
fäßes enthalten. Obſchon ich mich auch hier vorzugsweife eines 
Heizers von der befchriebenen Art bediene, fo beſchraͤnke ich tmich 

"doch keineswegs hierauf allein, Sig. 20 zeigt eine porzellanene Urne 


— 
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im Durchfchnitte; b if eine metallene Roͤhre für den Heiger, welche 
entweder firirt oder beweglich ſeyn Tann; d iſt ein Loch, im welches 
das Heisergehäufe eingeſenkt wird. ⸗ iſt ein Loch, durch welches 
Das Waſſer eingetragen wird, und welches mit einem Dekel verfehen 
ift, bes zum Behufe bes —— des —— Dampfes 


als Ventil wirkt. 





XXV. 


Beſchreibung eines Apparates zur Beleuchtung mit Horz 
gas, welchen Hr. 9. B. Chauffenot in der Baum 
wollfpinnerei. dev HH. Titot, Chafiellur und Comp. 
in Haguenau errichtete. 

Xus dem Bulletin de la Sooiété d’enoouragement, — 1835, S. 438. 

DR bbudunoen auf Tab. DIL. 





Die — von Leuchtgas aus dem Harze war jeberzeit 
mit großen Schwierigkeiten verbunden; die ſchlagendſten Beweiſe bie 
für liegen in den vielen 'unfruchtberen Verſuchen, welche zu bern 
endlicher. Befeitigung angeftellt wurden. 

Die Hinderniffe, welche hauptſaͤchlich im Wege flanden, um 
. welche überwunden werben mußten, lagen 1) darin, daß das Hat 
durch eine vorläufige Operation und vor beffen Eiufuͤhrung in die 
Apparate verfläffigt werden follte, und daß man dachte, dieſe Ben 
fluͤſſigung muͤſſe durch Verengung des Harzes mit Fluͤſſigkeiten, die 
daffelbe aufzulöfen im Stande find, wie 5. B. mit Terpenthiugeiſt 
oder Alkohol,') oder. auch dadurch geichehen, daß man das Harz 
durch Deftillation in ein Debl verwandelt. . 2) darin, daß das Dar; . 
wenn man ed in feltem Zuflande anmenbete, d. h. wenu es nur 
durch die Wirfäng der Waͤrme allein in fläffigen Zufland verwandelt 
worden ift, nur mit großer Schwierigkeit auf eine unuuterbrochene 
und regelmäßige Weife in die zur Zerfezung dienenden Gefäße einge 
tragen werden Tonnte, 3) in der großen Keuergeföhrlichleit , welche 
alle diefe Manipulationen darboten, wenn fie nicht mit gehbriger Bars 
ficht oder von ungeübten Individuen unternommen wurden. 4) end» 
lich in dem bedeutenden Preife der verfchiedenen, ſehr complicirten, 


18) Wir verweifen in dieſer Hiaſicht auf den Apparat des Hrn. Daniell, 
der das Harz mit Zerpenthinöhl in flüffigen Zufland verwandeln wolltes man 
a eine Beichreibung biefes Apparates im Polytechnifchen Zournat Bd. XXXIH. 

. 44, ben fo erinnern wir au die im LIII. Bd. ©. 200 unferes. ZJournalet 
—* ebene Methode Harzgas zu erzeugen, wofür bie Soeists d 'encpuragement 
dem Hrn, Danre im Sabre 1354 ihre filberne Medaille ertheilte. 
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ſchwer zu leitenden. und ſchwer zu unterhaltenden Apparate, welche 
dem fraglichen Zwele in Worfchlag gebracht worden find. 

Allen diefen Schwierigkeiten bat Hr. H. 8. Chauſſenot durch 
.den Apparat abgeholfen, auf den er im jahre 1829 ein Patent err 
hielt. Das Harz erfordert hier Feine vorläufige Behandlung, fonderu 
wird in robem Zuſtande in ein zur Schmelzung dienendes Gefäß eins 
getragen, in welchem es fich in ſolchem Grabe verfläffigt, daß es in 
die Retorten abfliegen kann. Diefes Abfließen findet ununterbrochen 
während der ganzen Dauer ber Operation und fo lange Gas erzeugt 
werden foll, auf. regelmäßige Weiſe Statt. Auch läßt fi) an dieſem 
Apparate mittelft eines grabuitten. und eigens zu biefem Behufe eine 
gerichteten Regulirhahnes die Quantität des innerhalb einer beftimms 
ten Zeit erzeugten Gaſes nach Belieben abändern. 

. Die erfien Verſuche des Hm. Chauffenot erfirefen ſich bis 
zu dem Fahre 1825 zurdf. Im Fahre 1826 ließ er einen Apparat 
erbauen, in welchem aus Harz, weiches in feitem Zuſtande angewens 
det war, Gas erzeugt wurde. Das nächfte Jahr darauf fiellte er 
dffentlich in Paris mehrere. Verſuche an, die die allgemeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf fi zogen, und denen mehrere auögezeichnete Gelehrte 
der Hauptfladt beimohnten. Am 20. Mär; 1823 wurden die Fronte 
„und einige- Säle des Stadthauſes von Dijon.mit Harzgas beleuchtet, 
welches ein fehr reines und fehr lebhafted Licht gab. Am 7. Mei 
hörte die Akademie in Dijon -einen fehr günfligen Bericht über dieſe 
Beleuchtungsmethode an, indem fi) deren Vortheile fowohl in Hin: 
ſicht auf den Verbraudy an Breunmaterial, als in Hinſicht auf die 
Menge Gas, die eine beftimmte Quantität. Harz lieferte, als endlich 
in Hinſicht auf die Jatenſitaͤt des. Lichtes bewährten. Der in Dijon 
amgeiwendete, Apparat war nicht mehr vollkommen derfelbe, deſſen 
man fich bei den in Paris angeftellten Verſuchen bedient hatte; ber 
Erfinder hatte vielmehr in der Abſicht deſſen Anwendung: zn erleich- 
tern und um zu befleren Reſultaten babei zu .gelangen, ‚mannigfache, 
mehr oder minder wichtige Modiflcationen daran angebracht. Ohne 
Unterlaß feinen - Zwek verfolgend, unternahm Hr. Chauffenot end- 
lich den Bau eines von dem früheren gänzlich verfchiedenen Appa⸗ 
rates, der allen Erforberniffen auf ſehr genügende Weiſe eutiprach. 

Diefer leztere im Sabre 1830 erbaute Apparat befindet fich in 
der Spinnerei der HH. Titot und Chaftellur in Haguenau, und 
aus eitem von ben Eigenthiänern auögeftellten Zeugniffe gebt hervor: 
1) daß der Apparat ununterbrochen und gut arbeitet, und fowohl in 
Hinſicht auf die Schhuhelt des Lichtes, als auf bie Abweſenheit von 
Geruch und Nauch bei ber Verbrennung, und auf bie Leichtigkeit, 
womit ſich ſaͤmmtliche Operationen verrichten laſſen, vollkommen 


Min. 
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Genuͤge leiſtet. 2) daß durch Entzänbung bed zur Baserzeugung 
dienenden Brennfloffes Leine Feuersgefahr entfichen koͤnne. 3) daß 
das Harz in demfelben in trofemem Zuflande und ohne eine worläus 
fige Deftillation oder irgend eine andere vorläufige Behandlung erlit: 
ten zu haben, in. Anwendung gebracht, und direct in Retorten einge 
tragen wird, und zwar mittelft eines etwas kegelartig geformten 
Stabes, der je, nachdem er mehr oder minder hoch emporgehoben 
wird, den ‚Eintritt des gefchmolzenen Harzes in die Retorte regulirt. 
4) daß ſich der Apparat von felbſt regulirt, und zwar mittelſt eines 
Regulators, der die Bewegung des Stabes in einer Scheidewand, 
in welcher ein. Loy von gehbriger Grbße angebracht ift, beſtimmt. 
5) daß der Apparat einfach und mit Leichtigkeit arbeitet. 6) def 
man aus einem Kilogramm Gchiffspech (brai sec) bi an 14), 
Kubilfuß Gas gewann, wobei der Druk des Gaſometers 16 Linien 
Waſſer betrug. 7) daß die Gasleitungsrdhren niemals verlegt war 
den, und daß fich an den Austriersmindungen bir Gasſchnaͤbel me 
frembartige Subflanzen zeigten. 8) daß die unter der Erbe gelegten, 
blechernen Gasleitungsröhren felbft nach vierjährigem Dienfte feine 
Veränderungen erlitten. O) endlich, daß das Harzgas, wenn es u 
verbrannt entweicht, zwar "einen fchwachen Terpenthingeruch verbreitet, 
während des Verbrennens aber fich als volllommen geruchlos be 
währt, und weder auf die Metalle, noch auf irgend andere Subftos 
zen eine nachtheilige Wirkung aͤußert. 

Fig. 1 zeigt. einen Fronteaufriß des zur Beleuchtung mie Harz 
gas dienenden Apparates, und einen Durchfchnitt nad) der. Linie A,b 
des Grundriffes, Fig. 3, des Pavillons, in welchem er angebracht if. 

Big. 2 iſt ein Hauptaufriß. ded Gafometerd und der Dazu ge: 
börigen Theile, und "ein Durchſchnitt des Behälters nach Der Liaie 
CD des Srundriffes Fig. 4. 

Kig. 3 gibt einen. Hauptgrundeiß . des Apparates nach dem Ni: 
veau der Linie E,F, Fig. 1 und 2. - Ä 

Fig. 4 ift ein Grundriß des Gafometers nach derfelben Linie E, F. 

- Eig. 5 zeigt einen fenkrechten Längendurchfchnitt des Apparates 

und des Ofens nach der Linie G,H, Fig. 3. 

Fig. 6 iſt ein Aufriß des Apparates vom Ruͤten her geſehen. 

Fig. 7 zeigt das Schmelzungsgefaͤß im Grundriſſe und im 
Durchſchnitte. 

Fig. 8 iſt ein ſenkrechter Durchfchhitt des anime und bed 
cylindrifchen Stabes. 

Fig. 9 gibt einen Aufriß und Durchſchnitt diefes Stabes. 

Fig. 10 ift ein Grundriß und ein — ber | im — 
bes Cplinders angebrachten Scheibe, 
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Sig. 14 if ein ſenkrechter Durchſchnitt eines Cylinders, durch 
ben ein’ kegelfoͤrmiger Stab läuft. 

Fig. 12 zeigt einen Aufriß des — in groͤßerem 
Maaßſtabe gezeichnet. 

Fig. 13. gibt einen Grundriß der Canaͤle, in denen der Rauch 
und die erhizte Luft: in den Dfen gelangen, nach der Linie I, a 
Fig. 5 

Fig. 14 ift ein Durchfchnitt eines kleinen Apparates, der zur 
Regnlirung des Abfluſſes des comprimirten Gaſes dient. Denſelben 
Apparat erſieht man in Fig. 15 in einem ſeitlichen Aufriſſe. 

An allen dieſen Figuren beziehen ſich gleiche Buchſtaben auf 
gleiche Gegenſtaͤnde. 

AA iſt der Pavillon, in welchem der Apparat untergebracht iſt. 
B eine Platform, welche von den Pfeilern B’B’, die drei Bogen 
bilden, getragen wird, In dem. mittleren diefer Bogen befindet fich. 
dad Gemäuer des Ofens, in welchem die zur Zerfezung dienenden 
Retorten enthalten find; die beiden benachbarten Bogen find frei ges 
laſſen. Der vordere Theil diefer Platform ift mit einer Bruftlehne, 
die fich nach deren ganzer Länge erftrekt, verfehen. 

C,C find die in den Boden gegrabenen Afchenlöcher. Die an 
der vorderen Seite des Ofens befindlichen Eingänge zu denfelben find 
mit Rahmen aus Gußeiſen verſehen, in welchen ſich die Verſchließer 
ober. Sperrer C“, womit man den Zutritt der Luft unter den Heerd 
reguliren, oder je. nach Umftänden auch gänzlicy unterbrüfen Tann, 
fchieben. D,D find die Feuerheerde mit ihren Thuͤrchen E. 

F,F find.die zur Zerfezung dienenden Retorten, von denen man 
in Sig. 5 die eine im Längendurchfchnitte erſieht. Deren vorderer 
Theil ift min einem beweglichen Pfropfe a verfchloffen, und dieſer 
wird mittelft eines Buͤgels b, deffen abgebogene Arme fich gegen den 
freisrunden Halsring der Retorten flemmen, feflgebalten.: uber 
Meitte diefes Bügels befindet ſich eine Druffchraube c, womit der 
Pfropf a niedergedrüft und auf eine unabänderliche Weiſe feflgehals 
ten werden kann. An dem oberen Theile der Retorte unmittelbar 
hinter dem Halsringe befinder fich eine Tubulatur d, auf welche ein 
Cylinder G gebolzt ift. Lezterer bat oben einen halbkugelfdrmigen 
Dekel, in deſſen Mittelpunkt ſich eine Definung befindet, die mittelft 
des Stuͤkes e verfchloffen: if. Auf diefen Sperrer e druͤkt eine 
Schraube f, welche in einem nach Ruͤkwaͤrts gebogenen Zapfenbande 
angebracht ift. Durch diefe Oeffnung wird eine Eifenftange geführt, 
und mie diefer kann man die Zubulirung d offen erhalten, im Falle 
fich in derfelben Eohlige Subſtanzen, die dem Durchgange bes fluͤſſig 
geworbenen Harzes binberlich würden, auhaͤufen follten. 


t 


Mi 
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In die hintere Wand bes Gylinders G mündet eine gebogens 
Möhre g, welche durch ein Randſtuͤk mir einem fenkrechten, in bad 
zur Schmeljung dienende Gefäß ausmündenden Eylinder H in Ber 
bindung fleht. Zwiſchen die beiden Randſtuͤke iſt eine kreisrunde 
Patte h, deren Durchmeſſer jenem diefer Gräfe gleichlonmmt, gelegt; 
biefe Platte ift gegen die Mitte Hin verdikt und mit einer Weinen 
Oeffnung verfehen, durch welche der aus Fig. 11 erfichtliche kegel 
fürmige Stab i geht. Das Fegelfdrmige Ende des Stabes i Ifk nad 
Unten 5 bis 6 Zoll weit verlängert, nnd läßt in dem Maaße als es 
emporfteigt, einen größeren Raum um fid) herum, fo daß das Hau 
im direeten Verhaͤltniſſe mir diefem Empeorfleigen mehr oder minder 
ſchnell abfließt. Es iſt dabei zu bemerken, daß das in der Platte h 
angebrachte Loch gleichfallö, jedoch in mmgelchrter Richtung, Tegel 
fbrmig gebilder iſt, wodurch nicht nur der Durchgaug des ‚Harz 
erleichtert, fondern zugleich auch verhiter wird, daß ſich Feine fehn 
Subflanzen um bie Definung herum anfammeln koͤnnen. Wenn fd | 
der kegelformige Stab i gegen die Mänder der Deffnung flenmt, fı 
ift dieſe wollommen gefchloffen, und es kann daher kein Harz mehr 
abfließen: dieſer Fall tritt ein, wenn bie Drum unterbreden 
wird. 

Es iſt ferner auch ein aus Fig. 8 und 9 erfi chtlicher, cylindriſcher 
Stab j in Anwendung gebracht, und dieſer führt eine Stange, Die durch 
das zur Echmelzung beſtimmte Gefäß und durch das Heine Räpfchenl, 
welches ihr als Führer dient, läuft. Au der einen Seite des cyliss 
drifchen Stabes iſt ein der Länge nad laufender Falz oder eim 
inne k angebracht, die ſich nach Oben in Form eined hohlen Kegels 
verengert, wie man dieß aus Fig. 8 und 9 erficbt. Der obere Theil 
dieſes cylindrifchen Stabes endigt fi in einen halblugelfärmigen 
Scheitel ‚und -diefer ift mit einem Fegelfärmigen Haldftüle ausgeftattet, 
weides, indem es ſich gegen die Ränder der Deffnung in ber: Matte 
ſtemmt, diefe Oeffnung genau verſchließt, ſobald der Stab binläng: 
lich weit herabgeſenkt worden iſt. 

Der hintere Theil der Retorte endigt fih in einen Borftoß mit 
zwei Tubulirungen 1,1’, von denen die eine fenfrecht und Die amdere 
horizontal angebracht iſt, und welche beide auf ähnliche Weife wie 
die Tubulirung a mit einem Pfropfe verfchloffen find. Durch biefe beis 
den Tubulirungen erhält man zum Behufe der Reinigung Zutritt zu 
dem Boden der Retorte. ‚Unter der fenkrechten ZTubulirung 1 und 
ihr gegenüber befindet fich eine” nach Abwärts fleigende Röhre J, 
und biefe flieht durch Hervorragende Raudſtuͤke mit der Röhre H, die 
in den horizontalen cylinderformigen Mecipienten L. untertaudht, in 
Derbindung, Die mit dem Jnneren dieſes Eylinderd semmunicirenng 
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Uhre M if nicht wie die Möhre HK verlängert, ſondern fie I abges 
ogen, und an der oberen Wand des Eylinders angeſezt. Die beiden 
kuden bes Cylinders find mit Freisrunden, mit WBolzen — 
Matten verſchloſſen. 


Naſt eine Möhre, welche etwas über der Mündung der Röhre H 
ra ben einen ber Boden des Cylinders L eintritt, und welche fich 
iS außerhalb des Gebäudes erfirett. Das untere Ende der Rdhre 
A paßt mit einem hervorftehenden Randſtuͤke an die Verdichtungs⸗ 
dhre O, die gleichfalls aus dem Gebäude hinaus bis zu dem Reinis 
ungögefäße laͤuft. P ift ein Tanger, mit Waſſer gefüllter Trog, 
md in diefen taucht die Höhre O, welche nach Abwärts geneigt an 
as Neinigungsgefäß läuft, unter. Diefe Röhre ift an dem einen 
jegen den Reinigungdapparat bin gelegenen Ende in den Verdichter 
zekittet; während ihr anderes Ende frei gelaffen ift; fie wird in ihrer 
yanzen Länge von effernen Brazen getragen. Den Trog P erfieht 
nan in Fig. 3 in felnet ganzen Ausdehnung. 


Das innere der Retorte iſt mit Ziegel⸗ oder Kohksſtuͤken aus: 
gefüllt; diefe werden mittelft eines Roſtes m an der dem Heerde 
zegenuͤber liegenden Seite zuräfgehalten, damit die QTubulirung J 
sicht verlegt werde, und dad Gab frei auöftrbmen Tann. Vorne 
in der Retorte und unmittelbar unter der Tubulirung d’ift ein Eifen- 
jlech n mit aufgebogenen Rändern, welches mittelft einiger unter: 
zelegter Bakſteine in ſchief geneigter Stellung erhalten wird, enger i 
Jradıt. 


o, o find Oeffnungen, welche zum Behufe des Durchganges der 
Flammen in dem Gewölbe Q angebracht find. Rift ein kreisrunder, 
bie Retorte F umgebender hobler Raum, mittelft welchem die Wärme 
auf ſaͤmmtliche Punkte der Retorte gleichmäßig wertheilt wird. S eine 
Deffuung, durch die die Luft und der Rauch entweichen Tann, und 
melche mit dem Schieber p, der auch zur Megulirung des Zuges und 
ber Hize bed Heerdes dient, nach Belieben ahgefperrt werben Tann. 
Fu Sig. 6 ſieht man die Schieher einer jeden der beiden Netorten, 
und unmittelbar oberhalb iſt der Canal für den Rauch der beiden 
Beuerfellen Durch punktirte Linien angedeutet. 

U if ein Canal, der zur Leitung jener heißen Luft, womit der 
jur Schmelzung dienende Behälter erhizt werben foll, beſtimmt if. 
Er iſt mie einem Sperrer q verfehen, womit er nady Belieben in 
ſolchem Maaße abgefperrt werben Taun, als es zum Behufe ber 
Schmelzung des Harzes erforberlih iſt. In Fig. 6 fieht man bie - 
belden Ringe der Stangen dieſer Sperrer q. Die Zorm der Deffs 
megen, weibe für den Durchgang ber Waͤrme und bes Rauches 
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beſtimmt find, erſteht man aus dem Grundriffe Big. 13, 
nad) der Linie IM bes Aufriffes Fig. 5 g n if. 

V iſt der unter das Schmelzgefäß X führende Eanal für w 
Luft. Die Luft wird gleichmäßig unter dem Boden dieſes Gef 
vertheilt, indem eine Scheidewand aus Bakſteinen, welche auf 
Kante gelegt find, fo angebracht ift, daß die heiße Luft bef 
in die Mitte geleitet und dann gezwungen wird, fid) nach allen Sei 
zu verbreiten, bevor fie in den Rauchfang übergeht. Der Zug 
die Girculation find um fo lebhafter, je nachdem die Sperrer q, 
mehr oder weniger verfchloffen find. ‚Der in dem Ganale V 
beachte Vertheilungschlinder H wird von allen- Seiten erhizt, i 
er von der Mauer des Ofens getrennt if. Der Canal Hat 
Eummunication mit der zweiten Retorte, die durch ein Gemaͤuer 
Balfteinen davon getrennt if. In Fig. 1 ift die Einrichtung 
Anordnung diefer Candle durch punftirte Linien angebentet. 

-Y find Thuͤrchen mit Salzen‘, durch welche man, im Falle 
Temperatur den. verlangten Grad uͤberſtiege, Balte Luft eintreten | 
fen kann. Se nachdem man diefe Thürchen mehr oder weniger 
dffmer, lafien fich die Wirkungen der Wärme nach Belieben abändere. 

Das Schmelzungsgefaͤß X ift mit einem Ziegelgemäuer umge 
ben, durch welches daffelbe nicht nur firirt wird, fondern welches 
auch die an den Boden des Gefäßes gelangende Wärme zufanıme: 
hält. Der obere und kreisrunde Rand diefes Gefäßes ift mit eine 
Rinne r umgeben, in welcher Waffer enthalten ift, und die zur auf 
nahme der Mänder des Dekels s, deſſen hohler Boden mir Mafkr 
angefüllt ift, dient. Diefe bydraulifche Schließung ift in Sig. 7 m 
ſichtlich. In der Nähe des einen der Mänder des Dekels iſt eim 
kreisrunde Deffnung t angebracht, auf der fich ein Kreis von gleichem 
Durchmeffer befindet; lezterer ift feinerfeits mit einem Dekel wu vers 
fehen, der mit einem Griffe oder Henkel ausgeſtattet iſt. Die Raͤn⸗ 
der diefed Dekels, welche Bis zum Boden herabfteigen, tauchen im das 
Waſſer des großen Dekeld unter, und verhindern allen Austritt von 
Dampf. Die Dämpfe verdichten ſich, fo wie fie an dieſe Art von 
Kühlapparar anfchlagen; und auf diefe Weife wird die Entzündung 
des Harzes verhätet, indem dieſes, wenn ed ein Mal durch die er: 
wähnte Oeffnung in das Gefäß eingetragen worden ift, vollkommen 
gegen die Beruͤhrung mit der aͤußeren atmofphärifchen Luft ges 
ſchuͤzt iſt. ⸗ 

A⸗ A find Metallſtaͤbe, an denen eine über die Rolle B’ lau⸗ 
fende Kette befeſtigt iſt. An der Achſe dieſer Rolle iſt eine zweite 
groͤßere Rolle C’ aufgezogen, und um dieſe iſt ein Riemen oder eine 
Kette gefpannt, bie, nachdem fie über die Rollen D’ and E’ gelaufen, 
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3 einem Eifendrahte feſtgemacht iſt, der ‚bie EEE bie sn 
avillon Fig. 2 fortpflangt. 

In Gig. 1 ſieht man bei F’/ den in der Die der Mauer em⸗ 
orſteigenden Rauchfang, uͤber welchem zur Bewerkſtelligung eines 
sten Zuges eine Roͤhre von gehoͤriger Länge angebracht iſt. Am 
uße diefer Mauer und außen. an dem Pavillon ift in den Boden 
ne autgenmuerte Grube gegraben, in der ein Gefäß oder ein eylin⸗ 
er foͤrmiger Recipient H’ untergebracht iſt. Jn diefen Recipienten, 
weicher bis an die Weberlaufrdhre I’ mit Wafler gefuͤllt it, taucht 
je Roͤhre N unter. Die Röhre I leitet die überfchäffige Flaͤſſigkeit 
ı dem Maaße als fie.durch .die Röhre N zuftrdme, in bad Faß * 
weiches nach Belieben entfernt werden kann. . 

Am Fuße jener Mauer des Pavillons Fig. 2, die der Mauer 
ig. 1 gegenüber liegt, iſt eine andere Grube K‘ .gegraben, die zur” 
Iufnahme des. NReinigungögefäßes L’ dient. Diefes Gefäß boſteht 
a8 einem laͤnglich viereligen Gehaͤuſe, welches linker Hand mit einer 
ubulirung v, ‚die mit der Verdichtungorbhre O in Verbindung ſteht, 
nögeftatter if. Das Innere diefes Gehäufes iſt durch zwei. Scheider 
ande abgetheiltz; die eine derfelben X, die in Big. 12 durch punk⸗ 


Irte Linien angedeutet ift, ift mit ihrem unteren Rande folcher Maßen - 


uf den Boden und an die Wände des Gehäufes geldthet, daß zwi⸗ 
den M’ und. N’ Fein anderer Raum bleibt als jener, der fich zwi⸗ 
den: dem oberen Rande der Scheidewand und dem Dekel des Ges 
‚aufesd befindet. Die zweite im rechten Winkel abgebogene Scheide: 
vand yift an dem Dekel und an den Mänden angeldthet; fie fleigt 
uerft fenfrecht herab, biegt ſich dann ab, und ‚nimmt eine ſchwach 
yeneigte Richtung an. Der Raum, weldyer fi ch zwiſchen dem hori⸗ 
ontalen Rande dieſer Scheidewand und der ſeitlichen Wand des 
Zehaͤuſes befindet, dient zum Durchgange für die gasfoͤrmige Fluͤſſig⸗ 
it. Der Raum M‘ dient zur Aufnahme der in der Röhre O hers 
bei gelangenden verbichteten "Probucte; ‚und viefe fließen in dem 
Maaße, als fie herbeiftrömen, durch die Röhre O% ab, welche in das 
Befaͤß P’ untertauche: kezteres iſt bis zur Höhe der Umlaufrdhre Q 

mit Waſſer gefüllt, und diefe führt ihrerfeits das uͤberſchuͤſſige Wafs 
fer in das Faß R. Der Raum N ift bis zur Höhe der Kinie x 
mit Waller gefuͤllt; eine Weberfaufrbäre 5’ taucht in das Gefäß P’ 
unter, welches die verdichteten und auf der Oberfläche des’ Waſſers 
gefammelten Producte aufnimmt. Unter der fchief geneigten Obers 
Häche der Scheidewand y find in Heinen Entfernungen von einander 
elige Leiften a’ angebracht, die zur Bewirkung einer volllommeneren 
Awaſchung des Gafes beftimmt- find. T’ iſt eine Möhre, welche 
bis in die Nähe des Bodens des Gefaͤßes unfertaucht, und bie mit 


U — 


N 
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einem Trichter, durch welchen das Waffer eingetragen wird, u 
flattet ift. Big. 12 zeige das zur Reinigung dienende Geflf, ws 
‚bes zur wolllommeneren Erläuterung feiner Einrichtung in größern 
Maaßſtabe gezeichnet iſt. | 


U’ iſt eine gefniete, auf bet Tubufirung V’ des Gefäpel' 
befeftigte Möhre, Die in das Inere des Pavillons Fig. 2 Ih, 
fich abbiegt, und fenkrecht in dem cylindriſchen Behälter We um 
Reigt, der von einem Tragſteine K‘ getragen wird, welcher in 
Dauer eingelaffen iſt, und auf einer Meinen gußelfernen GdukT 
raßt, 2° ift ein Stegulator oder ein: Heiner Gaſometer, der mi 
Unten offen ift, und ohne deſſen Mänder zu berühren, in den Bi 
ter We umtertaucht. Lezterer iſt bis zut Linie s- empor mit Duft 
gefäht. Der Gafometer if an, einem vom Pavillon, Jig. 1, P 
führenden und Über die Rolle b’ laufenden Riemen oder an af 
Nette aufgehängt. Im Inneren des Behälters find mit Pan 
zwei Möhren angedeutet, von denen die eine eine Verlängerung M 
Nöhre U‘ ik, während die andere mit der Nöhre © in Merbidm 
Reht. Zwiſchen den beiden Befägen dieſer lezteren iſt ein Hal! 
angebracht, deſſen Schluͤſel an feinem oberen Theile mit einen X⸗ 
ger verfehen iſt, der auf einem Zifferblatte die Grade der Def 
bed Hahnes anzeigt. 

Diie Rhhre c’, die das Gas in den Gaſometer leitet, fig h 
zur Linle f’ in ein Senkloch hinab, und biegt ſich dann ab, mei 
dem großen Behälter g’ bis über dad Maffer, womit lezterer gefil 
iſt, emporgufleigen. Der Stand des Waſſers in lezterem Vehan 
iſt durch die Ueberlaufroͤhre h’ fo tegulirt, daß er fich immer gli 
bleibe. Durch einen unter dem Anie der Möbre c’ angebracht 
Hahn Finnen die fldffigen Theilchen, bie ſich allenfalls daſelbſt # 
fammeln , und den Weg für das Gas verfperren koͤnnten, abflich 


j iſt die Austrittsroͤhre für das Gas, womit die Lampenſcha⸗ 
bel geſpeiſt werden; ſie iſt gleich der vorhergehenden eingerichtet M 
an ihrem, unteren Theile mit einem Dahne verſehen. k' iM 
Baſometer, der an einem über die’ Rollen 1°," Laufenden Rn! 
aufgehängt if. m’ ift. das Gogengewicht des Gaſometers; n' X 
Manometer, der ben Druk des Gaſes in dem Gabemeter due 
0° in Fig. 1 zeigt dem Hahn, der das Gas in die Lampenfhnd 
vertheilt. p‘, Fig. 1, if ein an der Mauer des Pavillons 
ter Maaßſtab; deſſen Zeiger befinder ſich an einer ſeidenen Schet 
bie über eine Rolle q’ laͤuft und ſich um die große Moe €’ 
Jedes. Mal, fo oft der Gaſometer Z emmposfieigt ‚oder perabfi 
folgt der Zeiger feiner Bewegung und deutet am Dans Mantel 
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reisen Hdhe fo wie jene der Eegelfdrmigen Stäbe i an. : Der Heiger 
an fich burch Beobachtung des Maaßſtabes. von dem Stanbe bed 
Safometers überzeugen. 


Der Apparat arbeitet nun folgender Moßen. Man fuͤllt die 
Befaͤße, die zur Aufnahme von Waſſer beſtimmt find; fo wie die 
Behälter .W* und. g’ wit ſolchem, bringt in die Retorten die Jiegel⸗ 
nd Kohlötrimmer, und fchließt fie genau. . Dann ſtekt man auf 
zem Heerde, nachdem man vorläufig die Eandie S und U gedffuet 
at, ein Feuer an, welches man fo lange mit Steinlohlen ſpeiſt, 
zis die Netorte auf bie erforderliche Tempera .erbist worden iſt. 
Daß dieß der Zall ift, erkennt man mittelft der Heinen Oeffnungen, 
Me ſich zu beiden Seiten. ber Merorten befinden, und welche mit bes 
weglichen Pfsdpfen verfchloffen werden. Wenn bie Retorten ſolcher 
Maßen erhizt worden find, nimmt man von bem grob gefloßewen 
Darze mid trägt es in das Gchmelggefäß X ein, welches hierauf 
verfchloffen wird; dafuͤr dffnet man aber den Schieber q, fo daß die 
heiße Luft an die Oberfläche der Möhre H, fo mie an den Boden 
Des Gefäßes X gelangen, und diefe fa erhizen kann, daB das darin 
enthaltene Harz fchnell-in Fluß geraͤth. 


Der Gylinder H, durch welchen der Wertheilungds oder Spei⸗ 
ſungsſtab geht und den man in Fig. 5 im Durchſchnitte ficht, faut 
ſich in Kuͤrze mit fluͤſſſgem Harze, welches den Austritt der im In⸗ 
neren der Retorte erzeugten Daͤmpfe und Gaſe verhindert. Dieſer 
Stand der Dinge wird waͤhrend der ganzen Dauer der Deſtillation 
unterhalten, und waͤhrt ſo lange fort, als in dem Gefäße Harz entz 
halten iſt. 


Mil man nun unter Diefen Umſtaͤnden rer Apparat arbeiten 
laſſen, fo hebt man mit der Hand bie Stange A‘ des Speiſers em« 
por, wo dann alfogleich ein ‘Theil Adffigen. Harzes durch ben Cy⸗ 
Tader G und die Tubulirung d hindurch auf das ſchief geneigte 

Blech. u faͤllt, und fig dafelbft unmittelbar in Dampf verwandelt, 
der dann durch die glühenden Ziegels und Koblöftäfe zieht, und ſich 
dadurch in Gas verwandelt. Dad Blech m dient zur Verhuͤtung der 
Abkuͤhlung der Metorte und der Jucruſtationen, welche font gewbhns 
lich Statt finden. Das Gas fleigs, nachdem es durch die Metorte 
gezogen ift, in der Röhre J in den Gplinder L berab, den man 
mittelft der Heinen und mit einem Teichter verfehenen Röhre r’ mit 
Waſſer füllt. Die Röhre K, welche ‚einige Linien tief in dieſes 
Waſſer untertaucht, verhuͤtet die Ruͤkkehr des Gaſes in die Metorte, 
wenn biefe zum Behufe der Erneuerung der Kobla gedffnet werben 
muß, Die ſchwerſten heile des Dampfes verdichten ſich, una flies 


—— 
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Ben, wenn fie bis über das Nivean der Mbhre N gefliegen fin, 
durch :diefe Röhre in das Gefäß H“ und dan in das Zaß J’ e, 
welches man wegnimmt, wenn es fich gefüllt hat. 

Das auf bdiefe. Weile gereinigte Gas, welches den über dm 
Waſſer befindlichen Raum eianimmt, gelangt in die Röhre M, de 
in den mit falten Waſſer gefüllten Trog P untergetaucht if, un 
tritt, nachdem ed an deren Ende angelangt ift, in dad zur Ren 
gung beflimmte Gefäß L’. Der fldffige Theil, der ſich auf dieſen 
Wege aus dem Gaſe abfchied, fält in den Raum NM’, und fir 
duch die Möhre O’ in den Behälter P’, und aus diefem in di 
Faß A’. Zu, gleicher Zeit firdmt das Gas über die Scheidewand ı 
weg und unter der Scheldewand y durch, wo eö-fich vom den. lm 
Dampftheilchen, ‚die allenfalls. der Verdichtung im falten Waſa 
entgangen find,. entledigt. Ueber dem Nivean der Linie z angelang 
tritt es endlich durdy die Röhre U’ und durch den Recipienten W 
ftrdmend in dad Innere des zus Regulirung dienenden Gaſometers 7 
‚Wenn der. Hahn d’ gefchloffen it, fo bringe der Druf des Gall 
den Gafomerer Z’ zum Emporſteigen; und ift diefer am br 

Theile feiner Höhe angelangt, fo befeftige man die Stange bed 6i# 
bes oder Speifers i an der Stange A’, was mittelft einer DI 
gefchieht, die mit einer Drukſchraube s’ und mit einer Kugel t' we 
fehen iſt. Die Laͤnge der Stangen und der Kelten muß fo beredl 
ſeyn, daß der Spelfer in diefer Stellung fo weit emporgehoben ih 
daß eine geringe Quantität Harz in die Retorte fließen Tann. At 
— man hierauf den Regulirhahn d’, fo ſtromt das Gas: aus dm 
afometer Z’ unmittelbar in den Gafometer k’, und zwar mit eim 
der Deffnung diefes Hahnes entfprechenden Geſchwindigkeit. Dit 
Deffnung richtet fich je nach der Quantität Gas, die man inmerhll 
einer beftimmten Zeit erzeugen will. Der Webergang des Gaſes ad 
bem Gafonieter Z* in den Gafometer k‘ wird durch die Verſchieder 
heit des Drukes, der in erflerem größer ift, bemerkftelligt. Bm 
der Regulator Z’ herabfinkt,, zieht er den um die Rolle C’ gem 
denen Riemen oder die Kette mit fi, und durch dieſe Bewegeii 
fleigt die Stange A’ fo wie der.Speifer i empor, fo daß das HM 
abfließen kann. Diefer Abfluß ſteht mit der Erhebung der Stan 
im Verhaͤltniſſe, und dieſe iſt durch die Gefchwindigfeit, mit der dab 
Gas aus dem Safometer Z’ In den Gaſometer k’ übergeht, "pebing: 
Iſt Hingegen ein Ueberſchuß von Gas vorhanden, fo tritt dad En 
gegengefezte ein; d. 5. der Gafomerer Z’ fieigt noch. höher emper, 
und die -mit- Gegengewichten verfehenen Speiſer i ſinken fo mi 
herab, daß der Abfluß des Harzes dadurch beeinträchtigt wird, UM 
daß demnach eine a. Menge Harz in die Netorte fließt. fe 
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m gewöhnlichen Gange des Apparates ficht die Gaderzeugung inte 
er mit ber verbrauchten Quantität Gas im Berbältnife. 

Will man die Operation beendigen, fo fehreubt mau bie am der 
Hülle des Gegengewicdhtes t’ befindliche Drukſchraube =’ Ins, wo 
aun Der feiner eigenen Schwere überlaffene Speifer ĩ auf die Platte h 
mabfiunft, und die zum Abflaſſe des Harzes beflimmie Defiuung vers 
bließe. Mau kann auf diefelbe Weife euch nur einen der Gpeifer 
rbeiten laffen, wenn man nur bie eine der beiden Keterten ſpei⸗ 
u will. 

Der bier befchriebene Apparat lau zur Gpeifung einer beliebi⸗ 
en Anzahl von Basfchnäbehr eingerichtet werden; men braucht md 
ch zu dieſem Behufe nur die Zahl der Netorten zu vermehren. Er 
ietet übrigens fowohl in Hinſicht auf Anfchaffungtloften, als in 
dinſicht auf Leichtigkeit des Dienfled „ in Dinficht auf den Tieinen 
Raum, den er einnimmt, und die Befeitigung von erg 
m Mergleiche mit allen anderen Apparaten große Bertheile dar 
r ein Mal in Thaͤtigkeit gefest,, fo fpeift er ich ſelbſt mit — 
Auantitaͤt Harz, welche zur Erzeugung eines einer gewiſſen — 
on Gasſchnaͤbeln entſprechenden Volumens Gas erforderlich if. 

Der Apparat des Hrn. Ehauffenor dient übrigens nicht bloß 
jur Erzeugung von Gas aus Harz, weldyes in feſten — ans 
jewender wird; fondern man Tann mit demſelben auch and allen 
inderen’ waflerftoffgaltigen und im fläffigen Zufland verwanbelbaren 
Subftanzen, wie 3. B. aus dem vegetabilifchen Fetten mub Deblen, 
teuchtgad gewinnen. Alle die bier befchrichenen Berrichtungen fin 
ven ſaͤmmtlich auch auf die Gasgewinnung aus biefen Groffen ins 
wendung. 

Sig. 14 zeigt einen Durchſchnitt und Fig. 15 einen Exbaufrih 
tines Heinen Apparateö, ber zur Regnlirung des Bnötritte von 
kagbarem comprimirtem Gaſe Dienst, Er wurde im jahre 1828 ber 
Akademie in Dijon vorgelegt, die feine Berzäge ancrlannte. An 
den gewöhnlichen Gomprefionsapparsten simmt die Epaunung des 
Vaſes in dem Maaße feines Berbraudes ab. Die Geſchwindigkeit 

ines Ausſtrͤmens würde in bemfeiben Blase abnehmen, mub Dad 
t eben fo ſchwaͤcher werden, wenn die Deffuung des Gpeifunghs 


» 





tzüge der Basbeleuchtung: mämlich der gleichen Jusınfıkt des Lich⸗ 
nach ſich. 

Der Heine Apparat des Hm. ———— haift allen biefen 
äugeln ab, umd ift um fo ds er ſich, wem € 
Mal in Thaͤtigkeit geſezt iR, FODR regelt mu keiner Deaufs 
Dingters yolyt. Zourn- @s. LI. 9. 2. 8 
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ſichtigung bedarf. Er beſteht aus einem cyplindriſchen Behaͤlter a" 
von 33 Centim. im Durchmeſſer, welcher oben offen und mit Ball 
gefuͤllt if. In ihn taucht eine Metallgloke b’’ von kleinerem Dart 
mefler unter, deren Ränder die Wände des Behaͤlters a’’ nicht k 
sühren. Diefe Gloke ift mie einer Kette an einem Kreisſegmente «' 
aufgehängt, welches mit einem Balancier oder Schwengel d“, de 
fich frei an einem in dem Zapfenbande e’’ befeftigten Zapfen be 
wegt, aus einem Stüle beſteht. Die Heine Drukſchraube f‘ erh 
den Zapfen in diefem Zapfenbande. Mit diefem Balancier fh 
eine Kurbelflange g’’ in Verbindung, und an dieſer befindet ſich @ 
Näpfchen h‘‘, weiches ald Gegengewicht dient, und welches zu de 
fen: Behufe mit Sand oder irgend einem anderen derlei Stoffe I 
fhwert wird. Die Kurbelftange fteht mit einem Hebel i‘ in * 
fommenhang; und diefer ift an der Achſe eines Hahnes k“ af 
zogen, in welchem fich ein Begelfdrmiges Loch befindet, welches m 
2 Linien im Durchmeffer hat. Diefer Hahn k geht durch die I 
Knie gebogene Nöhre 1, die mit den einen Ende in dem Ye 
des Cyliuders a’’ eintritt, und bis über das Niveau des Wal 
emporfleigt; während das andere Ende mit dem Behälter m“, i 
welchem das comprimirte Gas enthalten iſt, im Verbindung Al 
und mit einem Hahne n’ ausgeſtattet if. Die Speifungerdht 
tritt. gleichfalls In ben Behälter a’; auch HE fie mit einem Hahn?" 
verfehen. 

Wenn der Apparat nicht in Thätigfeit iſt, fo iſt die Glok Y 
bis auf den Boden bes Behaͤlters a“ herabgefunken, in welde 
Stellung der Hahn ke gebfinet und der Hahn p’ geſchloſſen # 
Das aus dem Compreffionsbehälter austretende Gas Tann dam M 
durch die Möhre 1° unter die Gloke eintreten, wenn man fo vorf® 
tig war, den Hahn n‘ zu dffuen. Hierauf ſteigt die Globke ale 
gleich empor, wobei daB Gegengewicht h’’ mithilft; und wenn 
auf dem hoͤchſten Punkte angelangt ift, macht fie den Balancier ei 
das Kurbelſtuͤk und den Hebel i“ herabfinten, wodurd ber Hahn F 
gefchloffen wird, wie man in Fig. 14 erficht. Oeffnet man mb 
mehr den Hahn p’’, fo ſinkt die Gloke herab, und dffnet den Haha! 
im Verhaͤltniſſe der Spannung des: Gafes in dem Behälter m“ md 
im DBerbältniffe der Quantität, die durch die Röhre 0“ entweih 
Auf dieſe Weiſe bewirkt daher der Apparat, ſo lange noch on 
dem Behälter m’’ enthalten -ift, ein gleihmäßiges Ausftrömen 
felben, fo daß den Rampenfchnäbeln immer eine und diefelbe * 
titaͤt Gas zufließt, und während der ganzen Dauer der Verf! 
nung immer eine gleiche Intenſitaͤt des Lichtes erhalten wird: 
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XXV. 
leber Bitriol⸗ und Alaunbereitung, insbeſondere über — 
Auslaugung der. verwitterten oder geroͤſteten Urſtoffe 


von J. G. Gentele, techniſchem Chemiker in Michel Ä 
bad an Hall. 


Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Zuftend einiger Bitriols und Alaunwerke. 

Die Bitriols md Alaumwerke in Deutſchland, am Rhein und 
m Elfoß fliehen unter einander meift in fehr nachtheiliger, die Preife 
hrer Producte herabdrälender Goncurrenz, die fi zu Gunflen ders 
tnigen Werke erhält, welche wegen befonderer drtlicher Bortheile 
die den Bewerten am Rhein hauptfächlich zulommen) in Stand ges 
ezt find, ihre Fabrikate bebeutend billiger herzuſtellen. In ber 
Hlinmflen Lage befinden fich die Gewerke, welche außerbem, daß 
hre Urſtoffe entweder fchwierig zu erhalten, oder wenig ergiebig find, 
och das in großer Menge erforderliche Brennmaterlal theuer bezah⸗ 
en muͤſſen, deren Urſtoſſe alfö nicht in Begleitung von brauchbaren 
Kohlen vorkommen und weiche Äberdieß in holzarmen Gegenden aus 
jelegt find, So haben die Fabriken oder Gewerke biefer Art im 
Eiſaß (Bonrmweiler) und am Rhein (bei Bonn) als Brenmmaterial 
chwefelklesarme Stein oder Braumlohlen, welche neben ben ſchwe⸗ 
erkiesreichen, die die Urſtoffe zur Vitriol⸗ und Alaunbereitung aus⸗ 
nachen, zugleich gefördert werden und daher mur fo hoch zu fichen 
Iommen, als die Koften ihrer Foͤrderung betragen; während die Ge: 
verke In Sachfen, Thüringen (bei Saalfeld), und Würtemberg (Deden- 
dorf und Gaildorf) zur Merfiedung der gewonnenen vitriols und 
Maunhaltigen Laugen bloß Holz, deffen Preis fich überall immer 
mehr erhöht, anwenden Tonnen, wozu noch der Umftand kommt, daß 
ſolche Urfloffe, deren Floz Hein und ohne Begleitung von Kohlen 
borfommıt, wmeiftens aͤrmer find. 

Einige befondewe Berfahrungsarten bei Wereitung des Vitriols und Alauns; Be⸗ 
handlung der verfchiedenen Urftoffe zur Gewinnung von vitriols und alaunhaltis 
gen Laugen und Berfiedung berfelben. 

Ich beabfichtige keineswegs die verfchiedenen, zur Bereltung 
dieſer Producte dienenden Urftoffe nach ihrem Vorkommen in 
Gangart, nach ihren phyſiſchen Eigenſchaften und ihrem chemiſchen 
Verhalten zu beſchreiben, oder genaue Verfahrungsarten zur Vitriol⸗ 
und Alaunfabrication mittelſt der verſchiedenen Urſtoffe anzugeben, 
ſondern bloß auf eine Auslaugmethode aufmerkſam zu machen, durch 
weiche fich in manchen Werken dieſer Art eine bedeutende Brennma⸗ 
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terialerfparniß erzielen Iaffen wird, was befonders für diejenigen wid 
tig It, deren Erze natürlichen Alaun erzeugen, bie aber theures u 
viel Brennmaterial anwenden müflen; denn durch Benuzung dirk 
hoͤchſt wichtigen Verfahrens würden diefe Gemerke in größeren ed 
wenigftens gleichen Vortheil Zu ftehen kommen, wie diejenigen, voeld 
zwar billiges Brennmaterial befizen, deren Urftoffe aber Keinen m 
türlichen Alaun geben. 

Um leichter verftanden zu werden, will ich zuvor einige Ba 
fahrungsarten Purz befchreiben, nach welchen in mir bekannten % 
triole und Alaungewerlen aus verfchiedenartigen Urftoffen dieſe be 
den Salze im Großen erzeugt werden. 

Diefe Verfahrungsarten richten ſich natürlich nach der Ran 
der Urftoffe felbft, und es muß für diefelben immer zuerſt durch Be: 
fuche ausgemittelt werben, auf welche Weiſe fie fich mit der gerüg 
ſten Mühe am fchnellften fo auffchließen (d. h. ihre Beſtandtheile i 
bie genannten Salze überführen) laffen, daB das größte Ducnim 
Vitriol und Alaun aus ihnen erzeugt wird. 

Die erſte Hauptarbeit, die mit denfelben vorgenommen will, 
ift entweder das Roͤſten oder dad Verwittern, welche Operatir 
nen allein im Großen angewendet werden, um die Erze durch Np 
dation aufzufchließen. Ob die Nöftung ober die Verwitterung #* 
zumenden ift, hängt theild von der Natur der Erze, theild aber ai 
davon ab, welches der beiden zu erzielenden Producte beachtemömt 
ther iſt; gewöhnlich iſt es der Alaun, weil er. in höherem Ik 
ſteht, als der Vitriol. 9) 

Roͤſtung kohlenſtoffreicher Erze. 

Der Umſtand, ob die zu benuzenden Urſtoffe genug oder zu we 
. nig Kohlenftoff enthalten, bedingt ſchon im Voraus Wermittermf 
oder Roͤſtung. Kohlenſtoffreiche Erze werden nämlicy am ficherfe 
durch Anzünden und langfames Verbrennen zerfezt, wobei man, m 
die fich entwilelnden Schwefeldämpfe nicht zu verlieren, gewohalic 
die glimmenden Erzhaufen mit ausgelaugten , immer noch Thon ul 
Eifenoryd enthaltenden Erzen bedekt. Bisweilen werden fie vor DM 
Roͤſtung aber auch der Verwitterung an der Luft, unter Feuchthe 
tung der Haufen mit Wafler, preisgegeben und dann abgelaugtı 
dieß gefchieht nämlich dann, wenn dieirftoffe Schwefeleifen vl 
gar Doppelts&chwefeleifen im großen Webermanß gegen U 
Thonerde enthalten, weil in dieſem Falle bei der Röftung jr 
Schwefel rein verloren gehen wuͤrde. Urftoffe von ſolcher Be 
PER ER EEE —————————— ‘ f air j 








ith immier Eiſenvitriol oder ſchoch 


49) Unter dieſer Benennung verſtehe 
ſaures Eiſenoxydul. 9 
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heit liefern zuerſt durch Verwitterung vitrlolhaltige Laugen, und 
berden dann gerdfter, um mit dem Nefte des unzerſezten Schwefel⸗ 
ifend und der Thonerde ſchwefelſaure Thonerde darzuftellen; bei zu 
zoßem Uebermaaße von Schwefeleifen und Schwefel werden fie je⸗ 
och zur Gewinnung von Schwefel vorher er und dann erft 
uf Vitriol benuzt. 


Verwittern Eohlenftoffarmer urſtoffe. 

Kohlenſtoffarme Urſtoffe, welche ‚gewöhnlich aus grauem ſchwe⸗ 
elkieshaltigem Schiefer (Saalfeld), worin bisweilen auch Schwer⸗ 
path eingefprengt ift, beftehen, können im Großen nur durch Ver⸗ 
Bittesung vortheilhaft aufgefchloffen werden, indem fie fi) durch 
Berbreanung ihres eigenen Koblenftoffs nicht röften laſſen. Die 
Bermitterung- bewirkt man gewöhnlich entweder auf fogenannten 
Bühnen (großen hölzernen Käften mit unten auf einen Punkt 
Ich sertiefendem, gezimmertem Boden, von dem die Lauge abgelaffen 
verden Tann) durch jahrelanges Liegen, wobei die Erze immer in 
euchtem. Zuſtande gehalten und mitunter abgelaugt werben; ober 
nich auf gemauertem, nach. einem fleinernen‘ oder hölzernen Lauges 
aften abhängigen, kaugebihtem Grunde, auf Haufen, welche eben: 
als dfters mit Waſſer begoffen, dadurch feucht gehalten und nach 
md nach abgelaugt werden, 

Gewöhnlich geben. gerdftete Erze mehr Alaun oder ſchwefelſaure 
Thonerde, als verwitterte, die hingegen mehr Vitriol liefern. Die 
Ahr zum Theil von den verfchiedenen- Beftandtheilen der roͤſtbaren 
mb vermwitterbaren Erze ber, theild aber auch von der verfchiebenen 
Behandlungsweife derfelben.. Durch die Roͤſtung bildet ſich, wenn 
as Schwefeleifen langfam verbrennt, fchwefelfaures Eifenorydul, 
chweflige und Schwefelſaͤure; bei einem etwas flärferen Hizgrade 
vird aber das fchwefelfaure Eiſenoxydul felbft wieder zerſezt und 
chwefelſaure Alaunerde erzeugt, alfo rothes Eifenoryd frei. Durch 
angfamesd Nöften, ‚wobei ein Hizgrad vermieden wird, bei dem ber 
kiſenvitriol die Schwefelfäure abgibt, würde man daher: mehr Eiſen⸗ 
xtriol und weniger Alaun bei einerlei Erzen erhalten, und: umgekehrt. 
Eine- anfänglich ſtarke Röftung mürde bewirken, daB nur ein Theil 
sed Schidefeleifens wie font verbrennt, ein anderer hingegen Schwe⸗ 
el abgibt, der .entweicht; Daher muß in jedem Falle die Roſtung 
mfangd langſam erfolgen, gleichoiel, ob man Alaun oder Vitriol 
nzielen will; im exfleren Galle wird man, Die Erhizung gegen das 
Ende, nachdem alle Schwefeverbindungen im. ——— — 
dert ſind, noch. ſteigen laſſen.) 


20) Der kai wich‘ hei ungefähs. 200° 8, in — ESchweſel⸗ 
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Durch bie Verwitterung der ſchwefelkieshaltigen Schiefer exkdi 
man, je nachdem die Thonerde in dem Schiefer mehr ober wenige 
leicht Ibslich vorhanden ift, auch mehr fchwefelfaure Thonerde ede 
mehr Vitrlol, jedoch meiſtens mehr von diefem al& von jener. 


Auslaugung der verwitterten ober geröfteten Urftoffe. 


Auf die Röftung ober Verwitterung der Erze oder Urftoffe fels 
die Audlaugung, eine Operation, durch welche man alle auflösliche 
Salze, die fich erzeugten, ausziehen will, Wenn bie Erze Der Be: 
witterung auögefezt wurben, die erft nach einigen Jahren beeubig 
ift, fo find fie auch gewöhnlich auf ihren Bühnen ober Verwiue 
rungsplaͤzen vollſtaͤndig ausgelaugt; dad Waller, womit mau ſe 
feucht erhielt, fammelte fih am beflimmten Orte als Lauge, di 
wenn fie zum Verſieden zu ſchwach war, wiederholt auf die Ey 
gebracht wurde, um fie in verfiedbare Lauge zu verwandeln. 

Die gerdfieten Erze werben aber nicht auf ihren Röftplige 
fondern in allen mir belannten Werken in Käften abgelaugt, wei 
neben einander ftehen, mit Seukboͤden verfehen und mit Dielen, de 
in flarkem Geriegel fliehen, waflerdicht gemacht find. Diefe Höfen 
haben im Allgemeinen die Einrichtung, daß die abzulaugeuder Erze 
mit Karren oder Hunden bequem in diefelben gebracht und wie 
der herausgeſchaufelt und an ihre Beſtimmungsorte gefahren wer 
den innen. Bon der Lange, die mittelft hoͤlzerner Hähne unter den 
Senkboden hell abgezogen wird, unterfcheidet man verſiedbatt 
und unverfiedbare; ‚erflere wird mist Rinnen in Nefervoickike 
abgelaffen, leztere aber in. Laugeläften, aus denen dann bie ferne 
auge auf frifche. abzulaugende Erze ſtatt Waſſer aufgepumpt wi. 
Die Erze werden fo lange mit Wafler ober ſchwacher Lauge abge 
kaugt, als die Grädigkeit, die die aufgepumpte Fiüffigkeit bekommst, 
noch erheblich iſt. 

Die gerdfteten Erze werben nad) dem Ablaugen verfchieben be 
handelt; an manchen Orten, 3. B. in Bouxweiler, Tommen fie zu 
zweiten Röftung auf Haufen, welche Jahre lang ſich überlaffen Biel 
ben, damit bie der NRöflung entgangenen. Theile verwittern (fie chi 
zen und entzänden fich bisweilen wieder freiwillig); und dann werden 
fie nochmals abgelaugt, wobei man oft noch eine fehr ſalzhaltige 
Lauge gewinnt. Man wirft fie Dann entweder auf den Schutt 
raum ”"), oder verwendet fie zur Bedekung der Röftbaufen, um die 
Berichtigung der ſchweſtigen Beet zu — (3. B. in Doven 





J—— und zuruͤkbleibendes — zerſezt, — — keine größese She ae 
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korf, Bourmeile). An anderen Orten werben die abgelaugten Erze 
in feuchtem Zuftande zum Theil wieder unter frifche gemengt; dieß 
ift befonders dann nüzlich, wenn die Wrfloffe viel Doppelt⸗Schwefel⸗ 
eifen enthalten. 

Das Hauptaugenmert hat man bei der Auslaugung darauf zu 
richten, daß man mit der kleinſten Menge Waſſer die woͤglich⸗groͤßte 
Menge Erze von ihrem Salzgehalte befreit; denn je hochgraͤdiger die 
Laugen. aus den Kaͤſten erhalten werden koͤnnen, deſto weniger Breun⸗ 
material iſt nachher. zu ihret Verſiedung erforderlich, um die darin 
enthaltene Menge Vitriol oder Alqun herauszukryſtalliſiren und für 
ſich De ag übrigens iſt auch die Mifchung der Salze in den 
Zaugen in manchen Gewerken güufliger ald in. anderen. Gind bie 
Laugen. nämlich von der Art, daß fie leicht - Erpfiallifirbaren Vitriol 
und natürlichen Alaun neben der freien fchwefelfauren Thonerbe ent: 
halten, fo ift es fehr ſchwer, fich beim Auslaugen concentrirte Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten zu verfchaffen; das über die gerdfteren, oft noch warmen 
Erze gebrachte Waſſer Idft zuerft nur die leicht ldolichen unkryſtalli⸗ 
firbaren Sale (fchwefelfaure Thonerde), dann bis. zur Sättigung 
noch Alaun (wenn ſolcher vorhanden ift) und Vitriol nuf, der Reſt 
Tepftallifirbarer Salze aber bleibt ungeldft, bis ein zweiter Antheil 
Waſſer hinzulommt, und auch dieſe aufnimmt. Waren die Erze 
warmen Roͤſthaufen entnommen, fo wird die Lauge etwad warm 
und hochgrädiger, und kann auch fo abgezogen werden, wenn bie 
Wärme bei ihr anhält; fie lauft aber non derfelben Graͤdigkeit, wie 
von Falten Erzen ab, wenn fie wieder erkaltete, fo daB die Salze 
aus ihr. herauskryſtalliſiren konnten. Dean braucht alfo in diefem 
Sole eine Maſſe Waffer zur Ausziehung der Salze und bann eine 
Menge Holz zur Verdampfung deffelben, um die Salze fär fich her⸗ 
zuſtellen; anders ift es bei Erzen, welche ſehr wenig natürlichen 
Alaun bei der Roͤſtung liefern. Leztere geben ſchon durch kalte Abs 
Iaugung eine Lauge von 30° VBeaume (mie in Bourweiler), während 
man mit jenen höchfiens eine Lauge von 22° erhält (wie in Dedens 
dorf). Es iſt zwar auch ein Vortheil, wenn Fabrilen natürlichen 
Alaun eszeugen Tönnen, indem dadurch die in anderen, welche Feinen 
narärlihen Alaun gewinnen, nothwendig werdende Menge Nieders 
fchlagsmittel erſpart bleibt; aber der hieraus entſtehende Vortheil 
wird durch den groͤßeren Brennmaserials Verbrauch wieber aufgewo⸗ 
gen. Wie diefer Vortheil aber auf einem. einfachen Wege benuze, 
und wie überhaupt die Auslaugung der Erze in berartigen Werken 
auf eine dem Gefchäfte durch Gewimung gleich kryſtalliſirbarer Laus 
gen viel Vortheil bringende Weiſe betzieben werden kann, werde ich 
au zeigen ſuchen, nachdem ich zuvor bis bisher üblichen Werfiebunges 
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methoden kurz befchrieben habe, damit dann die Bortkeile, welche 
ans meinem DBerfahren der Auslaugung entfpringen, deſto einlench 
tender werben. 

i Verfiebung ber Laugen. 

‚ Um die in den fogenannten Rohlaugen enthaltenen — 
Eifenvitriol und Alaun zu gewinnen, und von einander abgefchieden 
zu erhalten, erfolgt die Berfiedung bderfelben, welche Operation fid 
nach der DBefchaffenheit ber Laugen richtet, und wobei eis guter 
Siebeapparat eine Hauptſache Ifl. Derfelbe muß nicht nur dem 
Siedeverfahren entfprechen, fondern auch dkonomiſch und dauerhaft 
ſeyn, auch möglichft wenig Brennmaterial erfordern. Ich werde in 
einer anderen Abhandlung mehrere in folchen Gewerken zu dieſen 

Zwek angewandte Apparate beſchreiben. 

Erftes Siedverfahren. Laugen von gerbfteten Erzen, melde 
viel natürlichen Alaun und fehwefelfaure Thonerde enthalten (mie 

3. B. die in Oedendorf), werden, nachdem ſchon in den Refervoirt 
aus den ſchwachen Laugen fich eine bisweilen bedeutende Menge ne 
tärlichen Alauns abgefezt bat, In die Abdampfapparate abgelaffen, 
und bis zu einer gewiffen Graͤdigkeit abgedampft, unter Erſaz der 
verbampften Lauge durch frifche, bis der ganze Abdampfapparet Wil 
von concentrirter Lauge ift. Diefe wird dann aus den Abdampf 
apparaten in hölzerne Käften (Schüttelläften) ausgelaffen, und ik 
eine vom Giedmeifter nach früheren Operationen berechnete Menge 
fogenannten Fluſſes (fchwefelfaures, falzfaures, Eoblenfaures, Halb: 
tiefelfaures Kali oder Glasgalle, fo wie fchmwefelfaures und Fohlen 
faures Ammoniaf) in aufgelöftem Zuftande oder als feines Pulver 
zugeſezt, um die fchwefelfaure Alaunerde in Alaun zu verwandeln; 
Iegterer fälle beim Erkalten der Slüffigkeit, wenn man die Vorſicht 
gebraucht, fie mit hölzernen Haken in den Käften zu bewegen, alö 
weißes Pulver — ays lauter Meinen Kryſtallen beftehend — daraus 
nieder. Nachdem man die Lauge fo lange mit Fluß verſezt bar, al 
eine herausgenommene ‘Probe auf einen neuen Zufaz defielben noch Alaun 
erzeugte, erhält man eine Fluͤſſigkeit, die durch Abdampfen und Schuͤtteln 
(ohne Zlußzufaz) den größten Theil des in ihr enthaltenen Alauns ſchon 
mit Eifenvitriol vermengt, abfest. Die nun mit fehwefelfaurem Eifen 
uͤberſezte und beinahe nur aus ſolchem beftehende Mutterlauge wirb anf 
Vitriol benuzt, welcher nach dem Abdampfen derfelben auf eine ges 
wiſſ Graͤdigkeit (32 — 35° Beaume) bei ihrem Erkalten in hoͤlzer⸗ 
nen Käften, in die Schnüre und Latten zum Anſezen deffelben ges 
bracht find, unrein mit aufliegendem Alaun erhalten wird. 

Der durch Schuͤtteln erhaltene Alaun, das Alaunmehl, wei 
ches eifenhaltig ift, wird durch Wafchen in altem, Wufldfen in 
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Jodentem Waſſer und durch mehrmaliges Umkryſtalliſtren eiſenfrei 
gemacht, wobei man den Alaun in verſchiedenen Formen, in Bloͤ⸗ 
ken den gewoͤhnlichen, in Blumen an Latten oder Schnuͤren 
den reineren, anſchießen läßt. MWeutterlaugen des in Blumen ans 
gefchoffenen Alauns dienen zur Löfung des gemafchenen Alaunmehls 
behufs der Kabticarion von Blokalaun, ımd die hie von zuruͤkblei⸗ 
Benden werden eingedampft und das Alaunmehl berausgefchütteit, 
welches durch Aufldfen in Waſſer und ‚Unfchießen aus der ſchwach 
gemachten Lbfung Alaun in. Blumen liefert. Dad Aufldfen des 
Alauns wird immer im Bleipfannen vorgenommen. Unfryſtalli⸗ 
firbare Mutterlaugen, welche Bittererde, Eifen und Alaunerde ale 
falzfaure und fchwefelfaure Salze enthalten, liefern durch Stühen mit 
Kochſalz SIauberfalz, und werden in manchen‘ Gewerlen hierauf 
Ne 

Zweited Siedverfahren. Die Lauge wird zur Trennung 
bet Eifenvirriol® vom Alaun und zur Erzielung eines alaunfreien 
Bitriold in Pfannen eingedampft, auf welche der Abfaz von Schlamm 
(waſſerfreiem, fchroefelfaurem Eifenorydul) nicht nachtheilig wirken 
Tann. Der Alaun und die fchwefelfaure Thonerde befizen nämlich 
zu dem Waller eine größere Verwandtſchaft als das fchwefelfaure 
Cifenorybul, daher Iezteres bei der Eindampfung ſich faft voll: 
fländig auöfcheidet , während die fchwefelfaure Thonerde und der 
Mann aufgeldft bleiben. Wie weit eine Lauge aber eingebampfi 
werden muß, damit bloß der Eifenvitrist fich abfcheider, dieß hängt 
von dem Derhältniffe ab, in welchem fie Alaun, fchwefelfaure Thon: 
erde. und Eifenvitriol enthält. In Bourweiler fängt der Vitriol bei 
38 — 40° Beaums an fih auszuſcheiden, und man kocht nun unter Er» 
ſaz der verbampften Lauge mit frifcher. fort, bis fie eine Grädigfeit 
von 45 — 50° B. erhalten: hat;, fobald ein Mal bie Araͤometer⸗ 
grade über 40° B. fleigen, ift aller Eifensitriol in waflerfreiem Zus 
flande ausgeſchieden, und nun erft fällt bei weiterer Werdampfung 
auch die fchwefelfaure Thonerde und der Alaun nieder. Der Punkt 
übrigens, bei dem aus einer Lauge der Eifenvitriel niederfällt, iſt 
leicht erkennbar: waͤhrend nämlich die Araͤometergrade bei der Vers 
damıpfung der Lauge anfangs in einer gewiſſen Zeit immer ftarf zus 
nehmen, bleiben fie bei dem gewiſſen Austretungsgrade des Vitriols 
fo lange unveränderlich, bis derfelbe ganz berausgefallen if. 

Wenn ſich der waſſerfreie Eifenvitriol in den Giedapparaten 
nach Aufhebung des weiteren Einkochens der Fiäffigkeit bei’ Bedekung 
und Ruhe abgeſezt "-t, verwendet man die uͤberſtehende Lauge auf 
Mlaun. Sie kommt nämlich eben fo wie bei:dem erfien Siedverfah⸗ 
zew noch ‚warm: in bie Schuͤttelkaͤſten oder in ausgemanert Suͤmpfe, 
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fuß Waller, und alfo in 66 Kubiffuß Lauge 66 Kubikfuß Water, 
fo brauchen wir, um fo viel Salz Audzuziehen, «ld 100 Kubikfuß 
Falter Lauge enthalten, nur 66 Kubiffuß Tochendes Waſſer. Da, 
wenn wir fihon 3Ogrädige Lauge haben, diefe nicht mehr abgedampft 
zu werden braucht, fo ift alfe das zum Eindampfen erforderliche 
Brennmaterial erfpart, wogegen das Heißmachen des zum Ablangen | 
ndthigen Waſſers' in Betracht kommt; weil aber Iegteres nur ?/; des 
fonft erforderlichen Quantums beirägt, fo wird hiezu auch nur ”, 
des Brennmareriald ndthig feyn, folglich deſſelben erfpart werden. 

Ein zur heißen Auslaugung geeigneter Apparat muß fo einge 
richtet feyn, daß man darin frifch geräftete Erze ununterbrochen in 
fiedendem Waſſer ablaugen und dafielbe Waſſer, ohne daß es ſich ab: 
fühle, fo oft zum Ablaugen frifcher Erze wieder Brauchen kann, bis 
es die verlangte Grädigfeit bat; auch muͤſſen Erze, die aus ftarker 
Lauge fommen, im fchwächerer und zulezt in Waffer abgelaugt wer: 
ven Einnen, bis alle Salze aus ihnen ausgezogen find, und die fo 
- erhaltenen ſchwachen Laugen follen, ehe fie erfalten, wieder zur Ab: 
laugung frifcher Erze gebraucht und dadurch gefättigt werden Fin: 
wen. Alle diefe Sperationen muͤſſen endlich “ur om zu viel Hand: 
arbeit ausgeführt werden koͤnnen. 

Ein Apparat diefer Art, wie Ih ihn giemit vorfchlage, muß 
natürlich für .ein Gewerk, wo die gerdfteten Erze viel Alaun ent: 
halten, bedeutenden Vortheil gewähren. 

Auf dem Röftplaze der Urſtoffe errichte man an einer Gtell, 
die den Roͤſthaufen der Erze und- dem Schuttlager, fo wie zugleid 
dem Giedhaufe, wohin die Lauge geleitet werden fol, nahe Liegt, 
vier ftufenweife über einander ftehende gleich große Pfannen (Fig. 21), 
fo daß die Zläffigkeit aus der Pfanne B in C,D,E abgelaffen wers 
den kann. Die Vorderwände und die Pfannen befchreiben um ei: 
nen vor denſelben fiehenden Krahn einen halben Zitkel, fo daß jede 
Pfanne von dem Ständer des Krahnes gleich weit entfernt if. 
Diefe Pfannen. find fo eingemauert, daß der Feuerheerd unter ber 
Pfanne E ift, weil hier gefchärt wird, deren Boden jedoch nicht von 
der Flamme unmittelbar berührt wird; auch darf ſie die Seitens 
wände diefer Pfanne, weil diefelbe manchmal leer wird, nur 1°. hoch 
erwärmen. Aus dem Seuerraume unter E gelangt die Flamme in 
den Seuerraum ber anliegenden zweiten Pfanne D, und. darf den Ba: 
den derſelben, ba fie jezt nicht. mehr fo heftig if, frei berühren; 
von da flreicht fie.chen fo nah G und B, den Boden .:derfelben bes 
nihrend, und zulezt im ein Kamin, ‚wenn alle -vier Mfannen erwärmt 
werben und die in. Eı erzeugte Hize erſchoͤpft werben fol. Da aber 
auch Perioden komumen, wo vielleihe nur auf E,D--und B Zeuer 
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einwirken foll, fo find die Züge, welche das Feuer von einem Orte 
zum anderen leiten, folgender Maßen einzurichten. 


In dem Grimbriffe der Pfannen, Fig. 22, if die Lage bes 
Zuges alle Mal um fo viel höher anzunehmen, ald die Pfanne im 
Mergleiche mit E höher liegt. An der hinteren Seite ift der Haupt: 
zZug des Feuers anfebracht; er bilder eine mit c,c,c bezeichnete Li⸗ 
nie. Sin den Ganal a,a minder der wie unter gewöhnlichen bleier: 
nen Pfannen befchaffene Feuerraum vonE, welcher durd) die Wände e, e 
begrängt und, mir einem Roſte ung Schürloche verfehen ift, vermit⸗ 
telſt der Deffnung g.g, und fteht auf diefe Art mit dem ganzen 
Canal und dem hinten angefchloffenen Kamin in Verbindung. Don 
diefem Canal geht nun auch ein Zug h,h unter dem Boden der 
Pfanne D hin und her, und Öffnet fich Diebe in den Ganal a,a 
daſſelbe ift der Fall bei dem Zuge i, der PfanneC und dem Zuge we 
der Pfanne B. Man Tann daher mittelft der Schieber 1,1,1 und 
m,m,m den Zug beliebig auf alle oder nur auf einzelne Pfannen 
führen, denn wenn man den Schieber 1, C fließt, fo-geht der Zug 
nach C, zieht man ihn aber auf und verfchließt dein Schieber C,m 
fo geht der Zug, wenn der Schieber B,1 zugeftelle ift, nah B, und 
dann ind Kamin, oder wenn B,m verfchloffen ift, , fogleich * daſ⸗ 
ſelbe; auf aͤhnliche Art kann der Zug nach D abgeſchloſſen und ber: 
"geftellt werden. 


In diefen Pfannen follen nun, wie fonft in Käften, die Erze 
abgelaugt werden; wollte man fie aber in diefelben werfen und 
austochen, fo würde dieß bei bleiernen Pfannen zwar angehen, allein 
die Arbeir wäre fehr Iäftig und das Herausfchdpfen der Erze würde 
zu viele Umftände veranlaffen. Um diefe num leicht, felbft aus bleier⸗ 
nen Pfannen, mährend der Feuerung herausfchaffen zu tönnen, 
verfehe ich jede Pfanne um die Seitenwände herum mit einem 
feſten, 7° breiten Lager von Eichenholz, welches, damit es nicht 
ſchwimme, von Oben herab in die Pfanne gefpannt feyn muß; es 
ift nur %° hoch und mit feinem aufliegenden Senkboden bedekt, der 
aus Stuͤken befteht, die auf die Lager befeftige find und heraudges “ 
‚nommen werden koͤnnen. Unter dem Senktboden geht aus der Pfanne 
ein Hahn. In jede Pfanne paſſen zwei Käften, die ich Ablaugkäften 
nenne, von folcher Größe, daß wenn zwei derfelben in eine Pfanne 
gelegt find, der Raum derfelben bis auf 1’ auf allen Seiten um bie 
Käften ausgefüllt ift, und die, wenn fie auf dem Senkboden der 
‚Pfanne auffizen, nur 1° aus derfelben hervorragen. Sie find. der 
. Haltbarkeit wegen aus Dielen von Eichenholz verfertigt; ihre hintere 
und vordere ſchmale Seitenwand a,a (Fig. 23) liegen, um fie feſt⸗ 
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‚ zubalten, in einem Einſchnitte der beiden anderen langen b,b. Das 
Ganze fteht auf folgende Art in einem Efifenverfchlage. 

Man macht nämlich an der hinteren und vorderen Seite und 
in der Mitte in die 2° flarken Dielen um den ganzen Kaften herum 
in einer Linie c,c,c (Fig. 23) zollige Einfchnitte. In diefe Zurche 
nun legt man einen /,’ difen, 1’ breiten Reif oder MDerfchlag von 
Eifen recht feſt um den ganzen Kaften, und oben wird verfelbe mit 
Schleußen d,d verfehen, durch welche eiferne Stangen e,e,e zum 
Zufammendrülen der beiden Seitenwände gefteft und feftgemacht wer: 
den Tonnen; leztere werden auch mit einem eifernen Ringe an ber 
Verlängerung f, verfehen. Wenn diefer Belchlag an einem Kaften 
gefertigt ift, fo firnißt man das Eifen gut und kittet dann in die 
übrige ,’° flarfe Vertiefung, welche ſich oben etwas verengt, eine 
Verdelung von Eichenholz ein: damit auf diefe Art das Eifen ganz 
mit Holz bedeft erfcheint, welches überall damit die Lauge nicht auf 
das Eifen wirfen Tann, gut angefcloffen, eingefügt. und verfittet 
ſeyn muß. | 

Die Seitenwände ſowohl ald der Boden biefer Käften muͤſſen 
nach Art der Senkboden durchbohrt feyn, damit, wenn fie in Waffer 
gefezt find, daffelbe durch diefe Löcher in den Kaften auf die darin 
enthaltenen Erze dringen und wieder berauslaufen kann. 

Diefe Käften werden nun mit Erzen von den Nöfthaufen anges 
fuͤllt, mittelſt des Krahns in dad Fochende Wafler der Pfanne ges 
bracht und nach gehdriger Zeit herausgezogen. Dad Auffahren der 
Erze foll aber auch nicht in Karren, fondern ſogleich in diefen Käften 
erfölgen; man ſtellt fie nämlich auf einen wierräderigen Hund, führt 
fie zum Roͤſthaufen, fuͤllt fie, fährt zuräl und nimmt fie dann vom 
Hund in die Pfannen. Ehen fo follen dann die audgelaugten Erze 
vermittelft diefer Käften an die Schutthaufen gefahren und. dort erft 
geleert werden; denn dadurch wird das Fahren mit den Plemen Kar⸗ 
ren erfpart, und ein ganzer Kaften voll auf ein Mal aufgearbeitet; 
um das Auffahren der ſchweren Käften mit wenig Mannfhaft zu 
vollziehen, Tann man nach) Art der Bergwerksbahnen angelegte, hoͤl⸗ 
- zerne und mit Eifenblech befchlagene, bewegliche Bahnen anwenden. 
Wenn mit der Audlaugung angefangen werden foll, laͤßt man 
zuerft in alle vier Pfannen die geeignete Menge Waffer, und ſchuͤrt 
dann unter E das Feuer an, wodurch das Waffer in allen Pfannen 
warm, in E aber zum Kochen gebracht wird. Wenn daffelbe in E 
zu Fochen anfängt, hebt man die fhon auf den Karren bereit ftehens 
den zwei Käften, die mit Erz gefüllt find, in die Pfanne, indem man 
bie Kette des Krahns in ihre Ringe einhängt, und ſchafft Togleich 
wieder zwei Käften Erz zur Seite. Man kocht nun die Fluͤſſigkeit 
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4 bis 2 Stunden bei wenig Schüren, da das Kochen leicht zu umt 
terhalten ift, ober fo lange, bis man glaube daß alle aufldsbaren 
Salze aus den Erzen audgezogen find; hebt dann mittelft des Krahns 
einen Kaften nad) dem ‚anderen empor, und laͤßt fie (mie ans Fig. 21 
in B zu erfehen ift) durch zwei untergelegte Ballen einige Minuten 
zum Abtropfen aufſizen. Unterdeſſen mißt man die Graͤdigkeit, die 
DaB Tochende Wafler erhalten bat, und da es das erſte Mal nie 
ftark genug feyn wird (etwa 24°), fo faßt man die abgetropften 
Käften, einen nach dem anderen, wieder mit dem Krahn und hebt 
fie in diePfanneD. YnE aber fegt man wieder zwei Käften frifcher 
Erze ein und kocht wiederholt 4 bis 1%, Stunde indem man, wenn 
zu viel Wafler verdampft ſeyn follte, aus dem Schlauche wieder fols 
ches bis zur .gehdrigen Füllung anlaufen läßt. Die Lauge InE wird 
nun wenigftens 30 oder noch mehr Grade erhalten, und fomit zum 
Ablaſſen oder Verfieden geeignet werben. 
| In der Pfanne D wird das Waſſer während ber vier Stunden 
wo gefenere wurde, ganz oder beinahe zum Kochen erhizt worden 
feyn; man bringe daher die iin derfelben fizenden Erze in die dritte 
Pfanne C, wo fie eben fo wieder in warm gewordenes Wafler kom⸗ 
‚men. In die Pfanne D hingegen kommen nun die Käften von E 
und die Pfanne E bleibt einige Augenblife leer. Das Feuer, welches 
man gegen dad Ende diefer Operationen beinahe ganz ausgehen ließ, 
wird aber jezt noch nicht angefchärt, fondern man laͤßt nun die in 
E befindliche Lauge am ihren beftimmten. Ort zum Verbrauch ab, 
‚und zapft die Lauge aus der Pfanne D nach E ab, dann die von 
C nad D und bringt in C wieder Waffer aus der Pfanne B, welche 
‚einzig zum Anwärmen von Wafler beftimmt ift. Hierauf kommen 
in E wieder frifche Käften mit Erzen, um wie vorher die. Lauge 
hochgraͤdig zu machen, worauf wieder 1 bis 1%, Stunden nach Gut⸗ 
duͤnken gefchüre wird. Es werden dann, die zwei Käften vbllig er- 
fhöpfter Erze in C herausgenommen, auf die Pfanne B gefest, 
wo fie zum Abtropfen einige Zeit ftehen bleiben, während man bie 
Käften von D wieder in C und die von E in D bringt und in E 
wieder mit frifchen Erzen gefüllte einlaͤßt. Dann aber werben die 
auf B ftehenden abgetropften Käften auf der anderen Seite auf ben 
Hund gefest, und an ihren beflimmten Ort (den Schutthaufen) ges 
fahren. Dan leert fie und füllt fie hierauf wieder wie vorher. Auf 
diefe Art wird fortgefahren, indem man in E zur Verſtaͤrkung der 
von D und C kommenden fchwachen Laugen frifche Erze bringt, und 
leztere dann in D und C mit ſchwacher Lauge oder Waſſer volftäns 
dig ausſuͤßt. Auf diefe Art erzielt man hinreichend ſtarke Laugen. 
Jedermann, dem das Geſchaͤft der gewöhnlichen Auslaugung 
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bekannt iſt, wird die Mortheile einfehen, welche diefe Auslaugungs⸗ 
methode wegen ihrer Schnelligkeit und der Erfparniß an Hambarbeit 
gewährt. Der einzige Umſtand, welcher einer ſolchen Einrichtung im 
Wege ſteht if, daß nicht wohl eiferne Pfannen gebraucht werben 
koͤnnen, indem dieſe leicht zerfreffen werden, fondern bleierne ange: 
wandte werden müffen, bie fehr Foftipielig und der Sefahr zu fchmels 
zen aus geſezt find; deßwegen muß auch auf der Pfanne der Senk⸗ 
boden liegen, damit nicht leicht Erze ſich auf den Boden derſelben 
auflegen fonnen, und das Feuer darf auch nicht unmittelbar an die 
Pfanne ſchlagen; zu größerer Vorficht fol man daher auch täglich 
ein Mal aus jeder der drei Pfannen E,D,C den Senkboden heraus⸗ 
heben und den durcdhgedrungenen Schlamm auswafchen. Uebrigeus 
koͤnnte die Auslaugung der Erze auch in Käften oder Cifternen auf 
die Art vorgenommen werden, daß man. bie Zlüffigkeir darin durch 
einfirdbmenden Dampf erhizt. | 

Es wird auf diefem Wege leicht auch eine Lauge von 35° ge: 
wonnen werden koͤnnen; höher foll fie jedoch In Teinem Falle gebracht 
werden, weil fonft in der Pfanne E mafferfreier Eifenvitriol nieders 
gefhlagen würde. Die abgelaffene Lauge von 30 bis 35° läßt man 
in Käften fich fezen und zapfe fie hierauf noch warm in die Schuͤt⸗ 
telläften ab, worin man ihr das Niederfchlagsmittel zuſezt; der na⸗ 
türlihe Alaun fowohl, als der durch das Niederfchlagsmittel entftan- 
dene Trpflallifiren dann heraus. Auf diefe Art läßt ſich das ganze 
Gefhäft auf die Ablaugung und einige Meine Einrichtungen zur 
Verdampfung der Mutterlaugen reduciren. 

Ich glaube nun die Sache fo weit. beleuchtet zu haben Mr daß die 
Beſizer derartiger Werke die Moͤglichkeit großer Verbeſſerungen ein⸗ 
ſehen und dazu veranlaßt werden, verweiſe aber uͤbrigens noch auf eine 
beſondere Abhandlung uͤber Verbeſſerung der gegenwaͤrtig gebraͤuch⸗ 
lien Siedapparate. ”) 








Neue Anleitung zur Chlorometrie; von Hrn. Gay⸗Luſſac. 


Aus den Annales de Chimie et de Physique. November 1855, ©. 225. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 





Das Verfahren, welches ih im Jahre 1824 2) zur Des 
flimmung des Chlorgehaltö der verfchiedenen bleichenden Chlors 


22) Sie exrfcheint im naͤchſten Hefte des polytechniſchen Zournas, 
23) volytechniſcher Journal Bo. XIV. G. 433, 
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verbinbungen augab, gründete fi auf die Anwendung des Indigo's 
und liefert auch genaue und übereinflimmende Refultate, wenn es 
gehörig ausgeführt wird; der Indigo verändert ſich aber, worauf ich 
ſelbſt aufmerkſam machte, mit der Zeit, wodurch jene Ehlorprobe uns 
fiber wird, und diefer. Umftand kann fogar dem Betrug zum Vor⸗ 


| wand und zur Entfchuldigung dienen. - Da natürlich ein verläßliches 
ed Verfahren für den Handel und die Induſtrie fehr wuͤnſchens⸗ 
werth war, fo veranlaßte mich dieß neue Unterſuchungen anzuftellen; 
ih glaube meinen Zwek auch erreicht zu haben und übergebe den 
neuen Chlorometer, nachdem er fich mie während mehr als dreijährie 
gen Gebrauchs bewährt hat, hiemit der Publicitaͤt. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit werde ich auch das Verfahren beſchreiben, wie man den 


Verth der Manganoryde, hinfichtlich der Quantitaͤt Chlor bie fie 
liefern Ihunen, beftimmen fann. 


Das neue chloromerrifhe Werfahren beruht auf der Auwendung 
einer der drei folgenden Subſtanzen: der arfenigen Säure, des Cyan⸗ 


eiſenkaliums (eifenblaufauren Kalis), oder des falpeterfauren Quek⸗ 


‚ fberorgbuls. Diefe drei Subftanzen koͤnnen mir beinahe gleichem 
 Bortheil angewandt werden; die Apparate find viefelben und bie 
Manipulationen wenig verfchieden. Das Verfahren mit der arfenis 
gen Säure wird jedoch wegen der Schärfe der Reſultate ohne Zwei⸗ 
pi den beiden anderen vorgezogen werden: deßwegen will ih es aud) 
ek beſchreiben. 


Ich habe fuͤr den neuen Chlorometer dieſelbe Baſis, dieſelbe 


Graduirung, welche der alte hatte, beibehalten; ich nahm nämlich 
als Einheit der Entfärbungslraft des Chlors, die Entfaͤrbungskraft 





eines Volums trofenen Ehlorgafes, welches bei 0° Temperatur und 
0,760 Meter Druk gemeffen und in feinem gleichen Bolum Wafler 
anfgeldft worden iſt. Diefe Einheit wird in 100 gleiche Theile oder 
Grade abgerheilt. Ich hätte gerne eine andere Graduirung angenom⸗ 


men, welche anſtatt Volumen, Gewichte angezeigt hätte; fie würde 


Mi aber von der jezt allgemein eingeführten zu ſehr entfernt haben. 


‚Bir fegen voraus, man habe fich eine Chloraufldſung bereitet, 


de ihr gleiches Volum Chlorgas enthaͤlt und eine Aufldfung von 
‚ feniger Säure von folder Stärke, daß gleiche Volume der beiden 


Aufldſungen ſich gegenfeitig vollftändig zerfidren. Der Deutlichkeit 
Wegen werden wir fie in der Kolge durch die Benennung normale 
Chloxaufldſung und normale Arfenifaufldfung unterſchei⸗ 
den; und ſogleich angeben, wie wir die Stärke oder den Gehalt eines 
Chordrs, z. B. des Chlorkalks meſſen. 

Dintlers polpt. Journ. @d. LX. 9. 2. | 9, - 
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Man Idft von, dem zu prüfenden Chlorkalk 10 Gramm in fo 
viel Waffer auf, daß die Aufldfung mit fammt dem Saze genau 
das Volum eines Liters einnimmt. Wenn man nun ein conflantes 


Volum von diefer Auflöfung nimmt, 3. B. 10 NKubilcentimeter, die : 
in 100 gleiche Theile abgerheilt find und allmählich von der Aufldfung : 


der arfenigen Säure, die In denfelben Theilen gemeffen tft, fo lange 
binzugießt, bis das Chlor zerfidrt iſt, fo wird die Stärfe des Chlo⸗ 
ruͤrs der Anzahl der Maaßtheilchen Arfenitaufldfung, welche es er: 


forderte, proportional feyn. Zerfidrte 3.8. das Chlordr 100 Theile : 
Arfenifaufldfung, fo bat ed den Normalgehalt von 100°: zerſtoͤrte 
e8 aber nur 80 Theile Arfentauftfung, fo hat es den Gehalt 


von 80° ꝛc. 
Diefe Probe ift gewiß fehr einfach, weil ber Gehalt des Chlo⸗ 


ruͤrs durch das Volum der normalen Arſenikaufldſung, welche zerſtoͤrt 


wurde, unmittelbar angezeigt wird; fie iſt aber nicht genau. Wenn 
man nämlich die Arfenifaufldfung, welche ſehr fauer ift, in den Chlor⸗ 
Tal gießt, ſo wird lezterer ebenfalls bald ſehr ſauer; es entbindet 
ſich eine Menge Chlor und das Reſultat wird dadurch ſehr ungenau. 
Gießt man hingegen die Chlorkalkaufloſſung in die Arſenikaufldſung, 
ſo findet zwar dieſer Uebelſtand nicht Statt, weil das Chlor immer 
arſenige Saͤure vorfindet, worauf es wirken kann, ſie moͤgen beide 


noch ſo verduͤnnt ſeyn; aber der Gehalt des Chlorkalks ergibt ſich 


dann nicht mehr direct; denn er ſteht im umgekehrten Verhältniß zu : 


. der Anzahl von Maaßtheilen Ehlorür, welche erforderlih waren, um 
das Maaß Arſenilaufldſung zu zerſtoͤren. Waren 50 Theile Chloruͤr 
ndthig, fo wirb der Gehalt deffelben 100 x = 200° feyn; 

100 


waren Davon 200 noͤthig, fo wird der Gehalt 100 X — 50° ꝛc. 


200 
ſeyn. Dieſe Berechnung laͤßt ſich aber umgehen, wenn man eine 
Tabelle beſizt, worin für jedes Volum Chloruͤr, welches zur Zerſtd⸗ 
sung. des conſtauten Maaßes Arſenikaufloſſung erforderlich war, der 
entſprechende Gehalt angegeben iſt. Wir theilen dieſe Tabelle hier 
mit: 


BE ST BT EN Dh SE Ahr A A a a an 2⸗ 


Ungewanbtes 
Shloräs. 


Entfprechender 





Gehalt, 
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469 10801 92,6 45701 63,7 206° 
4167 109 941,7 4158 63,3 207 
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451 1115 86,9 1161 61,0 BR 245 
149 W116 | 86,2 Jac5 | 60,6 | 21a 
147 1117 | 85,5 Bass | 60,2 1215 
145 1118 88,7 11671 59,9 1216 
143 1119| 84,0 Fass | 59,5 W217 
41 W420 | 83,3 KA69 | 59,1 W218 
139 121 | 82,5 1470 | 58,8 | 2ı9. 
137 Ka22 | 83,0 Karı | 58,5 #220 
135 1 a25 | 81,5 11721 584 1221 
153 1120 80,6 11731 57,8 | 222 
130 1125 | 80,0 Kı7a | 57,5 #223 
150 1126| 794 11751 571 .224 
138 1127| 78,7 Kı7e | 56,8 #235 
1327 11281 781 Harz | 565 #226 
125 1129| 77,5 | ı7s | 56,2 | 297 
1253 11301 '76,9 Kara | 55,9 | 228 
122 115311 76,5 Hıso| 55,5 1 299 
120 1132 | 75,7 Kası | 55,5 | 250 
119 Bıs3 | 75,2 N ıs2 | 54,9 | 231 
148 Kısa| 74,6 Hass | 54,6 | 332 
116 Jı35 | 741 Kasa| 545 1253 
115 N 156 | 75,5 Ma85 | 54,1 N 234 
114 #157 | 730 Hass | 558 #235 
142 1438 | 72,5 11857] 53,5 236 
14 Kasse | 719 Hass 53,2 #237 
110 J1a0 | 71a Hass | 52,9 1 238 
109 11411 709 11801 52,6 239 
107 K1a2 | 704 11801] 524 1240 
106 45 ı 699 Kı92 | 521 1241 
106 Wiss | 694 11931 51,8 1242 
104 K1a5 | 690 Nasa | 51,5 N 233 
108 Haas | 685 1495 | 54,3 | aaa 
102 Jı1a7 | 68,0 1196 | 510 3.235 
4101 :B 4148 | 67,6 1197 | 50,8 | 246 
100 | aas |. 67,1 hass | 505 1247 
99 #450 | 66,7 HJ 199 | 50,5 NH 248 
98 115141 66,2 | 200 | 50,0 1248 
97,1 1152 | 65,8 Ü 201 | 49,7 1 250 
964 14155! 654 1202 | a5 

95,2 1152 | 64,9 1203, 49,3 


Entſprechender 
Gehalt. 
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Wir Haben diefe Tabelle nicht unter 40°. fortgeführt, weil biefer 
Gehalt im Handel nicht vorkommt. Wenn man fehr ſchwachen 
Chlorfalk zu unterfuchen hat, fo ift es beffer, ein 10, 5 oder 2 Mal 
kleineres Maag von Arfertitaufldfung zu nehmen, übrigens wie ge 
wöhnlich zu verfahren; aber den gefundenen Gehalt mit 10,5 oder 2 
zu dividiren. 

Diefed Derfahren ift ed, welchem wir zur Beftimmung bes Ges 
halts eines Chlorirs den Vorzug geben; wir werden aber doch 'noch 
zeigen, wie ſich auch das umgekehrte Verfahren, wobei man den Ge- 
halt des Chloruͤrs unmittelbar ohne Berechnung erfährt, ebenfalls 
ausführen und anwenden läßt. 

Bereitung einer Normalfläffigkeit, welde ihr gleiches 
Bolum Chlor (bei 0° Zemp. und 0,760 Meter Druk ger 
meffen) enthält. 

Wir, müffen uns zuerft mit der Bereitung diefer Fluͤſſigkeit be⸗ 
ſchaͤftigen, weil ſie zum Juſtiren der Normalaufldſung von arfeniger 
Säure, Cyaneifenfalium oder falpeterfanrem Quekſilberoxydul unent⸗ 
behrlih iſt. Am einfachften dürfte die Methode feyn, ein gegebened 
Volum Chlorgas durch ein gleiches Volum Waſſer, worin Kalkerde, 
Natron oder Kali aufgeldft iſt, abforbiren zu laſſen. Wir wollen fie 
zuerft befchreiben und dann noch ein anderes Berfahren Bene: 
. welches nicht weniger genau ift. 

Man füllt eine luftdicht verfchließbare Flaſche A (Tab, u. ), bie 
ungefähr ein Viertelsliter faße, mit trofenem Chlorgas und bemerft 
genau die Temperatur und den Barometerftand, um dad Volum des 
Ehlors durch Berechnung auf 0° und 0,760 Met. Druk reduciren 
zu koͤnnen. Man verfchließt die Flaſche mit ihrem Pfropf, faßt fie 
am Halfe und taucht fie umgekehrt in ein tiefes Gefäß B, welches 
ene duͤnne Kalkmilch oder eine ſchwache Aufldfung von Aezkali oder 
Aeznatron enthält. Dann zieht man den Pfropf ganz wenig heraus, 
damit die alkalifche Aufldfung in die Flaſche dringen fann und ver: 
fließt fie fogleih wieder. Nach einigen Stoͤßen, die man ber 
Flaſche ertheilt, ohne fie aus dem Bade zu nehmen, entfleht darin 
in Folge ber Abforption des Chlors ein verbännter Raum; man zieht 
‚neuerdings den Pfropf ein menig heraus, um alkalifhe Aufldfung 
eintreten zu laffen, verfchließt hierauf die Flaſche wieder, ſchaͤttelt fie 
und wiederholt diefe Reihe von Dperationen fo lange, bis das Chlor 
vollftändig abſorbirt ift. 

Es ift zu bemerken, daß eine Bermifchung des Chlord mit atınos 
fphärifcher Luft den Gehalt feiner Wufldfung nicht vermindert, weil in bie 
Flaſche Anmer nur ein Volum Bläffigkeit treten In) welches dem des 
Chlors genau gleich ift. 
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Die fo erhaltene Ehloraufldfung wuͤrde den verlangten Gehalt 
von 100° Haben, wenn das Gas bei 0° Temperatur und 0,760 Met. 
Druk gemeſſen worden wäre; wenn aber diefe Bedingung nicht erfüllt 
wurde und das ‘Thermometer die Temperatur t, das Barometer den 
Druk p ee fo wird n wirklicher Gehalt ſeyn, 


1000 x Sm X m. 567 Teer * Es ſey p = a Met. und 
t 160 C., fo wird diefer Gehalt 
u 0.750M. 2367 _.. 
100° x 0,700 IR. x 37 94°,2 werden. 
Wenn man alfo mit :diefer Chloraufldfung von 94°, 2 Gehalt 
eine Aufldfang von arfeniger Säure von 100° bereiten wollte, fo 
müßte leztere von- folcher Stärke feyn, daß davon nur ein durch 
94°, 2 ausgedrüftes Volum nöthig wäre, um ein durch 100 audges 
drafted Volum der Chloraufldfung zu zerſtoͤren. 
Anftatt das Chlorgas auszutrofnen, kann man ed auch mit 
Feuchtigkeit gefättige anwenden. In diefem Kalle wird, wenn man 
die der Temperatur t eftfprechende Elafticirät des Waſſerdampfes 
mit f bezeichnet, der Gehalt der Chloraufidfung gleich fern 
| RN p— f 267 
| ET — 
Das andere Verfahren zur Bereitung der normalen Chloraufs 
 Sfung beſteht darin, ein Quantum Braunftein mit Salzſaͤure zu bes 
handeln, welches ein Liter Chlorgas, bei 0° und 0,760 Met. Druk 
gemefien, liefern Tann. Bon ganz reinem Manganfuperoryd wären 
hiezu 3,980 Gr. erforderlih; da aber Fein ſolches in der Natur vors 
kommt, fo hilfe man fi) dadurch, daß man das Quantum Sauers 
ſtoff beſtimmt, welches der anzumendende Braunftein über die erfte 
Orpdationdftufe noch enthält; denn einem gegebenen Volum Gauers 
fioff, welches er über diefe Gränze enthält, entfprice genau ein dop⸗ 
pelted Bolum Chlor. 
Um den Sauerftoff zu erhalten, welchen das Manganoxyd liefern 
lann, erbizt man ed mit fehr concentrirter Schwefelfäure; das 
- Gauerftoffgas wird frei, fobald die Säure zu kochen anfängt und 
man braucht ed dann nur aufzufammeln und zu meflen. Es bleibt 

allerdings ein wenig Manganſuperoxyd in der Aufldfung zuräf; dafs 
ſelbe beträgt aber nicht ganz ein Procent nad Tann uͤberdieß fehr ges 
nau geichäzt werden. Man verfährt folgender Maßen: 

Man bringt in eine Meine Retorte (die ungefähr 100 Gramm 
Waſſer faßt) 3 Gramm Braunftein und 25. Kubikcentimeter (beiläus 
fig 46 Gramm) ſehr concentrirre Schwefelfäure. Mit der Metorte 
wird eine Roͤhhre D von fehr engem Durchmeſſer verbunden, deren 
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Ende fo hoch in die Gloke hinaufreipen muß, daß fie nach beenbig- 
ter Operation über dem Niveau des Waflers bleibt. E ift bie gra= 
duirte Gloke, worin man das Sauerfloffgas auffemmelt und F ihre 
Wanne. Das Waffer in der Wanne wird mit Aezkali verfezt, um 
die Kohlenfäure zu abforbiren, welche der Braunftein. auögehben Fünnte. 

Che man den Verfuch beginne, läßt man die mit ihrer Röhre 
verfehene Retorte bie Temperatur des Labotatoriums annehmen, welche 
man fo wie den Barometerftand notirt; dann bringe man das Ende 
der Röhre D unter die graduirte Gloke und fängt au die Retorte 
zu erhizen und die Schwefelfäure in gelindes Kochen zu bringen; bie 
Dämpfe verbichten ſich im vorderen Theil des Halfes, welcher gegen 
C geneigt ift und fallen in die Netorte zuräf, Der Reſt des Hal: 
ſes erhizt fich nicht und der Korkpfropf witb durchaus nicht befchä- 
digt. Um jedoch feine Verkohlung zu verhindern, läßt man die 
Möhre ein wenig in den Hals der Metorte bineinreichen; diefe Vor⸗ 
fiht ift aber nicht ndthig, wenn man bie Operation behutfam leitet. 
Die Beendigung der Operation erkennt man daran, daß fich Fein 
Gas mehr entbindet und das ſchwefelſaure Mangan in der Retorte 
eine grünliche Zarbe annimmt, auch etwas durchfichtig, wird. Man 
befeitigt nun den Dfen unter der Retorte, damit fie defto fchneller 
abkuͤhlt; endlich bringt man die Zlüffigfeit in der Gloke und in der 
Wanne auf gleiches Niveau und nimmt die Möhre weg." Man 
‚Braucht dann nur noch das in der Gloke enthaltene Gas zu meſſen 
und für die Feuchtigkeit, die Temperatur und den Druf die gehbdri- 
‚gen Eorrectionen zu machen; wenn aber zwifchen dem Anfang und 
" Ende bes Verfuchs zu viel Zeit verftrichen wäre, kͤnnte der Druk und 
die Temperatur in biefen beiden Zeitpunkten allerdings fo verfchieden 
fepn, daß es nöthig wird, die Capacität der Retorte zu kennen; dieß 
iſt aber nicht fchwierig. Mau braucht bloß nach beendigter Opera⸗ 
tion die Menge Waller zu meſſen, welche erforderlich if, um bie 
Metorte bis zum Pfropf voll zu füllen; diefe entipricht dem Luft: 
volum, wovon die Correction vorgenommen werben muß; bad ber 
Röhre muß darin inbegriffen feyn; man darf aber annehmen, daß 
lezteres fo klein ift, um vernachläffige werden zu koͤnnen. 

. Wir haben gefagt, daß ein wenig Manganfuperoryd in der Aufs 
fung bleibt; und in der That färbt der Ruͤkſtand In der Metorte 
dad Wafler, worin man ihn aufldft, fehr merklich rofenroth. Um 
biefed Quantum Manganfuperoryd zu beflimmen, oder vielmehr bas 
darin enthaltene uͤberſchuͤſſige Sauerftoffvolum, fest man eine Aufs 
fung von arfeniger Säure zu, Die genau Ihr gleiches Wolum Ehlor 
oder ihr halbes Volum Sauerſtoff zerſtͤren kaun. Bei einem folchen 
Verſuche gaben und 3 Gramm -DBrounffein 344,5 Aubikentimeter 
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trofenes Sauerftoffgad (bei 0° und 0,760 M. Druk gemeffen) und 
es waren 6,4 Kubifcentimeter von der normalen Xrfenikauflbfung 
‚ndthig, um die rofenrorhe Aufldfung von fchwefelfaurem Mangan zu 
zerftören. Diefe 6,4 Kubilcentimeter repräfentiren ein gleiches Volum 
| Chlor, oder die Hälfte dieſes Bolums, alfo 3,2 Kubikcentimeter Sauers 
ſtoff, folglich gaben unfere 3 Gramm Manganſuperoxyd im Ganzen 
341,5 Kubifcentisneter plus 3,2 Kubifcentimeter = 344,7 Sauerfloff. 

Um nun zu erfahren, wie viel von diefem Braunftein erforders 
lich ift, um 500 Kubifcentimeter oder ein halbes Liter Sauerſtoffgas, 
alfo ein Liter Chlor zu, geben, fezt man die Proportion an: 

.344,7 : 3 Oxryd = 500 ; x — 4,352 Gr., 
d. 5. wenn man 4,352 Gr. von diefem Braunftein mit Salsfäure 
behandelt, fo wird man genau ein Liter Chlor erhalten. Wäre das 
Manganfuperorpd ganz rein gewefen, fo hätten 3,980 Gr. hinge⸗ 
reicht; die Differenz entfpricht dem Gehalt deffelben an frembartigen 
Körpern, nämlih Waſſer, Eifen ıc. 

Bereitung der Normalaufldfung von arfeniger 
Säure. — Man madt diefe Auflöfung mit Salzfäure, die mit 
ihrem halben Bolum Waſſer verdünnt wurde. Die arfenige Säure 
muß im Zuftande eines feinen Pulvers und die Salzfäure frei von 
fchwefliger Säure feyn; denn da fich leztere mit der Zeit in Schwe: 
felfäurg verwandelt, fo würde fich die Stärke der Arfenitauflöfung 
ändern. Man fättigt die Salzfäure Fochend mit arfeniger Säure 
und nach dem Erfalten braucht man, dann die Auflöfung nur noch 
auf ihre Stärke zu probiren und fo weit zu verbiinnen, daß fie ihr 
„gleiches Volum normaler Chloraufldfung zerftdrt. Der weiße Arſenik 
.muß durchaus in einer Säure aufgeldft feyn, und felbft nach feiner 
Vermifchung mit der zu prüfenden Chlorüraufldfung noch einen Weber: 

ſchuß davon enthalten; denn fonft würde die Reaction zwifchen der 
arfenigen Säure und dem Chlorär unvollftändig bleiben. Die Reac⸗ 
tion erfolgt in diefem Zalle augenbliklich; Die arfenige Säure fcheint 
fogar vorzugäweife vor bem Indigo angegriffen zu werden. Denn 

- wenn man ihre Auflöfung mit ſchwefelſaurer Sndigauflöfung ſchwach 
blau faͤrbt und allmaͤhlich das Chloruͤr hineingießt, ſo wird ſich die 
blaue Farbe ſehr lange halten und nur an den Stellen, wo das 
Chloruͤr hineinfaͤllt, durch den Chloruͤberſchuß, welcher nach der Ver⸗ 
wandlung der arſenigen Saͤure in Arſenlkſaͤure übrig bleibt, nach und 
nach zerfidrt werben. 

‚Diefe Beſtaͤndigkeit des Indigoblan in der Arſenikaufloſung lie⸗ 
fest uns ein eben fa einfaches als fi fü cheres Mittel, die Kortfchritte 
der Sparation und den Augenhlik, wo fie. ihre Gränze erreicht hat, 
zu erlennen; denn fobald die arſenige Säure gänzlich zerſtdrt if, 
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verſchwindet die blaue Farbe durch den geringften Leberfchuß von 
Chloruͤr augenbliklich und die Fluͤſſigkeit wird durchſichtig und Har 
wie Waſſer. 

Es handelt fi nun bloß noch darum, die Stärke der Arſenik⸗ 
aufldfung auszumitteln, ehe wir und jedoch damit befchäftigen, müf: 
fen wir. die hiezu erforderlichen Inſtrumente und Manipulationen 
(eigentlich unferen neuen Chloromerer) befchreiben. “ 

G (auf Tab. IL) ift das zur Vermiſchung der Arfenikfolution 
mit der Chlorfalfaufldfung beflimmte Becherglas. Es muß einen 
flachen Boden und beiläufig 7 Eentimeter Durchmeffer auf 12 Hoͤhe haben. 

H ift die Saugröhre, welche bis zum Strich a ein Volum 
Waſſer, glei) 10 Kubifcentimeter oder 10 Gramm faßt. Den Strid 
muß man, nachden dad Auge in gleiches Niveau mit der Fluͤſſigkeit 
gebracht iſt, da die Slüffigkeitsoberfläche allemal gekruͤmmt erfcheint, 
genau horizontal ald Tangente des Bogens führen. Man füllt die 
Saugrdhre durch Auffaugen oder Eintauchen. Beim Auffaugen läßt 
man die Slüffigkeit etwas über den Strich a fleigen und legt in dem 
Augenblif, wo der Mund die obere Deffnung der Röhre verläßt, 
ſchuell den Zeigefinger der einen Hand darauf, maͤhrend man mit 
der anderen die Flaſche I hält, aus welcher die Fluͤſſigkeit aufge: 
fogen wurde; die untere Definung der Saugröhre aber flüzt man 
gegen den Hals der Flaſche. Dann laͤßt man mittelft eines geeig⸗ 
neten Druks des Zeigefingerd auf die obere Deffnung der Saugröhre 
und einer leichten fchwingenden Bewegung diefer Nöhre zwifchen den 
Singern, die Fläffigkeit langfam bis zum Striche a herabfinken, was 
leicht zu bewerkftelligen ift, wenn der aufgefezte Zeigefinger weder zu 
- feucht noch zu trofen war. Iſt diefer Punkte erreicht, fo draft man 
den Zeigefinger fo feft auf, daß kein weiteres Sinken Statt finden 
kann und hebt nun die Saugrdhre bis über das Becherglas G, in 
welches man die Fläffigkeit entleert. Nachdem fie ganz ausgelaufen 
iſt, kann man in die Saugröhre blafen, um die fezten Antheile von 
Slüffigkeit aus ihrem un auszutreiben. Die Meffung iſt als⸗ 
dann beendigt. 

Diefes Verfahren it das bequemfte — einfachſte fuͤr diejeni⸗ 
gen, welche in chemiſchen Manipulationen geuͤbt ſind; denjenigen, 
welche es nicht find und die daher beim Aufſangen feicht etwas von 
der Arfenikfolution in den Mund befommen Fonnten, was nicht im⸗ 
mer ganz gefahrlos feyn dürfte, rathen wir die Saugröhre durch 
Eintauchen zu füllen. Zu diefem Ende bringt man die Fluͤſſigkeit in 
eine Flaſche KH mit weiter Öeffnung, bie fo tief if, daß die Saug⸗ 
röhre ſich darin von felbft ganz anfällt. "Che man fie herauszicht, 
legt man den Zeigefinget auf die obere Oeffnung und beendigt dann 


= / 
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die Meffung auf die angegebene Meile. Die Flaſche muß man mit 
einem Korkpfropf genau verfchließen, um die Verbuhflung der Fluͤſ⸗ 
figleit zu verhindern; es iſt fogar bequem, wenn das Ende der Saug⸗ 
ı söpre durch den Pfropf geht und darin fefthält. | 
| &tate der Saugrbhre kann man auch eine Heine, oben ſchief 
abgeſchnittene, unten geſchloſſene Glasroͤhre L nehmen, welche bis 
zum Kreisſtrich b 10 Kubikcentimeter faßt; um die Meſſung zu ber 
digen, bedient man fich des Saugroͤhrchens 1, womit man von ber 
Fluͤſigkeit aus der Röhre nehmen oder ihr das Fehlende zufegen kaun, 
damit die Dberfläche der Fluͤſſigkeit den Strich b berührt, wenn das 
Auge mit lezterem genau in gleichem Niveau if. Man entleert dies 
(8 Maaß, indem man es fo neigt, daß der obere Rand der Deffs 
mung nach Unten kommt, und wenn bie Släffigkeit ausgelaufen iſt, 
ertbeilt man der Nöhre einige Stöße, um die lezten Tropfen davon 
zu trennen. 

M ift das zum Meflen der zu prüfenden Chlorfallaufldfung bes 
ſtimmte Meßkänndhen: 100 Abtheilungen deſſelben find gleich 10 
Kubikcentimeter, alfo dem fo eben befchriebenen Maag H oder L. 
Es muß beiläufig denfelben Durchmeffer wie diefes Maaß haben und 
mit 180 bis 200 Abtheilungen verfehen ſeyn.“) Die Striche, welche 

die Abtheilungen bilden, kaͤmen einander zu nahe, wenn man fie alle 

verzeichnen würde; man bringe daher nur einen um den anderen 
wirklich an, fo daß jede Abtheilung zwei Hunderttheile gilt; man 

kann aber davon auch mit unbewaffnerem Auge leicht die Hälfte 
nehmen. Da ein Tropfen das Heinfte Quantum Fluͤſſigkeit ift, wel⸗ 
Hed man aus den Meßlännchen gießen kann, fo muß man wiſſen, 
wie viele Tropfen eine Abtheilung deffelben ausmachen; man zählt 
daher die Tropfen, welche nöthig find, um eine beftimmte Auzahl 
Abtheilungen zu füllen. Wenn man 3. B. von 0° bis 10° fünfzehn 
Zropfen erhielt, enefpricht jeder Tropfen 10/15 oder 2/3 Grad. 
Damit die Tropfen hübfch rund aus der Meßkanne kommen und 
' nie an der Schnauze berablaufen, muß man den Rand der Aus⸗ 
gußdffnung leicht mit Mache überziehen; zu diefem Ende erhizt man 
‚ diefelbe fo ſtark, daß fie das Wachs zum Schmelzen bringe, wenn 
man fie darauf reibt. = | 

N if eine Saugrdhre filr die Arfenilauflöfung, au welcher bie 

Striche für 1, 2 und 8 Kubifcentimeter angegeben find. 
O ift eine Flaſche mit eingeriebenem Stöpfel, welche 90 bis 100 
SEEN ENDEN | 


24) Anftatt das Meßkaͤnnchen in gleiche Theile einzuthetlen, und fo, daß es 
das Bolum der Chloruͤraufloͤſung ausdrüßt, konnte man es auch unmittelbar nach 
der oben gegebenen Tabelle ‚geabuisen, wodurch man ſich die jedesmalige Ein⸗ 
ſicht desfelben erſparte. | 
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Gramm Waller faßt. Sie dient wie das Becherglas G zur Vermi⸗ 
ſchung des Chloruͤrs mit der Arfenitaufldfung. 

P ift eine Flaſche, welche ſchwefelſaure Indigaufloͤſung von fol: 
‚ cher Stärke enthält, daß ein Tropfen der normalen Chlorärauflöfung 
6 bis 8 Tropfen: derfelben entfärbt. Sie ift mis einem Korke ver: . 
ſchloſſen, durch welchen ein Glasroͤhrchen von 3 bis 4 Millimeter 
innerem Durchmeſſer in die Zlüffigkeit reiche. Wenn man die Arſe⸗ 
nikaufloͤſung blau färben will, nimmt man die Nöhre heraus und 
macht durch eine fchwache Erfchätterung den Tropfen Indigaufloͤſung, 
welcher ihr aubing, los. 

Q iſt ein Ballon, welcher‘ bie zum Strich c genau ein Liter 
faßt: er dient zum Meſſen der-Chloräranflöfung, deren Volum immer 
ein Liter feyu muß, 

Diefes find num die zur Chlorometrie erforderlichen Inftrumente;”) 
wir Fönnen jezt das Verfahren befchreiben, wie man ſich eine Arfenil: 
aufldfung von folder Stärke verfchafft, daß fie genau ihr gleiches . 
Bolum normaler Ehloruraufldfung zerftdrt. 

Da die Arfenifauflofung ſehr ftark ift, fo — man davon 
als erſte Annaͤherung mit der Saugroͤhre N 2 Kubikcentimeter oder 
1/5 des Maaßes H, giebt fie in das DBecherglas G und färbt fie 
ſchwach mit einem Tropfen Indigaufloſſung. Andererſeits füllt man 
das Meßkaͤnnchen M bis zur Mbtheilung 0° mit normaler Chloraufe 
loͤſung, und gieft, indem man dad Becherglas mit der einen Hand 
hält und ihm eine drehende Bewegung ertheilt, mit der anderem bie 
In dem Meßkännchen enthaltene -Chloraufldfung. hinein. Sobald die 
blane Farbe aufhört, ſehr merklich zu feyn, fest man noch einen 
Tropfen Indigaufloͤſung zu und. fähre fort Chlorauflöfung zuzufezen, 
bis die blaue Färbung plözlich verfchwindet. Die Probe ift als dann 
beendigt. Wenn man von. der Ehloraufldfung. 92 Abtheilungen des 
Meßkaͤnnchens gebraucht hat, wird ihre Stärke durch 10/092 108°,7 
ausgedräft; da man aber.nur 4/5 des Volums der arfenigen Säure 
angewendet bat, fo muß die wahre za 5 Mal fo — alſo 
gleich 5430,5 ſeyn. 

Waͤre dieſe erſte Beſtimmung genau, ſo duͤrfte man nur Die 
Arſenikauflͤſung mit ihrem 4,435fachen Volum Waſſer verduͤnnen, 
am fie auf den Gehalt oder die Stärke von 100° zu bringen. An: 
genommen man hätte etwas weniger Waſſer zugefezt und es ſepen 
nun 98 Wbtheilungen Kalkchloruͤr erforderlich, um das ganze Maaß 
Arfenilaufldfung zu zerflören, fo wird ihre Stärke MEERES 





25) Den vollfländigen Ehlorometer nebſt ber Probefluͤſſigkeit erhält man bei 
Den Collardeqau in Paris (rue du Faubgurg -Saing: Martin, No. 56). 
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alſo um 2° zu hoch ſeyn. Um fie auf 100° zuräfzubringen, vergroͤ⸗ 
Bert man ihr Wolum im Berhältuiß von 100 zu 102; d. h. man 
verfest fie mit 2/100 Waſſer. Beträge das Wolum ber Arſenikauf⸗ 
fung 2,430 Liter, fo machen die 2/1400 dieſes Volums 0,0486 Liter 
oder 48,6 Gramm Wafler aus. Die Stärke der Nrfenitaufldfung 
iR nun beſtimmt; man thut aber fehr gut, den Derfuch zu wieder: 
holen.) Ä 
Prufung des Ehlorkalks. 
Nachdem man ſich die Normalaufldfung von arſeniger Säure 


bereitet bar, bietet die Prüfung des Chloruͤrs gar Feine Schwierig: 


fit mehr dar. Man wählt nämlich” aus allen Theilen der Maffe 
des zu prüfenden Chlorkalkss Proben, und aus dieſen eine Probe 
von 10 Gramm, reibt diefe in einem Porzellans oder Glasmbrfer R 
mit etwas Waſſer an, gieße dann mehr Maffer zu, läßt abfezen, 
decantirt die Släffigfeit in den Ballon Q von 1 Liter Gapacität, 
reibt den Ruͤkſtand nochmals mit Waffer ab, decantirt wieder, und 


verfährt fo noch einige Male, worauf dad Chloruͤr erfchbpft if; dann . 


gießt man der Fluͤſſigkeit fo viel Waſſer zu, daß fie 1 Liter beträgt 
und fchärtelt wohl um. | 
Mit diefer Aufidfung fällt man nun das Meßkaͤnnchen bis zur 


erſten Abtheilung O. Andererfelts bringt man in das Becherglad G 
ein Maaß HI fchwach mit Indigo gefärbter Arfenikaufldfung; dann - 


gießt man wie vorher, indem man das DBecherglas mit der einen 
Hand Hält und es beftändig fanft hin⸗ und herbewegt, nach und 
nah Chlorär aus dem Meßkännchen, welches man in der anderen 
Hand Hat, hinein. Wenn bie blaue Farbe kaum mehr merklich ift, 
erhöht man fie wieder durch einen Tropfen Indigaufldfung. Bon 


dieſem Augenblik an muß man aber fehr behutfam feyn; man darf 


von dem Chlorir nur langfam und tropfenweife noch zufezen, denn 


nach beendigter Probe entfärbt ſich die Arfenitaufldfung pldzlich. 


Angenommen, man habe 108 Abtheilungen Chlorär gebraucht, um 


das Maaß Arfenllaufldfung zu zerftdren, fo wird die Stärke diefes 


Chloruͤrs nach der Tabelle 92°,6 feyn. 
Diefes Reſultat kann als hinreichend genau betrachtet werden, 
weil man nur 2 Tropfen SIndigaufldfung zufezte, welche ungefähr 


26) Wenn man fi) auf die Reinheit der arfenigen Säure verlaffen £önnte, 
ſo ließe ſich die Rormalauflöfung derfelben unmittelbae auf bie Art barftellen, 
daß man 4,439 Gramm arfeniger Säure in Salzſaͤure auflöft und dann die Auf: 





ldſung bis auf das Volum eines Kiterd verdünnt. Ich habe diefe Methode ſehr 
Sit angewandt, und die Reſultate mit der kaͤuflichen arſenigen Säure wichen bis⸗ 


weiten um fein ganzes Procent von denjenigen ab, welche ich mit ſolcher erhielt, 
die zuvor durch Auflöfung gereinigt und dann gut guögetrofnet worden war. 


d⸗ 
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Ys Grad entfprechen; wenn aber eine größere Genauigkeit erforderlich 
feyn follte, fo macht man die Probe neuerdings, ohne die Arſenik⸗ 
aufldfung zu färben; man gießt 106 bis 107 Abtheilungen Chlor⸗ 
kalk hinein und fezt erft dann einen Tropfen Jndigaufloͤſung zes, 
welcher zur Beendigung der Operation hinreichr. 

Mir wollen annehmen, man habe wieder 108 Nbtheilungen 
Shlorfalf gebraucht, um dad Maaß Arfenilauflöfung zu zerftören. 
Der zulezt zugefezte Tropfen war noͤthig, aber nur zum Theil, denn 
ein anderer Tropfen hätte Beine Wirkung hervorgebracht; man Darf 
ihn alfo in zwei gleihe Theile abtbeilen, wovon man annehmen 
fann, .daß der eine angewandt wurde, der andere aber nicht. Da 
uun ein Zropfen des Mepkännchens 7; einer Abtheilung deffelben 
ensfpricht, fo muß man die. Hälfte davon, oder % von 108 abzies 
ben, wodurch diefe Zahl auf 107’, und der Gehalt von 92°,6 auf 
92°,8 rebucirt wird. 

Andererſeits können 2 Tropfen Indigo wohl ungefähr Y; Tropfen 
Chloruͤr erfordern (etwas mehr oder, weniger), der alfo in Ueberſchuß zus 
geſezt worden if. Da man nun einerfeits einen halben Tropfen 
Chloruͤr, welcher nicht benuzt wurde, abziehen und andererfeitd von 
der zweiten Hälfte annehmen muß, daß fie zur Entfärbung des In⸗ 
digo's diente, fo darf man den legten Tropfen Chlorür, welcher die 
Entfärbung hervorbrachte, nicht rechnen. Das angewandte Chlorür 
wäre in diefem alle gleich 107°; Abtheilungen und feine Stärke 93°,1. 

Der Fehler, welcher dadurch begangen wird, daß man einen 
Tropfen Ehlorär zu viel zufezt, ließe fi durch Anwendung größerer 
Maaße vermindern; für den gewdhnlichen Zwei ift dieß aber ganz 
überfläffig, weil der Werth des Chlorkalks nicht fo groß ift, daß 
man die Genauigkeit fo weit treiben muß. Wenn man endlich die 
Normalaufldfung der arfenigen Säure danach richtet, kaun man den 
lezten Zropfen der. normalen Chloraufldfung rechnen oder nicht, vor⸗ 
ausgefezt, daß man bei deu Proben der Chlorüre genau auf diefelbe 
Are zählt. So erhält man auf einfachere Weiſe ein eben fo ge: 
naues Refultar, und wir nehmen im Folgenden immer an, daß ber 
legte Tropfen Chlorär, welcher die Entfärbung ‚bewirkte, zum Bolum 
des angewandten. Ehlordrd gehört. | 


Einige Anwendungen. 

Man erinnere fih, daß man zur Ausmittelung der Stärke des 
Chlorkalks von demfelben 10 Gramm nimmt, .alfo den hundertften 
Theil eines Kilogramms. Wenn man alfo die Stärke. oder ben 
Gehalt eines Chlorkalks 3. B. zu 95° gefunden bat, fo. wird ein 
Kilogramm deſſelben 9500° enthalten. 


\ 
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Es ii ein Chlerkalk von 95° gegeben und man will 
wiffen, wie viele Kilogramme davon undthig find, um 
150 Liter einer Aufldfung von 15° zu erhalten. 

Die Auflöfung muß 15° X 150 = 2250° enthalten. _ Das er: 
forderlihe Quantum era ergibt ſich in Kilogrammen aus, der 
Yroportion: 

9500° : 1 Kil. = 2250: : : x = 2250/9500 = 0,237 Kil. 

Man braucht folglih nur 237 Gramm von biefem — 
aufzuldſen. 

Es find 450 Liter Chlorkalkaufldſung von 15° gegeben 
und fie follen auf 40° gebracht werden. 

Man hat in der Aufldfung 15° X 150 Liter = 2250°; 
man will, daß fie enthalte 40° X 150 — 6000° ; 
was man zufezen muß, ift alfo die Differenz 
diefer zwei Zahlen, oder . . . ee 00. 3750 

Wenn num der anzuwendende Ehlorkalt 95° ſtark ift, ſezt man 
die Proportion 'an: 

9500° : 1 Kil. = 3750° : x il. = 0,395 Kil. 

Venn 150 Liter Chlorkalkaufldſung von 235° gegeben 
(ind, wie Biel Maffer muß man zufegen, um fie auf 80° 
zuräfzubringen? 

Wenn man das ganze Bolum der Auflöfung nah dem Zufaze 
des Waſſers mit x bezeichnet, wird die Anzahl von Graden, oder 
0° X x, gleich ſeyn der gegebenen Anzahl von Graden, oder 
80° X x == 235° X 150 Lit.; darans ergibt fih x = 440,6 fit. 
Mm braucht alfo an Waſſer nur die Differenz zifchen 440,6 und 
‘150 Lit., naͤmlich 290,6 Lit. zuzuſezen. 


Es fey der Gehalt einer fehr ſchwachen Chlorkalkauf— 
dſung zu beſtimmen. 
Anſtatt ein ganzes Maaß Arſenikaufldſung zu nehmen, nimmt 
man davon nur 1/10 oder 1 Kubikcentimeter mit der Saugroͤhre N. 
Mag ermittelt den Gehalt wie gewöhnlich und dividirt das Refultar 
mit 10. Wenn man 3. B. fand, daß 200 Abtheilungen Chloruͤr 
erforderlich find, um 4/10 normaler. Arfenikaufldfung zu zerflören, ſo 
ift der Gehalt nach der Tabelle 50° und redueirt fih, mit, 10 divi⸗ 
dirt, auf 5%, 
Es ſey der Gehalt einer febr arten Eolortaltaufib-⸗ 
| | fung zu beffimmen. 
| Dan kann benfelben direct außmitteln: wenn mar 3. B. findet, 
| daß nur 20 Abtheilungen Chloruͤr nöthig, find, betraͤgt der Gehalt 
900°; um aber ein genaueres — zu erhalten, nimmt man 
| 


I 
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5 Maaß Arfenikaufldfung; man finder dann vielleicht den Gehalt 
glei) 99°, was mit 5 multiplicirt, 495° gibt. Dad leztere Meful- 
tat verdient in diefem Kalle mehr Sutrauen, als das zuerſt erhaltene 


Wie man die Chlorometergrade in Bolum- und Ges 
wichtstheile von Chlor umfezen kann. 

Nach. der angenommenen Graduirung entipridt 1 Grad dem 
hundertften Theile eines Liters; folglih entiprechen 95° 3 B. fiir 
10 Gramm Chlorkalk 0,95 Liter. Für 100 Gramm macht dieß 
«9,5 kit. und für 1 Kil. 95 Lit. Die Anzahl von Graden, welde 
der Gehalt angibt, entfpricht alfo für 1 Kil. Chlorkalk einer gleichen 
Anzahl von Litern trofnen Chlorgafes, bei 0° Wärme und 0,760 Met. 
Druk gemeffen. | 

Ein Liter Chlorgas wiegt unter diefen Umftänden "3,1689 Gr. 
Für 1 Kil. Chlorkalk wiederholt fich alſo dieſes Gewicht fo oft, ald 
der Gehalt Grade angibt. Wenn 3. B. ber Gehalt des Chloruͤrs 
108° ift, wird 1 Kil. deffelben iz nn 

3,1689 Gr. X 108 = 342,2 Gr. Chlor enthalten. 


Beftimmung der Stärke des Chlorkalks, indem man bie 
‚ Arfenitaufldfung in das Chlorär gießt. 

Wir haben. bereits bemerkt, welchen Vortheil diefes Verfahren 
einerfeitd und welchen Nachtheil es andererſeits bar; der Vortheil 
befteht darin, daß man unmittelbar die Stärke des Chloruͤrs durch 
dad angewandte Volum Arfenilaufldfung erfährt; der Machtheil aber 
darin, daß der Chlorkalk durch die Arfenitaufldfung. angefäuert wird 
und daher. eine beträchtliche Menge Chlor verloren geht: dazu kommt 
no), daß fi) das Ende der Reaction nicht fo leicht erkennen laͤßt, 
wie bei ber umgekehrten Verfahrungsweiſe. Man kann jedoch diele 
nachtheiligen Umftände vermeiden, wenn man folgender Maßen verfaͤhtt: 

Man bringe die 10 Kubikcentimeter Chlorkalkaufldſung in die 
Heine Zlafche mit eingeriebenem Stöpfel O, fünt die Meßkatme M 

mit der Aufldfung der arfenigen Säure und gießt von lejterer nad) 
und nach Hinzu,‘ indem man die Flaſche nur ſchwach umſchuͤetelt. 
Don Zeit zu Zeit fließt man fie mit ihrem Stdpfel, den man dab 
erfte Dial befeuchter, wenn er es nicht ſeyn follte, und ertheilt iht 
einige Stoͤße. — Be | 
Um das Ende der Reaction zu erkennen, fest man von Zeit 3 
Zeit einen Tropfen Indigaufldſung zu; ſo lange diefe entfärbt wi, 
iſt noch freies Chlor vorhanden; der-eifte Tropfen aber, der nicht 
vdlug entfaͤrbt wird, zeige DAB’ Ende der Operation an. Da aber 
Surch dem Hänfigen Zuſaz von Indig das RMeſultat verändert wird 
(indem dadurch Chlor: conſumirt wird), fo muß man einen zweiten 
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Verſuch anftellen, bei dem man ſich den gefundenen Reſultate ſo 
viel. als möglich nähert und dann erſt mit der Indigaufloͤſung prüft. 
Dder man koͤnnte auch eine mit Indigaufloͤſung gefärbte, Aufldfung - 
' von arfeniger Säure anwenden, deren Stärke aber dann. im gefärb- 
ten Zuftande beftimmt ſeyn müßte. Der erfie überfläffige Tropfen 
arſeniger Säure wurde dann an dem Orte, wo er in die Fluͤſſigkeit 
file, gefärbt bieiben. Hierauf muß man achten; denn beim Um⸗ 
fhätteln wird die Farbe fich zu fehr ſchwaͤchen, als daß fie bemerk⸗ 
ih bleiben küoͤnnte. Man könnte zwar die Arfenilaufldfung fo ſtark 
färben, daß ein einziger Tropfen davon die ganze Fluͤſſigkeit hinrei⸗ 
hend färben würde; dann müßte man aber befürchten, daß fich ber 
Indig mit ber Zeit verändert und fo das Nefultat ungenau wirbe, 
Benn man dieſe Methode richtig anwendet, erhält man ganz dieſel⸗ 
ben Refultate wie bei der erften. 


Anwendung des Cyaneiſenkaliums Glautlaugenfaltzec) 
als hlorometrifches Reagens, anſtatt arſeniger 
Saͤure. 


Die Inſtrumente und Manipulationen ſind ganz dieſelben wie 
für die arfenige Säure; -wenige Worte reichen daher hin, um das 
Hloromerrifche Verfahren mit Cyaneiſenkalium einteuchtend zu machen. 

Man bereitet ſich zuerſt eine Aufldfung von Blutlaugenſalz in 
Waſſer, die ihr gleiches Volum normaler Ghlorauflbfung zerſtoͤrt. 
Von dem kaͤuflichen za braucht man beildufig 35 Gr. 
zu einem Liter Auflöfung. - 

Diefe. Aufldfung von Stutlangenfalz wieke gar nicht oder we 
nigftens nur fehr ſchwach auf Fine Chlorkalkaufloͤſung; it fie aber 
angefäuert, fo nimmt fie im Augenblik des -Iufammenmifchens eine 
ſchͤne gelbe Farbe an, welche fie während der ganzen Operation, 
jelbf nach der Sättigung beibehält. Um den Säteigungspunfe zu 
entdefen , bedient man fich ebenfalls der Indigaufloͤſung; ein Tro⸗ 
pfen derſelben, der Salzaufloſſung zugeſezt, erzeugt durch die 
Mikhung von Gelb und Blau augenbliklich eine ſchoͤne grüne Faͤr⸗ 
bung, welche immer ſchwaͤcher wird und immer mehr in Gelb uͤher⸗ 
geht, je näher man der Sättigung kommt; fegt man man noch: einen 
Tropfen zu, fo wird die Farbe wieder lebhaft, grün, aber in dem 
Moment der erreichten GBättigung :(fobald alles. Blutlaugenſalz ger⸗ 
ſtort iſt) ploͤzlich gelb. Nur iſt bei diefem Verfahren der Saͤtti⸗ 
gaugspunkt nicht leicht fo genau zu treffen, wie mir Arſenikaufloͤſung. 
E iſt übrigens dieſelbe Tabelle wie bei der arfenigen Säure brauch 
bar und auch in Bezug darauf, ob man die Chlorkalkaufldſung zurh 
Blutlaugenſalz fezt oder Bmgeleine verfaͤhrt, gilt ganz ER — 


/ 
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Anwendung des falpeterfauren Queffilberoryduls als 
| blorometrifhes Reagens. 

Das falpeterfaure Quekſilberorydul gibe bei Vermiſchung mit einer 
Kochfalzauflbfung oder mit Salzfaͤure einen weißen Niederfchlag von 
Quelfilberchlorär (Galomel), weldyer auf Zuſaz einer Chlor s oder Chlor⸗ 
tallauflöfung in wenigen Augenbliten vollſtaͤndig verfchwinder, indem 
er fi), wenn nämlich noch freie Säure vorhanden ift, in aufibölidyes 
Chlorid (Sublimar) verwandelt. Man hat alfe die Auflöfung des 
falpeterfauren Quelfilbers nur kurz vor der Probe mit ein wenig 
Salzfäure zu verfegen, damit nicht nur die Baſis des Chlorkalks 
gefättigt, fondern auch dad Quekſilber defto leichter als Chloruͤr ge: 
fällt werben faun. ) | Ä 

Die Inſtrumente und Manipulationen find burchaus biefelben 
wie für die arfenige Säure und das Cyaneiſenkallum. Nur bietet 
das falpeterfaure Quelfilberorpdul den Vortheil dar, daß feine In: 
digaufldfung nörhig if, um den Sättigungspunft zu erfennuen. Die⸗ 
fer tritt nämlid mir dem Moment ein, wo der Niederfchlag von 
Quekſilberchloruͤr vollftändig verfchwindet oder auf Zufaz eines einzi⸗ 
gen Tropfens Chlorkalk verfehwinden kann. ch rathe in allen Faͤl⸗ 
len fich zur Probe der Flaſche O anſtatt des Becherglaſes G zu bes 
dienen und fie, nachdem der Stöpfel eingefezt wurde, von Zeit zu 
Zeit ſtark umzuſchuͤtteln; dadurch wird ein wenig Chlor zuruͤkgehal⸗ 
ten, welches, wenn man den Verſuch im Becherglaſe G anflellte, ent⸗ 
weichen würde. Ich fand bisweilen einen Unterſchied von fünf Grad 
in der Stärke des Chlorkalks, indem ich das eine oder andere Bers. . 
fahren anwandte.. Ä | 

Wenn man fich der Klafche mie eingeriebenem Stöpfel bedient, 
fo ift es übrigens gleichgältig, ob man das Chlorür in das falpeters 
faure Quekfilber gleßt, oder umgekehrt verfaͤhrt; die Reſultate find 
in beiden Fällen diefelben,; würde man aber ein Gefäß mit weiter 
Deffaung anwenden, fo. ginge Chlor verloren und die Stärke des 
Chloruͤrs Tonnte um mehr ald 1/10 ungenau gefunden werben, 

Das falpeterfaure Quelfilber wurde ſchon im December 1329 
von Hrn. Balland als chlorometriſches Reagens empfohlen. Sem 
Verfahren war aber fehr ungenau, denn er brachte die Chlorkalk⸗ 
aufldfung in ein Standglas und goß von dem falpeterfaurtn Quek⸗ 
fiber fo lange hinein, bis ein Niederfchlag entfland, welcher Durch 
Umruͤhren nicht mehr verichwand. Später, im Jahre 1831, empfahl 


27) Da das - falpeterfaure Quekſilber gewöhatich hinreichend fauer ift, um 
bas Alkali des Ghlorürs zu fättigen, fo iſt es beffer, ihm bloß Kochſalz zuzuſe⸗ 
zen; benn bei Zuſaz von zu viel Salzſaͤure würde ſich Konigewaſſer bilden und 
baburch das Hefultat verändert werben, - 58. 
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auch Hr. Marozeau das falpeterfaure Quekfilber zu dieſem Zweke *), 
aber auf eine zwekmaͤßigere Weife, denn er fchrieb vor, den Chlor⸗ 
kalk in das falpeterfaure Quekfilber zu gießen. Durch diefe Abändes 
rung wurde lezteres Salz als chlorometrifches Reagens anwendbar; 
deſſen ungeachtet. kam ed bis jezt gar nicht in Gebrauch, was dem 
Umflande zugeſchrieben werden muß, daß er den Fabrikanten nicht 


alle Vorfihtsmaßregeln angab, welche zum Gelingen biefer Methode 
ndoͤthig find. 


—— — — — — — — a —— 


— 


| 


Das falpeterfaure Quekſilberoxydul iſt leicht zu bereiten; man 
dt nämlich 18,124 Gr. Quelfilber in der Kälte in ungefähr 200 Ku⸗ 
bifcentimeter Salpetarfäure von 22° Baume auf und verbinnt Tann 
die Släffigkeit bis anf das Volum eines Liters mit Waller. Da 
man aber nicht ficher iſt, daß alles Quelfilber auf der erfien Orxp⸗ 
dations ſtufe blieb, fa muß man die Fluͤſſigkeit auf ihre Stärke pro⸗ 
biren, ehe man fie anwendet. Deßwegen wäre es auch unndz, zu 
Heinlihe Vorſi chtsmaßregeln bei der Bereitung ber Quekſilberaufld⸗ 
fung zu beobachten, indem es gleichgültig iſt, ob fie Orpbfalz ent- 
hält oder nicht; lezteres Salz hat naͤmlich auf das Reſultat bei der 
Chlorprobe keinen Einfup, obgleih Hr. Marozeau das Gegentheil 
behauptete. ne 


Benrerfuugen aber die drei beſchriebenen chlorometri⸗ 
ſchen Methoden. 


Obgleich alle drei. Methoden bei forgfältiger Manipulation in 
der Zuverläffigkeit fich gleichftehen, fo geben wir doch dem Verfahren 
mit der arſenigen Saͤure den Vorzug, und zwar wegen der ſehr in 
die Augen fallenden Angabe des Saͤttigungspunktes. 

Jede der drei Normalaufldſungen iſt hinreichend beſtaͤndig. als 
ih eine Aufldfung von arfeniger Säure mehr als, ſechs Monate mit 
seinem Sauerftoffgas in Berührung ließ, abforbirte fie nur feht we⸗ 
nig davon. Mit der atmofphärifchen Luft ift die Abforption noch) 
geringer... Um übrigens auch den getingſten Vardacht einer Veraͤn⸗ 
derung zu vermeiden, kann man die Arfenikauflbfung, nachdem man 
ſie auf ihre Stärke probirt, hat, in Flaſchen, die ein halbes Liter 
faſſen, aufbewahren, dieſe ganz damit fuͤllen und mit einem einge⸗ 
riebenen Stoͤpſel verſchließen, der zuvor mit Talg beſtrichen "würde. 
N Eine Flaſche von einem halben Liter reicht für fünfzig Proben ‚aus. 

Das Eyaneifenkalium fcheint nicht der geringften Veränderung 
fähig zu feyn, befonders in feftem Zuſtande; man bewahrt ed daher 
zu den Chlorproben, nachdem es auf ſeine Staͤrke unterſucht —— 





28) Polytechn. Journal 8b. XLI. ©, 258 2 
Dinglers polyt. Journ. Bd. LX. 953% 10° 
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in gepuloertem Zuſtande in gut verfchloffenen Slafchen auf. Man 
könnte es fogar in Pakete fiir einen Liter Aufldſung vertheilen. 

Das falpeterfaure Quekſilberoxydul ſcheint fich mit der Zeit zu 

verändert, aber fehr langſam, und ohne daß dadurch die Genaulgkeit 
der Chlorproben beeinträchtigt werden koͤnnte, wenn man 'nänilich 
die Vorficht gebraucht, es In genau sehnlenene Klafchen, die einen 
halben Liter faffen, aufzubewahren. 
Bei Anwendung einer fchwach blau gefärbten Aufldfung von 
arfeniger Säure wird die Zläffigkeit in den Moment, wo die Reacs 
tion beendigt iſt, vollſtaͤndig entfaͤrbt und waſſerhell. Bei dem Cyan⸗ 
kiſenkallum wird das Ende der Reaction, jedoch mit nicht ſo großer 
Schärfe, durch den Uebergang der grünen Bärbung in bie gelbe 
ängezeigt; bei einiger iebung Tann man jedoch in dieſet Hinſicht 
keinen merklichen Irrthum begehen. Bet: dem ſalpeterſauren Quek⸗ 
fiber. erkennt man dad Ende der Operation an dem Berfthroinden 
des gefaͤlten Quekſilberchloruͤrs, ohne daß man ubdthig hätte, bie 
Stäffigtelt mit Indigaufldſung zu färben ; obgleich hiebei die‘ Angabe 
des Saͤtti⸗ üngöpunfteb ı nicht fo in die Yugen fallend ift, wie bei der 
Hefenftauftöfung, ſo ift fie es doch in ſolchem Grade, baf man ges 
gen das Verfahren nichts einwenden kann. Es liegt wenig darat, 
od das Chloruͤr frei vpn fchwefelfguren Salzen jſt, oder nicht, denn 
. daB fchwefelfaure Quekſil (her. wird eben fo leicht wie das Chlorär zer⸗ 
ſezt und in Chlorid umgeänbert. 

DIE Verbännung der zu pruͤfenden Bleichfluſſigkeit hat auf das 
Keſültat gar keinen Einfluß. Ich erhielt mit einem 100° ſtarken 
Chloiur gendü daffelbe Reſultat, wie nach der Berdännung veſſelben 
mit ſeinem vierfachen Volum Waſſer, wodurch alſo fein Gehalt auf 
20° reducirt worden war. ud) zeigie ſich fein merklichet Unters 
{dieb, als die Probe mit Blutlaugenſaiz und mit ſalpeter ſaurem 
Duehfübet wieberholt wurde. 


Dröfung u aaflichen —— 


Der Fauftiche Braunſtein iſt nie reines Mänganfaperoryd, ünd 
man nu“ daher ben währen Gehalt beffelben an Manganſuberorvd 

beftiminen bannen. "©" 

"Dos Verfahren; weiches am beſten gelingt und überdietß uns 
mittelbar zum Zwek führt, beſteht darin,” dad Chlorgas, welche® ein 
"conftanted ‚Gewicht Braunftein Bun kann, don alkalifchem Waſſer 
abſorbiren zu laſſen und dan chlorometriſch zu prüfen. Da äbtr 
die Apparate einen großen Einfluß auf die Genauigkeit ber Reful⸗ 
tate haben und in den Fabriken nur dann ein Verfahren in Gebrauch 
kommt, wenn es leicht ausführbar iſt, fo bemühte ich mich, es fo 
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AUnzurichten, daß es allen Anforderungen in Bezug auf Genaulgkett 
ſowohl als Einfachheit entſpricht. 
vWoon chemiſch reinen Manganſuperoxyd find gerade 3, 980 Gr. 
erforderlich, uni 1 Liter tröfnen Chlorgaſes (bei 0° und 0,760 Ba⸗ 
| rom.) zu liefern; man braucht daher nur 3,980 Gr. reinen Mans 
ganſuperoryds mit Salzſaͤure zu erhizen, das entwilelte Chlorgas 
| von alkaliſchem Waſſer ablorbiren zu Iafien, und das Volum der 
Rlaſſigkeit durch Verdünnung auf 1 Liter zu bringen, um eine Nora 
malfluͤffigkeit obn 100° zu erhalten. Wenn man tum yon dern zu 
druͤfenden Braunſtein ein gleiches Gewicht eben fo behundelt, fo ers 
Hält man ein Chlorfr, deſſen Ehlotgehält gehau dem Sauerfloffges 
halte des Manganbryds entſpticht. Betraͤgt der Gehalt des Chlo⸗ 
tits z. B. 50°, fo zeigt dieß ati,’ daß der Angewandte Braunſteiti 
me halb fo viel Chlor liefern kaun, als reines Manganſuperoxyb 
ind daß, wo von dieſem legteren ein Gewicht Pendthig wäte, von jenen 
da Gewicht P 100/50 angewandt erden müßte, um daffelde Quans 
tuni Chlor za erhalten. 
Hr. Robiquet hat im Diet. technol. meine Apparate zu die 
fen Proben beſchrieben; ich habe fit aber ſeitdem verbeſſert. Anſtatt 
einer langen nd ſeht geneigten Glasrdhre von großem Durchmeſſer, 
worin ih das Chlor mittelſt einer Kalkmilch ode Kaliaufldſuug 
ſammelte, bediene ich inich jezt eines Kolbens 8, der ungefähr einen 
halben, Liter faßt am einen langen und ſehr weiten Hals bat. Di. 
DIN aber den ganzen Apparat beſchreiben. * 
t it ein kleiner Kolben obn ungefaͤhr 5 Eentimeter Durchmeß⸗ 
fe, In welchen Ver mit Sälzſaure zu behatidelnde Brännftein kommt. 
Er wird anf- einem Meinen Ofen mic Kohlen oder über einer Dehls 
wer Weingelfllampe erhizt; in lezterem Falle darf man aber beit 
Kolben richt unmittelbar dei Einwirfung der Flamme außfezen, ſon⸗ 
dern muß ihm mit einem Gehaͤufe von Eiſenblech umgeben, welches 
bie Wärme einpfätigt und vertheitt: 

u iſt eine Rohre von kleinem Durchmeſſer, die ſo viel als mbg 
Kh gebogen iM, öfme daß ihre Kruͤmmung fle verhindert in den 
Kolden S zii gehen. Sie ift am Meinen Kolben t mittelſt eines Kori⸗ 
pfropfs angebracht; deſſen Poren mit einem aus Mehlkleiſter und 
Manvdelteig bereiteten Kitt verftöpft wurden. In feinem oberen 
Theile iſt der Korkpfropf kegelfätmig ausgehöhlt; man btingt darin 
weißes Wachs zum Schmelzen, worauf zwiſchen der a und dent 
Pfropf Fein Gas mehr entweichen kann. 

Der Kolben 8, welcher ungefähr einen halben eiter. faßt, wird 
bis zum Anfang bei Halfes mit einer Halle oͤder Natronauflöfung 
gefäft, die 200 allalimetriſche Grade zeigt, alſo uͤber doppelt ſo viel 

10 * 


ee Te —— —— 


448 Gap⸗Luſſac's Anleitung zur Chlorometrie. 


als zur Bildung eines neutralen Chloruͤrs noͤthig find; denn ein Li⸗ 
ter Chlor entfpricht nur 88 alfallmetrifchen Graden. ”) 

T ift eine Röhre, welche bis ı 25 Kubilcentimeter faßt unb 
womit die Salzfäure zum Aufldfen des Manganoxyds gemeflen wird. 


Berfahren. 


Man wiegt von dem zu präfenden Braunfteine eine aus allen 
Theilen der Maffe deffelben ausgewählte und fein pulverifirte Probe 
von 3,980 Gr; auf einem länglichs viereligen Staͤk Papier ab, rollt 
dad Papier zufammen und ſchuͤttet den Braunftein, inpem man bas 
Papier tief in den Hals des Tleinen Glaskolbens ſtekt, in dieſen 
binein, wobei man Sorge trägt, daß nichts am Papier hängen 
bleibt. Auch kann man den-Braunftein durch einen Trichter mit 
weiter Definung hineinbringen. Dann gießt man 25 Kubilcentimeter 
sauchender Salzſaͤure in den Kolben und befefligt darauf fogleich 
den Kork der Röhre u, die bereitö mit dem Kolben S verbunden iſt. 
Das Chlor fängt fogleich an ſich zu entwileln und treibt die Luft 
des Heinen Kolbens vor ſich ber, welche fi) im oberen Theile bes 
großen, der ald Vorlage dient, anfammelt und aus deflen Bauch el: 
nen Theil. der Lauge verdrängt; damit dieß nicht zum Ueberſteigen 
gehe, fchättelt man den großen Kolben von Zeit. zu Zeit um, damit 
dad beigemengte Chlor abforbirt wird, und läßt die Luft durch eine 
paflende Bewegung aus dem Bauche deſſelben entweithen; wenn aber. 
ber Feine Kolben im Verhältniffe zum großen fehr Hein iſt, fo iſt 
dieß nicht einmal noͤthig. Nun befchleunigt- man die Chlorentbin« 
dung durch almähliche Erhizung des Kolbens und Bringt endlich die 
Fluͤſſigkeit in völliges Kochen; der dadurch erzeugte "Dampf treibt 
vollends alles Chlor Über. Sobald fi) die Gasentbindungsrähre 
hie an die Stelle, wo fie in-die Lauge taucht, erhizt hat, iſt die 
Operation beendigt; man nimmt den großen Kolben ‚fchuell ab, das 
mit die Zlüffigkeit nicht zuräffteige, gießt die Zläffigleit aus dem⸗ 
felden in das einen Liter faffende Gefäß Q, ſchwenkt den Kolben 
dfters mit Waſſer aus, fezt biefes der Fläffigkeit zu, macht durch 
Waſſer dad Maaß des Liters voll ‚und rührt um. Man braucht 
dann nur noch die Stärke der Chloraufldfung nach: ‚einer. ber befchries 
benen Verfahrungsarten zu beſtimmen. 

Wenn jedoch der Werth eines Braunſteins genau beſtimmt wer- 
hen foll, fo reicht es nicht hin, das Quantum Chlor zu kennen, wel: 
ches er liefert, fondern man muß auch die Menge der conſumirten 





29) Gay⸗Luſſac's Anleitung zur Autalimetrie ie nöet man im Polytechn. 
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Galzſaͤure beſtimmen. Bei reinem Manganhyperoxyd wird allerdings 
die Haͤlfte der Salzſaͤure zerſezt und als Chlor ausgeſchieden; waͤre 
aber das Mangan z. B. auf der Stufe des Sesquioxyds, fo wuͤrde 
von 3 Theilen angewandter Säure nur einer in Chlor verwandelt; 
wern endlich der Braunſtein Eifen, Baryt ꝛe. enthält, fo nentralis 


ſiren diefe fremdartigen Körper ebenfalls eine entfprechende Menge 


Salsfäure. ' 


Die Quantität Salzfäure, welche im Verhältuiß zu der bed ers, 
haltenen Chlors confumirt wurde, läßt ſich übrigens leicht beftimmen. 
Um 3,980 Gr. chemifch reines Manganfuperoryd aufzuldfen, bedarf 
man einer Menge Salzfdure, welche 175,72 alkalimetriſchen Graben 
entſpricht; davon ift die Hälfte ndthig, um dad Manganoxpdul aufs 
zuldfen, die andere Hälfte aber wird zerſezt und liefert 1 Liter Chlor⸗ 
auflbfung von 100°. In der That gefchieht aber die Zerfezung nicht 
fo vollſtaͤndig, fondern es bleiben felbft bei einem Ueberfchuß von 
reinem Danganfuperoryd etwa 5 Procent Salzfäure unzerfegt. 


Sch behandelte nämlid 8 Gramm Braunftein mit 25 Kubils 
centimeter Salzfäure, welche 285°,7 bes Alkalimeters entfprachen und 
erhielt 1 Liter Ehlorauflöfung von 152°,1, was 267°,27 des Allalis 
meters entfpricht (da 1 Liter Chloraufldfung von 100° des. Chloro⸗ 
meterd = 175,72 allalimerrifchen Graben If); die in der Retorte 
rüfftändige Fluͤſſigkeit bedurfte noch 15 alkalimetriſche Grade Tohlens 
fauren. Natrons zur völligen Sättigung; dieß macht 282°,27, fo daß 
alfo der Verluft — 27,43 (ungefähr 1 Proc.), die Menge der unzers 
ſezten Salzfäure aber 10° (ziemlich 5 Proc.) betrug. | 


Um num die bei einer Braunfteinprüfung confumirte Menge von 
Salzfäure zu beurtheilen, wählt. man zur Aufldfung von 3,98 Gr. 


des Manganfuperoryds immer 25 Kubifcentimeter Salzfäure, welche 


250,2 alkalimetriſchen Gravden entfprechen; aus dem Grade ber ers 
haltenen Chloraufldfung berechnet man die entfprechenden alkalime⸗ 
trifchen Grade der Säure (wobei 100° der Chlorauflöfung = 175°,72 
der Säure); fättige den Ruͤkſtand in der Netorte forgfältig mit koh⸗ 
lenſaurem Natron ®) und bemerkt die Menge des. lezteren ebenfalls 
nad) alkalimerrifchen Graden. Addirt man nun die beiden gefundenen 
Größen und zieht die Summe von 250 ab, fo gibt der Reſt die 
Anzahl Grade der Salzfäure an, welche verloren gegangen find. Fol⸗ 
gendes find die Mefultate der Prüfung mehrerer Braunfteinforten ; 
— | 6 


30) Ich habe mich überzeugt, daß das Eiſenchlorid durch das Manganfupers 
eryb nicht zerfegt wird, fo daß man alfo durch die Rettralifation bes Retortens 
süfftandes wirklich alle in der Fluͤſſigkeit zurüfgebliebene Säure beftimmen Tann. 


d⸗ O. 


* 


450 BaysEuffact Anisityng zur Chlorometrie. 












ur ww’ 5 = Se 

e £ |$%; BESSIS 5. 

» E&- a2 12 _sE * > 

Braunfteinforte, 28 | 358 |555E| 853 
38 228 53 

3*53 36 835——3—57* 

3 5 ER" 


— — 
Deutſcher Braunſtein, kryſtalliniſch 95%,3 | 167%3 799,0 300 
Braunſtein von Mayenne, leicht: | | 

löslich in Balzfäure, etwas bar 

rythaltig eo» . >» .» 0 529,2 929,2 1270,0 310,0 
Braunftein von Bourgogne, fehr 

leihtlösih . . 2... . 68,95 4120°,4 403°,0 1 269,8 
Braunfteln von Dorbogne, baryt⸗ | | 
und effenbaltis . : . 68,°1 | 1199%,7 | 4039,0 279,5 
Graunftein von Eher, wenig eis * 

ſenhaltig, mit grüner Farbe | 

und fandigem Ruͤkſtande Iöslih | 53°,5 94°,0 | 4879,0 99,2 
Braunftein von England . . . 87,°9 | 1599,48 829,0 130,8 
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Da dieſe Pruͤfung, welche troz aller Verunreinigung des Braun: 
ſteins ſtets Ein ficheres Mefultat gibt, die Menge von Braunflein 
uub Salzfäure berechnen läßt, welche zur Erzeugung eines beſtimm⸗ 
ten Bolums Chlor noͤthig find, fo liefert fie die volfkändigen Mittel 
zur Berechnung der Koften des Chlors an die Band. Sr 

Ich Habe die Menge des. nuzbaren Sauerftoffs in den Braun: 
feinforten auch durch bie Quantität Kupfer zu beſtimmen verſucht, 
welche ſich mit ihrer Hilfe in verduͤnnter Schwefelfäure aufldſt; da 
ich aber fpäter fand, daß das Tifenoryd gerade fo wie die Mangan 
oxyde die Aufldfung des Kupfers in Schwefelfäure beguͤnſtigt, ſo 
mußte ich diefer Methode entfagen. 


Wichtige Bemerkung über die anzumendende Salzfäure 


3u den chloromesrifchen Verfuchen fol man nur chemifchreine 
Gälzfäure anwenden; wenigftens muß fie durchaus frei von fAgweill: 
ger Säure ſeyn; indem dieſe das Ehlor in Salzfäure umaͤndert, Wa 
durch dad Nefultat fehlerhaft ausfallen würde. Die Fäufliche Sal 
fäure enthält faft immer ſchweflige Säure und oft im nict unbe, 
. beutender Menge. Um zu erfahren ob fie ſolche und wie viel fie 
 bavon enthält, bedient man fich einer Chlorkalkaufldſung von befan® 
ter Stärke, die man in ein Maaß mit Indigaufldſung ſchwach blau 
gefärbter Salzfäure gießt, indens man übrigens, gerade fo verfähtt, 
als wenn man die Arfenifaufldfung prüfen wollte, Die ſchweflige 
Saͤure wird zuerſt zerſtoͤrt und die blaue Farbe verſchwindet ep in 
dem Augenblik, wo Das CEhlor im Ueberſchuß iſt. Wenn durch MM 


erſten Tropfen Chlorkalkaufldſung die der Salzfäute ertheilte blaue 


Miszellen 4 


Foerbe verſchwindet, fo. enthält dieſe Säure Feine ſchweflige Säure; 
braucht man aber davon z. B. 6°, fo enthäle die Salzfäure ſchwef⸗ 
lige Säure und ziemlich nahe 6 Procent ihres Volums; denn ein 
Volum ſchwefligſauren Gafed entfpricht beinahe einem Bolum Chlor. 
Man kann ſich alfo der fchwefligen Säure in der Salzfäure leicht 
dadurch entledigen, daß man fie mit einem geeigneten Bolum Chlors 


kalkaufloͤſung vermifcht; da fie aber dadurch verdünnt wird, fo thut 


man beſſer, fo lange Chlorgas hinein zu leiten, bis alle ſchweflige 
Saͤure zerſtoͤrt iſt. Die Salzſaͤure iſt frei von ſchwefliger Saͤure, 
wenn ein Tropfen Chlorkalkaufloͤſung die indigblaue Farbe, welche 


man ihr ertheilte, augenbliklich zerſtoͤrt und fie iſt frei von Chlor, 


wenn ſie ſelbſt dieſe Farbe nicht bleicht. 





Zn XXVI. 
Miszellen. 


Berzeichniß der vom 28. Jan. bis 26. Febr. 1836 in England 
ertbeilten Patente. 


Dem John Filmore Kingston Esq., in Islington in ber Grafſchaft Devons 
auf eine neue rotirende Maſchine. Dd. 28. Ian. 1836. 

Dem Williem Boulneis jun. Esq./ in Bower Street, Grafſchaſt Middle⸗ 
fer: auf eine verbeffeste Verbindung oder Anordnung ber KRutfchenfebern. De. 
30. San. 1836. - 

Dem Stephen Reed, Gentleman in ber Gtaht und Grafſchaft Newcaſtle⸗ 
upon⸗Tyne, auf eine verbefierte Methode Waterialien aller Art in Behältern in 
die Ziefe hinabzulaffen oder daraus in die Höhe zu heben, weiche befonders für 
Bergwerke, in Häfen, auf Schiffen und überall wo man fich fonft der Krahne bes 
dient, anwendbar ifl. Dd. 4. Febr. 1836. 

Dem Iohn Baring, Kaufmann in Biſhopsgate Street, in ber City von 
London: auf gewiffe Verbefferungen an ben Apparäten zum Kämmen der Wolle. 
Ihm von einem Ausländer mitgetheilt. Dd, 3. Febr. 1836. 

Dem Frederik Edward Harvey an den Horslen Iron Works, in der Pfars 
rei Zipton, Graffchaft Stafford, und Jeremiah Brown, ebenfalls in Zipton: 
auf gewiffe Verbefferungen in bem Verfahren und an den Mafchinerien, um metale 
tene Röhren zu verfertigen, fo wie auch ins Schmieden oder Walzen ber Metalle 
für andere Zweke. Dd. 3. Febr, 1856. 

Dem Edmund Aſhworth, Baummollfpinner in Egerton, in ber Grafſchaft 
Lancafter, und James Greenough, Aufſeher ebendaſelbſt: auf gewiſſe Verbeſſe⸗ 
zungen an den Maſchinerien zum Vorbereiten und Spinnen der Baumwolle, 


‚Seide, Wolle und anderer Fafgiftoffe. Dd. 5. Febr. 1856. 


Dem Henry Adcod, Givilingenieur in Stamford Street, in der Blads 
friars Road, Graffhaft Surrey: auf gewiffe Verbefferungen im Laben und Aus⸗ 
laden der Schiffe, Briggs und anderer Fahrzeuge, befonders auch folcher, die zum 
Transport von Steinkohlen gebraucht werden. Dd. 5. Febr. 1836. 

Dem Alerander Maffie, Ingenieur in ber Pfarrei St. Zohn, Wapping, 
in der Graffchaft Middlefer, Mobert Morton, Ingenieur ebendafelbft, William 
Ranwell, Gteintöhlenhändler in Woolwich, in der Graffchaft Kent, und Ebes 
nezer Ranwell, Müller ebendafelbft: auf eine verbefferte Einrichtung der Rur 
derräbder, bie auch bei den Wafferrädern für Mühlen anwendbar iſt. Dd. 9. Febr. 
1836. BER 
Dem Frederick Herbert Maberiy, in Bourne bei Gortorb,, in der Graf⸗ 
haft Gambridge: auf eine verbefierte Mafchinerie zum Rechen und Kehren ber 
Straßen, Dd. 19, Bebr,, 41856, 
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Dem Samuel Fenton in Fiſhguard, in der Grafſchaft Pembroke, Gouth 
Wales: auf verbefierte Schlöffer und Klinken für Thuͤren, Thore und zu anderen 
Swelen. Dd. 10. Zedruar 1856. _ 
| "Dem Iohn Howard Kyan Esq., gegenwärtig in Allfa Park Cottage, Twi⸗ 

kendam, in der Graffchaft Middlefer: auf eine neue Methode gewiffe Pflanzen: 
fubftanzen gegen das Verderben zu ſchuͤzen. Dd. 14. Febr. 1836. 

Dem Andrew Smith, "Ingenieur in Princes Street, Pfarrei Et. Martin: 
insthe= Fields, Graffchaft Middiefer: auf gewifle Werbefferungen an den Kraft: 
apparaten zum Zreiben von Mafchinerien und zum Heben und Herablaffen fchwes 
zer Körper. Dd. 12. Febr. 18536. 

Dem Karl Schafhaͤutl, Gentleman in Gheffielb, in ber Graffchaft York: 
auf einen verbefierten Dampferzeuger. Dd. 16. Febr, 4836. 

Dem Joſhua Procter Weſthead, Kaufmann in Manchefter: auf ein ver 
beffertes. Verfahren Kautſchuk, Leber, Häute und ähnliche Subſtanzen zu zer 
ſchneiden. Dd. 16. Febr. 1856. 

Dem Michael Hodge Simpfon, Kaufmann am Ludgate Hill, in ber Eity - 
von London: auf gewiſſe Verbeiferungen an den Mafchinerien zum Hecheln ober 
Kämmen und Vorbereiten des Hanfes, Flachſes, Wergs und der Geidenabfälle. Bon 
einem Ausländer mitgetheitt. Dd. 17. Febr. 1836. ' — 

Dem Joſeph Lidel, Profeſſor der Muſik in Arundel Street, Panton Square, 
in ber Grafſchaft Middlefer: auf gewiſſe Verbeſſerungen an Pianofortes. Von 
einem Auslaͤnder mitgetheilt. Dd. 17. Febr. 1836. 

Dem William Bucknall, in Crutched Friars in der City von London: 
auf Verbeſſerungen an der Maſchinerie zum Forttreiben der Fahrzeuge und an den 
Wofferrädern. Dd. 17. Febr. 1836. 

Dem Frederick Chaplin, Gerber in Biſhop Storford, in der Grafſchaft 
Herts, auf eine VBerbefferung im Gerben gewiffer Häute und Kelle. Dd. 18. Febr. 
1856. 

Dem Henry Martinfon Robinfon, Firniß⸗ und Karbenfabricant in den 
Minories, in der City von London: auf Werbefferungen an gewiſſen Arten von 
Lampen. Dd. 48. Febr. 1856. , 

Dem Iohn Barſham, Kleefaurefabrilant in Etepney Gaufeway, in der 
Grafſchaft Middlefer: auf Verbefferungen in der Bereitung Yon Kleeſaͤure und 
Kleefalz. Dd. 48. Febr. 418536. - A 

Dem Franz Peyre jun., Bärber im White Hart Inn, im Borough Southe- 
wark: auf wine verbefferte Methode Brennmaterial bei den Kochapparaten auf 
Schiffen zu erfparen und deſtillirtes Waffer aus Meerwafler zu erhalten, welde 
Verbefferungen auch auf die Dampferzeugung anwendbar find. Bon einem Aus 
länder mitgetheilt. Dd. 23. Zebr. 1856. . 

Dem Glinion Gray Gilroy, Ingenieur in Argyle Street, New Road, in 
ber Graffchaft Middiefer: auf Werbefferungen im Weben glatter und gemuflerter 
Zeuge. Dd. 25. Febr. 1836. . — 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. März 1836, ©. 19. 








Preisaufgabe der Sociste Linneenne in Lyon. 


Die hoͤchſt thätige Societe Linnéennve in Lyon hat am Schluſſe des vorigen 
Jahres für denjenigen, der das befte Mittel zur Vertilgung der Maulwurf 
grillen (Grylius Gryllotalpa), in vielen Gegenden Werren genannt, angibt, 
einen Preis von 600 Franken ausgefezt. Die Bedingungen zur Preiserlangung 
find: 4) daß das empfohlene Verfahren wirkfamer fey, als alle biöher in Vor⸗ 
Schlag gebrachten und angewendeten; 2) daB es weder auf den Boden, noch auf- 
die Pflanzen eine nachtheilige Wirkung ausübe; und 3) daß es fich leicht anwen⸗ 
den läßt, wenig Unkoften verurfacht, und auch im Großen, je nach den Vebürf: 
niffen des Garten= und Akerbaues ansgeführt werden kann. Die Preisbewerber 
haben ihre Abhandlungen mit verfiegelter Ramensunterfchrift vor dem 15. De. 
1836 franco an die Societe Linneenne in ®yon, Hötel de la Préfecture, 
einzufenden, Die gefvönte Preisfchrift wird Eigenthum der Geſellſchaft. 





| 
| 
j 
j 
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Brown's metallene Leuchtthuͤrme. 


Sin Hr. Samuel Brown, lieſt man im Scotsman, machte kuaͤrzlich ben 
Vorſchlag, zum Baue der Leuchtthürme Bronce oder Gußeiſen anftatt ber Gteine 
zu verwenden, Gr will naͤmlich gefunden haben, daß sin folder Bau weit wohls 
feiler füme, als ein mit Steinen aufgeführter; daß er nicht fo ſchnell dem Ber: 
falle ausgefezt fenn wuͤrde; daß das Licht befier gegen das Flugwaſſer, von wel. 
dem es zuweilen ausgelöfcht wird, geſchuͤzt ſeyn würde; daß zur Vollendung des 
Baues nur der zwanzigſte Theil ber Zeit erforderlich wäre f und daß folche Leucht⸗ 
thürme feibft an Osten erbaut werben Zönnten, wo der Bay mit Steinen ganz 
unthunlich if. Hr. Brown verfichert, daß er in 4 Monaten und für 15,000 Pfb. 
einen 90 Kuß hoben Leuchtthurm aus Bronce berftellen will, welcher biefelben 
Dienfte leiften foll, wie ein: fleineener von 134 Fuß Höhe! (Mechanics’ Ma. 
gazine, No. 657.) —— 





Condert's Taucherapparat. 
Die Zeitſchriften redeten öfter von dem Taucheranzuge, mit welchem Hr. 


Charles Gondert von News Bork mehrmals bie Tiefen der See durchwanderte, 


bis er endlich im Auguft 1832 durch einen unglüftlichen Zufall fein Leben endete. 
Bir können unferen Lefern aus dem Franklin Journal nunmehr berichten, daß 
diefee Anzug aus zwei Theilen beftand, welche aus einem mit Kautſchuk übers 


. tündten Zeuge, ber dem Zräger volllommene Beweglichkeit geftattete, derfertigt 


wareyg. Der untere bis an die Arme emporreichende und mit Hofenträgern ges 
tragene Theil war ein Beinkleid mit daran befindlihen Schuhen. Der obere 
Theil, weicher Kopf, Arme, Bände, und den Leib bis zu den Hüften umfchloß, 
war den Augen gegenüber mit Glaͤſern ausgeflattet. An diefem Anzuge war um 
den Rülen herum als tragbarer Luftbehälter eine hufeifenformig gekruͤmmte, an 


. beiden Enden gefchloffene, tupferne Röhre von 6 Zoll Durchmeſſer und 4 Fuß 
* Bönge angebracht; und in biefen Behälter wurde mit einer Pumpe: fo viel Luft 
. getrieben, als noͤthig fchien, um ben Athmungsproceß eine beftimmte Zeit über 


unter dem Waſſer thätig gu erhalten. Aus ihm konnte mit Hülfe eines Hahnes 


die Luft in den oberen Theil bes Anzuges eingelaffen werden, fo daß hiedurch lez⸗ 
‚ terer auch aufgeblafen erhalten und gegen das Einbringen der Luft gefchügt wurde. 
. Die Luft entwich an einer kleinen, über dem Kopfe befindlichen Deffnung, welde 
kaum den Umfang eines Gtelnadellopfes hatte, und bie aud mit einem Ventile 


verfchloffen werden konnte. Die emporfteigenden Euftbläschen zeigten fortwährend 


die Stelle an, an der ſich der Taucher befand. Diefer Apparat (welcher, wie 


ſich unfere Lefer erinnern werben, nichts weiter ift, als eine Anwendung bes Prin: 
cips dev Tauchermafchine, bie unfer Hofratb Schultes fchon in 8b. XVII. 
©. 176 unferes Sournales befchrieben) leiſtete einige Zeit über gute Dienſte; lei: 
der brady aber ein Mal bucch irgend einen Unfall die Röhre, bie vom Luftbehaͤl⸗ 
ter an den oberen Theil des Anzuges führtes und damit enbigte ber muthige 
Gondert auch fein Leben. 





Anzahl der Dampfmalchinen in News Dort. 
In New: York befanden fih im Jahre 1835 nicht weniger als 86 Dampf⸗ 


maſchinen in Ihätigkeit, weldhe zufammen mit 946 Pferdekraͤften arbeiteten. 


(American Railroad Journal.) 





Morris’s neue Dampfmafchine. - 

Siner Anzeige in den Times gemäß hat der hochwürbige W. Morris von 
Deanrow:Shapel in Cheſhire eine neue Dampfmaſchine erfunden, welche nicht nur 
um den zehnten Theil weniger koſtet, als die gewöhnlichen Dampfmafchinens fons 
dern deren Betricbskoften Baum den taufendften Theil jener Koften betragen, bie 
deu Betrieb der bisherigen Mafchinen biefee Art mit fich brachte, 
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Mearch’s neues Eifenbahnfoften. 


‘ Hr. 3. Marc in London, Houndsditch 123, Tünbigt in Mr, 649 bed Me- 
chanics’ Magazine an, daß er ein ganz neues Ciſenbahnſoſtem erfunden babe, 
weiches um ben dritten und wahrfcheintich felbft um ben. vierten Theil der Koften 
der gewöhnlichen Eifenbahnen ausgeführt werden kann, unb dabei durchaus keine 
Gefahr für das Leben darbietet. Die neue Art von Eiſenbahn läßt ſich in dem 
dritten Theile der Zeit, welche zum Herſtellen einer gewöhnlichen Bahn erforbers 
lich it, vollenden, und*foll ſich mit der Zeit nicht nur nicht abnüzen, fondern fos 
gar an Feſtigkeit gewinnen. Nichts fehlt Hrn. March feines Anfiht nach, als 
ein mit Geld ausgeflatteter Theilnehmer, um bie Eiſenhahnen mit geringen Koften 
über bie ganze Welt zu verbreiten. Einen folchen anzuloken iſt der Zwek feiner 
Ankündigung. 


Ertrag der Liverpools Manchefter s Eifenbahn. | 


Die Liverpool: Manchefter s Sifenbahn » Sompagnie hielt am 37. Januar 1. 3. 
ihre achte Halbjährige Werfammlung, mobei abermals ein fehr günftiger Bericht 
über deren Ertrag vorgelegt wurde. Die Einnahme für den Transport von Reis 
fenden belief fih auf 67,897 Pfd. 19 Schill. 2 D.; jene für den Wanrentransport 
auf 46,375 Pfd. 15 Sch. 8 D., und jene für den Steinkohlentransport auf 
3682 Pfd. 8 Sch. 8 D., in Summa alfo 117,956 Pfb. 3 Sch. 6 D. Die 
Ausgaben betrugen dagegen in Summa (und mit Einfchluß von 3409 Pfd. 16 Sch., 
welche bie Geſellſchaft für Güter zahlen mußte, welche ungläflicher Weiſe tn 
Teuer aufgingen) 71,995 Pfd. St. 13 Sch. A D. Bon dem hieraus ermachfen« 
ben Nettogewinne von 45,960 Pfd. St. 10 Sch. 2 D. wurden durch Beſchluß 
der Directoren 5 Pfd. per Actie halbjährige Dividende bezahlt, und 6000 Pfd. 
für den Ankauf fchwerer Schienen beſtimmt; 1569 Pfd. wurden auf die naͤchſte 
Abre&nung übertragen. Die Koften der Rocomotivfraft, welche früher einen fo 
großen Theil der Ausg ıben ausmachten, fcheinen fi) nunmehr zu vermindern; 
denn fie betrugen in diefem Halbjahre mit Einfchluß- dev Anfchaffungskoften von 
drei neuen Maſchinen 15.681 Pfd. St. 17 Sch. 9 D.: alfo um 800 Pfb. we⸗ 
niger als im vorhergehenden Halbjahre Diefe Werminderung gewinnt um fo 
mehr an Werth, wenn man bedenkt, daß der Verkehr fo zugenommen bat, baß 
die Einnahmen jene bed vorhergehenden Halbjahres um 18,000 Pfd. überfteigen. 
Die Unterhaltung der Bahn kam um 1500 Pfd. höher zu flehen, und in biefer 
Hinfiht dürfte wohl nicht cher eine Verminderung zu erwarten ſeyn, als bis ein 
Mal die ganze Bahn fchwerere Schienen bekommen. Noch tft fehr zu beruͤkſich⸗ 
tigen, daß fih in dem Waarentransporte auch die Mat eine bedeutende Zunahme 
zeigte, obfchon die Wierrey- und Irwell-Canal-Compagnie bie Brachtzölle ernie- 
drigt hatte, während bie Fracht auf der Eifenbahn glei blieb. (Mechanics! 
Magazine, No. 653.) | 





Wirkungen der Lufterfchätterungen. 


Man hatte in Manchefter am Ufer des Irwell eine beinahe 120 Yarbs lange 
Mauer aufgeführt, welche bei 7 Fuß Dike 50 Fuß Höhe befommen follte, bisher 
aber nur auf eine Höhe von 15 bis 40 Fuß gebichen war. Diefe Mauer nun 
fiel mit einem Male in ganzer Maffe um und in den Fluß. Die hiedurch er- 
zeugte Srfchütterung der Luft unb des Wofferd war fo heftig, daß die gegenübers 
Legende Manchefters und Mafchinenfabrif der HH. Solktier und Somp., bie 
zu einem ber größeren Etabliſſements gehörte, in einem Nu von Grund aus zers 
ftört wurde; und daß die ganze Nachbarſchaft gleichfalls bedeutenden Schaden 
litt, (Aus den Manchester Times.) 





Dr. Eaftlle'd Thermometer: Scala. 


HOr. Dr. Gaſtle von Brighton bat, wie das Mechanics’ Magazine i 
Nr. 655 Schreibt, Hürzlich einen Thermometer mit einer Scala empfohlen, wom 
man eben fo genaue Beobachtungen anftellen Tann, wie mit dem Barometer, Die 
Grabe an feinem Snftrumente find zuerft nad) dem Decimalſyſteme zu 10, 20, 
30 26, eingetheiltz 40 feiner Grabe kommen 20 Fahrenheit'ſchen gleich. Das 


\ 
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Steigen unb Ballen bes Quekſilbere wird burd eine kleine verſchiebbare Scala 

zutet, welche fo eingetheilt iſt, daß jeder Grad und ſelbſt jeder Zehntel⸗Grad 
leicht abgeleſen werden kann. Die Regiſtrirung iſt genau und leicht. Der Ge⸗ 
frierpunkt oder 300 F. werden hiezu 1603 ſteigt das Quekſilber nur um drei 
oder vier Zehntel eines Grades, fo deutet bie Scala 16 Grad 30 Min. oder 
16 Grad 40 Min. an. . 


Jordan's Luftpumpe. 
Bei der dritten, Zahresverfammlung, welche bie Polytechn. Geſellſchaft für 
Sornwallis im September vorigen Jahres hielt, bemerkte man eine nach einer 


‚ neuen Methode gebaute Luftpumpe, welche Hr. Jordan ausgeflellt hatte. Das 


Berbienftlihe an diefem Inftrumente lag in der Benuzung der votirenden Bewe⸗ 
gung, in Folge deren man verfichert ift, daß det Kolben bis auf den Boden des 
Cylinders binab gelangt. Durch die mechaniſche Bewegung bed Ventiles wird 
auch ein volllommeneres Vacuum erzielt, als bisher unferes Wiſſens mit einer 
anderen Art pon Luftpumpe bervorgebradht werben konnte. Hr. Zorban erhielt 
für feine Grfindung die erſte ſilberne Medaille. (Mechanics’ Magazine, No. 638.) 


Loam's Hubzähler. 


Hr. Eoam ftellte ber polytechn. Geſellſchaft in Cornwallis bei Belegenheit 
ihrer dritten Jahresfeier ein Modell einer Mafchine vor, welche die Länge und 
die Zahl der Kolbenhube, die eine Dampfmafchine machte, angibt, Die Mafdine 
befteht aus einem eingelerbten GSylinder, der durch ein geeignetes Raͤderwerk mit 
mehreren zur Regiſtrirung bienenden Zifferbiättern in Verbindung ſteht. Das erfle 
diefer Zifferblätter yegiftrirt jede 10 Fuß gurüfgelegten Hubes, das zweite jede 
100 Buß, u. f. f. in geometrifchem Verbältniſſe. Die Zifferblätter müffen je 
nad) dem Zweke, zu welchem man bie Mafchine benuzen will, größer ober kleiner 
gemacht werben. — Zwei andere, auf bemfelben Principe beruhende Maſchinen⸗ 
modelle diefer Art wurden bei bderfelben Gelegenheit von Hrn. Hosting von 
— Wharf und von Drau, Phillips in Halſetewn vorgelegt. Wir muͤſſen 

merken, ‘daß in den Angaben der Zifferblätter ein Peiner Irrthum obzumalten 

fheint, indem biefelben den zurüfgelegten Bogen anftatt ber Tangente andeuten; 
dieß Liebe fich jedoch, wie es fcheint, Leicht: vectificiren. (Mechanics’ Maga- 
zine, No. 638.) 


Ueber die Schießgemwehrfabrication in Birmingham 
enthält das lezte Supplement des Penny Magazine einen fehr intereffanten Aufe 
fag, woraus das Mechanics’ Magazine in Rr. 656 feinen Leſern Folgendes 
mittheilt. „Die Bäcfenmacher » Innung wurde im Jahre 4638 unter Carl ]. 
unter dem Ramen Master, Wardens and Society of Gunmakers of the 
City of London ineoiporirt, und von hier aus wurden während der Bürger: 
kriege auch die Parliamentstruppen mit Feuergewehren verfehen. Bald nach ber 
Meflauration wanderte diefe Fobrication jedoch nach Birmingham. In ber erſten 
Zeit der Regierung Wilhelms III. Seinen übrigens bie engtifhen Schießgewehre 
noch nicht. viel gegolten zu haben; denn König Wilhelm fol bei einem feiner 
Lenees fein Bebauern darüber geäußert haben, daß er noch immer für theures 
Geld und unter vielen Schwierigkeiten Feuergewehre aus Holland kommen laffen 
muͤſſe. Sir Richard Newdigate, Parlinmentsmitglieb für Warwick, der biefe 
Aeußerung hörte, empfahl dem Könige feine Birminghamer Gommittenten, und 
verficherte, daß diefe bald allen Anforberungen Genüge leiften würden, wenn fie 
gehörigen Schuz fünden. Der König ließ fogleich dur Sir Richard große Bes 
flelungen in Birmingham machen, und feit biefer Zeit ift Birmingham wegen ſei⸗ 
nee Beuergewehte eben fo berühmt, vote wegen vieler anderer Yabticate. Da das 
englifge Zeughaus im vorigen Jahrhunderte nicht für einen gehörigen Vorrath 
an Feuergewehren Sorge getroffen hatte, fo fanden bie Greighiffe vom Zahre 1795 
daſſelbe unvorbereitet, fo daß Obriſtlieutenant Wilter eim oder zivei Jahre die 
verſchiedenen Berachsfabrilen Deutfchlands bereifte, um von bort ans bie englifche 
Armee mit Waffen zu verfehen. Vom Jahre 1805 bis 1815 wurden aber Bereits 
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in Birmingham allein für die Regierung 3,079,120 Flintenläufe und 2,955,787 
Schloͤſſer fabricirt, woraus 1,827,889 Musketen, Karabiner 2c. verfertigt wurben. 
Im Durchſchnitte wurden monatlich 50,000 Gewehre, in jeder Minute alfo 2 
fabricirt! Dabei find jedoch alle die vielen Zagbs und andere Gewehre nicht ge: 
rechnet, und eben fo wenig ift der Bedarf der oſtindiſchen Compagnie eingerechnet, 
“welcher innerhalb ber angegebenen Beit gegen eine Million Stute betrug. Diefe 
Zhatfachen find nicht bloß wegen der Productivitaͤt Birminghams merkwürdig, 
fondern fie zeigen auch, über welche Maſſe von Waffen die brittifche Regierung 
verfügen Tann; eine Maffe, die den offictellen Angaben gemäß die Erzeugniffe 
fämmtlicher Gewehrfabriken Frankreihs vom heine bis zu den Pyrenäen bebeus 
tend überfteigt. 





Thom. Dapbyn’s Percuffionsfchloß. 

Das Mechanics’ Magazine erzählt von einem von Thomas Daphpn vom 
Ohio erfundenen Percuffionsfchloffe, welches fo eingerichtet iſt, daß es augenbliklich 
von dem Feuergewehre abgenommen werden Tann. Saͤmmtliche Theile des Schloſ⸗ 
ſes find in einem dünnen Gehäufe enthalten, welches in einm an dem Buͤchſen⸗ 
fhafte befindlichen entfprechenden Ausfchnitt paßt, und aus welchem ber Habn 
oder Hammer nad Oben, der Drüfer hingegen nach Unten bervorragt. Das 
Schloß kann durch den Druk des Daumens auf einen Kederfänger von dem Schafte 
losgemacht und in die Taſche geflekt werden. Das Mcchanics’ Magazine finde 
diefes Schloß in allen feinen Theilen gut gebaut, gibt jedoch keine weitere Bes 
ſchreibung davon. 


- Harvey Holmes's Kreisfäge. 


@in Hr. Harvey Holmes von New: Marlborough, Vereinigte Staaten, will 
eine neue Verbefferung an ben Kreisfägen angebracht haben, die uns jedoch feinen 
günftigen Erfolg zu geben fcheint. Das Sägen foll nämlich hienach mit einer reiffoͤr⸗ 
migen Säge, bie auf Reibungsrollen ruht, vollbracht werben; die Zapfen ober 
Achſen diefer Reibungsrollen follen aber, und darauf begründet der Patenttraͤger 
feine Erfindung, gleichfalls wieder auf Reibungsrollen laufen, damit die Reibung 

“ fo viel als möglich vermindert werde, und damit man ber Säge eine größere 
Geſchwindigkeit geben Tann, als dieß bisher möglicdy war. Das Mechanics Ma- 
gazine bemerkt hiezu, daß durch diefe complicirte Einrichtung mehr Koften ers 
wachlen dürften, als durch Verminderung der Reibung abgezahlt werden Tann; 
auch dürften in der Praxis, befonders wenn Sägelleien oder andere frembe Körper 
dazwifchen gelangen, die Sägen felbft nicht felten ſtillſtehen, während die Anwel⸗ 
len umlaufen, a 


Außerordentliche ‚Leiftungen zweier englifcher Holsfäger. 

Zwei Arbeiter, mit Ramen Daniel Hughes und William Thomp on, vollbrach⸗ 
ten auf dem Zimmerplaze ber. Hrn. Paul und Sohn in &ondon innerhalb 6 Tagen 
folgende außerordentliche Leiſtung. Sie fchnitten nämlich innerhalb bdiefer Zeit 
gegen 5000 Quadratfuß Bretter aus Tannenholz von beinahe 2 Fuß Breite und 
verdienten dafür 6 Pfd. Sterl. Sie machten hiebei mit einer Säge und einem 

‚ Rahmen, welche 30 Pfb. wogen, 248,544 fenkrechte Bewegungen, und müffen 
folglich das ungeheure Gewicht von 7,456,320 Pfd. gehoben haben. Rechnet man 
biezu noch die Kraft, welche nöthig ift, um die Säge durch das. Holz zu führen, 
die auf das Dreifache angefchlagen werden kann, fo gibt! dieß eim Gefammtlraft 
von 23,368,960 Pfd.!! (Mechanics’ Magazine, No. 655.) 








Gillard's Typen von Thon und Stuk. 


Hr. Billaxd hat in Frankreich ein Patent auf Typen aus Toͤpferthon ober 
Stuk genommen (Descript. des Brev. d’Invent. Bb, XXVI, ©. 378). zu 
den Typen aus Toͤpferthon wird die Maffe auf befannte Weiſe verarbeitet und 
dann in Formen gepreßt, welche ben Buchftaben vertieft enthalten. Die fo erhal 
tenen Aypen läßt man an ber Luft austroknen und brennt fie dann wie andere 
Söpferwaanren, F 


— 
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um open aus Stulrzu erhalten, versengt man ein Maaß geſiebten Upps 
mit zwei Maaß gelöfchtem Kalk und einem Maaf Marmorpulver, rührt biefe 
Subftanzen mit einem Liter Waſſer an, worin man vorher zwei Blätter flandri⸗ 
ſchen Leim zergeben ließ und gießt fie dann in biefelben Formen, welche für ben 
Zöpfertkon angewandt werben. Die Typen aus Stuk trofnet man bloß an der 
Laft und in einer Zrofenftube aus; fie bebürfen des Brennens nicht. (Bulletin 
de la Societe d’Encouragement. Januar 1836, ©. 37.) ' 


+ 


Cooper's Kautſchukbekleidung für Schiffe und Hausdbaͤcher. 


Br, George G. Cooper von New⸗York nahm im Jahre 1835 ein Patent 
auf die Anwendung von Kautfchuf zur Verhütung bes Lekens der Schiffe, fo wie 
auch zur Erzeugung einer waſſer⸗ und luftbichten Dekung für Gebäude. Der 
Patenttraͤger will hiezu Kautſchukplatten von ?/, Zoll Dike und von ſolcher Länge 
verwenden, wie fie den Umftänden angemeffen find. Diefe Platten follen entweder 
bei und gegofien, oder in Para und an anderen. Drten, wo ber Kautfchuf gewon⸗ 
nen wird, erzeugt werden: auf welche Weife, ift nicht gefagt. In einigen Källen 
Tann man ie auch des waſſerdichten Kautſchukzeuges bedienen. Diefe Kautſchuk⸗ 
platten. follen gwifchen das Geripp und die äußere ſowohl, als die Innere Wer: 
kleidung der Schiffe, fo wie auch zwiſchen die äußere Bekleidung und ben Kupfer: 

beſchlag gebradyt werden; eben fo foll man fih ihrer auch zur Verkleidung des 
Berbeked bedienen, Zum Behufe des Dekens von Häufern will der. Patentträger 

| bie Kautfchufplatten auf rohe Dielen legen, bie Ränder ber Platten buch Kant: 
ſchukaufloͤſung vereinigen, und dann das Ganze mit Schindeln obere Dachziegeln 
belegen! Wir erinnern hiezu nur, daß man in England ſchor Längft weit zwei, 
mäßiger ben waflerdichten Kantihulzeug als Bedekung fehr Trichter Sommerge⸗ 
bäude benuzte, — Anführen wollen wir übrigens bei diefer Gelegenheit noch, daß 
auch ein Hr. Lyman Garfield von Zroy, New York, in demfelben Jahre ein 
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Datent erhielt, um mittelſt eines Gemiſches aus Sand, geloͤſchtem Kalte, Aſche, 
verfchiedenen Erben ober Alkalien, Thon, Dehl ober Copalfirniß mit oder ohne 
Zuſaz von Kautfhutauflöfung bie Hausdächer, die Wände, Waflerleitungen, Waſ⸗ 
ferbehälter, Babwannen, Schwindgruben, Fenſterrahmen unb Kenftergefimfe, Holz⸗ 
werk verfchiedener Art 2c, wafferbiegt zu machen. Die vielerlei Methodeu, weiche 
unter diefem Patente zufanimengeworfen find, werben jedoch Yon dem Patentträger 
der. Länge der Patentbeſchreihung ungeachtet, ſo undeutlich erläutert, : daß man - 
nicht er Uug daraus wird. Um 2... Hausdaͤcher wafjerbicht zu machen, fol 
man. Kautfchut in Terpenthingeiſt auflöfens bann den Zerpentbin mit Alkohol 
. nerbampfen, fo daß man einen Zeig erhält, welcher mit irgend einem pafjenden 
Inſtrumente auf das Dad aufgetragen werben muß; und endlich ein Gemiſch 
»09 gleichen Theilen Sand, Kalt und Steinkohlenaſche darauf fiehen und andruͤ⸗ 
ten. Ober man foll mit..allen biefen Subſtanzen eine Art von Mörtel bilden, 
und biefen mit der Kelle auftragen. Ober man fol gleiche Theite Sand und 
Anthrocitafche mit Oehl und Copalfirniß ober mit einem. anderen hart werdenden 
Zirniffe vermengen, und dieſes Gemenge dann auftragen. u az 


ich» 


Sheridan's Anwendung ded Feuerſteins zur, Seifenbereitung, wo⸗ 
durch beinahe die. Hälfte des Talges erfpart werben kann. 

- Daß es noch dahin kommen würde, Seife aus Keuerfleinen zu bereiten, Hätte 
wohl nicht Leiht Jemand erwartet. Hr. J. 6: Sheridan, ein Belgter von 
Geburt, iſt der Erfinder diefes neuen Verfahrens, weiches in der Geifenfabrica- 
tion eine, gänzliche, aber, Sehr: wohlthätige Revotutidn hervorbringen wird, und bat 
fi) darauf ein Patent für England, Schottlahd und Irland genommen. Gr ver: 
wenbet ben gewöhnlichen fchwarzen Keuerftein, weiches zuerft caleinfrt und bann 
durch naſſes Mahlen in Pulver verwandelt wird; dierauf kocht er ihn fo lange 
mit ‚ügender Natron⸗ ober Kalilauge, bis er nicht mehr angegriffen wird. Die 
erhaltene Kieſelerdeaufloͤſung ‚teizb. dann den gegenwärtig zur Berettung von Seife 
gebräuchlichen Materialien zugefezt, nachdem biefelben zu Geife verkocht und alfo 
in dem Zuſtande find, wo mam fie-in die Kormen gießt; die Mifchung muß dann 
fleißig umgerührt: werben, Die Kiefelerdeanfibfung ift an und für Aa ein vor⸗ 
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treffliches Reinigungsmittel und laͤßt ſich auch ber Seife ſehr aut einvékkeiben; 
man kann 50 Theilen Seife 40 bis 50 Theile von ihr zuſezen und alfo durch 
gemeinen Kiefel beinahe bie Hälfte des ziemlich theuren Talgs erfparen. (Me- 
chanic’s Magazine, No. 658.) (Da das Quarzpuiver ſich in fiedender Kalilaage 


nur aͤußerſt ſchwierig und langſam auflöft, das Pulver des Opals, der Aämorpheh 


Kiefelexde, hingegen nach Fucht in einigen Minuten darin. verfhwindet (Schweig⸗ 
ger = Seibel’6 Jahrb. d. Chemie 18553. ®b. VII], fo Finn fh gu Sheriband 
Bereitungsart ber Kiefelerbeauflöfung bauptfächlich nur ſolcher Feuerſtein eignen, 
welcher mit viel Opal durchdrungen ift. Mo man ſich ſolchen aber nicht ver» 
fhaffen kann, wird man am beften thun, in die Ben eine Aufidfung vol Waſ⸗ 


ferglas einzurühren, welches man ſich nach der. im polytechniſchen Journal f 


Bd. XVII. ©. 465 angegebenen Methode bereitet, A, d. R.) 


4 





Ueber‘ dad Färben der Zeuge und Strümpfe au Chine. 


Zwei Italiener, welche fi) gegen das Ende bes fänfzehnten Jahrhundeets in 
Lyon niederiießen, brachten nach Frankreich zuerft die Kunft Zeuge, beſonders fels 
dene, mit Deffeins nicht zu bebrußen, fohbern Acht zu färben. Dieſes Shine 


wurde badurch dargeftellt, daB man bie Kette des Zeugd Hör dem Weben, mad 


Maaßgabe des beftimmten Deffeins färbte. Wan fermitte zu dem Ende Bünde 
aus ber Kette, deren Gtärke ſich nah dem Deffein richtete, und theilte dieſt 
Bündel wieder der Quere nach in bie erforderlichen Abtheilungen; ale Abthei⸗ 
ungen nun, die.nicht in der erften Karbe gefärdt werden föllten, wurden il 


Pergament umwilelt, feft zugebunden, bagegen die zu färbenben ie arlaflen 


und num wie ‚gewöhnlich. ausgefächt, Durch das fefte Binden veihlnhertk ‚mal 
die Verbreitung der Farbe auf die nicht zu färbenden Theile. Nach Gem Bächen 
band man die gefärbten Abtheilungen zu und dafür andere auf, weldje tinter ſich 
uͤbereinſtimmend gefärbt werben ſollten u. ſ. f., bis die ganze Kette auf bie er⸗ 
forderliche Weiſt gefärbt war. Man zog fie dann auf bie gehoͤrige Weiſe auf 
und webte wie gewoͤhnlich. Daß man auf dieſe Weiſe eine Soliditaͤt und Sen: 
beit der Farben erreichen Eonitte, welche beim Diuk in vielen Fällen mit mg 
lich ift, dann nicht bezweifelt werben. Dagegen müßte wegen ber ungleicheil Aud⸗ 
dehnung ber Fäden das Deffein beim Weben oft unregelmäßig ausfallen, und € 
wurde dadurch überhaupt die Ausführung fehe feine end eleganter Deſſeins, wie 
wire fie heut gu Tage verlangen, unmöglich genäht, Dazu kam die bedeutende 
Umftändlichkeit des Proceffes; der nur bei äußerster Genauigkeit ein gudes Mefüls 
tat liefern Eonnte, und bie bedeutenden Koften, welche ſich vorzüglich anfuftellei: 
den Berſuchen hindernd entgegenftellten. Betgleicht man Samit das, mas Mall 
jest als Haupterforderniſſe aufzuftellen pflegt, ſo wird man es natürlich finden, 
daß die ganze. Methode fo in Wergeffenheit geriet, daß Dernon 1807 kaum 
Arbeiter finden konnte, um auf-diefe Art ge öchte Sammrüberküge für Deubteb 
ber Zuilerien .betzufiellen. ' - -«. no N, 
Die Societe royale.de la. Savonnerie in Paris bat ſich nun netierbität 
beftrebt, ein Verfahren aufzufinben, welches bie weſentlichen Außeren Voͤrzuͤge de 
Shine mit Feinheit der Deſſeins, Leichtigkeit der Ausführung und Billigkeit ver 
4 und ” En 1829 ae an Sure Erfindung befteht ep 
daß bie, Kette in gehoͤriger Idtzung auf kinen Gylinbeg aufgpmwunben, Yan, 
über Leitwalzen, welche fe th — 58 — Erin — * d Ei In, 
weiche fit in Ordnung ethalten,“ Über eine Metallpiatte, an deren anderem Ende 
wieder durch einen Kanım geführt und auf einen zweiten.Sylinber auf eröffswwirb. 
Die Metollplaste ift. hohl und wird mit heißem Mafferbämpfen angefuͤllt. wit: 
vend nun die Kette über die heiße Metailplatte geht) drutt man mittelft gr 
Tafeln dig Beigen, Barben u. f. 10. ganz nach den gewbhntichen Regeln der Zeug⸗ 
drukerei auf. „Die. aufgebrutten "Kiüffigkeiten ttolnen alſobald und man Tank 
aleich nach berndigtem Druke den Zeug ‚fertig weben, dann aber nach Befinden 
die. Farbe auch noch durch Dampf: befeftigen,. — Wlan: Kat -verfucht ; ‚die. Kekkt 
auf dem Weheftuhle zu druken; dies wird aber: Batch. zwei Umſtaͤnde megunti® 
gemacht: erftens, weil bei biefem ftülweifen Bedraken «6 ſchwet moͤglbeh iſt, die 
Nüanre feft zu Halten und das Ende des Stuͤks meift Helles ober dunkler aus 
leo muß, ala ber Anfang, zweitens aber, weil die haͤuftgen Untetrbtechüngen det 
Weber in Ihrer Arbeit viele Koſten verurſachen. Ku die Werfuche, ühfe yet 
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Metallplatten zu druken und das Troknen durch Bentilatoren u. ſ. w. zu beſchlen⸗ 
nigen, lieferten kein günftiges Refultat. Wan ift daher bei dem obigen Verfah⸗ 
zen ftehen geblieben. Baffelbe ift auch bereits auf feibene, halbſeidene, baums 
wollene- Zeuge aller Art mit Erfolg Angewendet worden. Als wahre Ghinage 
bürfte e& jedoch Kaum anzuſehen ſeyn, da es allerdings alle äußeren Eigenſchaften 
des alten Chins erzeugt, aber body nur ein Druk, kein Bärben im Farbebade iſt, 
wie diefes, daher ed auch in Bezug auf Acchtheit und Golibität der Karben nad) 
den Brundfägen des Oruks deurtheilt werden muß. 

Der Rachtheil, weicher für das Chiné durch das Verzerren der Deſſeins wes 
gen ungleicher Ausdehnung der Faͤden entfkeht, tft noch weit beträchtlicher bei der 


' Gtrumpffabricatton wegen der Maſchenbildung. Um aber auch bei Strümpfen 





ein dem Ehine Ähnliches Mefaltat erzeugen zu Eönnen, hat ieh Garrand In 
Egon im Jahre 4828 ein Verfahren patentirem laffen, welches den Zwek vollkom⸗ 
men erfüllt und ein dem Chiné näher kommendes Product liefert, als das eben 
angegebene. Es befkeht darin, daß man nad Art der von Monteath zur Fa⸗ 
brication der Bandana's angegebenen Methode (weiche im Polytechn. Zournale 
Br. KII. S. 72 atisführlich beſchrieben tft) das. Strumpfgewebe zwifchen zei 
mit Schrauben verfehenen und das Deffein A jour, fidy gegenfeitig genau entipres 
chend, enthattenden Kupferplatten zufammenpreßt und dann im Barbenbade aus⸗ 
färbt; der Druk der Platten verhindert das Verbreiten der. Farbe. Es verfteht 
fi), daß man für bie verfchiedenen Theile des Deſſeins, welche andere Karben 


‚ tragen follen, verfehitdene Tafeln haben muß. Zu gleicher Zeit verbindet der Er⸗ 


finder damit auch den Zeugdruf, Indem er gewiffe Nuͤancen und Details ber Zeich⸗ 


| nung durch Druken des Gewebes zwifchen zwei en relief gravirten Kupfertafeln 
hervorbringt. Man fieht Leicht ein, MR 


n fiel & durch paffende Verbindung beider 
Proceffe eihe fahe große Mannigfaltigkeit erzeugen TÄßt,, Aus den Brevets d'Inv. 
im polytechn. Gentralblatt 4836, Nr. 8.)- F 


Burns und Walters Maſchine für Wurftmacher. 
Die HH. James’ Burns und John Walter in Pennfplvanta erhielten im 


Laufe des Fohrs 1835 ein Patent auf eirie Mafchine, womit Fleiſch In Wurſt⸗ 


maſſe verwandelt werben fol. Dos Mechanics’ Magazine, welthes diefe Ma⸗ 
fhine für gut hält, gibt, nach dem Franklin Journal folgende Beſchreibang 
davon, In einem hohlen, an beiden Enden gefchloffenen Cylinder Läuft vor einem 
Ende zum Anderen ein Cylinder ober’ vielmehr ein Kegelfegiment, weldges fi um 
feine Adıfe bewegt: Das zu zerftkineinde Fleiſch wirb an dem einen Ende der 


Maſchine in einer Trichter gebracht, und tritt an einer an bem entgegengefegten 


- Ende. befindlichen Deffnung als Würftmaffe aus, An dem hoͤhlen Gylinder find 


‚mit ‚welcher das Fle 


in gehoͤrlgen Entfernungen von einander Meſſer angebracht, während an dem 
Kegelfegmenite in Spitallinien Zapfen eirigefentt find. Das Fleiſch ſol auf biefe 
Weife in eine feht fline und alefhmähige Wurftimaffe verwandelt werben. Hies 
erwähnen wir auch bie einer von John Mbrtis In Detby erfundenen Mafchine, 

Fletſch, nachdem es von' den Knochen -abgeköft worden iſt, im 
Schnitten und dünne Streifen zerſchnitten werben ſoll, um: lekcht, ſchnell ud 
zu jeder Zeit in allen einzelnen Zheilen mit den zu deſſen Aufbewahrung dienens 
den Gubftangen in Berührung ‚bringen zu koͤnnen, und um auch harte Fleiſch- 
forten fchnell weich und genießbar zu Machen | a 
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Ueber den Salpetergehalt von einigem Runkelruͤbenzuker. burch Diln- 
N a ger. hervorgebracht. Ä 

Ich hattée kuͤrzlich Gelegenheit, fchreibt Hr. X, Chevallier, eine ſehr ‚gut 
eingerichtete Runkejruͤbenzuker⸗ Fabrik im Departement de la Seine zu Befu: 
chen, und war ganz. erffaunt über ben falzigen, Fühlenden Geſchmök, den der da- 
felbft gemonnene, etwas gruͤnlich ausſehende Rohzuter befaß. Ich lieb, um den 
Salzachals 34 ermitfeln,. A00 Gramme biefes Zukers hei einer Temperatur’ von 
100° &, trofnen, worauf ſich nur beim Verbrennen diefes Zukers ein Ruͤkſtand 
von 5 Grammen 21 Gentigr. ergab. Zum Vergleiche verbrännte ich eine gleiche 
Auantität Zuker aus einer anderen in der Nähe von Paris errichteten Runkel⸗ 
ruͤbenzuker⸗Fabrik, und erhielt damit ainen Mülftend, welcher nur 2 Gramme 


18 Wiszellen | | 
34 Gentigr, betrug. Einige Verfuche belehrten mich, daß der falzihe Ge 
des erfteren diefer beiden Zufer von einem merklichen @alpetergehalte her 
Dieß erinnerte mich fogleih an einige frühere Beobachtungen, weldye ich 
ben Ginfluß der Düngerarten auf den Zukergehalt der Rüben gemacht hattef, — 
mentlich fiel mir dei, daß der rohe Zuker, welchen ich aus Runkelruͤben — 
die mit dem Straßenkothe von Paris geduͤngt worden ſind, gleichfalls eine 
gen, kuͤhlenden Geſchmak beſaß; und daß ich ein Mal, wo ich in Vauqu 
Auftrag Rüben unterfuchte, welche in einem Graben des botanifchen Ga 
Daris gezogen worden find, beinahe gar Eeinen Zuker, wohl aber eine anf 
Duantität kryſtalliſirten Salpeter erbielt. Ich erkundigte mich demnach 
Verhältniffe, unter welchen bie Rüben ber erften ber hier erwähnten Fall 
"zogen worden find, und erfuhr, daß biefe. Rüben mit einem an Galgen‘ 
Dünger gedüngt worden waren, während bie Rüben ber zweiten Fabrik aug 
6 

7 
auf den Geſchmak her daraus gewonnenen Zuker, auf deren Kryſtalliſirbark 
deren Gehalt an frembartigen Salzen haben. Ich bemerfe nur noch, 
Salzgehalt ber Syrupe nachtheilig auf die Kryftallifation wirkt, fo daßs 7 


Boden gewachſen waren, ben. man per Hectare mit 45 Bectolitern antı 
Kohle gedüngt hatte. Ich glaube daher, daß auch bier in diefem Fall 
wonnenen Buterbrode immer leicht find. (Aus dem Jourmal des connais 
usuelles. Kebruar 1836, ©. 65.) 














Sa 


hoͤchſt verſchiedene Salzgehalt ber Zuker lediglich durch die Düngmethobe 
gewefen fey, und fielle Hienach den Antrag, daß durch Verſuche ermittelt, 
welchen Sinfluß die verfchiebenen Düngerarten auf den Zufsrgehalt ber 
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Arſenikgewinnung In England und engliſche Sorglofgfeit t 


Der Arfenit, lieſt man im Mining Journal, ber früher an ben er 
Bergwerken in Cornwallis weggeworfen worden ift, fängt nun an an Bei 
zu gewinnen. Man fammelt bereits große Uuantitäten davon in ben Feu 
der Galeinirhuͤtten, in welchen die Zinnerge geröftet werden, bevor ma 
den Schmelzer verkauft. Seit einigen Jahren find auch zwei Ahffalten u 
worden; in weichen man ben Arſenik im Großen vaffinirt. Der rohe. 
‚wird zu 41 bis 3 Pfb. St. per Sonne verkauft; ber raffinirte Artikel geh 
sen Theils nad) Frankreich: man weiß jedoch bei uns nicht, wozu man # 
houpfählich verwendet. Die Raffineurs halten ihr Verfahren ſehr gehei 
laſſen Niemanden, der daffelbe entdeken Zönnte, in ihre Anftalten eintrete 
‚dem zunehmenden Vaerbrauche des Arfeniks- in den Kabriken werben wahrft 
bald mehrere folche Raffinerien entſtehen; die vielen Zinnwerke in Sornwa 
fern ihnen auch Material in Ueberfluß. Wir wuͤnſchten nur,. daß mit 
nabme bes VBerbraudes auch mehr Gorgfalt.. eintreten moͤchte, ober be 
Sorgfalt durch: polizeiliche Maßregeln ftrenge.. gefordert würde, Wer ff 
‚nämlich alauben, daß man gegenwärtig. den zoben Arfenil, wie er aus bei 
-fängen kommt, in offenen Wagen und. Karren bis an bie Fabriken führf 
dadurch viele Menfchen und Thiere fortwährend ber größten Gefahr ausfcg 
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Gaunt's geruchloſe Abtritte. 


Hr. Thomas Gaunt ließ ſich bekanntlich am 42. Auguſt 1834 ein! 
auf geruchloſe Abtritte geben. Die ganze Erfindung beſteht aber bem WE ./ : 
:Zanuarhefte. det Bondon- Journal’ S. 340 .yu Folge lediglich Karin, DE V: 
aus irdener Maffe beftehende Topf ober Kübel ober Behälter bes Abtrittek 
dicht gefchloffen werden fol, damit Feine Gerüche daraus entweichen. koͤnnen 
Art und Weife, auf welche der Patentträger dieß bewerkſtelligt wiffen wi 
ruht darauf, daß er um den Äußeren Hand des Gefäßes herum einen krei 
gen Falz und um den Ranb des Dekels herum einen Vorſprung laufen ICH 
‚in den Balz einfällt. Da der Balz mit Waſſer angefüllt wird, fo wirb au 
Weiſe nothivendig ein luftdicht ſchließendes Wafferventil erzeugt. Wir 
‚bieran nichts Reues, ba ähnliche Vorrichtungen von Frankreich aus ſchon 
fach in Borſchlag kamen, wie ſich unfere Leſer gleichfalls erinnern werden. 
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Polhtechniſches Journal, 
Siebenzehnter Jahrgang, neuntes Heft. 





xxvm. 
— an den Dampfwagen und — wor⸗ 
“auf ſich John Rawe d. j., von Albany Street, Graf 
ſchaft Middleſex, und Sohn Boaſe, ebendaher, am 
19. Julius 1830 ein Patent ertheilen ließen. 
Aus dem London Journal of Arts. Februar 1836, ©. 354. 





Die Erfindungen der Patentträger lafien fi, wie fie am Eins 
gange ihrer Patentbefchreibung fagen, unter drei Abtheilungen brin⸗ 
gen; denn fie bezmelen: 1) einen neuen aus fpiralfdrung laufendes 
Röhren zufammengefezten Keffel; 2) ‚eine. verbefierte Methode in dies 
fem und anderen Keſſeln einen vermehrten Zug zu erzeugen; 3) einem 
neuen Apparat zum Lenken des Wagens; und 4) eine neue Methode 
die Haupt⸗ oder Treibwelle an den Treibrädern des Wagens anzu⸗ 
bringen, und die Anwendung von Stangen oder Stegen an ber Treib⸗ 
welle, um ben Magen an Bedern aufhängen und den Waſſerzuſtuß 
reguliren zu koͤnnen. 


Die Beſchreibung des Patentes ik, wie dad ER —— 
ſagt, nicht ſehr klar abgefaßt; das Weſentlichſte ſaͤmmtlicher Eu 
dungen fcheint in Solgendem zu beftehen. 


Mas erftlih den Keffel betrifft, ſo ſoll er aus einer oder meh⸗ 
reren Spiralwindungen einer duͤnnen metallenen Röhre beſtehen, wels 
che ſich in Schnekenwindungen um das Innere eines cylinderfoͤrmigen 
Gefaͤßes aus Eiſenblech, worin der Ofen enthalten iſt, windet. Dieſe 
Röhre wird, wenn wir recht verſtehen, von einem kegelfoͤrmigen, im 
Inneren ded Dfend angebrachten, mit der Spize nach Abwärtd ges 
richteten und bis unter das Afchenloch hinabreichenden Gefäße mit - 
Waſſer verfehen. Die Flamme umd die heißen Dämpfe, welche um 
die Spirglwindungen ber Röhre herum fpielen, bewitlen, daß in dies 
fen Dampf erjeugt wird, der dann in ein flarkes, ald Dampflanımer 
dienendes Gefäß emporſteigt, und von diefem aus auf eine Welfe, 
die nicht angegeben iſt, in die arbeitenden Cylinder geleitet wird. 
Da mit dem Dampfe vermifche etwas Wafler in der Möhre empor 
getrieben werben wird, fo wird jener Theil dieſes Waſſers, der nicht 
in Der Nöhre zuruͤk hinabfließt, in das mittlere Tegelfbrmige Gefäß 
zurüfgelangen, und von diefem aus burch eine Drakpumpe, welche 
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zum Behufe” der Speifung des Keſſels beftändig in Thaͤtigkeit iſt, 
abermals in den Keſſel getrieben werben. 


Der vermehrte Zug diefes Ofens wird durch einen Freifenden 


Windfang, der fich in dem oberen Theile des cHlindrifchen, den Ofen 


und den Kefjel umfchließenden Gehäufes befinder, hervorgebracht. 
Diefer Windfang dreht fih horizontal an einer fenfrechten Welle, 
und ift mit fehiefen Armen verfehen, um wie ‚ed heißt, bei feinen 
Umgängen bie Luft, den Rauch und den Dampf aufwärts zu treis 
en. Die Melle des Windfanges erftreft fich durch den Mittelpunkt 
des Fegelfürmigen Gefäßes nach Abwärts; an ihrem Grunde ift ein 
Krummbebel oder ein excentrifchls Nad angebracht, welches mittelft 
einer Kurbelftange von dem Kolben eines Heinen Huͤlfs⸗Dampfcyliu⸗ 
ders, der much die Injectionspumpe in Thaͤtigkeit ſezt, umgetrieben 
wird. Das theilweiſe Vacuum, welches durch den raſch umlaufenden 
Windfang arzeugt wird, iſt wie es fcheiut, dazu beftimmm die Luft 
von irgend einer unterhalb angebrachten Oeffnung her durch den Ofen 
zu treiben, Wie der Rauch und die Luft aus dem gefchloffenen 
Dfen entweichen foll, erhellt um fo weniger, ald auch nichts von 
einem Rauchfange angedeutet ift. 


Die zur Lenkung des Wagens dienende Vorrichtung befteht aus 
einem fünften Made, welches fich mitten unter dem Wagen in einiger 
Entfernung hinter den vorderen Rädern befindet. Diefes Rad dreht 
ſich um «ide Art von Nußgelenk, und wird wmittelft eines Griffes 
und mittelſt Hebel, welche mit einer Stange, die fentrecht nach. 
Aufwärts an den Siz des Kurfchers läuft, in Berbindung flehen, in 
horizontaler Richtung bewegt. Auf welde Art uͤbrigens dieſes fünfte 
Rad zur Lenkung des Wagens dienen ſoll, iſt nicht abzuſehen, da es 
auf keine ſolche Weiſe mit den vorderen Raͤdern in Verbindung zu 
ſtehen ſcheint, daß es ſich damit umdrehen oder den Parallelismus 
damit erhalten muß. 


Die Haupttzeibwelle und: die hinteren Mäder ve: Wagens, auf 
welche pie Triehkraft einwirkt, find mittelft einiger Stangen, Arme 
pder Stege, hie von den Naben der Mäder. auslaufen, an einander 
befeſtigt; dieſalhe Morrichtung fol auch zur Aufhängung bes Wagens 
in. Federn dienen. 

Der Zufluß des Waſſers zum Keffel wird mittelft eines Schwim⸗ 
mers regulitt, der in dem mittleren Fegelfdrmigen Gefäße auf der 
Oberfläche des Waſſers fchwimme, und auf irgend eine Weife mit 
den Speifungsröhren in Verbindung fteht: fo daß, wenn das Waſſer 
in der kegelfoͤrmigen Kammer ſteigt oder fälle, hiedurch ein Hahn 
geoffnet oder gefchloffen, und a auch bie Quantitat des Waſſers 
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regulirt wird, die bei jedem Habe der Pumpe in den Keffel einges 


trieben wird. 





I 
Verbeflerungen an den Rädern für Dampfwagen und an 
den Dampfkeſſeln, worauf fid Matthias C, Baldwin, 
Civilingenieur in den Wereinigten Staaten, ein Patent 
ertheilen ließ. 
Aus dem Franklin Journal im Mechanics’ Magazine, No. 651. 





Die an den Eifenbahnen befchäftigten Mechaniler wiſſen ſehr 


wohl, daß der ſchmiedeiſerne Reif, welcher die Spur der Räder 


bildet, und: womit diefe auf den Schienen laufen, nach und nach 
eine Ausdehnung erleidet und lofe wird. Um dieß zu verhiudern, hat 
man bisher zwifchen ben. fehmiedelfernen und den gußeifernen Meifen 
der Mäder hölzerne Reifen angebracht; ich habe nun eine. verbeſſerte 
Methode das Holz dazwifchen zu legen erfunden: eine Methode, 
weldge bei gleicher Wirkſamleit nicht nur weit einfacher, als die bis⸗ 
her befolgten Berfahrungdweifen ift, fondern zugleich auch noch einige 
andere Wortheile gewährt. Sch gieße nämlich die Nabe und die, 
Speichen des Rades and, gembhnlichen weichem Eifen unb ohne 
einen Ring am Rande; dagegen verfehe ich die Außeren Euden der 
Speichen mit Verlängerungen oder Fortſaͤzen, welche gleichfam Reif⸗ 
fegmente bilden, und fo audfehen, ald wäre wirklich ein flacher Ring 
gegoflen, und aus diefem in der Mitte zwifchen je zwei Speichen . 
ein 2.5i8: 3 Zoll breites Stuͤt ausgefchnitten worden. Diefe Forts 
fäge bilden innerhalb des Ringes entfprechende, die Speichen ume 
gebende Stäzpuntte. Der Ring kann entweder ganz aus Gußeifen, 
oder ganz aus Schmiedeifen, oder auch zum Theil aus Gußeiſen 
befiehen, und in lezterem alle mit einem fchmiedeifernen Heifen vers 
feben feyn. Im Allgemeinen verfertige ich den Ring aus Gußeifen, 
welches ich nach der gewöhnlichen Methode in die Schale gieße. 
Auf diefe Meife wird die Gewalt, bie faft immer ausgeuͤbt wird, 
wenn die Speichen und der Ring aus einem Stuͤke gegoffen werben, 
vermieden. Mein Hauptzwek ift jedoch: zwifchen die Speichen und 
den Ring eine Schichte Holz oder eine Schichte einer anderen Sub⸗ 
ſtanz von gleicher Elaflicität zu bringen, weßhalb ich denn auch bie 
Speichen von folcher Länge gieße, daB zwilchen ihren Enden und 
dem Inneren des Ringes hinlänglicher Raum hiezu bleibt: d. 5. ein 
Raum von beiläufig einem Zoll. 

Hm die Speichen und den Ring an einander zu befefligen, gebe 
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ich lezterem beim Gießen an der einen Seite einen nach Innen ber: 
vorragenden Rand, fo daß er, wenn beide Theile zufammengefejt 
find, einen Stäzpunft für die hervorragenden Enden der Speichen 
bildet. Durch diefen hervorragenden Rand und die Speichenden 
‚treibe ich dann Schraubenbolzen, womit dad Ganze zufammengehal- 
ten wird. Die zwifchen den Speichen und dein Ringe befindlichen 
Holzſtuͤke Tonnen auf verſchiedene Weife an Ort und Stelle befeftige 
werden; fo kann man 3. B. die Enden der Speichen fowohl als die 
Holzfilfe an den Stellen, an denen fie mit einander in Berührung 
ftehen, flach formen, während die dem Inneren des Ringes zugekehrte 
Seite der Hölzer eine dem Ringe entfprechende Krümmung befommen 
muß. Durch diefe Einrichtung kann die Neigung zur endweifen Bes 
wegung verhätet werden, während die Bewegung nad ber Seite 
durch ein an, dem Ende der Speiche hervorſtehendes Ausfüllftük vers 
hindert ift. Eben fo Tann man auch Platten, die von den Speichen 
gefondert find, gießen, und durch diefe dann die Schraubenbolzen fo 
führen, daß fie feit auf die Hölzer niedergezogen werden. 

Was die Verbefferung an den Dampftefleln betrifft, fo beſteht 
dieſe lediglich in Folgendem. Nach der gegenwärtig üblichen Methode, 
die als Feuerzuͤge dienenden Röhren in den Keſſeln der Locomotiv⸗ 
‚mafchinen anzubringen, werden dieſelben durch die ſogenannten Keſſel⸗ 
bäupter geführt, worauf man dann in jedes Möhrenende Zwingen 
oder Ringe eintreibt. Die Folge. hievon ift, daß die Möhrenenden 
verengert werben, und daß fich folglich nicht nur leichter Ruß und 
Unrath anfammelt, fondern daß zugleich auch deren Reinigung bes 
deutend erfchwert wird. Am diefem Uebelſtande zu begegnen, treibe 
ih die erwähnten Zwingen an die Außenfeite der Röhrenenden, an 
denen ich fie mittelft einer Loͤthung befeftige; hiedurch iſt nicht nur 
der eben erwähnte Nachtheil umgangen, fondern die Möhren gewin: 
nen zugleich auch an Staͤrke und Feſtigkeit. 


ů— — — ————— — —— m Th — — —— 


XXX 
Verbeſſerte Methode eiferne Räder für Eifenbahnmwagen. zu 
gießen; worauf fih Phineas Davis, Civilingenieur in 
Baltimore in den Wereinigten Staaten, ein Patent ers 
theilen ließ. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 611. 








Es bat ſich ergeben, daß beim Gießen der fogenannten gehärtes 
ten oder in die Schale gegoffenen (chilled) Räder für die auf Eiſen⸗ 
bahnen laufenden Transportwagen, gerade, jener Theil des Rades, 
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der der größten Abnüzung unterliegt, nämlich die zwifchen ber Spur 
und dem Randſtuͤke befindliche Curve, meiftens einen geringeren Grad 
von Härte erlangt, als die übrigen; und zwar aus dem einfachen 
Grunde, weil das Merall hier minder fehnell abgekühlt wird. | 

Alle Sachverftändigen wiffen, daß das fogenannte Gießen in die 
Schale (chilling) darin befleht, daß man in den Model ein ober 
mehrere Stüfe Eifen bringt, welche gleihfam nur einen und denfelben 
Körper mis dem Model bilden; und welche, wenn das Metall in 
diefen gegoflen wird, die damit in Berührung kommenden Theile 
ſchneller abkühlen und folglich auch härter machen. Beim Gießen 
der Räder fir die Eifenbahnwagen beſteht diefe Schale nun aus 
einem eifernen Reif von bedeutender Dike, womit die ganze vordere 
Fläche des Rades mit dem vorfpringenden Rande und mit der Spur 
in Berührung kommt. während jener Theil, der die Spur mit dem 
vorfpringenden Rande verbindet, frei bleibt, und. folglich minder 
ſchnell abkuͤhlt. Um diefem Webelftande abzuhelfen, bediene ich mich 
einer eigenen Vorrichtung, welche man eine innere Schale nennen 
. Bann. Diefe befteht aus einem eifernen Reif oder Ringe, den id) 
gemwdhnlid aus runden Stäbchen von einem halben Zoll im Durchs 
meſſer verferrige, und dem ich felbft wieder einen ſolchen Durchmeſſer 
gebe, daß er, wenn er in den Model eingefezt worden und während 
des Gießens vollkommen von dem Metalle umgeben und in baffelbe 
eingebettet iſt, ſich beiläufig einen halben Zoll weit innerhalb dem 
Körper jenes Theiles des Rades befindet, der die oben erwähnte 
Curve bildet und dem Mittelpunfte gegenüber liegt. Da jedoch dies 
fer Ring bei der gewöhnlichen Dike der Radreifen an der inneren 
Seite nur mir einer fehr dünnen Metallſchichte überzogen werben 
würbe, fo bringe ich gegenüber an der inneren Seite des Radmodels 
einen ſolchen Vorfprung oder eine folde Verdifung an, daß das Mes 
tall den Ring zu beiläufig %, Zoll bedekt. 

Alle Gießer wiffen wie man einen ſolchen Gegenftand, wie 3.3, 
der eben erwähnte Ring iſt, auf folhe Weife in dem Model anbrins 
gen kann, daß er ringsum von dem zu gießenden Metalle umgeben _ 
wird. Ich felbft bediene mich hiebei beim Gießen meiner Räder 
folgender Merhode. Ich nehme 4 Streifen Eifen von Yu Zoll Die, 
/, Z0U Breite und 4 bis 5 Zoll Känge, und biege das eine Ende 
diefer Streifen um den Ring, fo daß diefer feft davon umklammert 
ft; der übrige Theil diefer Streifen bilder dann Stiele, welche in 
dem unteren Theile des Modeld auf dem Sande ruhen. Alle diefe 
Klammern miffen gleich weit von einander entfernt, und wenn fie 
fich im Model befinden, gegen den Mittelpunkt diefes lezteren Hin 
gerichtet feyn. Zus Verfestigung der Model fol man fi gemöhns 
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lichen Formſandes bebienen.. Die Oberfläche des Ringes foll, bevor 
berfelbe in den Model gebracht wird, volllommen blank feyn, was 
durch Abfeilen oder auch auf irgend andere Weiſe bewirkt werben 
Tann; auch muß er bis zur Siedhize erwärmt werden, um alle Feuch⸗ 
tigkeit zu befeltigen, weil er fonft ein Sprizen veranlaffen würde. 
Der Guß muß unmittelbar, nachdem der Bing in den Model einges 
ſezt worden ift, vorgenommen werden. Ä 

Als meine Erfindung erkläre ich bie Anwendung eines ſchmied⸗ 
eiſernen Ringes, welcher auf ſolche Weiſe in den Koͤrper des Rades 
gebracht wird, daß er als innere Schale wirkt, und jenen Theil, den 
ich oben als Curve oder als Kegel bezeichnet, raſcher abkuͤhlt und 
mehr haͤrtet, als dieß nach der — — zu geſchehen 
pflegt. 


XXXI. 
Die Dampflampe; von Dr. F. Luedersdorff. 


Mit Abbildungen auf Tab, IV. 





Nachdem ein Zeitraum von zwei Sjahren als Kriterium dieſe 
Erfindung bewährt hat, und die Dampflampe bereits zu den noth⸗ 
wendigen Nequifiten unferer eleganten Salons gehört, kann ich mit 
der allgemeinen Verdffentlichung derſelben ihre Empfehlung verbinden. 
Sch wähle hiezu das vorliegende Journal, ein Mal, weil ed das 
gelefenfte ift, und zweitens, weil es durch feine zahlreichen Kupfers 
tafeln erlaubt der Befchreibung eine genaue Zeichnung beizufügen, 
was für alle mechanifchen Vorrichtungen die unerläßlichfle Bedingung 
Ale Ich benuze diefe Gelegenheit außerdem noch um fo lieber, 
als ich die Befchreibung meiner Lampe als Correctur für alle dies 
jenigen aufftellen Bann, weldye, ungeachtet ich die Einrichtung der⸗ 
felben öffentlich erklärt habe, mangelhaft angefertigt worden find, 
und woran bauptfächlich der Umſtand fchuld ift, daß, obfchon die 
Prineipien der Dampflampe von den Principien der Dehllampen ganz 
serfchieden find, die bezuͤglichen Fabrikanten dennoch glaubten, weil 
der Apparat iz heißt, ihrem eigenen Ermefien folgen zu 
Tonnen. 

Die Erfahrung alſo, daß die Slamme eines Gemiſches von Wein⸗ 
geiſt and Terpenthindhl, oder irgend eines anderen Eohlenftoffreis 
chen und möglichft flächtigen ätherifchen Dehles, leucht eud iſt, ver⸗ 
aulaßte mich zumdchft zur Eonftruction einer hierauf bafirten Lampe. 
Da fich nun aber das Werbreunen eines ſolchen Gemiſches geradezu 
ſehr ſchwierig zeigte, und es ſchwer gu eigen puhigen Vrernen zu 
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bringen war, fo Fam ich auf die Idee, den entzündeten Dämpfen 
biefes Gemiſches das Leuchten zu uͤbertragen, und fo enefland vie 
- Dampflampe. Die Aufgabe derfelben war demnach nicht alleim 
jene Dämpfe zu verbrennen, fondern auch zu entwifeln, und da⸗ 
bei kam es darauf au, baß dieß in einem bequemen, jeder Hand⸗ 


.  babung fähigen Apparat gefchehe. 


Die erfte Lampe diefer Art Hatte ich fo eingerichtet, daß bie 
Erzeugung der Dämpfe durch eine befondere, erhizende Spirituslampe 
bewirkt wurde: natürlich war biefe Lampe: in der Lampe unbequem; 
ich war daher darauf bedacht die eine entbehrlich zu machen und bie 
leuchtende Flamme gleichzeitig auch als erbizende zu beuuzen. Bei 
der leichten Verdampfbarkeit des Spiritus bielt dieß nicht fchwer, 
und fo Fam ich bald auf eine Gonftructien, durch welche,.fich dieſe 
Lampe zu der zierlichften und dabei einfachften Leuchte umbilden ließ. 

Ich uͤbergehe die Beichreibung der. erfteren Art diefer Lampen, 
denn ungeachtet auch fie ihre Vorzüge haben, fo werben diefe doch 
durch viele Unbequemlichleiten zu ſehr belafter, als daß. ich diefelben 
‚empfehlen follte. Sich wende mich daher gleich zu den lezteren, und 
kann bier in Erbrterung der Principien um fo Türzer feyn, als ich 
bereits in den Nr. 298 und 299 (1834) und Nr. 38 (1835) der. 
Haude⸗ und Spenerfchen Zeitung die Sache befprochen habe. 

Es kam alfo bei Eonftruction einer Rampe, welche fi) durch 
eigene Wärme die bendthigten Dämpfe fchafft, darauf an, diejenige 
Wärme, welche von der leuchtenden Flamme ausftrahlt, zu. abforbiz 
ven, und durch ein leitendes Medium einer abgefonderten und pro⸗ 
portionalen Menge des Leuchtfpiritus zuzuführen. Natürlich durfte 
die leuchtende Flamme hiedurch nicht im Geringſten incommodirt 
werden, und Daher war vor allen Dingen eine unmittelbare Berühs _ 
sung ber Flamme mit dem zu erhizenden Gegenſtand zu vermeiden, 
Es ſtand mir alfo einzig und allein die von der Flamme ausftrahs 
lende Wärme zu Gebote, nach deren Intenſitaͤt diejenige Menge 
des Leuchtfpiritus zu berechnen war, welche durch jene Wärme vers 
dampft werden konnte. Wie fich dieß bewerfftelligen ließ, wird 
durch die nachfolgende Befchreibung der Lampe felbf am leichteften 
erklaͤrlich ſeyn. | 

A,A Fig. 1 iſt der Spiritusbehälter. (Die Figuren find 
fäumalich Durchfchnitte.) Er bat die Geftalt eines Sphaͤroids, welche 
für diefen Zwei am geeignetften ift. 

B iſt ein mit obigem Behälter verbundener Zapfen, durch wels 
chen die Lampe auf en Geſtell jedweder Aſtrallampe befeſtigt wer⸗ 
den kaun. | 

2,0 iſt der —* einer Pefung in dem Spiritusbehälter, durch 


168 ' Luedersborffe Dampflampe. 


melchen ber Brenner in denfelben hineingefleft wird. Der Brenner 
ſelbſt ſtuͤzt fich hiebei nicht allein durch einen: Heinen Rand n,n 
Sig. 2 auf diefen Hals, fondern er klemmt ſich auch darin feft, der- 
felde muß alfo fo gearbeitet feyn, daß er flraff hineingehr. 

b,b ift ein zweiter Hals, welcher den erfien in einem gewiſſen 
Abſtand concentrifh umgibt. Er dient bauprfächlic dazu, um die 
an einem Ming, der genau über dieſen Hals paßt, befeftigten Glo⸗ 
kentraͤger mit der Lampe fo zu verbinden, daß man: diefe Träger nach 
. Belieben auffezen und abnehmen Tann. 

c,c find die Eingußdillen, von denen der im wegen 
zwei vorhanden find. Sie befinden fich innerhalb des Abflandes ber 
oben erwähnten beiden Hälfe oder Zargen, und. werden durch kleine 
übergreifende Stürzen verfchloffen. 

Der Brenner ald der wefentlichfie Theil der Sampe beſteht 
nun erſtlich aus einem unten offenen, oben aber in dem Kopf d fid 
endigenden Mohr. Dichte unter dem Kopfe erweitert fi) dad Rohr 
in einem Abfaze k,k, und in diefem Abfaze find ringsum, in gleis 
chen Abftänden von einander, Meine, nähnadelfeine Löcher: gebohrt, 


“und zwar, je nad) der Gapacirät der Lampe, zehn, fechzehn, zwanzig ıc. 


In jenem Kopfrohre fleft ferner ein an beiden Enden offenes, 
überall gleichweires Rohr e,e. Daffelbe muß ftraff in den erſte⸗ 
ren paſſen, damit es nicht zuräffallen kann: es wird von Unten 
eingefchoben. In diefem Rohre befindet ſich ein Docht, der daſſelbe 
ganz ausfuͤllt; es kann ein gewöhnlicher, — zuſammengenom⸗ 
mener Baumwollendocht ſeyn. 

Wird nun der Brenner, mit dem Doctrohre audgeräfter, in 
ben Spiritusbehälter hineingefteft, fo faugt der Docht den Leuchts 
fpiritus ein und führt Ihn bis in den Kopf des Brenners. Bringt 
man jezt hier oben eine Erwärmung an, die den Spiritus verbams 
pfen macht, fo muͤſſen die Dämpfe zu den vorerwähnren Bleinen 2b» 
chern ausftrömen, wo fie num angezünder nicht allein als leuch⸗ 
tende Flammen erfcheinen, fondern auch als erhizende, indem 
ihre Wärme gegen den Kopf ausftrahlt, und fo die Verdampfung 
des in dem Docht fich ſtets erneuernden Leuchtfpiritus fortſezt. Der 
Docht bilder hier alfo ein abgefondertes Nefervoir für den Brenns 
foff, in welches derfelbe. durch feine Capillaritaͤt eben fo viel. Leucht⸗ 
fpiritus wieder hinein fchafft, als daraus verdampft. Es verfleht 
ſich biebet von felbft, daß die Weite des Dochtrohres oder die Aufs 
faugungefähigkeit des Dochtes mir der Anzahl der Flammen, alfo 
mit der Verdampfung in einem richtigen Werhältniffe ſtehen muß, 
und wenigftens die Am nicht BIER ſeyn darf, als die 

Aufſaugung. 
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Da den Daͤmpfen nur durch die kleinen Loͤcher ein Ausweg 
gedffnet iſt, fo find fie innerhalb des Kopfes immer etwas ges 
ſpannt, fie firdimen daher mit einer gewiffen Kraft aus, und ihre 
Flammen ftreben, nach Maaßgabe ihrer Spannung, wie f,f zeigt, 
von dem Kopfe ab, den fie in Form eines flammenden Kranzed ums 
geben. Natürlich hat dieß Abſtreben ein aus einem möglichen Was 
ximum ımd Minimum fich felbft vegulirendes Medium. Denn wäre 
die Kraft, mit welcher die Dämpfe ausſtroͤmen, zu groß, fo würden 
die Flammen zu weit abftreben und jegt dem Kopfe nicht Hize ges 
nug zur Kortfezung der Verdampfung mittheilen, die Spannung 
mäßte alfo nachlaffen, und mit ihr das Äbermäßige Abſtreben. Auf 
der anderen Seite würde eine zu geringe Spannung wieder eine zu 
große Annäherung der Flammen veranlaffen, wodurch natürlich) denn 
die Erhizung und dadurch die Spannung größer werden muß; fo 
daß alle, fo lange Brennftoff in der Lampe vorhanden ift, der Zlams 
menkreis fich ſtets unbemerkbar felbft regulirt. 

Was nun die erſte Erwaͤrmung zum Hervorloken der Flamme, 
alſo das Anzuͤnden der Lampe anbelangt, ſo dient hiezu das 
Schaͤlchen h,h, welches den Brenner wie eine ringformige Rinne 
umgibt, und mit ihm durch Löthung verbunden iſt. Soll alfo die 
Lampe entflammt werben, fo gießt man in diefe Rinne eine Kleinig- 
keit gewoͤhnlichen Spiritus, nicht Leuchtfpiritus,, well diefer, da er 
bier ohne Luftzug verbrennt, den Brenner fchwarz machen wuͤrde, 
und zündet ihn an.. Der brennende Spiritus umflammt alsbald den 
Brenner und erhizt ihn in wenigen Gecunden fo weit, daß aus den 
Heinen Loͤchern die Flammen hervorbrechen, welche nun, nachdem der 
Spiritus ausgebrannt ift, die fernere Erwärmung felbit übernehmen. 

Da aber während des Brennens der Lampe die Erhizung zu: 
nächft dem Brenner mitgerheilt wird, und diefer die empfangene 
Wärme nicht einzig und allein an dad Dochtrohr abgibt, ſondern 
auch feiner Länge mach fortleitet, fo würde, da derfelbe in 
der Leuchtfluͤſſigkeit ſteht, auch diefe nicht unbedeutend erwärmt wers 
den. Es würden fich dadurch aber, wenn auch die Fluͤſſigkeit nicht 
zum Kochen käme, doch Dämpfe erzeugen, welche, indem fie fich 
außerhalb des Brenners befänden, theils durch den Hald des Be⸗ 
haͤlters, ber durch den Brenner keineswegs Iuftdicht gefchloffen ift, 
theile durch die Eingußdillen entweichen, und mindeftens einen Terpens 
thingeruch verbreiten mäßten. Damit nun alles dieß verhindert wird, 
fo ſtekt der Brenner mit feinem unteren Ende in einem Mohre q,gq, 
Sig. 2, welches einen guten Diertelzoll weiter ift, als er felbft, fo 
daß zwifchen dem Brenner und diefem Rohre ein Zwifchenraum von 
a 300 gebildet wird, Weide Theile find umten durch einen kranz⸗ 


4170 Luebersborff's Dampflampe. 


förmigen Boden, wie m,m zeigt, luftdicht durch Lothung verbunden, 
fo daß die in A,A befindliche Flüffigleit den Brenner ‚außerhalb nirs 
gends berühren Tann, und fortwährend durch eine Lufsfchicht van 
ihm getrennt ifl. Diefed dußere, den Brenner umgebende Rohr hat 
die Innere Weite des Halſes a,a, und biefes ift es, welches fich in 
demfelben feſtklemmt und gleichzeitig mit feinem Raͤndchen n,n, 
$ig. 2, auf dem Halfe ruht. 

Sch mache befonders auf dieſes Schugrohr aufmerkſam, denn 
ohne daflelbe find diefe Lampen, wie bergleichen bereits unkundiger 
Weiſe gefestigt worden, ganz unpraftifh, weil fie faſt fiedend heiß 
werden und deßhalb hermerifch verfchloffen feyn muͤſſen, fo daB man 
biefelben während des Brennens nicht nachfüllen Tann, wenn ber 
Leuchtſpiritus confumirt ſeyn follte. 

Die Dochte zu den Lampen koͤnnen, wie ich bereits enwähat 
babe, gewöhnliche Baummollendochte feyn, nur müflen fie das Dochts 
rohr ganz ausfüllen, ohne gerade darin gepreßt zu ſeyn. Sie wuͤr⸗ 

- den,. da fie nicht felbft brennen, ſondern nur bey Spiritus bis zu 
dem Orte, wo biefer verdampft werben foll, hintreiben, immerwaͤh⸗ 
rend benuzt werden Finnen, wenn fie nicht mit der Zeit an ihrem 
oberen Ende, erftend durch allmähliche Werkohlung etwas litten, und 
zweitens, wenn ihre Gapillarität durch Verfiopfung nicht gefchtwächt 

wuͤrde; befonderd wenn man die Lampen bis auf die festen Tropfen 
der Reuchtfläffigkeit ausbrennen läßt, was alfo zu vermeiden, Ift, tritt 
ber erite Sal ein. Der Docht Faun alsdann nicht fo viel Spiritus 

‘in die Höhe fchaffen als verdampft, die Spaunung ber Dämpfe hört 

folglich auf, "die Flammen nähern ſich und erhizen den Kopf 

ded Brenners zu fehr, und die Folge ift eine beginnende Verkohlung 
des Dochted. Auch wenn der Dosht zu lang if, findet dieß, wenn 
felbft der Spiritus noch nicht fehlt, Statt, weil die Höhe der Ca⸗ 
pilaranziehung eine Gränze bat. Die Lampe muß alfo fo eingerich 
tet feyn, daß der Docht nicht länger als höchflens 9 Zoll zu ſeyn 
braucht, und dann muß man nicht verfäunien zu gehbdriger Zeit den 
fehlenden Spiritus zu exrfegen, oder, was beffer ift, die Lampe vor 
dem Anzinden ganz voll zu füllen, wenn man zu befürchten . bat, 
daß die noch vorhandene Füllung nicht ausreicht. 

Das vorgebachte Verftopfen des Dochtes ſtellt fich nach laͤn⸗ 
gerem Gebrauche unter allen Umfländen ein. Das Terpenthindhl 
uämlich, fo wie es in den Handel kommt, enthält immer eine nicht 
unbedeutende Quantität Harz, welches, in-der Fluͤſſigkeit aufgeldft, 
von dem Dochte gleichfallö mit aufgefogen wird, und fich im oberen 
Theile defielben fammelt und hier, als unverbampfbare Subſtanz, 
bie Eapillarzwiſcheuraͤume bes Dochtes verſtopfend, verbleibt. Wern 
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ſich alſo auch das Verkohlen des Dochtes leicht verhindern ließe, 
und zwar dadurch, daß man bdenfelben aus Amianth macht, fo ift 
doch das Verftopfen nicht zu vermeiden. Man muß daber einen 
Ausweg wählen, und biefer befleht darin, daß man den Docht zu⸗ 
ſammenſezt. Um dieß zu bewerkſtelligen, bringt man zuerſt in 
das Dochtrohr einen Docht, welcher das untere Ende bis o, o aus⸗ 
fuͤllt, und dann ſtekt man von Oben einen kuͤrzeren hinein und druͤkt 
dieſen gegen den unteren gelinde an, damit ſich beide genau beruͤh⸗ 
ren. Der laͤngere Docht bleibt nun fuͤr immer derſelbe, dahingegen 
erſezt man den oberen etwa alle acht Tage durch einen neuen. Die⸗ 
fen lezteren nun kann man aus Amianth verfertigen, indem man die 
Faſern zufammenfaßt, mit einer Scheere unten und oben glatt fchnei: 
det, mit einem dünnen Clavierdraht weitläuftig umwikelt und fo 
hineinſtekt. Mit zweien folcher Dochte reicht man recht gut ein 
Jahr hindurch aus, indem man den ————— bei gewoͤhnlichem 
Kuͤchenfener wiederum ausgluͤht. 

Ich habe weiter oben erwaͤhnt, daß die Dike des Dochtes mit 
der Verdampfung, alſo mit der Anzahl der Flammen in Verhaͤltniß 
ſtehen muͤſſe. Das iſt nut bei Lampen von groͤßerer Capacitaͤt leicht 
zu. bewerkſtelligen. Verlangt man indeß nur eine geringe Erleuch⸗ 
tung, fol alfo die Lampe nur etwa 8 — 10 Flammen haben, fo 
muß der Brenner nach Fig. 3 eingerichtet ſeyn. Derfelbe hat als⸗ 
dann nicht von Oben bis Unten eine gleiche Weite, fondern bildet 
bei p,p einen Abfaz, weil, wenn er durchweg nur die obere Weite 
Hätte, der dünne Docht nicht Släffigkeit genug binauffchaffen Fhnnte, 
and wenn er durchweg die untere Weite hätte, die. Flammen zu 
einzeln fieben, und dem Ganzen ein todtes Anfehen geben. wurden. - 
Das Dochtrohr geht bei diefer Einrichtung. natürlich nur bis p, p, 
gleichwopl ift die Erhizung flarf genug, um auch von hier die Dim: 
pfe zu entwileln. Soll übrigens. die Lampe mit einem neuen Dochte 
verfeben werden, fo nimmt man den Brenner, der, wie Fig. 2 zeigt, 
nur in dem Halſe a,a eingeklemmt ift, mit fammt ber ganzen Eine 
sichtung heraus, zieht das Dochtrohr hervor, und bringt, nachdem ein 
neuer Docht hineingeſtekt ift, jedes wieder an feine Stelle, was mit 
der größten Leichtigkeit zu jeder Zeit gefchegen kann. 

Das Material, aus welchem die Brenner gefertigte werden, ift 
natürlich Meffing, und zwar muͤſſen diefelben aus Blech im Feuer 
geldthet und nicht gegoflen ſeyn, weil diefe lezteren, Ihrer größeren 
Metalifterfe wegen, dem Dochte zu viel Wärme vorenthalten wuͤrden. 
Der Spiritusbehälter und der Ständer der Lampe koͤnnen aus jebem 
hiezn geeigneten Epoffe ſeyn, doch ift es nicht ratbſam den erfleren 
gu: laliren, weil ber — wenn von dewſelben auf die 
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Lampe etwas verſchuͤttet wird, den. Lak angreift. Sehr geeignet für 


beide ift ein Geſchirrgut. &o werben hier in Berlin diefe Lampen 
in der Baron v. Eckardtſtein'ſchen Steingutfabrit, deren Beſizer, 
der Baron E. v. Eckardtſtein, fich vielfach um diefen Gegenftand 
verdient gemacht hat, durchaus zwekmaͤßig und elegant gefertigt. 
Die. Bereitung des Leuchtſpiritus als DBrennftoff für diefe 
Lampe ift fehr einfach, wie Ih bereits in Nr.38 (1835) der Haudes 
umd Spenerfchen Zeitung erdrtert habe, nur gehört dazu ein fehr 


ftarker Spiritus. Derfelbe muß mindeftens 93 Proc. nach dem Tral⸗ 


les'ſchen Alkoholometer haben (0,823), ein Mal um die nöthige Menge 
Terpenthindhl aufldfen zu Fdnnen, und zweitens um mödglichft wenig 


Waſſer verbrennen zu müffen, deſſen Vorhandenfeyn in größerer Menge 


der Leuchtkraft bedeutenden Abbruch thur. Einen Spiritus von dies 
fer Stärke darzuftellen ift nicht ganz leicht, und es gelingt durch 
Deftillation nur auf gut eingerichteren Piftorius’fhen Apparaten. 
Ich empfehle daher, da wo man eine gleichmäßige. Wärme von 
40° R. zu Gebote hat, wie in Braus und Brennereien, Geſchirr⸗ 
fabriten xc., bie Soͤmmering'ſche Methode, die fi mir unter 
obigen Bedingungen fehr bewährt gezeigt bat, und die ich ſelbſt in 
Deftilliranftalten mit Vortheil eingerichtet habe. Sie befteht, wie 
befannt, darin, daß man den zu verftärtenden Spiritus in eine 
Thierblafe füllt, durch deren Leimgehalt das Waſſer ausgezogen, 
nach Außen gefchafft, und hier bei gehdriger Wärme fort und fort 
verdampft wird. Man bediene fich hiezu Indeß nicht zu großer 
-Blafen; man nehme alfo Schweinsblafen, weil diefe, wegen der zum 
Hleineren Inhalt verhälmißmäßig größeren Oberfläche, dem Spirits 
in kuͤrzerer Zeit und unter geringerem Verluſte die gewuͤnſchte Stärke 
geben. . 

Das Berbäftnig des ei zum Terpenthindhl iſt alsdann 
dem Maaße nah 4 Theile Spiritus und 1 Theil Terpenthindhl. 
Könnte man das leztere zu einem billigen reife rectificirt, d. h. 
durch Deftillarion mit Waſſer, oder durch andere Mittel von feinem 
Sarze befreit erhalten, fo würde man mit noch ‚größerem Vortheile 
in den Lampen Amianthdochte anmenden koͤnnen, welche dann ſehr 
lange, ohne daß man fie zu erneuern braucht, aushalten. Leider 
aber ſteht das rectificirte Terpenthindhl noch zu hoch im Preife, denn 
fhon mit dem rohen koſtet die Unterhaltung diefer Lampen etwas 
mehr als die Unterhaltung der gewöhnlichen Dehllampen, wozu bie 
fehr Hohe DBefteuerung des Spiritus, ungeachtet er in diefer Geftalt 
fein Getränk mehr ift, bedeutend beiträgt. 

Was die Intenſitaͤt des Lichtes der Dampflampe anbelaugt, 
fo därfte derſelben wohl Feine andere Leuchte gleichkommen. Denn 


„‚guebersborffs Dampflampe. 473 


indem bie entzünbeten Dämpfe des Leuchtipiritus, die in dem Koh⸗ 
lenſtoffe des Zerpenthindhls einen hinreichenden Fonds zum Leuchten 
befizen, mit einer gewiffen Kraft in die Luft hinausgetrieben werden, 
und diefe aus der Stelle drängen, eignen fie ſich den Sauerftoff 
derfelben, gleichfam wie ein umgekehrtes Gebläfe, mit Leichtigkeic 
‚an, und gelangen zum vollftändigen Verbrennen mit dem weißeften 
Lichte, dabei hat das Ganze mit feinem Flammenkreiſe ein hoͤchſt 
zierliches Anfehen, fo daß wohl nichts zu einer eleganten Beleuchtung 
geeigneter iſt als diefe Lampen, die natürlich jebweder Handhabung 
fähig fin. Wie ich ſchon erwähnte babe, kann man auch eine 
Gloke darüber ftellen, und dieß gefchieht ohne die Flamme in einen 
Eplinder einzufchließen. Die Gloke muß nur unten weit gebffnet 
feyn und einen etwas hohen Hals haben; ein Springen derfelben 
ift keineswegs zu befürchten. Auch Tann die Lampe mit Armen vers 
feben feyn, aus denen die Klammenfreife brennen: die Konftruction 
iſt zu einfach, ald daß ich fie zu beſchreiben uöthig hätte, doc) erins 
nere ich, daß die Arme, als Zuleiter ded Spiritus, an ihrer Min, 
dung im Spiritusbehälter nur eine fehr kleine Deffnung haben bärz 
fen, weil fonft beim Zragen der Lampe die Flammen des einen Urs 
mes leicht erlöfchen. | 

Ich babe jezt noch einen Punkt zu erdrtern, und biefer ift bie 
Zeuergefährlichleit. Allerdings iſt der Leuchtfpiritus eine ſehr 
entzündliche Flüffigkeit, allein in der Lampe hört er es auf zu fenn. 
Denn die fchlimmfte aller Gefährdungen, welche die Lampe erleiden 
ann, ift, daß fie umgeworfen und dadurch Spiritus verfchüttet wird, 
der fi nen entzünden kann. Das Verfchärten ift allerdings moͤg⸗ 
lich, nicht aber dad Entzänden, weil in demfelben Augenblife, wo 
die Lampe umfällt, die Flamme fogleich erlöfcht, was jedes Mal ers 
folgte, fo oft ich die Lampe abfichtlih ummwarf. So wenig man 
alfo hiebei irgend etwas zu fürchten hat, fo mache ich doch darauf 
aufmerffam, daß man beim Nachfüllen der Lampe, während fie 
brennt, vorfichtig feyn, und ben Leuchtipiritus aus einer Kanne mit 
einer etwas langen Dille nachgießen muß. 

Zur beſſeren Ueberſicht habe ich in Fig. 2 einen Brenner in 
Verbindung mit den wefentlichften Theilen der Lampe in natürlicher 
Groͤße abgebildet, da indeß der Raum der Tafeln befchränft ift, fo 
it der Brenner fanmt dem Rohre q, q in der Zeichnung kuͤrzer als 
er es in der Wirklichkeit ift, fo daß alfo die Verbindung m,m tiefer 
unten liegt, indem berfelbe von d,d gemeſſen bis m,m 9 300 be 
trägt. Die Groͤße diefed Brenners iſt übrigens auf 16 Flammen 
berechnet, wohingegen der in feinen oberen Verhaͤltniſſen gleichfalls 
in natürlicher Größe gezeichnete Brenner Sig. 3 nur 10 Flammen 
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trägt. Die Stuͤrze r,r, Fig. 2, dient zum Berlbſchen der Lampe. 
Nachdem man fie nämlich ausgeblafen Kat, ftellt man diefe Stärze, 
die Bis in die Rinne h,h hinunterreicht, darüber, damit die noch 
audftrbmenden Dämpfe candenfirt werben, und der Kopf des Brens. 
ners fich ſchnell abkuͤhlt. 


— 








XXXII. 


Bericht des Hrn. Francoeur uͤber ein von Hrn. Val⸗ 
let, Uhrmacher in Paris, rue Neuve-Bourg-l’Abbe, 
No. 2, eifundenes Inſtrument zur Auswahl ber Spiral⸗ 
federn fuͤr Uhren. 

(Xus dem Bulletin de la Société d’encouragement. Novbr. 1835,,©, 509.), 

Mit Abbiſdungen auf Tab, IV. 





Zur Regulirung der Bewegungen ber Sakuhren dient_eine haar⸗ 
fdrmige ftählerne Feder, welche man die Spiralfeder zu nennen pflegt, 
und deren Kraft mit dem Gewichte der Unruhe in folhem Berhält: 
niffe ftehen muß, daß die Bewegungen, welche leztere unter dem 
Einfluffe der Feder macht, genau fo lange andauern, ald es der Zahl 
der Zähne ber Treibräder ensfpricht. Iſt bie Kraft zu groß, fo ges 
ben die Bewegungen zu raſch yon Statten, und die Uhr gebt vor; 
ift fie hingegen zu ſchwach, fo geht die Uhr zu ſpaͤt. Es iſt un- 
umgänglich nothwendig, daß fämmtliche Schraubengänge fo weit 
von einander entfernt und fo homogen find, daß fie einander bei ih⸗ 
ven Bewegungen nie berühren, und daß fie ſich noch weniger im bie 
Gabel des Avance nnd des Retard verwileln koͤnnen, obfchon die 
Impulſe, die die Unruhe durch die der Uhr mitgetheilten Erfchätte- 
rungen befommt, bdenfelben eine fehr wandelbare Ausdehnung geben. 
Auch muß bei allen diefen ungleichen Bewegungen die Dauer eier 
jeden doch immer eine und vdiefelbe bleiben. Diefer Iſochronismus 
wurde bisher für unerreichbar- gehalten, und die Beftrebungen der 
gewandteſten Kuͤnſtler ſcheiterten daran. Der Zwek des Inſtrumen⸗ 
tes des Hm. Vallet iſt uͤbrigens nicht hierauf gerichtet; daſſelbe 
ſoll vielmehr lediglich genau die Kraft einer Spiralfeder angeben, 
welche man nach anderen Verſuchen fuͤr eine beſtimmte Uhr als 
wahrſcheinlich geeignet befunden. 

Die Zartheit der Spiralfeder, ihr Mangel an Gleichmaͤßigkert 
der Elaſticitaͤt, die Michtigkeit der Rolle, welche fie zu fpielen be: 
ſtimmt iſt, und endlich der Grad ihrer Kraft find Bedingungen, 
welche fich fo fchwer in Einflang bringen laffen, daß es den Uhr: 
machern nur nach vielfachen, fchwierigen and zeitraubenden Verſu⸗ 


' 
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chen gelingt fuͤr jede Uhr die gehoͤrige Feder zu waͤhlen und zu fin⸗ 
den. An den meiſten der gewöhnlichen kaͤuflichen Uhren iſt aber 
auch ſo wenig Sorgfalt hierauf verwendet, daß ſelten eine dieſer Uhren 
nach Wunſch geht; der Zufall und das Gluͤk uͤben hiebei ſehr oft 
groͤßeren Einfluß, als die Geſchiklichkeit. Hr. Vallet unternahm 
es, ein wohlfeiles, leicht anwendbares Inſtrument herzuſtellen, wo⸗ 
durch allen dieſen muͤhſamen Verſuchen abgeholfen iſt, und mit deſ⸗ 
ſen Huͤlfe mit einem Male beſtimmt werden kann, ob eine Spiral⸗ 
feder für eine beſtimmte gegebene Uhr taugt oder nicht. 

Der erfte Verſuch, den der Uhrmacher mit der Spiralfeder ans 
ftellt, bevor er fie an einer Uhr anwendet, wird vorgenommen, um 
fi zu Überzeugen, daß ihre Aufwilelung regelmäßig it. Er hängt 
zu diefem Behufe an dad mittlere Ende diefer Spiralfeder ein klei⸗ 


ned Gewicht, und beobachtet, indem er dad andere Ende mit Zans 


gen emporzieht, ob ſich die Feder regelmäßig und kegelfoͤrmig abs 
vollelt; denn wäre dieß nicht der Fall, fo befizt die Feder entweber 
wegen eined Fehlers in’ der Gleichmäßigkeit oder wegen eines Fehlers 
in der Härtung keine gleichfdrmige Elaftieität, fo daß fie folglich uns 
brauchbar iſt. Hat bie Feder nun bei dieſem vorläufigen einfachen Vers 


fuche Genüge geleiftet, fo fragt ſich noch, ob fie für die Uhr, für welche 


- fie beftimme ift, im Wergleiche mie dem Gewichte der Unruhe nicht 
zu viel: oder zu wenig Kraft befizt. Der Uhrmacher probirt daher 
abermal, und findet hiebei beinahe immer, daß er eine andere wähs 
len muß, damit die Uhr nicht zus fchnell und nicht zu langſam geht. 
Gefezt nun, eine auf diefe Weife an einer Uhr angebrachte Fe⸗ 
der mache diefelbe in 24 Stunden um eine Stunde vorgehen, und 

bie Feder laſſe ſich durch Verlängerung, d. h. dadurch, daß man ih⸗ 
ren äußeren Befeftigungspunft auf der Uhrplatte zuruͤk verfezt, nicht 
fo. fchwächen, daß diefes Vorgehen auf Null reducirt wird, fo ver⸗ 
faͤhrt Hr. Ballet auf folgende Weife: Er nimmt die Feder von 


der Unruhe ab, und vermindert deren Dife an den breiteften Wins 


dungen, indem er biefelben mit einem Grabſtichel abkrazt; andere 
Uhrmacher tauchen die Feder zu dieſem Behufe einige Augenblike 
lang in verdinnte Salpeterfäure. Diefe Operation genügt gemöhns 
lih, indem fie die Kraft ber Feder ſo weit ermäßigt, daß fie der 
Unruhe einen gehdrigen Gang mittheilt, und daß die Uhr innerhalb 
24 Stunden nur mehr um fehr Weniges vorgeht. Diele Spiralfe: 
der, welche ich die Probefeder nennen will, kann aber nicht in der 
Uhr bleiben, weil ihre Bewegungen nicht gleichmäßig find, und weil 
die Erſchuͤtterungen, welche die Uhren beim Tragen ‚erleiden , hinrei⸗ 
chen wärben, um zu bewirken, daß ihre Windungen einander beruͤh⸗ 
sen, oder fich ſogar verwikeln. Man muß daher eine Feder wählen, 


\ \ 
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deren Entwilelungen regelmäßiger find, die aber beinahe diefelbe 
Kraft: hat; umd hiezu nun bedient fih Hr. Ballet feines In⸗ 
firumentes. 

Diefes Inftrument befteht aus einem in 180° getheilten Ringe a, 
Fig. 31, der fi um feine im Mittelpunfte befindliche Achfe b bewe⸗ 
gen läßt; und aus einem zweiten ringfdrmigen Kreife c, der erfteren 
umgibt. und mit zwei Stegen d,d’ ausgeſtattet iſt. Der eine dies 
fer Stege trägt einen Zapfen, an welchem die Achſe des Zeigers i 
angebracht iſt; und an diefen bringe man die Spiralfeder, welche 
man anflatt der Probefeder benuzen will, und welche man der Er⸗ 
fahrung nach dem Zwelke entiprechend hält. 

In diefes Inſtrument bringt man zuerft die Probefeder. Man 
dreht den Ring, an welchem fich die beiden Stege befinden, fo daß 
die Spize des Zeigeis auf Null zu ſtehen kommt: und hängt dann 
an dem Zeiger, der. zu diefem Behufe mir einem Oehre verfehen iſt, 
ein Meines Gewicht ein, um dadurch die Feder zu fpannen. Daun 
ſtellt man den graduirten Rand fenkrecht, und bringt den Zeiger, 
indem man den mitrleren Kreis und mit ihm auch die beiden Stege 
umdreht, in die horizontale Stellung, welche auf dem Rande burd) 
zwei Abzeichen angedeutet If. In diefem Zuftande wird nun der 
Zeiger, indem er einerfeitd von dem eingehängten Gewichte und ans 
dererfeitd von der Kraft der Probefeder in Anfpruch genommen wird, 
anf dem graduirten Bogen einen gewiflen Grad, wir wollen aunebs: 
men 135°, andeuten. - Da nun dieß das Maaß der Kraft der frag: 
lichen Zeder iſt, fo handelt e& fi nur mehr darum, fich eine andere 
regelmäßigere Feder von gleicher Kraft, naͤmlich von 135° zu vers 
fchaffen. Hat man nun eine Feder gefunden, welche diefer Anfors 
derung zu entfprechen fcheint, fo unterwirft man diefe einer gleichen 
Probe. Es brauche wohl nicht bemerkt zu werden, daß dieſe neue 
Spiralfeder lieber etwas zu lang, als zu Kurz ſeyn muß, damit man 


deren Kraft nur zu vermindern bat; auch verſteht fich von felbft, 


daß das Inſtrument fo eingerichter ift, daß man Spiralfedern von 
jeder Dimenfion in. daffelbe bringen Tann; denn der. Steg d’, der 
zur Fixirung des Äußeren Endes h der Spiralfeber dient, laͤßt fich 
dem Mittelpunkte annaͤhern oder auch ſich davon entfernen. 

- Wenn nun die neue Feder an der Stelle der Probefeder in das 
Inſtrument gebracht worden ift, fo beobachtet man zuerft, indem 
man den Zeiger mit dem Finger bewegt, ob die fragliche Spiral« 
feder eine regelmäßige Entwilelung darbietet; denn wäre dieß nicht 


der Fall, fo müßte man fie gleich als untauglich verwerfen. Hierauf 


bringt man den Zeiger gleichfalls wieder auf Null, und belaſtet ihn 
mit demſelben Gewichte, welches man bei der Probefeber eingebängt 
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hatte. Wenn dann der Zeiger, nachdem man den Kreisbogen ſenk⸗ 
recht geftellt hat, auf 135° ftehen bleibe, fo hat die Spiralfeder ges 
mau die verlangte Kraft, und man kann fie fogleih) an der Uhr an⸗ 
bringen, indem man die Aufhaͤlter an denſelben Punkten der Spiral⸗ 
feder fixitt. Zeigt ſich hingegen, daß die Feder nicht genug Kraft hat, 
um die 135° anzudeuten, fo muß man diefelbe bei heetwas verkürzen, 
wo Man dann mitrelft einiger Teiche anzuftelfender Verfuche Bad zur 
Erlangung der gewuͤnſchten Kraft von 135° fommen wit. 

Man muß bemerken, daß die Probefeder, nachdem fie mit dem 
Gräbffichel behandelt worden ift, die Bewegung der Uhr‘ Beinahe nie 
genau regulirt, fondern daß die Uhr, wenn man fo annehmen will, 
In 24 Stunden um 3 Stunden vorgehen wird. Allein diefe Modifi⸗ 
cation gemigt doch; denn wenn man weiß, daß dieſe Feder noch 
etwas zu viel Kraft befize, fo fann man der Spiralfeder, die man 
an ihrer Stelle anwenden will, leicht eine etwas geringere Kraft ges 
ben: fo 3. B., daß fie am Inſtrumente 130 anftate 135° anzeigt. 
- Man erzielt hiedurch eine hinreichende Genauigkeit, denn die weitere 
Megulirung der Uhr läßt fih mir Hülfe der Avancir- und Retardirs 
gabel erreichen. 

"Man bedarf allerdings einiger Uebung, um ſi ch des Inſtruimen⸗ 
tes "des him. Vallet mit gehdriger Gewandrheit bedienen‘ zu Fön: 
nen; "dein "Vie gilt "beinahe von jedem Werkzeuge, wie einfach dafs 
feibse auch feyn mag. Die Commiſſion, In deren Namen ich diefen 
Bericht erſtatte, ift daher der Anficht, daß das finnreiche Inſtrument 
des Hrn. Baller die Auswahl der Spiralfedern für die Uhren be: 
deusend. erleichtert und ablürzt. Es iſt dieß Befonders für bie große 
Maſſe der in den Handel kommenden Uhren von anfßerordentlichem 
Dortheile, denn bei diefen Tonnte der Uhrmacher wegen des geringen 
Preiſes, der ihm dafür bezahlt wird, unmöglich die gehörige und - 
zeitraubenve Sorgfalt auf die Auswahl der Feder verwenden. Ich 
bemerkte ſchließlich nur noch, daß ſchon ber ſelige Breguet ein ns 
. Mrument erfunden harte, welches denfelben Zwek erfüllen follte, wie 
jenes des Hrn. Valler, und dem von dem Erfinder der Namen 
Balance beigelegt worden ift. Diefes Inflrument eignete fich jedoch, 
da es ziemlich complicirt war, nur für EChronometer und andere koſt⸗ 

barere Uhrwerke. 

Fig. 31 zeigt einen Aufriß des Ballerfchen Juſtrumentes. 

Fig. 32 gibt einen Durchſchnitt des Mechanismus in der hori⸗ 
zontalen und verticalen ‚Stellung. - 

Fig. 33 zeige die Spiralfeder für fich allein, woraus man Des 
zehn Befefligungsweife an der Achſe erficht. Das hafenfbrmig ums 
gebogene Ende der Gpiralfeder bringe in ein Loch, u in dem 

Dingler’s potyt. Journ. Bd. LX. 9. 5. 
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Tegelfdrinigen Theile. ber. Achſe augebracht iſt, und wird mittelſt eis 
, nes Zapfens, den man ſenkrecht eintreißt,, dari ‚befeftigt. —— 
a iſt ein in 1800 getheilter Krels, der ih um die im ‚Mittel: 
‚ punkte befindliche Achfe b bewegen laͤßt. b jſt ein. zweitef ringfdr⸗ 
miger Kreis, an welchem die beiden Stege⸗d, d angebracht ſind. 
Der Steg d trägt den Zapfen der Achſe des Zeigers i, und. an ihm - 
wird auch das eine Ende der Spiralfeder. g fizist. Der Steg d’ ifl 
mit einem kleinen Ringnagel verfehen, durch den das andere Ende 
ber Feder geführt, und mit dem ‚Zapfen h feftgebalten wird. Der 
Zülfpan e, an weichem ſich der Ringnagel ‚befindet, kann mittelſt 
der Schraube f, die einen viereligen Kopf hat, vor⸗ ober ruͤkwaͤrts 
bewegt iwerden. k ift. ein eines, an dem Zeiger i aufgehängtes 
Gewicht, welches. zum Spannen . der, Spiraffeder dient. 1, find 
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Knopf, bei welchem man, das wiſtumeni erfaßt, um es aulaiheten 
oder niederzulaſſen. F 
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: Bee rungen an den merhanifchen, und anderen —— 
len zum Weben von Seide, Hauf. — Baumsvolle, 
Wolle und anderen Faferftoffen, gi EN ‚Ymaffa 


Stone, Maſchiniſt von, Johnſtone in ereinigten 
Staaten, dermalen in Rioerpool, am 22. Oktober 1834 
ein Patent ertheilen lie. _ te 
Aus bem London Journal of Arts. tebruar — ©, ‚29. 
Mit Abbiidungen auf Zab. IV. . 





Die Ausſtattung der mechaniſchen ſowobl als anderen Webe⸗ 
ſtuͤhle mit einem Mechanismus, wodurch das Schlagen des Ein- 
trages zugleich mit der Abgabe der Kette und der Aufnahme des 
Gewebes in einer Operation geſchieht, bildet den Gegenſtand gegen⸗ 
waͤrtigen Patentes. Wenn hier durch irgend einen Zufall. der Eins. 
trag bricht, oder wenn deſſen Ablieferung eine Unterbrechung . erleipet, 
ſo ſtoͤßt das Schlagen des Rietblattes auf wenig oder gar Fein Hin: 
derniß; und die Abgabe der Kette fowohl, als die Aufnahme des 
Gewebes wird unterbrochen, obwohl bie, allgemeinen Bewegungen der 
Maſchine fortdauern. 

Fig. 16 iſt eine Anficht des verheffesten Webeſtuhles vom Ende 
her und in arbeitendem Zuſtande geſehen. Aus Fig. 17 erſieht man 
hauptſaͤchlich die neuen Theile dieſer Maſchine. Fig. 18 iſt ein 
ſenkrechter Durchſchnitt unter rechten Winkeln und nach der Linie A, B 
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In Sig. 16 ‚genommen Gig, 19 zeigt gleichfalls nimm ſenlrechtan 
Durchſchnitt, unter ‚rechten Wineln mit Fig. 16, aber nach der- Lin 

nie C,D, d. h. ig entgegengefeiter Richtung, genommen. ”) Big. 20 
ift eine horizontale Anficht eines Theiles des MWebrfinkfes, an. jenem 
Ende genommen, an welchem die yerhefferten Theile damit in Vera 
bindung ſtehen. An .allen dieſen; Siguren fi a Rd: ehr — mit 
gleichen Buchſtaben bezeichnet. - = -. ..- 2 LH 


- Der Kettenbaum : a iſt an einer. Welle ‚aufgeiogen, die fi‘ in 
den Seitengeftellen der Mafchine in Bapfenlageen bewegt., Non, dies 
fem Baume aus’ laufen die Kettenfäen über, eine Er befind⸗ 
liche Walze b und von hier aus auf die gei pdhnl Weiſe 
die Geleſe c,c und das Kieiblatt d. vorwärte,, "Ras Rietblait i 

mit einem Rahmen in ber Lade au gezogen ; und dieſer Rahmen 


Tann fi ich an Zapfen ſchwingen damit "das. ee zuruͤkfallen 


kann, wenn es "beim Schlag en Mit, ‚Gewalt, „auf -den Eintragfaben 
trifft. "Das Gewebe, — vorne vor dem „Rierbläste durch Ver: 
miſchung der Eintrag: und Kettenf den erzeugt Ipird, läuft. über. den 
Bruftbaum e an den Werlbaum f, und Lu vird durch big Reibung der 
Oberflächen an einander auf die {ie alze 8. Aufgewunden. Die 
Kurbelwelle h, „welche, mittelſt ei ed ap ihrem, Ende befindlichen Rig⸗ 
gerd und mit einem von irgend. einer "Triebtraft ‚herfüntenden Lauf⸗ 
Bande in Bewegung geſezt wird," u und. welche‘ fi. wieper die, —E 
gen arbeitenden Theile der Maſchin⸗ in Todrigkeit Bringt, ſtehtt 
durch bie Khieſtangen i, 1,1 mit. dem Raͤten der, Lade in Vexbindung 
ſo daß legiere durch, die "Umgänge, der Kr belpele ähre gewohnlichen 
fchröingenden Bewegungen mitgetheile, ** ‚Durd, eine gewbhgliche 
—— — wird auch bie Bele k imgetzlepepn, und Das 
durch Tomimen die Gelefe e, — welche die ‚Kette, Offneg,,; de. wis, auch 
die en. LI, die Daß, ‚Pain hin, m ie wert ‚a8 
Bewegung. 
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Aus gig; 48, wo bie abe vom Ruͤken her dargeſtellt ift, Hei 
man, daß das Nierblart d Ingeinem Rahmen m,m flrirt‘ if, "mel 
cher felbſt wieder in der Lade aufgezogen iſt und mit Zapfen — 
die an die oberen Theile ver Schwerter der Lade gebolzt find, feſt⸗ 
gehalten wird. An diefen Zapfen n,n kann ſich das Rietblatt mit 
feinem Rahmen ruͤkwaͤrts ſchwingen; es wird jedoch durch kraͤftige 


Federn o 0, welche an bem Ruͤken der Lade feſtgemacht ſind, und 


— Enden gegen die Bu Latte beö Rietblattrahmens brüfen, 





31) Diefe Sinien A,B und C,D find in der Betdhrimg, welche das tondon 
Journal non dieſem Vebeſtuhi⸗ Lieferte, ausgedliehen;‘ A. d. R. 
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in feiner Stellung erhalten. Die Spanbung dieſer Federn 0,0 faun 
wmittelſt ſtellbarer Federhaken und Schrauben p, p ermäßigt werben. 
Alle die bisher befchriehbenen Theile gehdren übrigens nicht zu 
der neuen Erfindung, fondern mwurben hier bloß zu größerer Dents 
lichkeit und Anfchaulichkeit dieſer lezteren erläutert. Wir gelangen 
nunmehr zu dem wefentlichen Theilen ber Erfindung. 
An der Seite des einen der Schwerter der Lade iſt mittelfl eis 
ned Zapfen r, welcher aus einem an das Schwert gebolzten Bande 
oder Kloben hervorragt, der fenfiechte Hebel. q angebracht. Das 
obere Ende dieſes Hebels ftemmt fi gegen die untere Latte des 
Müfens des Rietblattrahmens m, und. wird daſelbſt durch eine 
ſchwache, aus Fig. 18 erſi chtliche Feder feſtgehalten. Das untere 
Ende des Hebels ſteht durch ein Achſengefuͤge mit einer horizontalen 
Stange s in Verbindung. Jenes Ende der Stange s, au welchem 
diefe Verbindung Start findet, 4 nach Abwärts gebogen, wie Fig. 17 
‚ jeigt, damit die Stange über die Schuͤttel⸗ oder Schwungflange am 
Grunde des Schwertes, woran fi ch die Lade ſchwingt, geben kann, 
Das Gefüge, welches das Ende, des Hebeld q mit der Stange s 
verbindet, muß fo viel als möglich mit der Achſe der Lade in Eins 
Hang gebracht werben. 
| An dem Ruͤkentheile des Webeſtuhles befindet ſich eine ſenkrechte 
Melle t, die von Vaͤndern, welche an das Seitengeſtelle gebolzt find, 
getragen wird. AM den oberen Theile diefer Welle ift eine endlofe 
- Schraube oder ein Wurm angebracht, die in die Zähne eines an dem 
Kettenbanme befindlichen Rades eingreift, und durch deren Umdre⸗ 
bung auch dieſer Kettenbaum zum Behufe der Abgabe von Kette 
umgetrieben wird. In der Nähe des unteren Endes iſt. an eben: 
biefer Welle t durch ' einen Bolzen oder auf andere Weife ein Sperr⸗ 
yad’u befeſtigk, und unter dieſem Rade iſt an die Welle auch noch 
En loſet' Halsring v gebracht, der mittelſt eines Stiftes emporge⸗ 
halten wird. Bon der Seite dieſes Halsringes laͤuft ein. kleiner 
Arm aus, an welchem ſich ein aufrechter Zapfen befindet, der durch 
ein an dem hinteren Eude der horizyntalen Stange s angebrachtes 
Loch, oder Auge geht, und der auf efe Weife für diefes Ende der 
Stange eine gegliederte Stuͤze bilder. Eine Heine Streke von diefey 
Gefüge entferne ift in der borizousalen Stange ein Pfoſten w bes 
feftigt, welcher einen Sperrkegel, defien Ende iu die. Zähne des 
Sperrrades einfaͤllt, führt. Diefer Sperrkegel dient zum Umtreiben 
bes Sperrrades u und der Welle t. An der horizontalen Stange & 
iſt ferner mittelft Bolzen auch ‚noch der gebogene Arm x befefligt. 
Auf dad obere höhere Ende diefes Armes triffe das Schwert, wenn 
die Lade — und dadurch erhaͤlt die — eine le 
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bung, wodurch der Sperrlegel w. in das Sperrrad u einfällt und 
diefes um einen Zahn umtreibt. 

Unter der endlofen Schraube oder dem Wurme, von welchem 
oben die Rede war, :ift an der fenkrechten Welle t auch noch ein ans 
deres Sperrrad y befeſtigt, welches in Hinſicht auf die Zahl der 
Zähne mit dem Sperrrade u übereinflimmt. - Diefed -Spertrab y 
wirkt auf einen Zahn an dem Ende des furzen AUrmes des Krumms 
hebels z, welcher an einem Zapfen, in einem an dem Seitengeftelle 
angebrachten Bande aufgehängt ft. - An Dem .entgegengefezten Ende, 
db. h. in der Nähe des Endes des längeren Atsnes dieſes Krumm⸗ 
hebels z, ift ein Däumling befeſtigt, und diefer dient zum Empors 
heben des Urmes des gewöhnlichen .:Yufnabmhbebeld. Lezterer ſezt 
den Sperrlegel des Sperrrades, welches mit dem gewoͤhnlichen Mäs 
derwerke in Verbindung ſteht, und wodurch der Zeug wie gerodhnlich 
auf den Werkbaum aufgewunden wird, im Bamegung. 

Die Mafchine arbeiter auf folgende Weile. Nach jeden Fluge 
ded Schifichens durch Die geöffnete Kette bewegt fich die Lade gegen 
den Werkbaum, um zu bewirken, daß das Nierblatt den Eintrag: 
faden ſchlage; da jedoch das Rietblatt d in einem beweglichen Rah⸗ 
men m aufgezogen iſt, fo bewirkt die Gewalt, mit der es gegen. den 
Eintrag oder den Zeug ſchlaͤgt, daß die untere Latte des Nietblatts 
rahmens m um eine kurze Entfernung oder Strefe von der Lade zus 
rüfweicht, wie. man dieß aus Fig. 17 erfieht. Da das obere Ende 
des fentrechten Hebels q aber anf der unteren Latte des Rietblatts 
rahmens ruht, fo.oft der NRietblattrahmen eben angegebener Maßen 
zurüfmeicht, fo wird dieſes Ende diefes Hebels norhwendig nach Ruͤk⸗ 
wärts, das andere hingegen nach Vorwaͤrts getrieben, wobei ihm 


die horizontale Stange s folgt. Diele Bewegung der horizontalen 


Stange s bewirkt, daß das Ende de3 krummen Armes x dicht an 
das vibrirende Schwert der Lade gelangt, und den Sperrfegel w über 
einen Jahn des Sperrrades.u zuruͤkzieht. Bei der Ruͤkkehr der Lade 
in die fchiefe, in Fig. 17 durch punktirte Linien angebeutete Gtels 
lung trifft das Schwert auf das Ende bed krummen Armes x, und 
ſchiebt dadurch die horizontale Stange s wieder zuräf, wodurch der 
Sperrkegel w veranlaßt merden wird, dad Gperrrad u um einen 
Zahn umzutreiben. Die Folge hievon ift, DaB auch) die Welle t und 
die an ihr befindliche Schraube ohne Ende umgetrieben wird, und 

ß mithin der Kettenbaum, umgetrieben und die Kette abgegeben 
wird. Im Salle jedoch der⸗ Keltenfaven braͤche, wilrbe „dad Schiffs 
chen keinen Eintrag liefern; und folglich würde das Rietblatt beim 
Vollbringen des Schlages nicht. den gewoͤhnlichen Widerſtand ers 
fahren: der Mistblattrahmen würbe) alfo nicht. fo zuruͤkgetrieben 
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werden, wie fruͤher; noch auch wiirde eine ſolche Einwirküng auf den 
Hebel q erfolgen, daß die horizontale Stange * eine gleiche Strefe 

weit getrieben -wäÄtbe Die Frtze? hievon wäre Dimnah,; daß der 
Spertlegel:w "das Sperrrad u ANGE um Elneti’ Zahm weiter treiben | 
wärbe; daß die Wille't unbewagebfitbe,. imd baß alſo keine Keite 
son dem Ketteubaume abyetimiden wiirde. — Durch bie‘ totirende 
Bewegung, in welche die ſenkrechtẽ Welleꝰ auf die arigehebene Weiſe 
verſezt wird, wird! das Spertrabe y untzetrieben; ; ind indem bie 
Zähne biefes kezteren auf⸗ den an dem Ende des — — Armes dEd 
Hebels z hefindlichen Zahn⸗ wirken‘, wirt bieſes Erive des Erammen 
Hehels jebes Mal herabgebrukt, fo’ oft ein Zühn des Rades y über 
ben an vieſem Hebel Beſindlichen Zahn weggeht. Dadurch wird aber 
DaB. entgegengwfezte Ende vderver längere Arm des Hebels enipor: 
gehoben, wotaus folge, daß der: in der Mäße diefed Endes befindliche - 
Däumling den Aufnchmhebel einporluͤpft, und daß dieſer leztere He: 

bel auf die gewoͤhnliche Weiſe auf das zum Aufwinden des Gewe⸗ 
bes auf din: Werkdaum dienende Raͤdetwerk wirkt. Wenn’ hingegen 
die rotitende Bewegnung Def ſenkrechten Welleſt, wie gezeigt worden 
iſt, durch das Brechen oder Abreißen des Eintragfadens unterbrochen: 
wurde,ſo hoͤrt auch: das Aufnehmen des Zeuges ſo wie die Abgabe 
der Kette auf; obſehondie übrigen allgemeinen Bewegungen des 2 
beſtuhles fortiwäßren. 

- Sell ein Zug von fehr lokerem Gewebe erzeügt werden, — * | 
ver Druk der Lade und die Kraft der Federn 0,0 beſeitigt werden, | 
indem man in der Nähe eines jeden Endes der Lade, wie man in 
Fig. 20 bei * angedeuter fieht, einen lofen Bolzen horizontal durch | 
ein daſelbſt angebrachtes Loch führt. Die vordere Enden diefer \ 
Boͤlzen treffen, fo wie fich die Lade vorwärts bewegt, auf den Bruſt⸗ 





baum dder auf das Geftell des Webeſtuhles, während deren hintere 
Biden auf die inneren Theile der Federn 0,0 treffen. Durch Diefe 
Eintichtung ift man, wie der Patentträger fagt, im Stande, ben | 
Eintrag nur dutch das: Gewicht oder den Druk des herabhaͤngenden | 
Rierblartes allein einzufchlagen. | 
Der Parentträger bemerkt am Schluffe der Befchreibung, daß 
er ſich nicht lediglich auf die hier angedeutete Form und Anordnung 
der einzelnen Theile befchränfe, Indem in dieſer Hinficht verfchledene 
Modificationen gemacht werden Finnen, ohne daß der Zwek dadurd) ı 
beeinträchtigt wird, "und indem’ mehrere diefer Modificationen durch: 
aus nothrbendig find, wenn man die neuen Verbeſſerungen an ver⸗ 
ſchiedenen älteren MWebeftählen anbringen will. Das Wefentliche der 
Erfindung llegt in der Verbindung der Bewegung eines vibrirenden 
Rietblattes mit jenem EHRE, wobüich das Kettengarn von 
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dem Baume abgewunden und das erzeugte Gewebe auf den Merk: 
baum aufgewunden wird; fo daß diefe beiden lezteren Bewegungen 


" durch die Bewegung des vibrirenden Nierblarted bedingt find, und 


fogleich AufDPIen. wenn der Eintragfaden bricht, reißt oder auögeht. 
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Berbefferungen an den Maſchinen zum Steifen und — 
tiren verſchiedener gewebter Stoffe, worauf ſich Alfred 
und Robert Charlton von Mancheſter in der" Graf⸗ 
ſchaft Lancaſter am 28. Julius 1855 ein Patent exthei: 
len ließen. 

Aus dem Repertory of Patent Inventions. Mär; 1836, G. 137; 
Mit Abbildungen Auf Xab. IV. ) 





Unfere Erfindungen beftehen in dem Baue und in der Einrich⸗ 
tung gewiffer Apparate oder einer Mafchinerie, womit gewifle Zeuge 


nicht nur weit befjer, fondern auch fchneller und wohlfeiler gefteift - 


und appretirt werden fünnen, als dieß bisher nach dem gewoͤhnlichen 
Verfahren moͤglich war. Die Zeichnung und deren Beſchreibung wer⸗ 
den zeigen, auf welche Weiſe wir dieſen Zwek erreichen.e 

Sig. 12 gibt eine Seltenanficht einer unferer Erfindung gemäß 
erbauten Steifs und Appretirmafchine. Fig. 13 zeigt diefelbe im 
Aufriffe. Fig. 14 endlich ift ein Grundriß jenes Endes, bei welchem 
die Zeuge, zuerſt in die Mafchine gelangen. 

Die Mafchine wird durch eine entfprechende, auf die Treibwelle 
A wirkende Kraft in Bewegung geſezt, indem die Bewegung von 


bier aus mittelſt der Zahnräder I, m und n an die beiden eiſernen 


Eylinder B,D und an die dazwifchen befindliche hölzerne Trommel C 
fortgepflanzt wird. Der Cylinder B läuft in einem Troge, in wels 
chem Stärfe oder eine audere zum Steifen dienende Subflanz ent⸗ 
halten ift. ‚Die hölzerne Trommel C ruht. auf dem Cylinder B, und 
der Gylinder D ift dem Gylinder B ähnlich. Der zu fleifende oder 
appretirende Zeug gelangt zwiſchen dem unteren Cylinder C und der 
hoͤlzernen Trommel B in die Mafchine, und wird hier mit der Stärke 
imprägnirt, welche ber Gylinder aus dem Stärftroge b, b,b herauf 
führte. Nachdem der Zeug die Eylinder B und C verlaffen, läuft 
er über eine Leitwalze, die man in Fig. 12 und 15 bei d fieht, um 
dann zwilchen die hölzerne Trommel C und ben oberen eifernen Ey: 
linder D zu gelangen. Von dlefer aus wird er über die Walze e, e 

an die Trokencylinder E vorwärts geführt, wie man J an beſten 


aus Fig. 12 erſieht. 
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Die Art und Weiſe, auf welche diefe Eylinder mit Dampf ver: 
fehen werden, und die Einrichtung diefer Trofencylinder iſt allen, die 
mit diefer Art von Mafchinen vertraut find, fo brfannt, daß wir in 
keine Befchreibung derfelben einzugehen brauchen. Da fie überdieß 
Feinen Theil unferer Erfindung ausmachen, fo baben wir fie bier 
eigentlid) nur abgebildet, um zu zeigen, auf weldye Weife wir unfere 
Verbefferungen anbringen. Wir bemerken daher auch in Beziehung 
auf diefe Trofencylinder nur noch, daß fie mittelft eines Winkelräders 
werkes, welches aus Fig. 12 erfichtlich ift, mit einer: Gefchwindigket 
umgetrieben werden, die der Gefchwindigkeit, mit welcher der Zeug 
zwifchen den Eplindern B, G und D durchläuft, entfpricht. Diefes 
Raͤderwerk erbält feine Bewegung bon irgend einer über den Cplins 
dern E angebrachten Vorrichtung durch das Laufband E?’ mitgetheilt. 
Der durch die Mafchine gelaufene, getrofnete Zeug gelangt bei E' 
aus der Mafchine, und wird dDafelbft auf den Boden gelegt. 

Menn man mit dieſer Mafchine arbeiter, fo werden die Zeuge 
fobald fie an dem Punfte anlangen, an weldem die Eylinder C,B 
einander berühren, nicht nur geftärft, fondern zum Theil aud) aus⸗ 
gedehnt oder geftreft; fie "würden daher in fihlappem Zuftande um 
die Leitwalze d uud an die Berährungspunfte von D und C gelans 
gen und in Bunzeln hindurdy laufen. Um dieß zu vermeiden, find 
die Zahnräder 1, m und n ‚fo berechnet, daß der Cylinder D eine 
etwas größere Geſchwindigkeit befommt, als der Cylinder B, und 
dag folglidy hiedurch alle Schlaffbeit vermieden wird, die der Zeug 
allenfalld durch das Befeuchten befommen kann. Um. wie viel diele 
Gefhwindigkeit des Cylinders D größer feyn muß. hänge von der 
Natur und Befchaffenheit des Zeuges ab, welcher . gefteift werben 
fol. ‚Der Druk, weicher hier in diefer Mafchine zwifchen den beiden 
Cylindern Statt finden muß, wird durch Gewichte hervorgebracht, die 
man bei F an das Ende des Hebels G, welcher fi um feinen Stiy - 
punft £ bewegen läßt, hängt. g ift eine Verbindungsſtange, welche 
den Hebel G mit einem. ähnlichen Hebel H, ver feinen Stüzpunlt 
in h hat und auf den Zapfen oder die Melle des oberen Cylinders 
D dräft, in Verbindung bringt. Eine aͤhnliche Einrichtung in Bezug 
auf diefe Hebel und Gewichte ift auch an der entgegengefezten Seite 
der Mafchine gerroffen, fo daB mithin beide Zapfen des oberen Ey 
linderd D einen gleichen Druf erleiden. Abgeſehen von dem Druke 
des Hebel H auf die Zapfen des Cylinders D, ift es im diefer Mas 
ſchine von großer Wichtigfeit, daß zwifchen der hoͤlzernen Trommel 
C und dem Cylinder B ein flärferer Druk hergeftele wird, als zwi⸗ 
fhen den beiden Eylindern C und D. Wir erzielen dieß dadurch, 
daß wir zwiſchen die Achſe des Cylinders D und die Achſe der Trom⸗ 


% 
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mel C eine folche Liederung bringen, daß der Druk des ‚Hebel H 
an die Trommel C und von biefer an den Eylinder D fortgepflanzt 
wird, ohne daß dadurch der zwifchen den Walzen D und C beftehende 
Druk mehr beeinträchtigt wird, als noͤthig ift. Diefe Verfchiedenheit 
im Drufe läßr fi) durch eigens hiezu beftimmte Hebel oder auch 
durch. verfehiedene andere, den Mechanikern wohl befannte Vorkehrungen 
erreichen. Die Aufgabe biebei ift nur, den Druk zwiſchen C und D 
fo zu reguliren, daß er dem zwifchen B und C beftehenden Drufe 
nicht ganz gleichfommt; deun obfchon in den Zeugen, nachdem fie zwi⸗ 
ſchen den Eylindern B und C durchgelaufen, eine hinlängliche Menge 
Stärke zuruͤkbleibt, fo dürfte dieſer Stärkegehalt doch vermindert 
werden, wenn berfelbe Druk auch wieder zwifchen den Eylindern D,C 
wiederholt würde. Durch dieſe lezteren Cylinder ſoll naͤmlich nicht 
der Staͤrkegehalt in den Zeugen vermindert werden; ſondern ihre 
ganze Aufgabe beſteht darin, dieſe Staͤrke ſo gleichmaͤßig zu verthei⸗ 
fen, daß in dieſer Beziehung Feine Unregelmaͤßigkeiten Statt finden 
kdunen. Dieß wird auch durch den verminderten Druf auf den Eys 
linder D und durch die Wirkung der Keitwalze d vollkommen erreicht. 

Was die Eylinder B, C und D betrifft, fd gehdrt es mir zu 
unferer Erfindung, daß wir den eifernen Cylinder B in der tiefften 
Stellung in dem Stärktroge b, b,b unbringen, indem‘ wir hiedurch 
im Stande find, den Cylindern eine ſolche Breite und Stärke zu ges 
ben, daß zwei oder drei. Stüfe Zeug mir einem Male zwifchen den: 
felben bindurdy geführt werden kdunen, und daß fie dem von dem 
Hebel H ausgeben Drufe, der weit größer ſeyn foll, als in den 
gewoͤhnlichen Appretirmafchinen, zu widerftehen vermdgen. Man wird 
aus der Zeichnung erfehen, daß die zu fteifenden Zeuge, fobald fie 
zwifchen den Cylindern B und C' durchgegangen, über die Teitwalze d 
an bie obere Flaͤche der bblzernen Trommel C gelangen, auf welde 
der metallene Cylinder D druͤkt. Durch diefe Anwendung der Leits 
walze d und durch die vermehrte Geſchwindigkeit des Cylinders D 
wird, wenn ja allenfalls irgend eine Unregelmäßigkeit in dem Korne 
oder auf der Oberfläche der hölzernen Trommel befteht, die überfläfs 
fige Quantität Stärke, welche allenfalls hiedurch auf dem Zeuge 
zuruͤkbleibt, entfernt oder befeitigt werden, indem immer wieder ein 
frifcher Theil Zeug dem Druke ausgeſezt wird, während die feblers 
hafte oder unregelmäßige Stelle mit dem oberen metallenen Cylinder 
D in Beruͤhrung kommt. Dieß würde nicht der Fall feyn, wenn 
der zu fleifende Zeug ohne Dazwiſchenkunft der Walze d vorwärts 
gefährt würde. Da überdieß der größere Druk zwifchen den Cylin⸗ 
dern B und C ausgeäbt wird, fo braucht nur zwifchen den Eylindern 
C und D ein gehdriger Druk Statt zu finden, um alle von der hol⸗ 
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zernen Tromml C herruhrenden allenfallſigen Unregelmaͤßigkeiten aus: 
zugleichen, nnd um den Zeugen, bevor fie an bie Trokencylinder E 
gelangen, eine gleichfbrmigere Apprefur zu geben. Diefe Iezteren 
Cylinder find, wie man fieht, fo angebradit, daß fie mit dem 
Steifapparate eine zufammenhängende Mafchinerie ausmachen. 

„Als neu und als unfere Erfindung erflären wir: 1) die Anorb- 
nung der Eylinder B und D mit der dazwifchen befindlichen Trom⸗ 
mel C, in Folge deren der eiferne Cylinder zu Unterſt kommt; 2) die 


Anwendung der zu ben angedeuteten Zweken beſtimmten Leitwalze d; 


3) die Erzielung einer vollfommeneren Appretur durch Bewictung 
eines größeren Drukes zwiſchen dem Cylinder B und der holzernen 
Trommel C, als zwiſchen dieſer und dem Cylinder D; und 4) die 
Anwendung bed Raͤderwerkes I, m und n, um den Zeug beim Durch» 
laufen zwifchen den Cylindern gehdrig geſpannt zu, erhalten. 


XXXV. ® 
Verbefferungen an den Pianpfortes, welche in einem neuen 
auf acuftifche Principien begründeten, und auf alle Arten 
von Pianofortes anwendbaren Refonanzboden beftehen, 
und worauf ſich Robert Wolf, Fabrikant von Muſik⸗ 
inftrumenten in Cornhill, City of London, am 9. März 

1835 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. $ebruar 1836, ©. 345. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





Der Patentträger beabfichtigt durch diefe feine Erfindung den 
gewöhnlichen NRefonanzboden der Piandfortes durch einen hohlen Bes 
hälter oder durch ein Gehaͤuſe von krummliniger Form, welches er 
den Refonanz= oder Schallförper (sounding - body) nennen will, zu 
erfezen. Die Form dieſes Reſonanzkoͤrpers ift nicht von Weſenheit, 
wenn deffen Seiten nur frummlinig find; man kann demfelben daher 
verfchiedene, zum Theil auch in den beigegebenen Zeichnungen ange: 
gebene Geflalten geben. Doch bemerkt der Patentträger, daß er bie 
Form in Fig. 28 und 29 für beffer Hält, als die trichterförmige, bie 
balbfugelfdrmige und. die elliptifche, wie man fie in. Fig. 21, 23, 25 
im Durcdhfchnitte und Im Fig. 22, 24, 26 im Profile angedeutet fieht. 

‚ Der obere Theil diefer verfchisdenen Reſonanzkoͤrper ift der 
eigentliche Refonanzboden und in diefem muß ein Schallloch anges 
bracht feyn; bei der Form, Fig. 28 und 29 ift es befier, wenn 
wenigfiens. drei ſolche Schallldcher, welche in, der Zeichnung durch) 
Opale angedeutet find, vorhanden find. Uebrigens ift zu bemerken, 


* 


\ 


Wolf's verbefferte Pianofortes. 187 


daB dieſe Schallloͤcher nicht Bloß in dem Refonanzboden, ſondern Auch 
in dem Boden des Körperd angebracht werden Finnen. 


Die trichter⸗- oder Fegelfdrmigen, hemifghärifchen oder elliptifchen 


- Körper folen aus Zurnirflüfen, welde aus Ahorn= oder Maulbeer: 
feigens (Sycamor) Holz oder aus irgend einem anderen zur Verfer⸗ 
tigung der Guitarten, Violinen u. dergl. gebraͤuchlichen Holze ge⸗ 
ſchnitten ſi hd, zuſammengeſezt werden. Dieſe Furnirſtuͤke ſollen nicht 


uͤber Yo Zoll Dike Haben, und für die Kegelform in dreielige, für 


die beiden anderen Formen hingegen in ſolche Zwikel gefchnitten wer⸗ 
den, wie man ſich ihrer gewöhnlich zum Zufammenfezen von Luft: 
ballons bedient, und wie man fie in Fig. 22, 24, 26 durch Punkte 
angedeutet fieht. Die Vereinigung derfelben gefchieht.. indem man 
fie auf einem Holzblofe von gehdriger Form. und Größe zufammen: 
leimt, und hierauf reinigt und glättet. 

Die in Fig. 28 und 29 abgebildeten Reſonanzkorper hingegen 


werden auf folgende Weiſe gebaut. Man verfertigt ſich nach dems 


ſelben Plane, nach welchem die Guitarrenmodel gebaut zu werden 


pflegen, einen ſtarken hoͤlzernen Model von der Form, welche man 
dem Reſonanzkoͤrper geben will. In dieſem Model gibt man den 
Seiten des Koͤrpers, nachdem man ſie vorher ſo genau als moͤglich 


in die verlangte Form geſchnitten hat, ihre vollkommene Gefalt. Das 


Biegen des Holzes kann man, wenn man e8 für nöthig findet, nach 
dem bei den Guitarren: und Violinenmadern uͤblichen Verfahren 
dur) Anwendung von warmem Waſſer oder von Dampf erleichtern 


und beguͤnſtigen. Die Seitenwände follen aus Ahorn⸗, Maulbeer⸗, 


Zeigen: dder einem anderen ähnlichen feſten Holze verfertigt, und aus 
fo wenig Stuͤken als moͤglich von Y. Zoll Dike zuſammeugefuͤgt wer⸗ 
den. Rund um die innere Seite dieſer Seitenwaͤnde muß hierauf in 
gleicher Höhe mit deren oberen Oberfläche ein kleiner Streifen Holz, 
ähnlich der gewbhnlichen Fütterung der Violinen geleimt werben, 


. and eben dieß hat auch In der Höhe der unteren Oberfläche zu ge: 


(heben, nicht nur um dadurch den Seitenwänden mehr Seftigkeit zu 
geben und um fie mehr in der Form zu erhalten, fondern auch um 
den Boden und den Dekel mit mehr Sicherheit daran befeftigen zu 
koͤnnen. 


Der Boden ſoll aus demſelben Holze verfertigt werden, welches 
‚man zu den Seltenwänden nimmt; doch ſoll es hiezu Zoll Dike 


haben. Sowohl dieſer Boden, als der Dekel oder der eigentliche 
Reſonanzboden wird an die Seitenwaͤnde geleimt, waͤhrend ſich dieſe 
noch in dem Model befinden; erſterer erhaͤlt hiedurch die verlangte 
Kruͤmmung oder Woͤlbung, während der Refonanzboden flach bleibt. 
Der Boden kann vor dem Aufteimen des Dekels oder Reſonanzbodens 


m 
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durch Rippen aus weichem Holze, denen man vorher die gebbrige 
Eurve gibt, die man in gewiffen Zwifchenrdumen von einander der 
Duere nad) auf die innere Oberfläche des Bodens leimt, und welde 
in Fig. 28 und 29 durch punktirte Kinien angedeutet find, verflärtt 
werden, gleichwie man die gewdhnlichen Refonanzboden ebenfalls 
durch Ähnliche Rippen zu verftärken pflegt. 

Der Reſonanzboden oder der Dekel des Schallgehäufes , welcher 
an Dike dem' Refonanzboden der gewöhnlichen Piauofortes gleichzus 
fommen bat, wird aus weichem Holze mit geradlaufenden Safern, 
am beften aus Schweizer Trommelholz, deffen ſich die Inſtrumenten⸗ 
macher meiftens biezu zu bedienen pflegen, verfertigt. Die Faſern 
des Holzes muͤſſen mir den Saiten parallel laufen; auch muß dieſer 
Nefonanzboden nach der an den herfbmmlichen Refonanzboden übs 
lichen Methode durch Rippen aus weichem Holze verflärkt werben. 

Das nach dem eben befchriebenen Verfahren verfertigte Schall: 
gehäufe muß nach einer ber beiden fogleich anzugebenden Methoden 
an dem Pianoforte befeftige werden. Nach der erften diefer Metho⸗ 
den ſoll man nämlid an die innere Seite der Seitenwände des 
Schallgehaͤuſes mehrere Meine Stuͤke Holz von folder Grdße leimen, 
daß fie das Gewinde einer eifernen Schraube von beilaufig einem 
Zoll Länge aufzunehmen im Stande find. Zehn oder eilf ſolche Stüfe 
reichen bin; deren Zahl muß jedoch mit der Länge bed Gehäufes ver: 
mebrt oder vermindert werden, denn ihre Aufgabe ift den Reſonanz⸗ 
boden volllommen feit zu erhalten, wenn das Inſtrument befaiter 
wird. An einem Freisrunden Echallgehäufe konnen diefe Stuͤke gleich 
weit von einander entfernt angebracht werden; an einem eliptifchen 
hingegen follen fie an dem fchmäleren Ende näher an einander ftehen, 
ald an dem breiteren. Die in Fig. 27 angedeuteten Stellen fcheinen 
die geeignetften zu ſeyn. An der dußeren Sejte des Gehäufes foll 
man an jenen Stellen, welche denen, an welche innen die Hölzer 
- geleime find, eutfprechen, mit einer oder zwei Schrauben von einem 
Zoll Länge ſtarke, eiferne, unter einem rechten Winkel gebogene Klam⸗ 
mern befeftigen, wie man dieß in Fig. 28 an dem ſchmaͤleren Ende 
angedeutet ſieht. Mittelſt anderer Schrauben muͤſſen dieſe eiſernen 
Klammern an den Leiſten oder an dem Inneren des Kaſtens, der ſo 
gebaut ſeyn muß, daß er das Schallgehaͤuſe von allen Seiten um⸗ 
gibt, feſtgemacht werden. Statt der gewoͤhnlichen Methode dieſe 
Kranzleiſten anzubringen, nimmt man ein ſtarkes eichenes Brett von 
wenigſtens 1%, Zoll Dife, welches den ganzen Kaften ausfuͤllt, über 
die obere Fläche des ald Unterlage dienenden Bohlens geht, und das 
her die Stelle der gewöhnlichen zur Aufnahme der Stifte beftimmten 
Bekleidung vertritt. Dieſes Brett muß aus zwei zuſammengeleimten, 
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gegen die Richtung dir Holzfaſern laufenden Schichten beſtehen, und 
feſt an den Kaſten und: die Unterlage geleimt werben. Aus Ihm 
fchneidet man ein der Form des Schallgehäufes entfprechendes. Stuͤt 
aus: ſo jedoch, daß der Ausſchnitt etwas weniges groͤßer wird, als 
das Schallgehaͤuſe, und daß mithin lezteras frei in den Ausſchiiit 
eingefezt werden Tann, ohne daß es die Kranzleiften oder das Brett 
an irgend einer anderen‘ Stelle berührt, als da, wo ed miürtelft der 
eifernen Klammern daran feftgemacht wird. An der hinteren Geite 
und da wo dieß ohne Beeinträchtigung des Schallgehäufes gefchehen 
Tann, muß diefed Brett nach der gewöhnlichen Methode durch Leiten 
verftärkt werden. 

Nach der zweiten Methode das Schaligehäufe an dem’ Juſtrtu⸗ 
mente anzubringen, fol man den Nefonanzboden rings herum um 
beiläufig einen Zoll uͤber die Seitenwände des Schallgehäufes hinaus 
ragen laffen, wie dieß in Fig. 28 an dem breiteren Ende angedeutet 
it. Die Hälfte dieſes vorſpringenden Randes ſoll man dann in 
eine Zuge leimen, welche rings um die Seffnung läuft, die zur Aufs 
nahme des Schalgehänfes in die Kranzleiften oder in dad Innere 
des Kaſtens gefchnitten, und wie oben gefägt, fo groß iſt, daß zwi: 
fen den Rändern und dem Schallgehäufe ein folder Raum bleibt, 
. daß lezteres an. allen Seiten frei ift. Die Fuge muß fo tief fehn, 
daß fie den Saiten hinreichende Unterlage geftattet. In den zwifchen 
den Kranzleiften und dem Schallgehäufe befindlichen Raum des her: 
vorflehenden Nandes mäfien mehrere Heine Löcher gebohrt werden, 
um hiedurch fo viel al& möglich die Webertragung der Schwingungen - 

von dem Scallgehänfe an "ven Kaften‘ zu verhüten. Die einzige 
Käffiht, welche beim Bohren dieſer Loͤcher beachtet werden muß, 
befteht darin, daß das Holz hledurch nicht zu fehr geſchwaͤcht werden 
darf; übrigens fann man fi ber Piatofortes auch obme ‚solar 
ebher bedienen. 

‘ Der &teg wird auf die herkommliche, Weiſe an dem Refonäinz- 
been angebracht; doch kann man ihm auch die aus Fig. 23 und’ 25 
erfichtliche Geftalt geben. In diefem Galle muß die längfte oder bie 
Baßfaite in die Mitte oder an den gudßten Durchmeſſer des Reſo⸗ 
nanzbodens gebracht werden, während man die übrigen abwechfelnd 
zu beiden Seiten aufzieht und zwar in der Ordnung, in der fie an 
Länge abnehmen. Der Parentträger erflärt jedoch dieſe Art von 

Steg nicht als feine Erfindung. 
Die Groͤße der in Fig. 21, 23 und 25 abgebildeten Refonanz- 
boden und folglich der Schallgehäufe, am denen fie’ angebracht find, 
hängt von der Oeffnung der Scala ober von der Entfernung von 
einer Saite zur anderen. und der bieraus folgenden Länge des Steges 
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ab, Fuͤr Freisrunde Reſonanzboden dürfte firh, ein Durchmeſer von 
2 Fuß 6 Zoll bis 3 ge am beſten eiguen; bildet das Gehdufe eine 
Halbkugel, ſo fol deſſen Tiefe die Hälfte der Breite betragen. . Hat 
der Refonanzboden hingegen ı eine elliptifche Geſtalt, ſo muß die Laͤnge 
in gehoͤrigem Verpäleni zur Breite ſtehen, waͤhrend die Tiefe die 
Hälfte des Querdurchmẽ eflerd des Refonanzbodens beträgt. .. . 

ZFig. 28 zeigt das Profil eines Schallgehaͤuſes, deſſen Reſonauz⸗ 
boden man aus Fig. 27 fi ſieht, und ber „gar. ein horizontales Quer⸗ 
Zortepiano beſtimmt iſt. Sig. 29 ift für, ein aufrechtes oder für ein 


| großes horizontales Fortepiano berechnet, 


m 


m 


Alle diefe Refonanzboden müffen von jenem Teile, über melden 
bie färkeren oder Baßſaiten ‚gehen, bis zu jenem. Theile, . über den 
die fürzeren oder Discantfaiten ‚geben, ſowohl an Tiefe als an Breite 
abnehmen. , Die Abnahme an Tiefe wuß immer in Linien, welce 


de 


mit ben Saiten parallel laufen, Statt finden, ſo ‚zwar, daß die Ziefe 


zu beiden Seiten, de Schallgehaͤuſet bei gleichen Saiten gleich iſt. 


erſi ebt diefe Abnahme an Tiefe und Breite aus Sig. 29 und 
Ar: ‚Die, ſiehen. ‚Linien in dig. 27 und 29 bezeichnen - jege-Stelfen, 
i je die bie fi ieben Falten, von deyfn jede, dig, Note E giht,. gehen; 
«4 erhellt hleraus die Tiefe und Breige de⸗ Edallaehneẽ * der 

ee ‚Big. 30. zgigg die. Tiefe allein. , - Ä 
ie ‚Scala der, Breite und. Tiefe, murpe,. purch Berfuche rmit⸗ 


telp, und, der Zwek, derfelben, iſt, die Wihrggionen des Schallgphäufes 
‚mit, jenen ‚der. refpectiven ‚Saiten, in, Eiukppg zu bringem,. -Diefe 


‚Scala darf nicht nad} der Art bept, Holigt- woraus man das Schall⸗ 


‚gebäufe „nerfertigt, ran. auch Fann, man die Dile. de, Holzes 


na berielhgn Methode, deren man ſich —* bei AR. MM 
‚au! Öhnlichen Kefongnzboden, bedient, abäudenn , 

Iſt der Steg kurz und feine ‚Klgmung mithin van je ſaun 
die Breite nicht überall genau nach der Scala gemacht werden; an 
ſoll ‚ea put ba vpu dlieſer lezteren abgehen, nnüdet ſteig iche 


—— dieß burchans pezhwendis. machen. *) 


sinn ED. 





v“2.. Das Tender Tour ' ‚fag t keine ylbe bee: bie Berfuche, —E 
zur Ermiitfetang der htet —8 —* 9— angeſtellt wurden, aD Mmeigt 
ebenfo goͤnzich üger dao erſelven fem Grunde turchende Printip. 
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XXXVI. Ba a 

Vefchreibung eines Mtetallthermometers für Hohöfen, die 

mit heißer Zuft betrieben‘ werden; von Ferd. Oechsle 
in Pforzheim. 3 


Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





Da bie Geblaͤſe mit Heißer Luft bei den Hohdfen täglich mehr 
in Anwendung gebracht werden, fa wird es den Hüttenwerföbeftzern 
nicht unangenehm feyn, wenn ich ein Thermometer befchreibe, mit 
welchen man die Temperatur der auf 3 bis 400° R.” erhizten Luft 


mefjen kann, wie ich folche fchon für mehrere Hilttenwerke verfertigte. 


Quekſilber⸗Thermometer laſſen fich zu diefem Zwek nicht anwen- 


den, weil das Öueffilber fchon Bei 279° N. fiedet und man mußte. 


daher feine Zuflucht zu den fogenannten Metallthermometern nehmen. 
Dan wählt zu lezteren befanntlidy zwei Metalle, wovon das eine bie 
möglich größte, das andere. bie möglich Heinfte Ausdehnung in der 
‚Wärme zeigt; die fauglichften wurden demnach Platin und Zink ſeyn; 
weil aber das Platin. feines hohen Preiſes wegen und das Zink wegen 
der Schwierigfeiten bei feiner Bearbeitung nice‘ wöhl anwendbar iſt, 
«fo nahm ich zu meinem Hpbofenthekmometer Stahl und Meffind; 
aus beiden wird eine Lamelle von 6 Decimeter Länge, 5 Millimeter 

Breite und 0,3 Millimeter Die ermrt. 
Diefe zyei Famelfen ‚merken, it Silberſchlagloth zInſammenge⸗ 
5 welche die igenheit hat, 


Pthet und zu ‚ei es Spiralfeber, qu di 
fich in 2 9 ——— und Mi er Kälte fich wiedet jufämmen 
zu ziehen. . 4 1} 


Bringt man diefe Feder in ein Gehäufe, an defien Wand ihr 


änßeres Ende feſt gefchrguht ift, während ihr Inneres. Ende mit einer 


Melle verbunden ift, 18 bedarf es nur Hoch eined Zeigers, der auf- 


der elle *aufgeftekt wird und der Eintheilung in Thermometerätäbr, 
ur das Thermometer zu völenden.” "Damit die Spiralfeber ſith "ik 
hoher Temperatur nicht leicht oxpbirt, iſt fie in eine eiferne Apfel 
dicht eingefchloffen, fo. daB iveder Staub noch Käftftrom fie beruͤhten 
Kann. Dieſe' Kapfel wird nun "in Die heiße" Tufiröhre "vermittelt 
einer Defplatte eingefchraubt, fo daß das" außenftehende Zifferblatt 
mit dem Zeiger bequem beobachtel werden Hann. Das Zifferbiätt 
wird mit einer Glasplatte bebeft, ‚damit keln Staub deffen Einthelz 
lung verunreinigen Tann und über dem Glaſe wird noch ein Dekel 
von Melfing angebracht. ehe “ir 


Die Eintheilung der von mir angefertigten Inſtrumente dieſer 


Art reicht bis auf 400° R. und an dem Hohofen der HN. Gebrüder. 


Metallthermometer für Sohöfen. — 


— 
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Bendifer in Pforzheim, variirt ein folches ziwifchen 250 und 310°; 
aus dem Stande diefed Thermometerd weiß man daſelbſt ziemlich 
gengu, von welcher Beichaffenheit das Eifen jeyn wird. 

Erklärung der Zeichnung, welche das Inftrument in feiner hal⸗ 
ben Größe darſtellt: 

Fig. 8 iſt die aͤußere Anſicht des Inſtruments; a,a iſt die 
Kopfel mir der Spiralfeder, b,b die Kapfel mir dem Zifferblatt, 
welches eine Glasplatte dekt; c,c ift die Defplatte mit 4 Schrauben: 


ldchern, um fie auf die heiße Luftroͤhre anfchrauben zu Tonnen. 


Sig. 9 zeigt das Inſtrument in feinem Längendurchfchnitt. a,a 
ift die Kapfel mit der Spiralfeder F, F; b,b die Kapfel mit dem 
Zifferblatt, 2 der Zeiger; w die Welle, welche den Zeiger trägt und 
an deren unterem Ende ‚die Zeder befeftige iſt; c,c die Dekplatte 
mit vier Schranbenldchern. 2 

Sig. 10 iſt das Zifferblatt in der Kapſel 'b, b, mit einer Glass 
platte bedekt. Die Eintheilung iſt von 10 zu 10° R., jeder Theil: 
ſtrich iſt durch einen Punkt halbirt, ſo daß man noch 5° MR. beobach⸗ 
ten Tann. Die ganze Theilung reicht bis auf 400°, 

Big. 11 zeige die Spiraifeder aus zweierlei, Metallen und bie 
Het ihrer Befeftigung in der Kapfel 2,0 
Der Preis eines ſolchen Fnfruments ift 22 | 


—— — 
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XXXVI. 


Verbefferungen am  Queffilbeigafometer, . fo“ wie an den 


„ Mogogafometern 5%) überhaupt. Bon Profeſſor Zenneck 
in Tübingen. 
ia Askinumge auf Tab, IV. 


ı ⸗ 





| Bei der in diefem Journal (@». er. ©. 313) — 
Conſtruction des Quekſi Ibergafpmeters iſt die Einkittung des Holz 
eylinders und des Leitungsrohrs auf den Boden bes unten 
an der’ Seite durchbohrten Glascylinders mit Fuß, theils überhaupt 
mit einigen Schwierigkeiten, theils insbeſondere mit der Gefahr ver⸗ 
bunden, daß ber Glascylinder bei der hiebei nothwendigen Erwaͤr⸗ 
mung ſeines Fußes an dieſein Theil wo der Holzcylinder einzukitten 
if, leicht Sprünge erhalten kann, die fi) mit der Zeit vergrößern, 
und den ganzen Apparat unbrauchbar machen. 


Derfelbe mißliche Umftand finder auch, wenn ſchon aus anderen 


Urfachen, bei einem die Waſſerwanne vertretenden Myzogaſometer 
Statt, indem der Boden des Glascylinders mit einem paſſenden 





35) Siehe Baumgartner's Zeitſchrift f. Phyſik, 1332, Sb, 1.6, 256, 


t 
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Bleiſtuͤk verſehen feyn muß, damit der Apparat die gehoͤrige Feſtig⸗ 


keit beſize, dieſes Bleiſtuͤk aber Ieicht vermdge ſeines Gewichtes 


und Widerſtandes bei dem. geringſten Stoß des Glasfußes hier 
Sprünge veranlaſſen und ſomit ein beffändiges Binnen des flüffigen 
Inhaltes bewirken kann. Meparationen, die man etwa vermittelft 
eines Metallringes oder durch Drathbinden, oder mit: irgend einem 
Kitt dabei anzubringen fucht, helfen nicht viel und man iſt doch zur 
lest noch gendthigt, an die Stelle des ſchadhaft gewordenen Stand⸗ 
eplindersd einen ‚anderen anzufchaflen. - 

Drieſen nachtheiligen Folgen eines mit Glasfuß verfehenen Cy⸗ 
linderd (Standeylinders) wird vorgebeugt, wenn der Fuß des Cy⸗ 
linderd von Holz ift und der Slascylinder in diefen Fuß und zwar 
in eine Freisfärmige: tiefe Rinne eingelittet- wird. Allerdings muß 
zu einem folchen Fuß 1) ein gut ausgetrofnetes hartes Holzſtuͤk ges 
nommen, 2) dad ‚geformte Stuͤk ſtark überfirnißt, 3) damit beim 
Erwärmen. diefe& Fußes zum Einfitten des Glaschlinders Fein Aus⸗ 
- einandertreten der Holzfafern Statt finden Tann, fowohl der obere 


als untere Theil des Fußes mit einem Metallring verfehen und 4) in u 


den umteren Theil. des Fußes ein Stüf Blei von 1 Pfb. etwa eins 
gegoflen werden, damit der Apparat. die nöthige Feſtigkeit habe. 
„. In dieſen hölzernen Zuß wird filr den Meßcylinder und für die 
von der Seite her herauflaufende Leitungsrdhre eine Rinne ausgehdhlt 
and bei dem Quekſilbergaſometer muß der untere Theil des Holz: 
xylinders, wie fich von, felbft verfteht, fo breit. feyn, daß ber äußere 
Glascylinder. nermittelſt einer tiefen Rinne darin luftdicht gekittet 
werben Tann. 

Man koͤnnte allerdings auch noch den Holzfuß von Oben herab 
bis gegen die Mitte und dann. feitwärts burchbohren, um einen 
Canal zum Ablauf der Fluͤſſi gfeit zu erhalten und diefen durch einen 
Hahn verfchließbar machen; allein, da diefe Bequemlichkeit doch mit 
der Zeit den Nachtheil Haben kann, daß die Fläffigkeit in das Holz 
(wenn ed audy noch fo gut in diefem Canal gefirnißt iſt) eindringt, 
ſo unterlaſſe ich dieſe Vorrichtung bei meinen; Gaſometern und ziehe 
‚die unmittelbare Entleerung der Cylinder dieſer mittelbaren vor. 
Auch fuͤge ich hier dieſelbe Berbefferung ’) für die Myzogaſo⸗ 
meter überhaupt bei, welche ich ſchon bei der Beſchreibung meines 
Quekfſilbergaſoimeters vorgeſchlagen habe und zur Erklaͤrung des Vor: 
pergehendön werben beifolgende Kiguren dienen; 

- Sig. 4 Gaſometer mit, feinem Holzfuß; A innerer (Meb) CH» 
cinder; B Lenungerhhte; Säußerer Ojaseylinder; D Holzfuß. a Rinne 
‚bier ®. 


*45 ei" beſteht in Aufftzuißee eines behle auf den weſchünder. 
Dingie rs polyt. Journ. Bd. LUX. 9.5. 13 
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für den Meßcplinder; b Rinne für die Leitungéchhre; ce Sinne für 
‚ den aͤußeren einzufittenden Cylinder; d Bleiſtuͤk in dem Holzfuß. 
Fig. 5 Querdurchſchnitt des oberen Theils vom Holzfuß. 
Sig. 6 Oberer Theil des Meßcylinders mit feinem Hahn. 


Diefer Hahn auf dein Meßchlinder gewährt den doppelten Bor 


j theil 1) daß man den Meßcnlinder ohne Miederbffuung des Entwil: 
Inngögefäßes durch Ausfaugen mit liquider Fluͤſſigkeit füllen ta“) 


| 
J 
l 


und 2) daB man das im Meßeylinder erhaltene Gas nach Einkittung 


eined Leitungsrohrs auf den Hahn zur Unterfuchung herauslaſſen Tann: 
Bel Gafometern, welche zur Auffaſſung einer größeren Menge 


von Gas dienen follen, als ihr Meßcylinder aufnehmen Tann und 


bei denen der Äußere Cylinder (der Standeplinder) weit Yenug iſt, 
um noch andere Meßcylinder faffen zu koͤnnen, laſſen fich diefe. Meß⸗ 
eylinder mit dem erſten Meßcylinder gaſometriſch vers 
binden, wenn von bem an feinen Boden Tuftdicht”) gefchloffeiien 


erfien Eylinder ein Rohr In den zweiten bis nach Oben ud fo von 


dem zweiten in den dritten m. f. f. eingefilgt wid. " 

Diefes Syſtem von MeßcHfitidern dient flatt weiter Gloͤken, wo: 
bei die Meffung des Gafes ‘wegen des großen Durchmeffers leicht 
unrichtig werben kann, oder ftatt fehr langer Meßeylinder (vun 468 


5 Zuß), welche eine fehr lange Leitungsrdhre fordern und ohnehin 


nicht bequem find. Jedoch hat dieſes Syſtem von Cylindern, wie 


leicht einzuſehen iſt, feine Gränge, indem die Stimme Ihrer Laͤngen 
(oder Höhen). nicht über 32 Schuh ſeyn "darf und indem auch die 


Suftausfaugung um To ſchwerer iſt, je mehr ſich dieſe Same ber 
angeführten Zahl naͤhert. 





Key. = — 
Ein Gastransporteur. Von Prof. — in — 


Mit einer Abbilouns auf Tab. IV; 





Die suantikative Beſtimmung der erfoledenen Safe 
bei ihrer Mengung iſt gewiß ine eben fo wichtige Aufgabe der 
- Chemie, ald die Unterfuchung der. Verpältniffe, in denen die verfchies 
denen Stoffe bei Fiquiden oder, figrren Verbindungen : vorkommen. 
Menigftens hänge von der Loͤſung diefer Anfgabe die Keuntniß von 
der chemifchen zn der ‚Luft in ihren — Höhen 


35) Geht übrigens von ber Dip des Golinders, Bo % heberartiges 8 — 
rohr bis über die kußere —2 heraus, ſokann män Ermanglung t 
oberen Hahnes denfelben Zwek erreichen. 


— 


36) Zu dieſer un — ur ein guter Burner Dfeopf 


mit BURN » 


ae | TE 
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und Vieſen, am Meer und über Sandwuͤſten, am Krater von. Vul⸗ 
canen, in Bergwerken und in einer Menge anderer Gegesden, Lawit 
aber. auch zugleich. die. Erklaͤrung mancher. noch dunkeln phyſtkaliſchen 
Erſcheintiiügen und phyſiologiſchern Wirkungen durch fie ab; ferner 
machenn bekanntlich mancherlei Gaſe die Beſtandtheile von den Baus: 
nen⸗, Sumpf⸗ und Mineralwaſſern aus; uͤberdieß find nicht blaß 


der Athmungsproceß bei den Thieren, ſondern auch manche andere 


in ihren Eingeweiden vorklommende Prosefle und eben ſo die Vegeta⸗ 
tionsproceſſe bei dieſem und jenem Luftzuſtand ohne genaue Unter⸗ 
ſuchung der dabei bald aus dieſen, bald aus jenen Gaſen zuſammen⸗ 


geſezten Mifchungen nicht wohl begreiflich, und eben fo verdienen die 


Bafe; die bei den, verfchiebenen Gähraugsarten .erfcheinen., oder bes 


der Behandlung organifcher Stoffe unter biefen und jenen Umßaͤnden 


hervortreten und die Natur der Körper, . dem fie ihr Gutſtehen ser 
danken, oft fehr gut bezeichnen, gleichfalls umterfucht und ihter mehr 
oder weniger complisirten Berbindung nach beſtimmt zu werden. 
Doffen 'ungeachter ift .diefer Theil der Chemie (die pueumatiſche) bei 
weitem nicht fo cultivirt, ald es die Übrigen Theile derfelben fiad ; font 
wörbe die Zahl der pmeumatifchen Analyſen nicht fo Item, noch das 


Reſultat in manchen Fällen fo unficher feyn, als es in Der That der 


Kar TE 


’ 


Fall iſt. Unter mancherlei Urfachen nun, welche ‘von ber Befchäftie 
sung mit: Safeh abhalten mögen‘, find wohl auch die vielerlei In⸗ 
ſtrumente, welche dabet noͤthig 'erfcheinen und namentläh: die Wafs 
fers md Quekſilberwannen einerfeitd und die Berechnungen, 
weiche erſt vermistelft des gefchehenen Operationen nach den Geſezen 
der Algebra zu Nefultaten führen, andererfeiss zu. nennen... Um bent 
erfien unguͤnſtigen Umſtand entgehen zu helfen, habe. ich zwar ein 
paar Einrichtungen angegeben, wodurch derfelde wegfällt (dad Asro⸗ 
flop, ven Ehlorometer and den trandportahlen. Quekſilbergaſometer), 
aber fie machen die Wannen nicht in allen Faͤllen entbehrlich. Ich 
babe daher für die Säle, in denen irgend ein Gas aufbewahrt und 
aus feinem Gefäß in einen Gaſometer gebracht werben foll, einen 
Sastrandporteur conſtruirt, deſſen nachfolgende Beſchreibung 
feine GSebrauchdart erklaͤren wird. Die ſpeciellen Formeln, welche 
zue Aufldfung pneumatiſcher Aufgaben unentbehrlich find, habe ich 
in Tabellen in Baumgartnerd Zeitſchrift für Phyſik ıc. 1836 
sufammengeftellt. 


DeiDreldung des Gastransporteurs und aa Öes 
brauhes. 
Der ostransporteut beſteht aus drei PAR — 
Trichter, einem Hahn und einer Flaſche; er iſt in Fig. 7 abgebildet. 
13* 
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4) der Trichter A iſt bei feinem unteren engen Theil mit eis 
nem Metallſtuͤk B Iuftdiche verfehen, das an zwei Punkten a. und 
b durchbohrt iſt. Durch diefe zwei Deffuungen ‚gehen zwei metallene 
Röhren und zwar durch a eine lange bis zum Boden der. Klafche F 
gehende a,a’ Wafferröhre,”) durch b aber eine für den Durchs 
gang bed Gaſes beftimmte Röhre (Gasröhre).b,b’, die nach Un⸗ 
ten um Y, 300 verlängert ift und nach Oben bei c In eine Schraube 
endet. Unter dem Metallſtuͤk des Trichters iſt ein für den Durchs 
gang der beiden Röhren” durchbohrter Pfropf c eingefezt und zur 
Verſchließung der Deffnung a gehört ein metallener Stoͤpſel D. 

2) Dee Dahn E ift mit ber Gadrdhre vermittelft einer herab⸗ 
laufenden Röhre bei c durch eime Schraube. eingefügt und endigt 
oben in ein Fegelfdrmiges Stäf d, damit dafelbft eine Leitungsrbhre 
luftdicht eingefezt werden Fann. ' 

3) die Flaſche F, welche ungefähr: von Dem Inhalt des Trich- 
ters ift, muß an ihrem Hals fo befchaffen feyn, daß der Pfropf des 
Trichters fuͤr fich oder —— eines Kittes luftdicht eingeſezt 
werden kann. 

Dieſer Gastransporteur bat zum Zwek, irgend ein von Waſſer 
nicht abforbirtes Gas ohne Wafferwanne' 

1) von irgend einem Gefäß aus, aus dem v6 ſich ent⸗ 
wikelt, oder aus dem es durch Waſſerdruk ausgetrieben und vermit⸗ 
telſt einer Leitungerdhre en werden kann, in feine Flaſche 
aufzunehmen. 

Zu diefem Zwek wird der Trichter mit Waſſer gefuͤllt, der 
Stöpfel der Waſſerroͤhre a,a“ ausgezogen und der Hahn geoͤffnet; 
alsbald fenkt das Waſſer durch dieſe Rohre herab, treibt die Luft 
aus der Flaſche durch Die Gasrohre b’,b*) aus und füllt fo nach 
und uach die Flaſche. Iſt dieſes gefcheben, fo wird in dad Tegel: 
fdemige Eudftüf des Hahnes d die Leitungsröhre, welche den Trans⸗ 
portene mit einem Gas Hiefernden Gefäß in Verbindung zu fezen 
bat, vermittelft. eines _Pfropfs Iuftdiche eingefezt. Alsdaun treibt 
dad herbeigeleitete Gas das Waſſer der Flafche durch die Waſſer⸗ 
söhre a’,a in den Trichter herauf, fammelt fi) zundchft im oberen 
Theil der Slafche und, wenn nun beinahe) die ganze Flaſche Wafler 
leer geworden ift, - fo fchließt man den Hahn und die — 





37) Zu gewiſſen Zweken iſt es gut, wann bei a’ eine Schraube ift, damit 
«in anderes Stuͤk eingefezt werben Tann 

38) Damit das aufzunehmende Gas bei feinem Webertritt Beine atmofphäri« 
he Luft antrifft, füllt man die Gasröhre des Transporteurs und bie Reitungsröhre 
mit Waſſer. 

39) Soll von dem aufgenommenen Gas er verloren ‘gehen, fo muß «8 
noch unten durch Waffer geſperrt bſeiben. 
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mit dem Gtöpfel D, entferut die Leitungsrbhre und gießt das Waſſer 
aus bem Trichter ab. 

3)::Das in. feiner Flaſche aufgenommene Gas in irgend ein . 
-atsveres Gefäßüdergehen. zn laffen. In dieſem Fall wird 
nach eingefezter Leitungsrbhre auf dem: Hahn. und auf dem Gefäß, 
zu dem das Gas übergehen foll, des: Trichter mit Waſſer gefüllt, 
der Hahn -gedffuet, der Sthpfel ausgezogen und fo lange Wafler in 
‚den: Trichter nachgegoffen, als zur gänzlichen Füllung der Flaſche 
‚mit Waſſer nöthig ift, im Fall aber,. daB nur eine gewiſſe Menge 
von. Gab aus der Flaſche abgehen foll, der Hahn aldbald gefchloffen, 
mb zur weiteren Aufbewahrung bee eingefchloffenen Gafes der Stöps 
fel eingefest. 

Es kann übrigens —— daß bei einer Fortleitung des 
Gaſes aus der Flaſche in ein anderes mit Waſſer geſperrtes Gefaͤß 
die Operation durch den ſtaͤrkeren Waſſerdruk von dieſer Seite her 
gehemmt wird, wie z. B. wenn die Leitungsroͤhre mit einem Gaſo⸗ 
meter in Verbindung ſteht und die aͤußere Waſſerſaͤule hoͤher als die 
innere aufgeſtiegen iſt; in dieſem Fall hat man nur den Meßcylinder 
oder die Gloke fo weit heraufzuheben, als zur Herſtellung des aͤuße⸗ 
ven und inneren Waſſerniveaus ndthig iſt, indem alsdann der ftärkere 
Waſſerbruk von diefer ©eite aufgehoben und der Webergang des Gas 
fes fich wieder fortfezen wird, 

3) Auch: dient der: Zransporteur, wie man leicht fieht, zu Vers 
— uchen mit breunbaren Gaſen als Waſſerſtoffgas, 
Kohlenoxydgas, Kohlenwaſſerſtoffgaſen ꝛc. indem man vor dem Her⸗ 
auslaſſen und Anzuͤnden der Luft nur den Trichter mit Waſſer füllt, 
den Stoͤpſel auszieht und dann den Hahn dffnet. : 

Insbeſondere kann diefer Transporteur, wie ich ſchon fräher*) 
gezeigt babe, zu genauen Verfuchen mit der demifchen Harmos 
nika (Klangerfcheinungen bei Haltung der Mafferftoffgasflamme in- 
nerhalb eined Glas: oder anderen, theilö offenen, theils an einens 
Eude gefchloffenen Cylinderd) gebraucht werden. Nur muß bei dies 
ſem Gebrauch die Waſſerrohre (a,a‘) bei a’ abgefchraubt werden 
und eine engere kurze Möhre eingefegt werben Finnen, bamit ber 
Wafferablauf vermindert werde; auch ift auf den Hahn eine metal- 
lene Röhre mit Fegelfdrmiger enger Mündung aufzufezgen, weldhes 
leztere auch bei anderen Verbrennungsverſuchen nöthig ift. 





40) S. Schweigger, Jahrb. d. Ph. u, Ch, 1816 XIV. D 1. 
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XXXIX. 


Ueber Verdampfungs⸗ oder. Siedapparate für Brio, und 
Alaunwerke; von J. ©. En: techniſchem Ehemcer 
in wicheibac an Hall. 
Mit Abbilbungen auf Tab. u. 


⸗ Fr ” 
. . Nena 4. 
J + 


Die Vitriol⸗ und ‚Alaunmwerke nuſſon ſor vdiel als might m 
Breunmaterial zu erſparen ſuchen, durch die heiße Auſslaugüng kann, 
wie ich im polytechniſchen Joumal Bd. LI. S. 123 gozeigt habe, 
ſchon viel erreicht werben, allein bei. bem. Siedapparaten kißt ſich 
wohl noch beinahe eben fo viel erfparen, wie ich in ML Ubhaub⸗ 
lung zu zeigen mir vorgenommen habe. 


m. 
. 





1) Bleipfannen. In den meiften deutfchen Gewerken dieſer Art 
beſtehen zur Verdampfung der Laugen noch die Bleipfannen, welche 


nicht nurtheuer zu ſtehen fommen, fondernaud dengroßen 


Fehler beſizen: daß ſie, Die ohnehin vom Feuer, wegen ihrer 
leichten Schmelzbarkeit, nicht unmittelbar beruͤhrt wer⸗ 
den duͤrfen, auch noch ſchlechte Waͤrmeleiter ſind. Es 


muß daher bei denſelben der groͤßte Theil der Hize verloren Be 


und die Verdampfung geht auch nur langfam vor ſich. 


Ich will alle mir bekannten Siedapparate beſchreiben and zeigen, 
wo zur Erſparung an Brennmaterial Verbeſſerimgen angebracht wer 
ven Shnnen; ich fange mie der Vitriolbleipfanue, als dem: gebrauch⸗ 
lichſten, aber unvollkommenſten Siedapparate am. *) 


Wenn eine Bleipfanne hergeftellt wird, ſo wird vor Mem erſt 
der beſtimmten Groͤße derſelben entſprechend, der Grund aufge⸗ 
mauert, gewoͤhnlich aus Sandquaderſteinen, in deſſen Mitte man 
zu einer Pfanne von 12° Länge, 8’ Breite und 1,‘ Höhe, einen 


«2° breiten, und 5° langen Raum für den Afchenraum läßt, wie 


man ihn in dem Durchfchnitt des Ofens in Sig. 1 a,a ſieht. Wenn 
biefer Grund eine Höhe von beiläufig 4° erreicht hat, fo kommt auf 
denfelben der Roſt und dann der Feuerraum. Erfterer wird gewöhns 
lich aus gußeifernen Stäben auf den Aſchenraum gelegt, fo daß die⸗ 
felben auf der hinteren und vorderen Seite des Afchenraumes (der 
vorne mit einer 2° hohen auf der Erde liegenden Thüre verfchloffen 
ift) aufliegen und zwar immer in einer Entfernung von 17% bis 2“, 





41) Die nämlichen Bleipfannen dienen au zum Eindampfen von Kupfer⸗ 
vitriols und Zinkvitriollaugen, und Überhaupt‘ von Salzen, welche das Kupfer 
en — endlich zum Eindampfen von Schwefelſaͤure, Weinſteinſaͤure I, 


— 
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te. nachdem mit Steinfohlen, Holz ober Torf gefeuert werden ſoll. 


So groß die Fiaͤche des auf dem nach Oben ſich etwas verlaͤngern⸗ 
den Afchenraum liegenden Roſtes ift, eben fo groß ift auch der Schuͤr⸗ 
ala. Ihn umſchließt nämlich (Fig. 2) gewöhnlich eine neben dem 


Schuͤrloch anfangenpe Mauer .b,b, bis ans Ende des Roſtes, wo fich . 


Der Zug erweiterk, und vermdge einer von Bakſteinen aufgemayerten 
Zunge in zwei Theile trennt, die der vorderen Wand bed Dfend ent« 


- 


gegenlaufen, und duch d,d in Fig. 2 bezeichnet find. Bis dahin 


seht der Zug ohne Steigung, zwiſchen nen Wänden und Zungen, 
die ihn umſchließen, und die alle von einer Höhe von '/,’ find — 
bis am die vordere Mand zu e,e fort, nämlich 7’ weiter in die 
Außenwand f,f der Pfanne, als die Pfanne felbft reicht, deren Bo⸗ 


den 8,8 ſchon mit Y,“ auf den Geitenwänden £, f auffteht. -Deun 


von ba an fleigt , der Zug Y%' höher als ber Boden der Pfanne iſt, 
ynd gebt nun permdge des Umfchluffes, der einen ./,’ hreiten und 1° 
hoben Ganal bildet, um bie eine Seitenwand derfelben herum, bis 
zum Kamin, in das er fi fi ch endigt, wie in Fig.2 durch h, h gezeigt ift. 

ie Dirlet Canal um die Pfanne läuft, erſieht mau aus Sg. 3 

4. 

Bevor bie Payne auf ben Dfen gebracht wird, ‚muß 9 die 
Mauerung der Züge, wie fie aus dem. Grundriß Fig. 2 hervorgeht, 
fertig feyn, und. dieſelbe die angegebene Höhe erreicht ‚haben, dann 
2). muß für ging gute Unterlage für die Pfanne geforgt werden, da⸗ 
wit. had Feuer ſie nicht beraͤhre. Hiezu dienen entweber eiſerne 

Stäbe, die man quer über die Züge legt, ober ‚gußeifging.. ‚Platten; 


dieſe wie jene müflen gut aneinandergeräft werden, damit. Teine 


Flamme durch. bie Zugen hinduschfchlagen Tann. - Auf fie kommt 


Dany noch eine. 4, bis 2° dike Lage feuchten zähen Thons, der gut‘ 


anfgepocht wisd, und unmittelbar darauf die Bleipfanne,felöft. Sch 
will bei diefer Gelegenheit das Berfapren befchreiben, wie. man Blei⸗ 
ꝓfannen poa jeher Groͤße verfertigen Tony. Dieß kann mar durch Zus 
ſanzmenſezung ginzeiner Stüfe von Bleiplatten geſchehen. Wenn der Um» 
fang einer Bleipfonne nicht groß if, Tonnen: zur Zuſammenſezung der⸗ 
ſelbhen ſchon A Stuͤle Platten binreichen, allein weit beguemer und 
für ide Groͤße aumendbar bleibt immer Die Zuſammenſezung derſel⸗ 
hen and 6 Platten Wie groß and. ſtark eine ſolche Platte ſeyn 
muB, dieß hängt. von Der Größe ber zu verfertigenden Pfaune ab; 
einen: halben Zoll dike Matten dürften. immer hinreichen. Die Platz 


tem gießt men fh, menu nom nicht gerade in ber Mähe eines Walze 


werles iſt, am beiten: -fehbit, in einer. nachher zu befchreiienden Vor⸗ 
richtung. Soll 3. B. eine 12° lange, IM’ Hohe und B"- breite Pfaune 


augefertigt werben. fe linirt man auf: ein Blatt Papier nach einem 
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verjängten Maaßſtabe zuerfi dem Boden der Pfame a;a' Fig. 5, ber 
immer vierefig iſt; dann zeichnet inan an denfelben die betreffenden 
Seltenwände b,b in der Entfernung ihrer Hbhe; in Fig. 5 beträgt 
fie an jeder Seite 1'%°, weil die. Dfanne, 1, hoch wird. Man hat 
nun auf diefe Art die Fläche der gefammten ſechs Platten gefunden, 
aus denen die Pfanne hergeftelle werben kann. Würde man eine 
Form befizen, worin ſich eine große Platte auf ein Mal gießen ließe, 
fo koͤnute man fie auch mit einer folchen darftellen, allein dieß geht 
aus den unten angegebenen Gruͤnden nicht an. 

Um nun zu erfahren, wie groß eine Platte ſeyn muß, zieht 
man zuerſt durch die Mitte des verzeichneten Vierels Fig. 5 eine 
Linie c,c, welche die Fläche in 2 Theile trennt, und theilt dann 
jede der zwei Hälften nach der Länge in 3 gleiche Theile e,f,d, durch 
deren Vergleichung mit dem Maaßſtabe man. nun die Breite und 
Länge einer Platte herausfinder. Durch Rechnung findet man die 
Länge der Platte, wenn man zur Länge der Pfanne bie doppelte 
Höhe derfelben (hier 3° zu 12 = 15) addirt, und die Summe durdy 
2 dividirt (in vorliegendem Falle wird fie alſo 7%’). Eben fo 
läßt fich die Breite der Platte aus dem Boden bejtimmen; man 
addirt nämlich zu deffen Breite (hier 8°) bie doppelte Hdhe (hier 3°) 
und dividirt die Summe mit 3 (fo erhält man "fir obiges — 

3%). Beim Gießen verfährt man folgender Maßen. 

Bor einem eingemauerten eifernen Keffek, der mit eifernem Hahn 
verfehen iſt, legt man eine fteinerne oder gußeiſerne Phatte, mit ganz 
glatter Flaͤche nach ‘der Sezwaage horizontal; dann laͤßt man fich 
hölzerne Latten fo ſchneiden und abhobeln, daß fie, wenn fie im 
Vierek auf die Platte gelegt werden, einen Raum von der gewuͤufch⸗ 
ten Größe der Platte umfchließen, und damir diefelben feft’ auf det 
Platte bleiben, werden fie mittelſt Schrauben, wie fie die Tiſchler 
zum Zufammenhalten geleimt- werdender Gegenftände anwenden, auf 
‚ die Platte feftgeichraubt; endlich verffebt man von Außen die Fugen 

mit feuchten Thon. Wenn diefe Form hergerichtet ift, wird in dem 
zum Schmelzen des Bleies Hergerichteten Keſſel ſo viel Metall in 
Fluß gebtacht, als zur Herſtellung der Platte noͤthig iſt. So'bald 
das Blei im Keſſel fo ſtark erhizt ift, daß ſich auf demfelben Stätte, 
fogenannte Kraͤze erzeugt, dreht man den Hahu des Kefield und laͤßt 
alles darin: enthaltene Blei in die Form auslaufeh, worin ed fchnell 
erflarrt: Che: dad Metall abgelaffen wird, muß: man jedoch die--ents 
flandene Kräze jedes Mal’ von bir Oberfläche .ded: Bleies entfernen, 
damit nichts davon zwiſchen das Blei kommt, wodurch Köcher in 
der Platte ekniſtuͤnden. Auch darf das Blei nicht zu Talt in bie 
Form geleffen werden, damit es in eine ganz «bene Bläche auslaufen 
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fan. 2 platte wird endlich nach ve Eikalten biranßgenommen, 
amd wenn man die Sngen der angeſchraubten kLeiſten auft Neue ver⸗ 
ſchiniert/ "fo kann man ſogleich eine Neue gießen. Wenn man, nur 
Platten von einer Größe zu gießen hi, Inder man Yletilere aus 
großen heraushaut, ſo verſteht man die "gußeiferhe Platte‘ wit einem 
Beſchlag von Eiſen ng der Dike der zu gießenden Platte und ift 
dann des Auffchraudeng"t von Leiten‘ für immer überhöben. In der 
Nähe’ von Eiſenwerken kann man ſolche Platten eben fo In Sand 
gießen 'Täffen, wie dus?Eiſen, allein vieß iſt mit weit sehr Umftäns 
den verkuupft, als — En... | 
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warum ihre Darſtellung aus einer einzigen Platte, wie oben bemerkt 
wurde, "nicht wohl angeht. Die Arbeit wird zu biefem Behufe da⸗ 
mit augefangen: dee man alle ſechs Er neben einander fo auf 


vie Fangen 5 dann siehe‘ wan — jeder Seite des Vier⸗ 
eks durch. eine inte 8,8 die Höhe” der Seitenwände, bier 17, ab, 
und haut nun die it den vier Seiteiipfärten A,B und E,F entftans 
denen Eken y,g q Yerahs:" Hierauf nimmt man die Piarten ſaͤmmt⸗ 
lich, aber einzefn‘ or, und biegt‘ ven 'ablinirten , zur Bildung der 
Seitenwände beſtimmten Theil fentrecht In bie Hdhe; wenn man. fie 
dann nach der Biegung wieder ſo zuſammenſteilt, wie fie ie borher ge: 
legt "waren, fo ntſteht daraus ein aus Stüfen beftehenber Kaften 
oder eine Pfanne, und, nun fi eht man ſogleich, wie dieſe zuſammen⸗ 
gelbthet werden maß. 

Die erſte Arbeit, welche behufs de Loͤthens vorgenomimen wird, 
iſt: daß man an demjenigen Rande det Platten, ivo fie jufammens 
geldthet werben, eine fchiefe Zläche Nach Unten zu abſtemmt, und 
von derſelben mittelſt einer geeigneten Raſpel oder Zeile alle Uneben⸗ 
Heften und Unreinigkeiten abkrazt. Dann werden fie Stüf für Stüf 
auf den Dfen getragen und auf ben bäfelbft geebneten Lehin fo aufs 
geiegt, daß der Boden uͤberall denſelben beruͤhrt, aber die zuſammen⸗ 
zuldthende Flaͤche doch nicht verunreinigt wird, unter welche man, 
um dleß zu verhuͤten, ein 1°" dikes Brett ſchiebt, das in den Lehm 
eingedräft wird. Dadurch num, daß man Die zur ſchraͤgen Flaͤche 
——— ander mit geſchmolzenem und gehörig erhiztem Blei 
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ausgießt, werden die Platten in eine einzige, Bleimaſſe verdipigt, Mmahı 
folgender Maßen zu bewerkteligen ft. Da wen: Feinn „Sirehe Han 
mehr alg 17,’ auf einen Guß ohne Fehler zu, vereinigen im Stau 
iſt, ſo Fang. | das Ldthen nur ſtuͤkweiſe erfolgen. ah may fänst gber 


auch au einem. beliebigen Ort ber Fuge au. Es ſeyen z. Bu-zwei 


zuſammenſtofſende Platten Zig 5 zu vereinigenn fr. verlleht gan AR 
dem Anfang .berfelben bie Fuge mit .fenchtem hen, fo wie au) anf 
der anderen Seite, fo daß nur eine Streke pon 18° leer. bleibt; do⸗ 
bei achtet, mon aber ſehr daxauf, daß die Gläche, welche aAngrſt. ande 
gegoffen werden foll, nicht gan Thon weruntgigige oder feucht wird, 
und follte. dieß zufällig doch — ſenn. ſa muß man bie Uns 
reinigteiten wieber abfra en,. l ſouſt an Iylchei Stellen. Aap, Blei 
niche in ‚einander fließt; auch „Pant, inan percitelſt zaͤhen fenchten 
Thons oben um die Grube einen 1” bofien Rap von Thon, damit 
das ‚ hineinzugießende Blei errang höher. Anfgegoſſen werden Tan, 
Man laͤßt biefelbe hierau etwas abtrpfuen, hreud, man ig einem 
&ifernen Loffel eine zum — der Grube binrsichende Menge Blei 
rothgluͤhend macht, und es dann nach forgfältiger Apſchoͤfung unh 

Desorydation mit Pech, Hay oder Fett bingingießt, woben man zit 


dem — immer beide. ‚Ränder der — —— berühren —* Zu 


st Jer 


kommt, unmittelbar vor dem Biegen —— worden ſeyn und 
awerhaupt eine ganz reine Oberflaͤche —— weil ſonſt Die. Bey 
einigung hicht gehörig erfolgt, .... : 

b) dad einzugießende Blei mug hochroth gläken,, damit, c4 hab 
Metal ber Platten in Fluß bringen und ſich mit demſelben vereigis 
gen Fann. Es muß endlich. par, dem Gießen pon. ber. apfichwiagungp: 
den Srydhaus durch Verſezen mit, — Abſchacmen ‚Bes 
freit worden feon. — 

c) das einzugießenbe Zei daif nirgends, einen lnsgang ‚kpten. 


4) bei dem Abwmeißeln ‚des im Ueberfchuß ‚eufgegoffenen Bleieh 


muß nur ſchwoch ih werben. dawit Die ki der: Brekiesuldht 


| 
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werxft waed, und ‚wenn ſich dabei fiudet, baß irgendwo die Verbin⸗ 
dung nicht erfplat. iſt, mas ‚mau Durch eine in dar durch „das Meißtin 
erzieften: glatten. und glaͤnzenden Flaͤche ſich zeigende Ader ‚erkennt, 
Se nuß der Guß ſo weit aögehanen werden, bis „fie, N, verliert, 
worgaf: may. neuerdings einen foldhen vornimmt. -. 
ennzufemmenfoßende ſenkrecht ftehende Platten ‚Ofreinige werden 
ollen, nerfährk. mon auf aͤhnliche Art. Es wird dann auf beiden Sei: 
ten derſelben ein Brett a, b Fig. 7. befeſtigt die. eutſtandenen Fugen 
mit Lehm beſtrichen, und hierauf Blei von Oben hineingegoſſen wos 
hei. übrigend.biefelben Megeln zu. beopachten find, welche oben ange— 
gehen mprbens ‚Zum Leecen der. Pfanne wird an- der vorderen Seite 
derfelben eine, bleierne Röhre (die mar ſich in einer hölzernen ‚Form 
ſelbſt gießen ‚oder aus einer um gin rundes Hz gefchlagenen und 
zufammengeldtheten Platte anfertigen kann) eben fo eingegoffen, wie das 
Zuſemmengieten der Platten geſchieht. Sie muß ſo ſtark ſeyn, daß 
ein hineingett lehener bölgeruer Zapfen, deffen man ſich zum Verſchlie⸗ 
gen derſelben ‚bedient, fie nicht auseinandertreibt. 
.. Sri Dann, wenn eine foiche, Pfanne auf ihrem Plaze ganz voll⸗ 
abet. iſt, werben bie Seitenmauern wit den Zuͤgen bis zur Flaͤche 
bes. Pfanne ‚aufgeführt. und Überhanpi ſo hergeſtelt, wie man dieß 
aus Fig: 1 his 4 erſſeht. 

Daß bei Verfiedung der Laugen in dieſen Pfannen viel Wärme 
ins Kamin tritt umd unbennzt enfweicht, ſieht Jedeimann ein, und 
wie nun hier eine Cinrichtung getroffen werden kann, um den groͤß⸗ 
son Theil. der Mäsme In beugen, will ich fpäter zeigen, nachdem 
ip, ſaͤnmiliche. Siede pporate durchgegangen hahe. 

‚2 Eiterne Pf annen, auf, welche man das. Feuer unmittel- 
har: ginwirken laſſen Iduute, werden. meines Wiſſens bloß in Klofter 
Pilsen gebraucht, und fie laſſen ſich Überhaupt nur dann anwenden, 
men die Lange ‚nicht viel freie Säure euthält, alfo das Eifen weni⸗ 
ger. angeeift. Es kiße ſich an ihnen ganz diefelbe Derbefferung an: 
bringen, die ich für bie ‚Bleipfanne angeben werde. 

3) Steinerne, mit Blei auögefütterte, Pfannen, wor 
hei das Feuer. in eiſernen Eylindern durch Die. Lauge ſtreicht und fie 
fo ‚erwärmt, werden ig Bourweiler angemandt. Diefer ſehr vollfom: 
mene Siebapparat if} folgender Maßen conftruirt. 

Auf den biö zur Höhe einer gewöhnlichen Bleipfanne aufge: 
manetten Grund von Quaderſteinen von 15° Breite und 18° Länge 
—* ein Zeuerheerb,, ‚van 6° Länge und 3° Breite im. Lichten, unter 
weichem ein unbergeglicdper Roſt von Stabeifen liegt, ‚durch ben bie 
anverbrennlichen Reſte der zum Feuern gebrauchten Steinfoplen in 
Ben -Rorunfer- befindlichen Aſchenraum falen,. und der Im Ganzen 
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oben Bbeildufig 2), niedriger liegt als der Grund vder Bleipfanaa. 
In Fig. 8 bezeichnen b;b die Seitenwaͤnde des Feuerraums, c, c, e,e 
den Umfang des Grundes der VBileipfanne; in dem Auͤfriß: Figs :9 
bezeichnen c, ber Grund der Pfanne, b den Heerd, a den ‚Afıhem 
raum und d das Aſchenloch, deren Eonftruction die gewöhnliche: ik. 
Ein folder Siedapparat wird folgender Maßen aufgebaut. 
Wenn bet Feuerraum und det Grund der Pfanne (unter die 
übrigens feine Züge fommen, föndern welche auf Teften Steinen aͤuf⸗ 
itegt) fertig iſt, wird die Pfanne gerade fo aufgelegt und zufammen- 
gearbeitet, wie ed oben angegeben wurde, nur bleibt die vordere Seh 
tenrgand vorerft weg, nämlich diejenige; weiche neben dem Feuerraum 
zu liegen kommt. Ihre Anfertigung iſt daë ſchwierigſte bei dem 
ganzen Apparate, indeni das Blei an dem eiſernen Chlinder, welcher 
aus dem Feuerraum durch die Pfanne hindurchgeht, ſo feſtgemacht 
werden muß, daß Feine Lauge "mus derfelben in den Feuerraum ges 
langen kann. Diefer eiferne' Cylinder, welchen man am beſten aus 
Fig. 10 erſieht, und der 17 im Durchmeſſer hat und 1% ftark ge 
goſſen iſt, gebt naͤmlich in ſchraͤger Richtung äufwaͤrts durch die 
Seitenwand m,m der Bleipfanne und verbindet fich mit den ‘anf 
fteinernen Lagern’"aufgelegten Cylindern, weldje ſich in dad Kamin 
endigen, in dad der Zug durch bie enimber) bie von der Stiffigfeit 
umgeben find, geleitet wird. “  " L 

Das vordere Eylinderſtuͤk, welches mit dem Feuerraum, wie aus 
Fig. 10 dem Aufriß uud Fig. 11 dem Grundriß der- "Pfanne zu er⸗ 
fehen, durch die ſchraͤg zulaufenden "Seitenwände verbunden iſt, nniß 
in dem Ofen einen feſten Halt haben, und ſich nicht auf eine das 
Rinnen der Pfanne veranlaſſende Weiſe ' ausdehnen‘ und- bewegen 
koͤnnen. Mat laͤßt es daher einen ganz flachen Mintel bilden, deffen 
geht; durch eine Platte c,c, wei 2° von jeder Seite des Colin: 
ders abfteht und in denfelben eingegoffen ift, bekommt derfelbe feften 
‚Halt, wenn. fie in die vordere Wand eingemauert wird.‘ An dem 
Ende b greift ber Cylinder mit feinem engeren Rand in den anſto⸗ 
enden Cylinder ein, wie man dieß aus Fig. 12 erſieht; er wird mit 
demfelben durch Schrauben verbunden und dann an diefer Stelle 
noch leicht verkitter, worauf keine Lauge mehr durchdringen Tann. 

Diefer befchriebene ChHlinder nun wird hach der Aufführung des 
Feuerheerdes und der Aufſtellung der Pfanne zuerſt vorgenommen, 
und vermdge ſeiner Platte und dadurch, daß man das Gewoͤlbe vom 
Zeuerraum auf ihn ſpannt, in der aͤußeren Mauer a,a ig. 10 feſt⸗ 
gemacht. Hierauf wird auch noch die fehlende Seitenwand der Blei⸗ 
; pfanne, welche’ ein für den Cylinder paſſendes Loch Hat, angegoffen, 
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fo daß der binhurchgehende Cylinder in die Pfanne hervorragt, Dann 
wird ein 1’ langer bleierner Colinder über den .eifernen gebracht; ‚bier 
fer bleierne Cylinder wird aus einer Bleiplatte gemacht, bie man 


um den eifernen herymtreibt, und da wo ihre beiden Enden ſich des 


sühren, auf bie beim Zufammengießen der Platten übliche Art, mit 


demſelben verbindet; wo die Seitenwand ber Bleipfanne und der 
Cplinder fich berühren, werden beide ebenfalls zufammengegoffen. - Zu 


größerer Sicherheit umgibt may den bleiernen, Cylinder noch mit 
einem eifernen Ring, der oben feft zufammengefchraubt wird. Wenn 
die Mauer um das ſchraͤg in den Feuerrdum berablaufende Eylinders 
ende gut gefertigte ift, fo braucht die Zuge gerade nicht wafjerdicht 


‚zu ſeyn, denn fie, verfrufter fih, da die Mauer um den Geuerraum 


rothglühend wird, fehr bald. 

Wenn diefes Cylinderſtuͤk a,a fo vorgerichtet iſt, wirb daran 
das zweite x,x Fig. 10 gepaßt und feftgefchraubte. Eben fo vers 
bindet man das horizontale Ende n des dritten Cylinderſtuͤts mit 
dem Cylinder x,x und läßt daun das verticale Eude deſſelben in den 


Kamin münden. Es werden hierauf noch alle Fugen mit einem aus 


Kohlenſtaub, Schwefel, Salmiak und Eifenfeile beftehenden Kitt, der 
mit Del angerieben ift, verftrichen; endlich mauert man die Pfanne 
mit Quadern. ein und umfchließt fie auch, damit die Wände gur 
Stand halten, mit einem Geriegel aus flarken Ballen. 

Yuch bei diefem Siedapparat geht, wie man leicht einfieht, viel 
Wärme verloren; wenn man ihn aber, wie ed in Bourweiler der 
Ball ift, fir Laugen anwendet, die viel waflerfreien Effenvitriol ab⸗ 
fegen, fo bietet er vor den ‚gewöhnlichen Bleipfannen den Vortheil 
dar, daß Feine Krufte entfichen und das Metall zum Schmelzen brins 
gen kann. Der waflerfreie Vitriol fezt ſich naͤmlich unter die Cylins 
der ab, und bleibt, ohne fich zu verfruften, als lokerer leicht Idölicher 
Schlamm auf dem Boden liegen, weil kein Aufmwallen von demfelben 
erfolgt, daher fich auch die darüber ſtehende Alaunlauge ſchnell fezt 
und klar abgelafien werden kann, worauf man den Bitriol ohne Um⸗ 
fände entweder herausſchaufeln oder mit Waſſer Idfen und kryſtalli⸗ 
firen laſſen kann. 

4) die fogenannten Reverberir: :Berdampfungspfan- 
nen leiften noch am meiften und find ganz zweimäßig, wenn nicht 
eine Zlüffigleit angewandt wird, welche viel Schlamm abfezt;. bei 
ihnen wirkt die Slamme und ber warme Zug des. Ofens unmittelbar 


auf die Zläche der Lauge ein, wodurch die Verdampfung, weil die - 


Dämpfe durch den Zug zugleich fchnell weggeführt werden, fehr rafch 
von Statten geht. 
Ihre Eonftruction iſt folgende: in einem hoͤlzernen Kaſten von 
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400° Laͤnge, 6 Breite und 2° Hbhe, ber in einem ſtarken Gerieget 
ſteht und wo moglich wafferdicht gefertigt iſt, wird auf eine Eage 
von gutem Kalkmoͤrtel eine doppelte von ſchwach gebrannten Bak⸗ 
feinen recht Felt eifigemauert, ' und dann werden auch mit einer 
Mäuer von Balfteinen die hölzernen Seitenwände ansgefuͤttert; leztere 
fähre man noch 7,’ höher ald die hölzernen Seitenwände; vorne (beis 
tdufig 20°) vor dem Ofen wird fie jedoch in aufiteigender Richtung 
geführt, wie man dieß and Fig. 13 erficht. Diefer in dem hölzernen 
Kaften gebildere Canal, in welchem die Fluͤffigkeit ſteht, wird mit 
Sandſteinplatten in feiner ganzen Länge bid zum Kamin, in das er 
fi) endet, bedekt und ſtellt fo einen Reverberirofen vor, deſſen Heerd 


die Fläffigkeit ausmacht, welche von der Flamme erhizt und To vers - 


dampft wird. (Man fehe den Durchſchnitt des Dfens dig. 14.) 
Obgleich im diefer "Vorrichtung die Verdampfung zu dem in 
meiner früheren Abhandlung angegebenen Sieveverfahren‘) gut vor 
fich geht, fo wird doch die Flamme nur zum Theil an die Fluͤſſig⸗ 
keit abgegeben, anderntheils aber von den Sandfteihplatten abforbirt 
und abgeleitet, Wie num auch’ dieſe abgehende Wärme mit einem 
Theil der in ben Kamin übergehenden wieder 'benuzt werben Tann, 


werde ich weiter nnten zeigen. ' 


Diefes find die Abdampfapparate; beren man fi) vorzäglich im 
Großen bedient und es’ handelt ſich behufs einer Erfparniß an Brenn 
material nun darum, für fie alle eine Vorrichtung anzugeben, durch 


welche a) die Wärnte des verdampften Waſſers oder des Waſſer⸗ 


dampfes abforbirt, b) ein Zug auf der Fläche der Flauͤſſigkeit, der 
die Dämpfe fortretßk, hervorgebracht, und c) warme Luft, durch den 
Zug aus dem Kamin und die Waͤrme bes entweichenden Dampfes 
erzeugt, unter ben Dfen gefuͤhrt werden — 


1. Berbefferung ber gewöhnlichen Bleipfannen. 


Wir ſezen voraus die Bleipfanne ſey eine gewbhnliche, wie fie 
oben beſchrieben wurde; das Kamin muß nun eine andere Einrich⸗ 
tung erhalten, ſo wie auch der Zutritt der Luft unter den Roſt, weil 
keine kalte Luft mehr in den Ofen gelangen darf. Der Roſt wird 
gleichſam auch ein Kamin, naͤmlich ein aus einer doppelten Lage von 


Bakſteinen aufgemauerter Canal a,a (ſiehe Fig. 15), der fich durch 


eine Oeffnung b,b in den Aſchenraum ausmäündet, welcher leztere 
(mie aus Fig. 16 zu erſehen) mit einer Thuͤre a verſehen tft, durch 
die von Zeit zu Zeit die Afche herausgenommen werben Tann, fonft 
aber verſchloſſen bleibt. Das Kamin c,c (Big: 15) wird von Bal- 


% 
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Sr et un Alaunwerke. 90% 
feinen wie gewdhnlich aufgefuhrt, verbindet ſich aber mit den Zügen 
Der Panne und iſt durch eiien Schieber d abfchließbar, fe daß 
wenn berſelbe geſchloſſen wird, der Zug nad) e geht; und wieder 
nal) dem Kamin, wenn ber Schieber d gedffnet, und ber Zug 6, 
abgeſchloſſen wird. Die Blelpfanne und alles Uebrige bleibt unvers. 
ändert: Nun kommt aber auf die Pfanne zur Erreichung ber Brenns 
materĩaler ſparniß noch folgende Luftheizungsvortichtung. 

Sie beſteht aus einem von Eiſenblech verfertigten, ik einem Ges 
rippe bon Stabeiſen geſchmiedeten 2° hohen Kaſten, der fo lang und 
breit ift, daß er auf allen Seitenwänden der Pfanne %’ anffigt und 
ſo die Pfanne fchließt; Damit, wenn bie Hanne ganz voll gefüllt 
iſt, uͤnd der Kaſten auffizt/ zwiſchen ihm und dem Niveau Ver Fluͤſ⸗ 
figfeit doch ein %” Hoher Raum bieibt, find oben die! Seitenwände 
mit,’ hohen Sandſteinplatten, welche recht feſt aufliegen, nr 
wie man dieß aus Fig. 17 bei a,a erficht. 

Meber dem Kamin gebt bei 0,0 (Big. 15) aus den Zügen 1 
durch den’ hohen Canal (wo die Platten fehlen) der Zug bes 
Feuers F tinter dem Kaſten über dem Niveau ber Fluͤſſigkeit g, & 
hinweg, erwärmt diefelbe und reiße die Dämpfe mit firh in den 
Kaſten, wohin der Zug an der entgegengefezgten Seite durch eine am 
Boden deffeiben h,h angebrachte Deffnung i ſich fortfezt, worauf er 
in dad Kamin 1 fi ausminder. Der eiferne Kaften wird ſowohl 
durch den Zug unter ihm, als burch den Durchzaug der Dämpfe und 


des Rauches erhizt, und kann daher zum Speifen des Ofens mit 


heißer Luft dienen; es geht nämlich durch denfelben eine Reihe aus 
Eifenblech ‚gefertigter Roͤhren b,b Sig. 18, welche durch den den 
Kaften durchftreichenden Dampf und. Rauch geheizt werben; durch 
diefe Möhren aber zieht die zur Unterhaltung bes Feuers nbthige 
Luft, wobei fie ſich ſtark erhizt. Leztere tritt nämlich durch -eine eins 
zuſtekende bis auf ben Boden gehende Bledyrbhre, die man in Fig. 17 
bei a,a fieht, ein, durchzieht die Röhren und- gelangt durch den flels 
nernen: Canal r,r Fig. 15 In ben 'eifenblechemen Hut 8,5 Xdeffen 
MöHre t in die Rohre u,u u am Kaſten, deſſen Kuppel aber in die 
obere runde Deffnung des Canals v,v paßt), von wo aus die heiße 
Luft unter den Feuerraum tritt, und bie Verbrennung unterhält. 
Die Röhre, weldhe die Talte Luft in den Kaſten fährt, muß ihre 
Deffuung jedenfalls einige Fuß tiefer haben, als der Austrittspunkt 
im Canal iſt, damit durch den Druk der kalten Luft auf die waͤrmere, 
leztere Hleichfam herausgeblaſen wird, wert das Schuͤrloch gedffner if. 


— 


Der fo vorgerichtete Apparat, welcher burch den Zug ble Ders . 


dunftung befchleunigt nd deſſen Feuer durch warme Luft geſpeiſt 
wird, duͤrfte in einer gegebenen Zeit bei gleichem Brennmaterialver⸗ 
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branch wohl’am. bie Hälfte mehr verdampfen, und feiner Anwendung 
fieht ein Hinderniß entgegen, wenn der auf der Fluͤſſigkeit wegſtrei⸗ 
ende Rauch Feine Wirkung auf diefelbe hat, und wenn. man, um 
den. Stand der Fluͤſſigkeit in’ der Bleipfanne zu beobachten, am Ka⸗ 
ften.- eine nerſchließbare Lüle macht, durch die auch das Ein⸗ und 
Nachfällen erfolgt; wenn. .man endlich auc.noch folgende Vprzick 
‚ tung anbringt, durch welche der Kaften ohne Mühe hinweggebracht, 
und befiehig: wieder aufgeſezt werden kann, fuͤr den Fall, daß in ber 
Pfanne ‚das Ausſchopfen son Schlamm ‘oder ſonſt .gine — noth⸗ 
wendig werden ſollte. 8 

- An; die Eken der zwei. dnzaes Seitenwände des Kaflene foms 
men nämlich 2 bis 3°..lange eiferne Riffe, die man in, Fig. 49. eine 
sein ſieht. Eben fo kommt an jedes Ek ein Ring, and welchen in 
die Mitte des Kaſtens in einen anderen Ring.4 Ketten zuſammen⸗ 


laufen, womit der 6 bi8 8-Entr. wiegende Kaften durch einen Fla⸗ 


ſchenzug emporgehoben werden Tann. Damit derfelbe aber fich bei 
dem Bewegen und Heben. nicht aus feiner Rage begeben Tan, laufen 
die Riffe an den 4 Seitenelen in Bahnen, ‚welche in. gerade ſtehen⸗ 
deu hoͤlzernen Ballen angebracht und mit Eiſenblech ausgefchlagen 
find. In einer gewiffen Höhe, foweit nämlich der Kaften gehoben 

werden fol, find Ketten mit Haken angebracht, durch welche, wenn 
man fie. in die Ekringe des Kaftens einhängt, daB. Herabfallen defs 
ſelben verhindert wird. (Man ſehe Fig. 20.) 


2; Verbeſſerung des Bourweiler' fen Apparats. 


Ganz, diefelbe Einrichtung laͤßt ſich auch an dem Bourweiler⸗ 
ſchen Apparate anbringen.. und. bann..ift er gewiß einer ber vollkom⸗ 
menſten, die es geben mag. Die Abänderung beſteht darin, daß 
men: das ſich ins Komin — Knie über ber 2; fi 
beschriebene, gehen laßt. 

Ein anderer Apparat, deſſen Wirkung Zweifel eben ſo 
groß, oder noch groͤßer waͤre, wuͤrde darin beſtehen, daß man in einen 
ſteinernen oder bleiernen Kaſten einen Ofen ſezt, wie wir es oben 
‚für, den, Reverberirofen angaben und von diefem aus durch einen 
Iniefdrimigen Cylinder von, Eiſen, der fi ch mit anderen in ‚der Fluͤſſig⸗ 
keit liegenden waſſerdicht vereinigt, wie in dem Bouxweiler ſchen 
Apparat, dad Feuer durch die Fluͤſſigkeit ſtreichen ließe; der Kaſten 
muͤßte mit hoͤlzernen Dekeln bedekt und im Kamin durch eingelegte 
Roͤhren, gerade ſo wie in obigem eiſernen Kaſten, warme Luft er⸗ 
zeugt und dieſelbe in Raum wiſchen dem — der Fluͤſſig⸗ 


keit geleitet werden. ee 3 


Arm oo, „Berlinerbfaw-aus: den Mutterlaugen zu bereiten. .209 
3. Verbefferung: des Reverberir⸗Abdampfapparates. 


+ Bei dieſem Apparate. geht, wie-tchon: bemerkt wurde, ein großer 
Theil der- Wärme dadurch ‚verloren, daß die: Siandfleinplatten ber 
ganzen Ränge nach erwärmt werben und Märme ableiten, Alm biefe 
abgehende Wärme wieder wirkfam zu machen, kaunn ber bölzerne 
‚Raften, worin jr ich. der. u. befindet,,. beilaͤuftg 7% erbaut 


noch ein Canal entfieht ,: defen Boden, die, "Sauhplatten — 
dezterer Sanal nun müßte. fih hinten. am Kamin mis Röhren ver⸗ 
binden, ‚die in demfelben . ‚liegen, von. dem Rauche gebeizt werden, 
und von Unten Luftezuführen, die erhizt.umd. dann nach dem Kaften 
gedruͤkt wird, ſich dort. auf den Sandplatten, woran ſie ſich erwaͤrmt, 
dann nach Vornen ‚zieht, uͤnd endlich unter den Roſt bes anſtoßen⸗ 
den Okfens begibt, daſelhſt die Verbrennung , ‚unterhält und fo dem 
en die, verlorene Mörme zuführt. Der Dfen muß natürlich: fo 
eingerichtet ſeyn, daß keine kalte Luft hineinzichen Tann, wenn nicht 
geſchuͤft ‚wird, 

Bi allen. diefen — — ——— wovon ber, Boux⸗ 
weiler'ſche der befte bleibt, wenn dad daſelbſt befolgte Siedverfahren, 
der, leztere aber der billigfte und im größten Maaßſtabe anlegbare if, 
wenn das Siedverfahren J in Anwendung kommt, ließe fich durch 
bie, von, mir vorgeſchlagene Abaͤnderung gewiß der dritte Theil des 
Breunmaterials erſparen; und ich glaube daher ſolchen Werken, die 
viel mit Eindampfung zu thun haben, einen Dienſt erwieſen zu ha⸗ 
ben; wejne Vorrichtung koͤnnte ſelbſt bei Braukeſſeln, —— 
raten ꝛc. mit Vortheil benuzt werden. 


——— — — 
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ein Verfahren Berlinerblau aus den Mutterlaugen | 
der kaͤnſtlichen rohen Soda zu bereiten, worauf ſich Ch. 
Atwood, Sodafabri ikant in Wickham in der. Grafſchaft 


Durham, am 16. Jan. 1834 ein Patent ertheilen ließ. 
—*— dem London Journal of Arts. März. 1856, ©, 15. 





— Der Yatentträger wendet zur Bereitung von Berlinerblau die 
Mutterlaugen der durch Gluͤhen des Glauberſalzes mit kohlenſaurem 
Kar und roher S teinkohle dargeftellten rphen Soda an, indem 
nur dieſe Blauſaͤure enchält, keineswegs aber die mit. Kohls oder 
rohen Holzkohlen bexeitete. 
Augs der Auflbſung jener rohen, Sri, fagt der Patentträger, 
Hingter's polyt. Journ. eo. LX. 9. 5. 14 j 


* 
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Tann man fi) das Berlinerblau verſchaffen, inbem man fie durch 
einen entfprechenden Zuſaz ebenderfelben Saͤuren ˖ fällt, deren man 
fih in ven gewbhnlichen Berlinerblau⸗Fabriken zu gleichem Ziweke be⸗ 
dient. Man verwendet hiezu meiſtens jrae Saͤure, welche niit’ RE 
am wohlfeilften und Teichreften verfchaffen kann; doch iſt zu Zemer⸗ 


Tem, daß fie in Ueberfjuß,; d.h. im folcher Menge zugefezt werden 


muß, daß das Alkall dadurch aͤberſaͤttigt oder mehr als nenträffffrt 
wird: Naͤchſt der Shure muß aber: much’nody eines jeher Eiſen⸗ 
falge jageſezt werden, deren man fich in den Berlinerblau⸗Fabriken 
gewoͤhnlich bedient: und har'in ſolchtr Menge, daß hiedurch % 
viele metalliſche Bafid' geliefert: wird, als zur gehdrigen Erzeugurg 
von Berlinerblau erforderkich fi. nme 


Der Zufaz der Eifenfalze und der Saͤure, "fo wie auch ber Zu⸗ 


ſaz von Alaun oder der fonftigen Subſtanzen, die wan allenfallsfur 
ndthig haͤlt, um dem Farbſtoffe mehr Körper" oder einen gewiſſen 
‚Ton zu geben, Kann nach denfelben Borfchrtften und Methöden, Tote 
bei der bisher Ablichen Fallungsweiſe des Veillnerblaues geſchehen. 
Eben fo Fann man zur weiteren Behandlung, zum Troknen ve. DR 
aus den angegebenen Auflbſungen gefällten Berlinetbfaues Aleichfalts 
die gewöhnlich gebräuchlichen Methoden befolgen. "' 
Da es jedoch zu Boftfpielig wäre, wenn man das Berfindrötäu 
direct aus den Aufldfungen der erwähnten rohen Soda niebeffchTägen 
wollte, indem hiezn wegen des Meichthumes dleſer Huflöfungen An 
Alkall eine fehr große Menge Säure erforderlich ſeyn will u, To ir 


es beſſer, die Zählung bes Verlinerblaues' nicht eher vor dulhmen, 


als bis ein hell des Alkalis Aus den "nähnten Aufldſuifden weg— 
gefchafft worden ift. Lezteres Fann entweder durch Krbftänifätien 
oder dadurch gefchehen, daß man bie Soda fo viel ald mdglich mit 
Zalg, Dehlen oder anderen verfeifbaren Subftanzen zu Seife verbin: 
det, oder, durch Anwendung beider Proceſſe. Der —— — 
an dlauſauren Salzen bleibt nämlich derſelbe, es mag oda ‚Daraus 
Anftantfirh Haben oder Seife’ bataus_ gejponnen worben fepn: nur 
wenn die Sodalaugen durch einen folchen. Proceß von Schiyefel ge: 
reinigt wurben, wobei die blaufauren Verbindungen zerftört, verfluͤch⸗ 
tigt oder zeiſezt werben, find fie natärlich "zur Verwendung auf Ber 
Iinerblau nicht mehr anwendbar. So enthalten, z. B. jene Laugen 


oder Mutterlaugen, welche nach den gewbhnlich gebräuchlichen Mer 


rhoden, d.’ 5. durch Eindampfen, Tröfnen "ind Baradf ‚folgrhbes 
‚Verbinden des dzenden und ſchwefelwafferſtoffſauren Alkalis mit Koh⸗ 
Ienfänre in dem eigens hiezu deſtimmten Ofen von’ Schwefel‘ gerel⸗ 
nigt wurden, nur mehr ſehr wenige blauſaure Verbindungen, ſo daß 
fie nicht mehr mie Vorthell auf Verlinerblau benuzt werden kdnnen. 


6‘ 
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Dühegen Heißt ber Blauſaͤnregehalt der Aufldfangen oder Mutter⸗ 
laugen unbreihttächtigt, wenn die Reinigung derfelben vom zZ 
durch Anwendung von kohlenſaurem Safe erzielt worden iſt: 

zwar gang. beſonders, wenn dieß im geichloffenen Gefäßen oder — 
Abhaltung bed’ Zutrittes der Luft bewerkſtelligt wurde. ben fo 
‚bleibt der Vlanfäuregehalt der Aufldfungen oder der Laugen im Mes 
fentlichen unverändert, wenn die Soda dur) Anwendung irgend kis 
ned geeigneten Cfere oder Manganfalzes von Schwefel befreit wur: 
de. Ueber diefe leztere Reinigungsmerhode brauchen wir nichts 
weiter zu fügen, ats daß fie bdurch forgfältige und allmaͤhliche Vers 
fezung "der Aufldfungen mit den erwähnten Metallſalzen vorgenoms 
nen wird, wobei man mit dieſem Zufaze fo Tange fortfährt, bis die 
Retaigung vollkommen gefchehen iſt, imd bis der Schwefel, welcher 
ats ſchwefelwaſſerſtoffſaures Alkali vorhanden war, in Verbindung 
mit ben Metäallen als Schwefelmetall niedergefallen iſt, wie dieß in 
mieinent frůher patentirten Verfahren die Soda au sangen beſchrie⸗ 
Beh würbe. ) 

Wurbe ʒüur Reinigung der Auffdfing vom Schwefel ein fen 

oder Manganſatz angersendet, und wurde dieſes Satz fi Ueberſchuß, 
d: 9. in ren Menge zugeſezt, als es gerade sur Faͤllung bed 
Schwe fels erforderlich ift, fo wird mit dem Schwefelmetalle Immer 
zühlerch ach Ltwas Berlinerblau niederfallen, und vorlaͤufig verloren 
gehhen. Lezteres kann jedoch wleder aus dem Niederſchlage gewon⸗ 
Hein werden, wenn man denfelben In einer geelgneten Saͤure aufldſt, 
ahd diefe Aafldſung zur Reinigung einer neuen ———— ver⸗ 
wender: | 
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En AIXIAM. 

Auszug « aut ehder Abhandlung Des — Eh. Derosũe 
Aber die” neuerlich In der Runkelruͤbenzuker⸗Fabricativn 
gemachten Verbeſſerungen. Borgetragen In der Societe 
' Wehleoitfagement in Paris am 28. Oktober 183383. 

(Xus dem Bulletin de la Societe Wencourägemhent. Sttobet 1855, ©, 491.) 





u dne Kagt, nachdem er den Gang .ber Runfelrüben: 
an ẽ nen . bie auf amfere Zeiten in Kürze derfolgt, daß bie- 

felbe vor he Fafre 1813 mehr Ruͤkſchritte gemacht, und daß erſt 
am Schluſſe biejed SFapres die währen Principien, nach welchen rt 


10 hl 
455 ee „häben. dab fruͤhere Patent bes Hm, Koch im Säit, — 
Eh 1426 bekannt gemacht, 


a. 
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geleitet werden muͤſſe, feſtgeſezt wurden. Als Beweis hiefuͤr fuͤhrt 


er eine Flugſchrift vom 26. Oktober 1813 an, welche er an ſaͤmmt⸗ 


liche Fabrikauten gerichtet hatte, und In der er die Anwendung Des 


Kalkes und der thierifchen Kohle in großer Dofis ‚empfahl... Er be 


merkt, daß damals ein Verbrauch von 4 Theilen thierifcher Kohle 
auf 100 Theile Real! einem ‚Ertrage von 66 Proc, Zufer ent: 


ſprach. 
Lange Zeit gaben die Fabrikanten dem fogenamnten. hard: 


fehen Verfahren, d. h. der Läuterung des Rübenfaftes mit Schwe⸗ 


felſaͤure und. Kalk, und der Kryſtalliſation des Zufers in Trofenfiu: 


ben den Vorzug. Ju wenigen Zabrifen wurde jedoch die Länterungd: 
methode mit überfchäffigem Kalle und die Kruftallifation durch rafche 


Berdampfung noch beibehalten; dagegen blieb man..in der Benuzung 
der thierifchen Koble, deren vortreffliche Wirkungen man nicht genug 


zu fchägen mußte, und welche wegen ihres hoben Preifes zurik 


ſchrekte, zu haushaͤlteriſch. Vom Jahre 1829 bis 1830, wo Dus 
mont's Ziltrum bekannt wurde, gingen endlich den Fabrikanten bie 
Augen hierüber auf; und zwar um fo mehr, als die Wiederbelebung 
der thierifhen Kohle, zu der man in Folge der vpn ber Societe 
d’encouragement audgefchriehenen Preife gelangte, eine reichlichere 
Anwendung diefer Subftanz moͤglich machte. — 

Dieſe Wiederbelebung wurde jedoch an vielen Orten ſchlecht be⸗ 
trieben und war immer noch koſtſpielig, bis Hr. Dergsne endlich 


ein neues Verfahren erfand, wonach. diefe. Wiederbelebung nicht nur 


leicht von Starten geht, fonbern auch eine Kohle von. cynſtanter und 
außerordentlicher Güte liefert. Die wiederbelebte Kohle kommt, über: 
dieß nur auf 30 bis 40 Eent. per 50 Kilogr. zu ſtehen, während 
dieſelbe Quantität frifhe Kohle 12% bis 13 Fr. koſtet. Diefes Ber: 
fahren befteht darin, daß man die Kohle nach und nach auf Platten 
aus Eifenbledy erhizt, und daß man. fie: enblich- üher, eine zum Roth⸗ 
glühen. gebrachte gußeiſerne Platte laufen laͤßt. Die Kohle wird 
bieburch einer Hize auͤgeſezt, welche zur Zerſezung ber ‚negetabilifchen 
und vegetabilifcharhterifchen. Subftangen genügt, ohne daß fie felbit 
deßhalb zum Rothgluͤhen erhizt zu werden brauchte, Die Arbeit wird 


in gefchloffenem Raume und unter beftändigem Umrühren der Kohle | 


vollbracht. Man erkennt deren Beendigung baran, daß die Kohle 
feine fichtbaren Dämpfe mehr ausſtoͤßt, und daf ſich entweder gar 
kein oder nur ein ſehr ſchwacher ammoniakaliſcher Geruch aus der⸗ 
ſelben entwikelt. Alle Fabrikanten und Raffineuts konnen diefe 


höchft leichte Arbeit felbjt vollbringen; und fie macht es ihnen mbg: | 


lich, die Kohle in folder Menge anzuwenden, daß fie gleich auf das 
erſte Mal ſehr aber Zuker zu erzielen im Stande find. Diefe 


a. 
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Quantitaͤt belaͤuft ſich gegenwaͤrtig in manchen Fabriken auf 100 
und ſelbſt bis auf 150 Proc. des zu erzeugenden Zukers. Nach 
Hın. Derosne's Anſicht liegt In dieſem Verfahren eine der wid: 
tigften Verbefferungen für die Ruͤbenzuker⸗Fabriken eben fo gut wie 
für die Rohrzukerraffinerien. Die ganze Sabrication hat feit der 
Erfindung des Dumont'ſchen Filters und felt der gegebenen Moͤg⸗ 
lichkeit eine größere Menge Kohle anzuwenden ein ganz anderes Aus⸗ 
ſthen gewonnen. Rechnet man biezu noch bie Eindifung des Saftes 
im Tuftleeren' Raume mit einfachem, doppeltem und dreifachen Nuss 
effecte, To wie den Macerationsproceß, den man in Anwendung 
brachte um den Runkelruͤbenſaft von der Holzfaſer zu ſcheiden, ſo 
erhält man einen Begriff von dem unermeßlichen Schritte, ben’ dieſe 
Sabrication in einem Jahre vorwärts that, und der fie von nun an 
in Stand. ſezt; mit der Zuker⸗Fabrication aus Zukerrohr vollkommen 
Concurrenz zu halten. Alle dieſe neueren Verbeſſerungen mit einziger 
Ausnahme der Maceration kann man in der Runkelruͤbenzuker⸗ Fabrik 
in Melun, die eine der größten und fhönften Anftalten diefer Art 
iſt, ‚In voller Anwendung ſehen. 
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Bericht'des Hrn. Wanen- über die euere Abhandlung des 
Hrn. 33 de Dombasle, die Runkelruͤbenzuker⸗ 
Fabrication Ar Frankreich. betreffend. 44) - 


Aus dem - —— de la Societe d’encouragement, Sanuar 1836, ©. 26, 





Die — des zatemoſee aus det Runkelruͤben iſt für 
daB Gedeihgen det Landwirthſchaft in Frankreich von hoͤchſtem In⸗ 
tereſſe; ſie hat‘ bereits in mehreren Fabriken bedeutende Fortſchritte 
gemacht, und verſpricht in’einer wohl nicht fehr fernen Zeit den ins | 
laͤndiſchen Markt, af” welchem das MWohl unferes Handels haupt⸗ 
fächlid beruht, auf eine ſehr anſehnliche Weiſe zu erweitern. 

Hr. M. de Dombaste, eben fo weiſe ald Landwirth, wie al 
Fabricaut, Tonnte und "mußte fogar in jeder Beziehung fein Augen 
merf auf dieſen fo fchdnen Gegenfland richten. Ich will verfuchen 
zu zeigen, von welchen Geſichtspunkten er hiebei ausging und welche 


| Motive föine Meinung firirten; ich brauche Äßtigens wohl kaum zu 


erinnern, daB man die ganze Abhandlung leſen muß, um einen vol- 


nen 


4 De Aheniung des Sen, Mathieu de ——— erſchien unter 
dein fitel:l',,Du auove mdig? mo, de-la situation actuelle de cette indus- 
trie en Franse, de son avgeir, etc., dy, droit, dont on se propose de 
la charger.“ 
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Jen Begriff von dem Wichtigen und Mar Erwieſenen, pelhes bar 


enthalten it, zu befommen. 
Der Verfaſſer erinnert zuerft an. die erſten Zotſchrjtfe, weiche 
der fragliche Induſtriezweig ſeit der von Martgraff. ‚gemachten 


Entdefung zeigte; .an die erfte von Achard errichtete zabri gn | 


den großen Impuls, den bie Fabrication unter bem. Kaiſerreiche mit; 
getheilt befam; und an den allgemeinen Mißceredit, in welchen fi fit 
verfiel, weil man glaubte, fie fey nur zum. Behufe der, Wufrghtbpk 
tung des Continentalſpſtems durch kuͤnſtliche Mittel geregt und 
unterhalten. Nur bei einem einzigen ber gewandte — 
bei Hru. Crespel⸗Delliſſe, blieb das heilige Slämmchen, ‚biefer 
ſo fohbnen, damals aber noch .fo wenig sehanpiin, ‚Babrication 
glimmend. 

Dieſer Miß gunſt ungeachtet, troz des fortwaͤhrenden Sinkens 
ber Zukerpreiſe und gegen zahlreiche Hinderuiffe vnd Seffeln machte 
fie nach und nach neue und ficherere Sortfchriite: immer noch, un: 
beachtet bleibend, bis. fie endlich 25 bis 30 Proc, des jährlich con: 


ne ee 


ſumirten Zukers in den Handel warf, und zugleich „ven. Verbrauch | 


-an Zuker felbft erhöhte. Jezt erſt z0g fie die allgemeine Aufmerk: 
ſamkeit auf fih, und bald hielt die Verwaltung fie auch für fo Eräf: 


tig geworben, daß fie diefelbe mit einer Auflage bedachte: mit einer | 


Auflage, welche; Hr. D, mit Regt- für yrasleig: unbe. als IR allgre 
meinen Jutereſſe nachtheilig erlaͤrt. ine 

Der Verfaffer ‚deutet, ‚Her in — Si ht; auf $ hen, ſnaus— 
bleiblichen, in. ben engliſchen Colonjen. in. Nor Amerifa begpnnenen 
Sturz des Colonialfpftemes, ber durch die — nur 
heſchleunigt werden wird, und aus welchem vielleich A. ce Di rnich⸗ 
tung der Zuferfabrikation in ben Eolonien bernprg chen „där ft. Er 
haͤlt es unter dieſen Uwſtaͤnden fuͤr ein großes — da ‚wir ‚gun; 
mehr im Stande ſind auf unferem, ‚gigenen. Grund unb Boden ein 
ganz gleiches Product zu gewinnen; und zwar um fo mehr, 9 318 der 
Runkelruͤbenbau gleichſam als Baße der. beſten der Bewirthſchaf⸗ 
tungsmethoden ohne Brache gnzuſe hen iſt, ‚indem die kuͤnſtlichen 
Wieſen allein in dieſer Hinſicht nicht genuͤgen. — 
„Die Entdekung des Runtelrübenzulgrs,. fagte ‚Sr. Wire | be 
Binde in giner vor 12 Fahren erſchienenen Schrift, gehört zu ‚jenen 


gluͤklichen und feltenem: Revolutionen in der Staat wischichaft, deren 


Perth zwar von den Zeitgengffen, nicht imper, er! annt wird, denen 
jedoch in kuͤnftigen Zeiten der ihr gebuͤhrende Plaz unter den ergiebigften 


or Fe En SEE SEGA nn nn nn nn en mn en un 


Quellen der Wohlfahrt der Saphmirtbichaft and, A, Sapbei ang Fa | 


fen werben wird.‘ Se unterliegt re& bereits hegeuvart ig: keinem 
fel, daß eine in irgend einem Bezirke dügelehte diunkelradrunzuterr dabin 


\ 
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einen ‚Mittelpunkt ‚bilder, um. welchen fich. durch das unmittelbare 

Intereſſe ‚ahgezogen Verbeſſerungen in. der, Cultut anreihen, aus de⸗ 
ren Erweiterung die woglich ‚größte Maſſe pon Viehfutter und mit⸗ 
hin eine. Vermehrung des Diingers mit der daraus folgenden, Zu⸗ 
nahme der Ernten und der Capitalien nothwendig erwaͤchſt. 

Ungeachtet der zahlreichen und großen Kataſtrophen,⸗ welche bie 
erfien Rübenzufer: Sabricanten trafen, hat doch noch nie irgend ein 
anderer Induſtriezwelg mehr Eifer und Enthuſiasmus unter den auf 
Verbeſſerung der Landwirthſchaft bedachten Fabritanten hervorge⸗ 
bracht, als die Gewinnung des Zuferd aus den Runfelrdben. Un- 
geachtet ber Fortſchritte, die man machte, und ungeachtet 'bie Halli: 
mente immer feltener werben, befindet fich von den 400 gegenwaͤrtig 
in Sranfreich beftehenden Kabriten aber doch nur der dritte Theil in 
einen blühenden Zuftande; und felbft won.. dieſen duͤrften nicht alle 
jener verberblichen Erſchuͤtterung entgehen, die eine auf fie gelegte 
Befteuerung, wie Bein. fie auch ſeyn moͤchte, heroprbringen würde, 
Ein Drittpeil unferer Fabriken iſt im Stande feine Koften zu deken, 
und ein. Drittheil verliert bet tem. jegigen: Preiſe des Zufets; fo daB 
die Hoffnungen diefer beiden lezteren Drittheile wur. in Dexhefleruns 
gen, welche neue Dpfer a und’in eines länger fortgefesten 
Lehrzeit‘ beruhen. - 

Hr. Dombasnle ‚zeigt, * — es ai: fih bier. iu dieſer 
Sache jonuen Fahriktact zw enwerben, der unumgänglich nothwendig iſt, 
um fich! einigen: Geowinn zu. ſichern; uud wie wenig Gtätigkeit ſelbſt 
diefer darbietet, da man, um fpdter bei Eoncurreng widerſtehen zu 
Bönnen,. zu zahlreichen Modiſicationen der Apparate gezwungen ſeyn 
wird. GB gibt: Fabriken, welche gegenwärtig 15 bis 20,000 Fr. ges 
winnen, und welche 10. Jahre zu arbeiten haben, um dad; aufge: 
wendete Capital zu tilgen, ohne dabei gegen mancherlei loſtſpielige 
Veränderungen geſchuͤzt 34 ſeyyn. Kaum, der zwanzigfte Theil der 
franzdſiſchen Runkelruͤhenzuker⸗ Fabriken hat bereits ſeine Auslagen 
und bie Jntereſſen der Fonds zuruͤk erſtattet bekommen. 

Man irrt ſich ſehr, wenn man glaubt, daß ber ‚Geftehungspreis 
und..der Gewinn bereitä frirt find, und daß man folglich hlenach 
jejt ſchon den Zoll berechnen Ehnnte, der. auf dieſes Fabricat gelegt 
werden kann, ohne die Zukunft des Fabrications zweiges ſelbſt und 
feinen Einfluß euf.die Wohlfahrt des Staates in Zweifel zu flellen. 
Des Preis der Runkelruͤhen laßt ſich In der Nachbarſchaft der Fa⸗. 
briken bellaͤufig zu 16 Fr. per 100 Kilogr. anſchlagen; bei. Vervoll⸗ 
Lmunpg der Kultur⸗ duͤrfte er aber wahrſcheinlich niedriger ſinken. 
Ehemals gewann man nur 3, dann A Proc. Rohzuker aus pen Rune 
leiten; gegenwaͤrtig iſt der Ertrag alapmein auf 6 und in einigen 
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Fabriken felbft auf 67, Proc. gebracht; fo daß alſo 1000 Kilogr. 
Runfelräben gegenwärtig 60 Kilogr. ſchͤnen Zuker geben, wovon das 
Kilogr. abgefehen von den Fabricationskoſten auf 27 Cent. zu ſtehen 
fommt. Da aber 10%Proc. kryſtalliſirbarer Zuker in der Runkelruͤbe 
enthalten find, und da man hoffen darf bis auf 8 Proc. fabrikmaͤßig 
daraus zu gewinnen, fo berechnet fi) der innere Werth auf 20 Eent. 


“ Sn wenigen Fabriken, deren Auslagen bereit getilgt find, be- 
tragen bie Fabricationskoſten nicht über 12 Fr. per 100 Kilogr. 
Runfelrüben, Rechnet man bievon ben Merch der Ruͤkſtaͤnde (naͤm⸗ 
lich det Blätter, des Marked, der Melaſſen) mit einem Betrage von 
mindeftens 4 Fr. ab, fo ergibt fi, daß fich u Fabrications koſten 
auf 8 Fr. reduciren. 


Nimmt man demnach an, daß ſich aus * Ruͤben 6 Proc. 
Zuker gewinnen laſſen; ſchlaͤgt man deu Preis der 100 Kilogr. Run⸗ 
kelruͤben auf 16 Fr. und die Koſten auf.8 Fr. an, fo ergibt ſich, 
daß -man für 24 Fr. aus 1000 Kilogr. Runkelruͤben 60 Kilogr. Zu⸗ 


ter berftellen kann, und daß folglich das Kilogr. auf 40.Gent. oder 


dad Pfund auf 4 Sons zu fliehen kommt: ein ‚Preis, für den man 
aus. keinem Theile der Welt Zuker nach Frankreich fielen Tann. 
Kommt es vollends erſt zu einem Ertrage von 8 Kilogr. Zufer per 
‚100 Kilogr. Runkelräben; und nimmt mag au, daß die Gewinnungs⸗ 
foften hiebei um fo Vieles gemindert wurden, . daB der geringere 
Werth, den die mehr erfchbpften Ruͤkſtaͤnde nothwendig bekommen 
muͤſſen, vollkommen ausgeglichen wird, fo erhält man fir 24 Fr. 
80 Kilogr: Zuker: fo daB das Kilogramm nur 30° Cent. koſten 
wuͤrde, oder daß das Pfund rohen, für die minder wohlhabenden 
Claſſen jedoch vollkommen aa Zulers für 3 Sous geliefert 
werben Tonnte.- 


Die Zunahme, deren ver Werbrau in Folge einer ſolchen Preis: 
erniedrigung fähig wäre, laͤßt fih zum ‘Theil aus der Zunahme, die 
bereitö jezt bei dem Sinken der Zuferpreife erfolgte, theild aber auch 
daraus berechnen, daß gegenwärtig auf einen Franzoſen jährlich nur 
1 Kilogr. 5 Decagr. Zufer fommen, während auf einen Engländer 
jägrlih 8 Kilogr. und auf einen freien Bewohner anf Cuba 60 Rilogr. 
gerechnet werden! Es unterliegt demnach Feinem Zweifel, daß die 
Zuferconfumtion außerordentlich zunehmen wird, fobald der Zufer ein 
Mal in allen Gegenden Frankreichs ſelbſt für einen fo aͤußerſt nies 
drigen Preis erzeugt werden wird. Hieraus wirde aber nothwendig 
ein allgemein behaglicherer Zuſtand Für bie Bevolkerung, eine Zus 
nahme dieſer lezteren, und vermehrte Abſazwege fir unfere Fabriken, 
bie gewiß vortheilbafter fepn werben, als die Dekung des Bedarfes 
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der Arbeitet auf den.Eolonien, folgen. Eben fo wird auch der Ab; 
ſaz an Wein zunehmen; und an eine Verminderung der Getreides 
ernten {ft vollends gar niche zu denken, indem der Runkelruͤbenbau 
die Brachen verdrängt und den Boden fruchtbaret macht.‘ 


Warum ſollte der Zuker, wenn er ein Mal allgemein im Sn; 
lande erzeugt wird, eine Subftanz feyn, die fich beffer beſteuern laͤßt, 
als viele andere unferer Fabricate? Damit Ddieß möglich wäre, 
müßte einerfeitd aus der Erhöhung des Preifes „welche die Beſteue⸗ 
rung nothwendig mit ſich bringt, keine Verminderung der Conſum⸗ 
tion erwachfen; und anbdererfeitd müßte die Erhebung der Auflage 
auf leichte Weife gefchehen Fünnen. Daß gerade das Gegentheil bie: 
von der Fall ift, zeigt die Erfahrung; obwohl wir‘ allerdings zuge⸗ 
- ben wollen, daß die Conſumtion des Salzes fehr wenig ſchwankt, 
ungeachtet deifen Preis innerhalb gewiſſer Gränzen ſteigt oder fällt; 
und obwohl ed fich mit den geiftigen Getränfen und dem Tabake 
eben fo verhält. Mean iſt gegenwärtig überdieß von. den großen 
Nachtheilen einer auf ein landwirthſchaftliches Product gelegten 
Steuer fo fehr überzeugt, daß jeder Verftändige den Tabakbau in 


Frankreich gauz unterläßt, fo lange man die darauf gelegte Stener 
beibehält. 


Man darf ferner nicht vergeffen, daß fir die Wohlkehrt der 
minder bemittelten Claſſen namentlich ſolche Modificationen der Les 
bensweife, wodurch der Gebrauch des Zukers unter den Nahrungs⸗ 
mitteln immes mehr verbreitet wird; fehr winfchenswerth find. Man 
darf nicht Äberfehen, daß Feine gleichmäßige Vertheilung der Auflage 
möglich iſt, fo lange nicht wenigftens die Mehrzahl der Zabrifanten 
water gleichen Verhältniffen arbeiter: denn fonft werben bie einen 
durch die Auflage ruinirt, IBAUEEODS ANDERE nur fehr wenig dadurch 
belafter find. 


Daß die Staatseinnahme durch die Freiheit der Auferfabrication | 
feinen Ausfall erleiden wird, laͤßt fich mit Zuverficht aus der größes 
sen Entwilelung, die die damit im Zuſammenhange flehenden Indu⸗ 
ftriezweige befommen werden, und aus der Bermehrung verfchiedener 
Conſumtionen erwarten Menn aber auch die Mauthregifter wirk⸗ 
lich, ungeachtet der vermehrten Einfuhr von Kaffee, Cacao und Thee, 
die mit dem Sinken der Iuferpreife nothiwendig eintreten wird, eine 
verminderte Einnahme zeigen follten, wird man hiefuͤr nicht eine 
wichtigere Entfchädigung in jenen Auflagen: finden, die im Inneren 
von allen jenen Individuen, die in der Runkelruͤbenzuker⸗Fabrication 
Beichäftigung finden, entrichtet werden? Line ganz neue Bevdlke⸗ 
‚sung wird ja dafuͤr beitragen helfen, die auf das Galz, die Ge⸗ 
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traͤnke, den. Tabak und fp viele andere mit deu Golpnien nicht Im, 
Beziehung ſtehende Gegenſtaͤnde gelegten, Auflagen. eintraͤglicher zu, 
machen. Kurz die Auflage, womit man die RübenzutersZabricatign 
bedroht, und in Folge deren hereitg jezt mehrere Fabriken, welche 
hätten errichtet werden follen, vor ihrer Vollendung geſchloſſen wur⸗ 
den, wäre ein wirkliches ſehr großes Uebel, waͤhrend det gefuͤrchtete 
Ausfall in den Ettraͤgniſſen der Mauthfehr probfematifch iſt, und 
vitlleitht gar’ tie eintreten duͤrfte. Dazu kommen endlich noch bie 
außerordentlichen Schwierigkeiten, womit die Erhebung der Auflage 
verbunden iſt, zu beruͤkſichtigen, am das Ungeeignete einer ſolchen 
vollends herauszuſtellen. | u > 


. , Die Abhaudlung be& Hrn... Mathien de Dombasles, deren 
Grundzüge mir ‚hier dargelegt. haben... if unſerer Auſicht von fo. au⸗ 
Berordentlicher Wichtigkeit und ſolcher Gediegenheit, daß wir fie der 
Aufmerkſamkeit von Jedermann, Kandwirthen ſowohl alg Fabrikgu⸗ 
ten, und, Stagtäblonomen dringend empfehlen. Hr 


+45): An diefe Abhandlung des Hrn. M. de Dombas les reiht.’ fi eine 
ausgezeichnete Denkſchrift, die von einem bir größten Zulen⸗ Falxikanten, Gen. 
Grespel-Delliffe, vor bem wiffenfchafttichen Gongreffe in Douai — 
wurde, und die ſich ausführlich über die Unzwekmaͤßigkeit der Maßregel verbrei⸗ 
tet, welche man im Intereſſe der Colobien von — Regierung gegen 
die imaͤnbifchen Zufer- Fabrikanten ergriffen gu fehen befürchtete. Wir Tonnen 
auf diefe Deukſchrift, da fie hauptfächlich nur das franzöfifche Interefje betrifft, 
“ hier, nur aufmerkſam maphen. Pon allgemeinerem Interefle ſcheint ans jedoch fol; 
gende "Stelle, die wir ausziehen zu müffen glauben, um die bei uns tege gewor— 
dene eifrige Theilnahme an’ dieſem Induſtrie zweige allenfalls noch mehr zu ſteigern. 
„Das. Sinken der Getreibepreiſe, ſagt Hre C. D., zwingt ben kandwirth ſich 
neue Huͤlfsquellen zu ſchaffen; denn man denke ſich den Zuſtand der Landwirth-⸗ 
f&yaft; wenn ein — weiteres Sinken dieſer Preiſe einträte, Wird ed unter die⸗ 
fen Umſtaͤnden nicht ein wahres Gluͤk ſeyn, wenn die durch den Betrieb eines mit 
der Agricultur innig verbundenen Induſtriezweiges gu erzielenden Bortheile die 
anderweitigen Verlufte ausgleichen? Um bie volle Wichtigkeit des Runkelruͤben⸗ 
baues und der Wohlthaten, die er verbreitet, noch beffer würbigen zu Tonnen, 
find einige Worte über diefen Vau nicht ungeeignet. Die Rüben werben im Mai 
gefäet ; im Junius and Julius gegätet, im Dkober und November geerntet; bie 
Fabrication, dauert den ganzen Winter hindurch bis zum Herbſte. Hiebei ergibt 
fi als ein nicht genug, zu beachtender Umftand, daß dieſer Bau gerade zu jenen 
Zeiten Befchaͤftigung gewährt, wo fonft wenig auf dem Felde zu thun fi. Im 
Mörz und. April, wo die Babrirgsion. zu ‚Ende geht, dehren ‚bie Arbeiter aus beu 
Fabrik zur Landwirthſchaft zuruͤtz in, den Junius, wo ber Feldbau fonft wenig 
Beſchaͤftigemg Bietet, fällt das Gaͤten; im Julius und Auguft werden bie Arbeiter 
wieder der Beichaͤftigung beiten Ernten zugewendet, und. im Spaͤtherbſte tres 
ten fie wieder in die Fabrik, ſo daß fie nie müßig bleiben,‘ 

„um eine Idee von den ungeheueren Hülfsquellen zu geben, welche die Zufer: 
Fabrication der arbeitenden Elaſſe ſchafft, glaube ich nichts Beſſeres thun' zu 
Tonnen, als zwei Tabellen? unuaniegen, von denen bie eine den Arbeitalahn und 
die Producte eines nach der, nude Methode betriebengn Landgytes won 150 
Hectaren Alerlanb, uͤnd die’ändere den Arbeitsichn und die Producte eines "gleich 

. großen, aber mit einer fabrik in Verbindung gebrachten Butssrangtbt," 
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— mente rn IB . XLIII. 
Auszug: aus: einem ı Berichte, ‚den He. ch. ——— ‚über 
den Eoncurs exſmeteto den die Saciste d'ancpuragenient 
mi Pavis auf Das: Jahr 1835: für Errichtung von Run⸗ 

belruͤbenguker⸗Fabriken auf Landguͤtern ausgefchrieben hatte. 


(Aus ven Hüllerin de ka Seciösd Venkowragument. — 4886; e, 288) 
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40'chets. Getreide : — a ‚38 Fr. 59 Geht, —— wi as fr. 
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f . — 0 35 ER j . — \ 575 — 
— — Winterfutter Be ee 
3. Bohnen Ki: AD ae er en 
40 — BRunfkisüben er 7 — is0o , — 


11 di- — 
sur —— Srhmier⸗ ‚ Satilere und anderen — ne RO 
NET Summe’ der Kulturkoiten an- —. — 


0 Koften ber Fabrication. --- 
450. Fage Arbeit, Fag und Nacht, 70 Arbeiter, ar u 

nn Alpen berark ei ie W .L2,000 - 

— ee Summa des Yebeitslegnea 23,445 $r. 

. Kohle 6000. Heet. zu 2 Fr. so ee een anna 45,000 88. 


Saͤke, Geſfla mte 26. — EI aa : 3500 ee 
Kiigerifche Kohle, Kalt, Säure — Dee 5008⏑ - 
Abmuͤzung der. Debande und Bauart Bern eh - 6000 — 


Wottfiimmä der nughabce F 645 Ir. 


| — teraud zebt hervor, daß ein und daffelbe Landgut nach gewöhnlicher Be: 
— a 


fkund iind Summe von A775 Ir. Arbeitsichn: zahlt, den de n. 
Hoden mit nee Zuker⸗Fabrid in Perbindung gedracht an Xtxve —5 — 
23,145 Ir: zuhlt und dabei noch "fü 29,500 88. Gegen gene Bert her 2%, 
, berbrauucht, "Mat bedenke, welche S 


220 z DSDerosne, über Lacroirs = 
Fabriken auf Landgätern ausgefchrieben, zog nur einen einzigen Con: 
aurrenten;,- Hin; Lacro ix Cohn, ‚Mitglied‘ der Handelskammer ih 
Toulouſe, an, welcher in Noquetaills ein Mraurdgnt vom 60 Hertaren 
Akerland beſizt. Derſelbe beftelit-feit DARF Jahre 1808 den Fechsten 
Theil’ diefes Flächenraumes mit Runkerüben, "und zuamsrmmf.folche 
Weife, daß bie Rüben. nur .alle 4. Fahre. anf denfelben Boden, kom⸗ 
men, Das Landgut trug bei der - früheren gewöhnlichen Bewirth⸗ 
fchaftung nur 6000 Sri jährlich; im. Jahre: 1824 führse er zuerft 
die Fänftlichen Wiefen. ein. und im Jahre 1827. war ber. Ettrag bes 
reits auf 13,000 Sr. geftiegen. Seit dem Jahre 1828 erzeugt er 
im Durchfchnitte 30,000 Kilogr. Runkelruͤben per Hectare, wovon 
er die 1000 Kilegr, fir 14 Er. an die Zuker⸗Fabrike abgibt. Dur 
diefe Bewirthſchaftung, bei der er einen größeren Viehſtand halten 
kanun, und bei der ‘er eine größere Menge Dünger erzielt, bat fich 
der Ertrag nunmehr bis auf jährlich 25,000 $r. gehoben,“ vw auf 
das Wierfache des früheren Ertrages bei der Wirthfchaft mit Brache. 
Was die ZufersZabricarion betrifft, fo ift Hr. Lacroix mit 
allen DVerbefferungen, welche bis zu der Zeit, zu der er feine Ab⸗ 
handlung fchrieb, in derſelben gemachte. wurden, vollkommen befannt. 
Die Kryfiallifationsgefäße verwerfend, baſirte er fein Verfahren auf 
die Anwendung des Kalfes zur Läuterung, auf die raſche Eindikung 
der zuferhaltigen Säfte, auf deren Filtration durch gekoͤrnte Kohle, 
welche er in großer Dofis und drei Mal wiederholt anwendet; auf 
dad Verfieden der Syrupe in. den Schautelfeffeln, und auf das For: 
men. des Zukers beim Austritte aus den Kühllammern. Die Dampfs 
‚ apparate foheinen ihm für fo Heine Fabriken, wie z. B. die ſeinige 
iſt, nicht geeignet, auch haͤlt er dieſelben nicht mehr fuͤr ſo unum⸗ 
gaͤnglich nothwendig, ‚feit man mit der Anwendung der thieriſchen 
Kohle und beſonders mit der Filtration mit dem Dumentfden 
Filter bekannt iſt. Die Dampfapparate koͤnnen wohl in. größeren 
Sabrifen, in denen. man mit großen an arbeiter, in Dinficht auf 


Zungen hieraus folgen muͤſſen; und man wird über bie ber arbeitenden @laffe 
erwachſenden Vortheile erſtaunt ſeyn! Man befcyäftigte ſich vielfach mit Mit: 
teln gegen. die Armuth und den Bettel; womit Tann man diefen Ausſaz unferes 
fociaten Lebens beffer tilgen oder lindern, als durch folche numeriſche Daten, wie 
ich fie bier lieferte? . Man, bedenke nur, welche Folgen .für. eins Gomeinde erwach⸗ 
fen müffen, wenn ein Stuͤk Land von 150 Hectaren allein um 20,000. Ar⸗ 
beitslohn mehr zahlt! Das Leben von 40 Familien und vielleicht das Wohl einer 
ganzen, Gegend iſt dadurch gefichert; ‚und zwar nicht durch befländiges Einzwaͤn⸗ 
gen der Benölkerung in Fabriken, ſondern durch eine angenehme und geſunde Bes 
ſchaͤftigung, welche im Winter gegen Kälte nr ‚gesen die Folgen des Muͤßig⸗ 
— die beim Landvolke fo Pe ufig find, sch 

. Ausführlich koͤnnen jene, bie befondere ee baran riehmen, biefe Denk⸗ 
färift. im Recueil industriel, ‚Sebrugr 1856, ©, 410 an 
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Zeit vund Rpennmaresal, Grfparnifle‚alverfen;. allein für Heine Bar 


brifausen. werben biefe Voriheile gewiß durch die. Koſtſpitligkeit dies. 


fer Apparate..mehr als gfewogen ‚merden. . ebrigens, bieten dieſe 
Dampfapparate in ‘den. Händen Ünerfaßrener. bedeutende. Sefaben; 
fie fi nd fehwer auszubeſſern, und die geringfle Unordnung, in welche 
fie‘ aeratien, brdingrivine ‚Alterövedyng faͤmmtlicher Arbeiten. Hr. 
Kieeriubh übe nach- wen die ſen Be Heine. Fabriken den Keffeln, in 
ve ber Feurr verſterene Wird, und die ſich ſchaukeln, den Vor⸗ 


zug; Cu die Coninſſſon muß ihm in dieſer Hinſicht beiſtiummen. 


A Taeroirehewſunt "tim Durthſchnitte nur 47, Proc. Zuker 


RE ßen Mankelrfiben, wobei ihm das Kilogramm auf 39 bis 40 Gens 
timen zu ſtehen kommt. Es laͤßt: ſich gegen. ſeine Nechnungfuͤhrung 
übrigens Manches einwenden, und zwar um fo mehr, als er den 
Geftehungspreis auf 39:Cent., den Verkaufspreis hingegen auf 1$r. 
55. Sem, fixirt: ein Abftand,., der viel zu bedeutend ift. _ Hr. La: 
exair. arbeitet jährlich mit ‚300,000 Kilogr. Runkelruͤben und der 
von ihm erjeugte Zuker läßt. nichts zu whnſchen. uͤbrig. Die Bauten 
feiner, Fabrik Tqmen ihm auf 6000 Fr. zu ſtehen; die Auſchaffungs⸗ 
koſien des Materiales beliefen ſich Beilänfig, auf 4350 Fr. , Mit 
dieſem Materiale verarbeitet er täglich 3000 Kilogr. Runkelruͤben mit 
eimimı täßlichen Koſtenaufmande wen 105 Br.'50 Gent. "Der Werth 
Der tglich erzielrem Producte "berechnet: ſich Dagegen auf. 260. Fr. 
fd daß ſichn ein rugticher Gewinn von 154.56. 50 Gent. herauswirft. 
Uebrigens laͤßt fich auch bier Manches gegen die Rechaungsfuͤhrung 
einwenden, obwohl Hr. Encrvir die — und — ger 
wiſſenhaft: eingetragen: hats - 

3.. Die Sommiffion iſt z7wär — daß bie Risenzuergubri- 
cation wennfſie gut gekettet wird, bei den won Hrn: Lacroir in 
Anwendung gebrachten: Elementen gtoße Vortheile abmerfen muß; 
allein man darf ſich deßhalb ja nicht verhehlen, daß zur Erzielung 
obiger Reſultate ein Zuſammyentreffen alter guͤnſtigen Umſfaͤnde erfar⸗ 
derlich if. ‚Man ‚glaube iR nicht , daßz die ‚Buter-Zabrication fo gar 
teicht ſey; denn es dürfre wenige Sabricationen geben, die eine fo 
thärige Ueberwachung erheifchen. Die große Leichtigkeit, mit ber bie 
Syrupe verderben, machen die fortwährende größte Sorgfalt noͤthig; 
die geringfte Vernachläffigung kann die ganze Arbeit fibren, fo daß 
man flatt Zufer nur werthloſe Melaffen bekommt. Wenn daher auch 
Hr. Lacroix bei einer Rabrication, welche täglid 3000 Kilogr. 
Runkelruͤben braucht, einen täglichen Gewinn von mehr ald 150 Fr. 
annimmt, fo glaube man deßhalb noch ja nicht, daß ſich die Jah: 
resbilanz in demſelben günftigen Werhältniffe herausftellen wird. 
Webrigens müffen wir allerdings geftehen, daß die Zufer- Kabrication 


chen 
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v (ei hastols gewinut ii ‚Runfehräben. wur SR 
logr. Zul nad 37% Kildgr. Melafer..; Der Gaund hieuem, lieat ham 
in, weil er mit ‚ben ihm gu ßchone ſtehenden Anparaten mup.66 occ 
Saft Aus den Raͤben auszuzieben vermag. :1Pnhirtmag: winde Das 
her weit: groͤßer ausfallen, menn, wie zu boffen ſteht, dern Domba s⸗ 
le ſche Marerations pargeß nur kleineren Fobriken angepaßt vaerdan 
kann; denn dam — — ſtatt — — alt Oq Van Gaßt ge 
Rn Dr — — ne a A 


Zur verhtſichtigen komuir auch noch, ah dur Sen, d Vl. —R 
croir ſeine Abhandlung ſchrieb, der wotzlflite Wiederbeledinbrteerß 
der fhleriſchen Kohle noch nicht bekanuͤt war; and daß‘ tt Die Koͤhle 
taͤglich el Ausgabe "son 16 St. 55 Geil’ er acie, toßhrähih die: 
fer Berk "bet Ann äbme es nee wrteliche" Alt de. adſten 
Theil hledon ausmachen durfte, — — en er 


Ee ſteht nunmehr erwarten ,. ——— — ialaͤ⸗ 
vpiſth en Zufens in. Kuͤrze ganz⸗ Populaͤr werdan wird; vud bb Die 
hieraus: ærmachſende Cauguitrenz die Preifechesahtinlfen und Pie four 
ſumtlan zu Vortheile ner, minder bemitteltan Claſſe bedentend er⸗ 
hdher mird. Die. Regterung wird, zu beſſerer Einficht gewupts: men 
Augenblik, in welchem fie dieſe Fabricatiang mit „einer Auflane, be⸗ 
ſtenern Aunmüſſen glauht, gewiß: water hinauſſchiehrn, ud ſich. durch 
mdgliqa grßte ‚Ermögigmug dieſer "Wuftage- ein„Kinkoummen firhire 


yeelcheäseien.fönanbßer Fein Muß, als. Air Bulssspufontion..allgemeir 
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: Im. i , — 
Seniie Ueberſicht des , geitüärtigen Standes und Er 
; Leiſtungen von Boͤhmens Gewerbs⸗ und Fabriksinduſtrie 
“in ihren‘ vorzuͤglichſten Zweigen. Ein — von K. 


| ‚I er in Prag. . 3. Er 
ee getfegumg am Bi: LX. H. 4, e, TE nn ie a 
t are FR T N . Be ee ' t — . ii ‘ 


ö "Bier: and Obſteſſtg liefen‘ 9 eh- 
vlͤſſements, bie jedoch in feinem groben Maaßſtabe arbriten; Holzerfig’umd 
Bleizuker fabrictren 4 Fabriken. Das größte Onaktzint Hofzeffig erzrugt 
jene des Hrn.el rer in Koͤnigsſaal, nämlich wirgefkir- 000 Entr. ikht- 
lich, in Defen von ſektener Größe a 80 Klafter Hob; die fich in Roßmital be⸗ 
finden. Die Fabrication von Bleizuker, wovon im Durchſchnitte jaͤhrlich gegen 
Eh Entr. Im Wekthe von 160,000 fl. fruͤher erzengt wurden, hat zwar in der 
lezten Zeit durch die Concurrenz auslaͤnbiſcher Fabriken bei und einiger Maßen 
abgenommen; die jezt wieder eingetreten Nachfrage zu bedeutend geitelgerten 
Htekſen⸗ laͤßt jedoch den vorigen Crzeflgungsftand Hoffen,’ da unſere einheimifchen 
Fabrikanten dirch den Frachtbetrag und einen Zollſaz vor 5 fl. per Geiler 
Yinrkichenb geſchuͤzk fern dürften. 'Beruerfenstverth iſt hu Die Holzeſſigfabrik 
des Kin. M. Proͤhleskia vor dem Prager Meichstdore; der fa 2 gut ronſtruit⸗ 
ten‘ Thermodfen Für'i0t/, Klafter 5. elligen Buchenholzrs dargeſtellte Holzeſſig 
wird hier zur Bereltung von holzfaurem Kalk, holzſaurem Eiſen, fluͤſſigem Blei⸗ 
zuker und baſiftch holzſaurem Blei, auch zur ſogenanuten Mandelbrauncompb⸗ 
ſitton (durch Zerſezung Bes Eifenvittibls mit. Bletzuker) verwendet; das befl- 
ſche holzſaure Blei benuzt man nämlich in den Praͤger Kattunfabriken zum 
Abſtumpfen mehrerer Salze, z. B. des ſchwefelſauren ara? "und des ſalz⸗ 
Auen Eiſenchduls u. f. w. va, wii gun 32 
ner. SRusheamehl als Düngungsmjtiel liefert feit. — in n großen 
Magaßſtabe angelegte Fabrik naͤchſt Mes mit Beiſezung uprh; riniger andaren 
Supſtanzen. Dan. Bcheihen dieſer Ynftalt wird mohlıkchr: day -abhdusen, 
ab. dae Knocherausfuhmn moch fernen geflmttet bleibt, odemsmichts: mönen - mixd 
wohl der ftäufere. Berprauch der Anrchenkehle in unferen Rübenzulerfabrilen 
haͤufigere Machfrage und eine. Preiserhoͤhung ——— der Rn: IM 
ſelben ohnehin ein-Biekfegen muß. .... I Er Fe 

. Seifenfiederei wird in Berbimbigng ‚mit dem. Gerzengiehen in ‚sten 
Laudſtadten betrichens- Prag sähle.ı5 Meifter. Inden. Nichte rien Fahrik 
in .Rantgöfagl: werden sum. Fabrisationds; Tewohl ala: Hausbederf bebeufande 
Quantitäten Talgs, Oehl- und feinere Waſchſeife erzenst. Sehr wichtig duͤrfte 
„die vom Hrn. G.. hlefinge er. in Mi; ‚AR begrünbete ‚Sabrit zur Erzen⸗ 
‚gung f füffiger ©eife tverben, indem Diefeg Product, ‚gel dent British 
scouring and washing Fluid in der Schafwollenfabrication und Walkerei, 
bei dem Ener gedrufter Kattunaden, dem Degummixen md Färben. der 
Seibe, ber Innen bleihe, zur Reiniguͤng der Waͤſche und des. menſchlichen Kor⸗ 
ers dann beim Scheuern der Dielen, geniter ic. dieſelben Dienſte leiſtet, 
wie die hiäher hiezu benuzten Seifengettungen und zwar ohne daß man daͤren 
mehr bedarf, ya ein Pfund davon nur anf 6 Kr, gu chen kommt. a 

Parfümerten werden in Drag duch He 5H.% Brehta und A. ð. 


ARM Kreußberg, über. Boͤhmens 


Corda erzeugt; ſie vermochten aber troz ihrer guten Qualität nicht dem 
Bezug auswärtiger Kabrieate diefer Art (denen freilich as nur das re 
eingebilbete Boryige verleiht) zu befeitigen. 


Bierbrauerei Sun werner find, wenn auch — 
landwirthſchaftliche Gewerbe, doch von zu großer Wichtigkeit, um nicht; hier 
in dem Geſammtbilde unſerer Induſtrie wenigſtens kurz beſprochen zu werden. 
Brauereien find wenigſtens 1500 im Lande, wovon 60 in Prag. Bier iſt das 
gewoͤhnliche Getraͤnk in Bohmen und die Conſumtion defſelben iſt beſonders in 
den Fabrikgegenden ſehr bedeutend; obgleich wir aber im Lande ſelbſt den beſten 
Hopfen und eine chen fo ſchoͤne als wohlfetle Gerſte heben, ſo bleibt doch in 
ziehen Gegenden ſowohl Hinfichtlic ‚der Qualität als. dee. Preiſes dieſes der 
axbeitenden — ſo zum em —— Getränfg „noch Vielen au 


—WRX 


* doch die Rachdarſchaft — an, auf unfere ea vortheilhaft 
zurüfguwirken, und mehrere berfelben find auch in jeder Beziehung ug 
ahmungswürdige Mufteranftalten, wie 3. B. die Durch den dortigen Hrn. Ober: 
foͤrſter Rietfch eben fo umfichtig eingerichtete ale gelpitete fürftlich Dettin: 
gen’fche Bierbranerei in Koͤnigsſaal. Die Anzahl der Breuhereien, welde 
ebeufalls als ebrigleitliches Regal von Paͤchtern betrieben werden, duͤrfte nicht 
viel geringer ſeyn, ale bie der Brauereien; Prag zähle 66 Brennereien, ‚bie 
ſich meift durch zweimäßigen Betrieb auszeihnen und bier ſowohl als auf dem 
Lande, fängt die Anwendung des Dampfes und bie Einführung vortheilhafte: 
ver Apparate an, bie beiten Früchte zu tragen. Ihre Production übertrifft 
gegenwärtig den Landesbedarf, obgleich er in der legten Zeit durch ben häufige: 
ren Verbrauch von Weingeift bedeutender ald je wurde; man bezieht auch 
ſelbſt fuͤr eiqueure und Parfumerien noch tebr wenig Weingeiſt mehr 
vom Auslande. ; 


| gigueure und Nofoglio werden in 16 ——— weven 12 im Ya, 
und in 18 kleineren⸗Anſtalten ergengs ; dieſe deken au zum Theil den Bebarf 
neintger der uͤbrigen Provinzen der Monarchie. Eine groͤßere Merbreitung 
verdienen bile vorzuͤglichen Fabricate ber HH. Fodiſch und Hauke im-Prag, 
welche durch ihre Reinheit, Güte und Billigkeit bei uns dir. meiſten auswaͤrti⸗ 
"gti Erzengniffe dieſer Art verdraͤngt haben, und den. feinften, vft zu unmaͤßi⸗ 
gen Preifen bezahlten franzöffhen and deutſchen Kiquewtert. außerhalb Böhmen 
die Concurrenz freitig zu machen anfangen. Beſonders iſt bei den 43 Sorten 
EAqueuren, den Punſcheſſenzen, Cognacs, aromatiſchen Waͤſſern und Choco: 
then, welche dieſes Haus erzeugtevie Sorgfalt der. Erzeugung und Vermei⸗ 
Yang aller der Geſundheit oben! der —n bes Products ſchaͤdlichen 
mengungen, ſehr ruͤhmenswerth. — re 


. Die in "neuerer Zeit fo, zahlteich geworbenen Produske ang’ Staͤrkmehl 
und den verwandten Subſtanzen, werben bei ung noch nicht in verdienter 
Ausdehnung, dargeſtellt. Außer den 10 Staͤrlemachern in Prag, verdient 
hier nur die Fabrit des Hrn. A. Becher in Muͤnchengraͤtz angeführt zu wer: 
den, welche vorzigliche Waizenſtaͤrke, gewöhnliche ſowohl als gebrannte Gummi⸗ 
ſurrogat), ferner Staͤrkeleim (Kleber), gleich dem aus thieriſchen Sub- 
ſtanzen erzeugten Leim verwendbar, dann Biscuit oder Kraf tmehl fehr rein 
und in großen Quantitäten erzeugt, Die Verditungsmittel, welche in neuerer 


nf 


" Bgmeche«, und Babeitpinhußgir 0996 
Zeit von englifchen Neifenben unter der Begeunung. british Gummi haufig an⸗ 
geboten. werben, ind nichts Au eres als mittelſ Dampf geröftete, Stärke... 


= Shuhwinfe nad. ‚englifcher Art. wich bie und. da im Kleinen, in ſehr 
großer. Quantität aber in ‚der, Fabrik der HH. ‚Gebrüder Lö wp. in. Yras das: 
ZJeſtellt. Bei. einem Verbrang: von⸗ 508 Enten. Rumlelxuͤbenſorup und. eben fo 
viel Knochenkohlen verſchleißt dieſe Anſtalt jaͤhrlich an 2 Mikisanm Schach⸗ 
teln und Zelteln Wichfe- nach. allen Theilen der Monarchie und, ,ehievon in 
fremde Stasten. —. . Banden 5 Giegellaßfabriten in Mag iſt die der 
ebengemannten- Sabrifayten. ebenfalls. die -ansgebehntelte und in Hinfitht · des 
ausgebreiteten Abſazes ihrer Erzeugnife von den ;mittleren bie zu ben fein: 
- ften Sorten ‚fowohl (er beträgt über 200 Gntr„iähmlich) als deren Worzuͤg⸗ 
lichkeit gleich hemerlengwerth; die nach franzoͤſiſcher Art in verſchiedenen Jar: 
ben und Nuͤancirungen baugefiellten fogenanaten Damenlale zeichnen ſich bee 
fonderd durch leichte Schmelzbarfeit und Meinheit and. Des Infamndı hass 
ges wegen mäge auch bie in dieſem Etabliſſemenß betriebene Verrituug.bex 
Federkiele nah Hamburger Art, hiey exmähut ‚werden, Während fruͤher 
dieſer Artikel in. großer Quantität vom Auslande bezagen wurde, ik. ev burch 
die HH. Lömp ein Gegenſtand der Yusfuhr.nac, Deutſchland, Belgien und 
alien geworden. Sn. ihrer. Fehrit bereiten Be jährlich. 3%, Millidnen 
Schreibfebern aller Art, weldge in rohem Zuftende größten Theile aus. Polen 
und Ungeen. bezogen werden;. fie. bedienen fih zum Erweichen derſelben mit 
großem Vortheil eines Dampfapparats ftatt bez. früher gebrauchlich gewefenen 
Kohle und. Aſche; die vollendeten Federn werden auch durch eine Maſchine 
in Vuͤſchel gebunden. Dieſe Production iſt zum fe: auffallender, wenn man 
‚bebentt, daß ſelbſt die, mit ungleich größeren, Mitteln ausgeruͤſteten aͤlteren 
Londoner Haͤuſer nur 6 Millionen Spulen jährlich verarbeiten, während Die 
engliſche Einfuhr in deu lezten 6 Jahren durchſchnittlich 20 Milfionen betrug. 
Die Stahlfedern, welche in, Fugland. in fo großer, Menge (am beften von 
John Perry) erzengt werben; ..fcheinen mehr fir. den auswärtigen. Markt 
berechnet, ba die dortige Einfuhr von. Kielen ‚fortwährend im Zunehmen ift 
und es auch wohl ‚bleiben wird, weil die Stablfedern, fo nothwendig ſie auch 
für das Zeichnen und Schreiben in der Lithographie find, doch beim Schreiben 
anf Papier die Elaflicitat und Leichtigkeit guter Gaͤnſekiele nie erſezjen - 
Cichorienkaffeſe fabriciren 13 Gtabliffements, deren Geſammtprodue⸗ 
tion nicht dber 36,000 Entr. im Werthe von 100,000 fl. betragen bärfte. 
Jede dieſer Fabriken befchäftigt im Durchſchnitte 30 Menſchen. 
Zukerfabrication. Die Raffinirung des weſtindiſchen Rohzukers 
wurde bereits vorlaͤngſt in den Fabriken ber HH. E. H. Herz in Prag und 
A. Richter In Koͤnigsſaal betrieben; bei ber, alle neuen Erfahrungen und 
Derbefferungen in den chemiſchen nnd merhanifben Operationen auffaffenden 
Umfiht, welche in den verfhiedenen Tabricationgzweigen bes Teztgenammten, 
‚eine Zierde unſerer Juduſtrie bildenden Etabliſſements vorherriht, muß ein 
großer Theil der Verdienſte um die wohlthätige Entwiklung diefes Induſtrie⸗ 
zweiges dem feltenen, felbft Die größten Opfer nicht ſcheuenden Unternehmungs⸗ 
geifte des Hru. Rich ter zugeſchrieben werden. Kür ein jährlihes Quantum 
von 50,880 Enten. Rohzuker eingerichtet, befindet ſich dafelbft in Verbindung - 
mit einer Dampfmafchine von 14 Pferbefräften ein Naffinirapparat nach dem 
Ho war d'ſchen Principe, der mit unter die beiten gehört, da ber Befizer 
. mehrere, ätoehtmiäßfge" Abaͤnder ungen und Verbeſſerungen hinzufuͤgte, ſowohl 
Dinglers polyt. Journ. Bd. LX. 9. 5.' 15 


un 


2 Kreutßberz, aͤber Bohinren 
en der Bampfbeheizung, wo ble Temperatut fortwaͤhrend auf use, er ſten 


und aluch ſonſt nach Bebärf leicht regulirt' Üben kanun, als hi’ dein Kette: 


appazate: zum Derfochen, -Abdampfen und Austroknen ·im luftlerken Dtaume, 
uud in dem: Baue ker Abkahler. IR 12 verſdieden en Sorten werben dafelbit 
aber 22,o00 Gute. affinirier Zuter jaͤhrlich gellefert / einen großen Theil des 
Landes verbrauchs dekend, der hier; im Entgegeühalt' der Populativns verhält⸗ 
niſſe, und. wenn auch / der Bevblkerung außer Berechnung Bleibt, -miididie 
Adrigen 9, zu: 17 PEb. per Kopf jaͤhrlich «in Fruufreich von ber ganzen 
Vevbilerung 2%, Pfd., in Vreußen 4%, Dfb.-imd in England 26° Ho. per 
Eopf) Angenommen werben, '48,000 Cutr beträgt, und daher am w en 
znach den feüheren Zollregtſtern geſchaͤrt werden darf; da es erft ih Miekierer Belt 
der Sorgſamkeit einer verbeſſerten Donaite‘ in Berbindung iirit Einer jangſt 
verſtoſſenen geſezlichen Controltvorſchrift moͤglich wurde, De indirecte Einfuhr 
wu Beffinaden hintanguhalten. — Auf eine ehrelwolle Weife fteht dieſent Eta⸗ 

bliſſeirut jenes des Sk. Here zur Seile. Die Abrigens auch auf einige 
andere Pervinzen bes Ralſerſtautes ſich erſtrekenden Produeliobnen der: beiden 
henannten Fabriken, Befinden: ſich jedoch ſeit eänigek Zeit im einer größeren 
Ausdehnung begriffen, durch das raſche Gebelhen, welches die Runkelruͤben⸗ 
zuker⸗Fabrication, dieſe ſchoͤnſie Frucht des Continentalſoſteins, bei une 
findet. Der unſterdliche Schöpfer derſelben/ Margeraff, Tontteibie Verlegen⸗ 
‚beiten nicht vorausſehen, welche die jezige Ausbreitung dieſes Indiiſrriez beiges 
dw Frantreich, durch den Ausfall' des Douanenertrags, dem Finanzitinifter 
Aſchafft, indem ſie die frauzoͤſſſchen Colonien mit dem Anterganige Three bisheri⸗ 

ven Kultarart dedroht, wäͤhrend bei uns nichts den Gewinn verkuͤmmert, ber 
ſwon ·factiſch ſicher geſtellt, und wenn: ach noch nicht ſo brillant, wie ihn die 
Eingebungen von auf illuſoriſche Berechnungen ſich ſtuͤzenden Nebenabfichten 
darſtellen möchten und auspoſaunen — Die eben: fo leicht unzettige Unterneh⸗ 

mungsſucht im Innern anhkufen als den Ruf bieſes Induſtriezweiges bei un⸗ 

feren, die Geſtaltung deſſelben ſorgſam berechnenben und bewachenden Nachbarn 


gefaͤhrden koͤnute — ſo doch in oͤkonomiſcher und induſtrieller Veziehuiig jet 


ſchon ſo bodentend ift, daß bei unſeren hier beſtliders guͤnſtigen Landesverhaͤlt⸗ 
niſſen ein geſteigerter Wohlſtand verbirgt if, abgefehen von den Einwirkungen, 
“welche das daraus folgende-ratfonellere Syſtem der Landwirthfchaft, die Erhb- 
bung des Viehſtandes durch Verwandlung der Abfaͤlla in Futter, und Has mit 
her hiedurch vermehrten Duͤngergewinnung geſteigerte Bodenertraͤgniß ſpaͤter 
noch hervorbringen muß, beſonders wenn die von Beanjen vorgeſchlagene Filtra⸗ 
tion. mit ununterbrochener Circulation bie, verſprochenen Erfolge, gawaͤhren, 
und die in Öffentlichen Blaͤttern unlaͤngſt verheißene franzoͤſiſche Erfindung in 
Erfüllung. ‚schen, follte, nach welcher ‚es bereite im Großen gelungen ſeyn fol, 
ben ganzen Eryftalifirbaren Zukergehait der Runkelruͤbe ohne Hinterlaſſang von 
Melaſſen auszufheiden. ) Das groͤhßte Verdienſt um die ECinfuͤhrung 
diefes Induſtriezweiges und feine Verbreitung in Raͤhmen gehährt yaftzeitig 
dem Fuͤrſten Karl Anfelm von Thurn und Karies. Bei den Wechielfähen 
‚und den traurigen Berluften, welche diefer Zweig früher allenthalben erfahren 
hatte, bei den vielfachen Schwierigkeiten dig, hinwegzuraumen, uububei, den 


hartnaͤkigen Vorurtheilen, die zu beſiegen — — — nur den Einge⸗ 
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‚men wollten, bereitwillig and unentgeldlic Unterwe 
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dungen bed datriotismus und ber vaterlichen Sorge uͤm das Wohi Feiner it 
teetBanen folgende Sinn bes genannten Hohen Menſchenfreunbes ſich zu einem 
folgen mit dedentenden oͤkonomiſchen und technifchen Voriehrungen vetbundenen 
Ünternehmen ermuthigt fühlen. Dem’ gegebenen edlen Impulſe folgend, reihten 
ie) bald der eriten f. Tart oſchen Fabrik i in Daubrawitz jene des Hrn. Oppel t 
iu Swinatz und des Fuͤrſten Oettingen in Koͤnigsſaal an. Mit dem Wunſchr 
dieſen Induſtriezweig in Boͤhmen zu verbreiten, wurde 'fo wie in ber eriigenann? . 
ten, auch in den beiden lezteren Anftaltert jungen Seuten, welche fi demfelben wid⸗ 

ſung ertheilt, und bieſer 
Wunſch eben fo bald als erfreulich verwirklicht, Indem bereits 1.9. 163 9 Fabriket 
Aber 300,008'Cntr. Ruͤben verarbeiteten, deren Syrup und’ Rohzuter mit lobens⸗ 
werthem Eifer um das Gedeihen des Ganzen, der daffinetie des Han ih 
ter veredelt wurde, ba man fih halb auch ſiet von der Sinetmäßtgeeit. d 
Cheilung ber Arbeit mit dem Maffineur überzeigt Hatte, und es nach den Be 
wadten Erfahrungen meiſt vorzog, die beigeſchafffen Naffinicapparate "indes 
nuzt und dieſes Geſchaͤft mit mehr Sicherheit und Vorthell von dem Raffu 
ijent, welchem Zuferfaft oder Rohzuter fuͤr gewiſſe preiſe überlaffen wurden · 
verrichten iu laſſen. 


Den arfreulichſten Baweis für ben bisherigen ertras dieſes gebrictionde 
zweiges, und feiner durch zwelmäßigen Betrieb herbeigeführten —— — 
duͤrfte die ‚Thatfache. liefern, dafi nicht nur einige bey bereits, befiandengg.-obie 
4,9 Fabriken, (uachbem die Schwierigkeiten der ergen Jahre mit zähmliger 
Beharzlickeit. übermunden worden) das Erzengungsquantum bedeutend ven 
mehren: ſo daß z. B. Die des Fuͤrſten Taxzjs für, Hinfkie. auf. 40,000, An 
bie ‚beiden ‚in Foͤnigsſaal, fa wie. iene in Steomfe auf 5p.Bid 40,000. Enfz, 
Rüben auggebehnt. wurden, fondern im Jahre, 485 moch 3 neue Fabriken zuge - 
ſammen für einen Verbrauch yon 260 bis 280,060, Cutr. Rüben eingerichtel 
wurden, ſo daß die Arbeitsperiäte diefes Jahres, bei, einer Murchfchuittiicen 
Ausbeute: von. 6 Proc. Zufer und je,nach dem Untenſchiede des Raffin jx unode 
arades von 21 his 3 Proe. Melaſſe, die: Quantitaͤt. von 15,900. Ente, ‚ei 
heimiſch erzeughen fMübenzuterg, alfa-ungefähr, Y.u ber Production Franfreichs. 
im Werthe von. wen igſt en 600,000 fl.,, Futterahfaͤlen und Eyvrup unger 
rechnet, arreichen hürfte, woppon etwa '/, ‚füx die während der. 6 bis 7 mon 
lichen Arheitsperiode bei ‚ber Zahrication befchäftigten, ſich meiſt Morgens, an 
Abends ablöfenden 4200 Menfchen als Arbeitslohn gerechnet werden. Fayıl m 
Man würde übrigens. iyren, wollte men die Entwiklung dieſes Indußrie⸗ 
pweiges dem Zoll auf. auswaͤrtigen Kuker zuſchreiben. Die ‚ungleich. Hähere 
Abgabe in England, welches vom feinen jährlich. perbraudten, 8, Millionen 
Kentnern beinahe 49 Millionen Gulden au Zoll bezahlt und vom der Ausfuhr 
won. ungefähr. 1 Milton Centner Raffinaden über. 44,000,000 fl. Yusfuhre 
prämie bezieht, wäre gewiß ein größeres Schuzmittel, und dennoch hat ſich 
dort: die Ruͤbenzukerfabrication, die Mac⸗Culloch ein’ zweifelhaftes Ge⸗ 
werde nennt, nie-über Berfuhe erhoben. Was fol man aber von deſſen Hat: 
deldfreiheits⸗Predigren denken, wenn er feinen Sandöleuten räth, Feine Bett 
in derlieren, ſondern erufliihe Maßregeln zuergreifen, nm 
dieſem — in England — neu beginnenden Gewerbe alle Nahrung 
am; entziehen, weil. -r ein. Ausfall in der Bolleianahme : ſonſt entfichen 
würde, — (IR ſ. Handbuch für Kaufleute 1. f. w. Bd. II. &. 1061.) 


‚Die günftigen Verhaͤltniſſe des Bodens an und fuͤr ſich ſowohl als in 
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feiner Vertheilung, der für das Gemeinnuͤzige empfängliche Geiſt unſerer 
Gutsbeſizer, die patriotiſchen Beſtrebungen der erſten Unternehmer dieſes. In⸗ 
·duſtriezweiges, feine weitere Ausbreitung allgemeiner zu machen, und die bald 
eingeführte Theilung ber Arbeit in bie mehr. landwirthfchaftliche Beſchaͤfti⸗ 
‚ gung ber Erzeugung bed concentrirten Saftes, und in bie weitere Verarbei⸗ 
tung. der von mehreren Etabliſſements gewonnenen Quantitaͤt deſſelben, waren 
eben ſo ſehr geeignet deſſen vortheilhafte Entwiklung zu beſchleunigen, als 
die einfache, wenig ‚Zoftipielige und doch fehr zwekmaͤßige Einrichtung ber 
erſten Zabriten, fo wie die in den meilten derfelben eingeführte fehr vervoll- 
kommuete Verfahrungsweiſe, die mit praktifcher Kennerumfiht von Hrn. K 


Ur 


Weinrich in der Daubrawitzer Fabrik zuerft eingerichtet und ſpaͤter in den 


meiſten übrigen bis jezt befolgt wurde. Durch dieſe Methode wurde es nach 
Bedarf auch möglich mit hoͤchſt einfachen Apparaten aus dem Ruͤbenſafte 
gleich bei der erſten Kryſtalliſation raffinirten Zuker darzu 
ſtellen. Die Vorzüge, welche dieſes Verfahren vor der franzoͤſiſchen, Colo⸗ 


nial⸗ und Ach. ar d'ſchen Methode unterfcheiden, die hiedurch bei einer_ein- 


fachen, jeder ‚einzelnen Läuterung vorhergehenden Probe, erzielte Sicherheit 
im richtigen: Verhältniffe des Kalkzuſazes, fo wie die Modification bes Fil⸗ 
trirens mit Anwendung ganz feinen Kohlenpulvers find in einer eigenen 
Schrift befhrieben;*”) feit dem Erfcheinen berfelben hat jedoch Hr. Wein: 
rich (semeinfhaftlih mit den HS. Krug und Bärenreiter in der Er- 
richtung einer Sentralfabrit begriffen, welche den bis zu einem gewiſſen Grade 
eöncentrirten Ruͤbenſaft mehrerer Etabliffements zufammen verarbeitet,,- fürd 
erfte Jahr auf die tägliche Verwendung von 200 Cutr. 3ogräbigen Saftes und 
fpäter allenfalls nöthig werbende Erweiterung eingerichtet) dieſes Verfahren auf 
‚eine Weife verbeſſert, die in der gegenwärtigen Arbeitsſaiſon (1855 — 36) be: 
reits in mehreren Fabriken in Ausübung und zu intereffant ift, um nicht 
- wenigftend: in den wefentlichften Momenten, hier angedeutet zu werben. Die 
Länterung (Defecation) des Saftes wird hlenach ſehr einfach mit einem gro⸗ 
Ben Kalkuͤberſchuſſe im Falten Zuſtande, ohne Laͤuterkeſſel, ausgeführt. Der Zufer- 
gehalt der Ruͤben wird durch heißes Wafler mittelft eines dem von Beaujen 
sonftruirten ähnlichen, aber einfaheren Apparats (ohne Zwiſchenwaͤrmer) er: 
trahirt. Der im Falten Zuſtande geläuterte und bei niedriger Temperatur 
(40 — 5508.) auf 251-300 B. concentrirte Saft wird in einem hohen Thurme 
behandelt, in dem er durch Gurten ohne Ende gelangt, welche in die fle- 
chen Pfannen eintauchen, den Saft aufnehmen und durch ein Drehwerk über 
bewegliche Horizontale Cylinder an den oberen Theil des Thurmes und wieder 
herunter Teiten; er ift fo einem Strome von warmer Luft ausgefezt und auf 
eine große Oberflaͤche vertheilt, welche die waͤſſerigen Theile verflächtigt, und 
zugleich den Kallgehalt des Saftes abſcheidet, ber bie auf 50° eingedikt, dann 
nach ber oben erwähnten Beichreibung des Hrn. Weinrich behandelt wird. 


Das größte, und wie erwähnt ältefte Etabliſſement ift bie fuͤrſtl. Tearis’ 
fche Runkelruͤbenzuker-Fabrik in Daubrawitz, deren Errichtung über 40,008 fi. 
koſtete; unter der Leitung des Hrn. Zdeborffy und neh zweier verrechnen⸗ 
den. Fabrifsbeamten a — gegennartis an 220 — Bender 


47) Weinrichs, zie neneſten in ben boͤhmiſchen —— einge⸗ 
führten Verbeſſerungen. Prag 1855. WBergt.: = Kodweis in Bmweisgers 
Journal wu 1834, 96, IT. ©. 350, 
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Denen Alters und beiderlei Geſchlechts, ‘die, weil die Arbeit Tag und Nacht 
im Gange iſt, einander Morgens und Abends ablöfen, und im Verlaufe der 
oben erwähnten Arbeitsfalfen seinen Taglohn von circa 5600 fl. verdienen, 
aufer den vielen Handwerkern, welche für diefe Fabrik. arbeiten, die auf den 
zunehmenden MWohlftand der dortigen Gegend einen ſichtlich mohlthätigen 
Einfluß übt. Eur die feit der erften Einrichtung noch wenig geänderte Mani: 
pulation find im MWefentlihen folgende Apparate dort in Anwendung: eine 
 Neibmafhine mit 2 Doppelcylindern von 48 Zoll Durchmeſſer, die mittelſt 
eines Goͤpels in Bewegung geſezt, im ‚Stande ift in 23 Arbeitöftunden 3 big 
900 Enter. Nüben zu verreiben. Die vorhandenen 40 doppelten Schrauben: 
preffen bringen ben Saft heraus, der in ein Reſervoir zuſammenfließt und 
von da fogleich mittelft eines großen Schöpfapparated auf einen der 8 Laͤuter⸗ 
keſſel gehoben wird, von welchen er nach vorgenommener Läuterung — Die 
nach ber in der oben citirten Schrift ded Hrn. Weinrich befhriebenen . 
Methode, mit Schwefelfäure und Kalk geſchieht — durch daran angebrachte 
geinwandfilter auf die 8 Abdanıpfleifel geleitet wird, um bier über offenem 
Feuer bis auf 30° B. abzudampfen.” "Nachdem der im Safte niedergefchlagene 
Kalt durch dad Taplor'ſche Filter abgefhieden worden ift, gelangt ber klare, 
ziemlich neutrale Saft auf die Kohlen: oder Dumont'ſche Filter, und wird 
nun ziemlich entfärbt, fodann auf den vorhandenen 10 kupfernen Eindikkeſſeln 
bis zum Kryſtalliſationspunkte verdampft. ‚Die Dietheit des ausgepreften 
Mübenfaftes variirt zwifchen 8 bis 70° 3. Dieſes Etabliffement bat feit 
feinem Beſtehen, und zwar im den € ſten vier Betriebsjahren von der jaͤhr⸗ 
lich hiezu gewibmeten Flaͤche pri 5300 n: d. Degen verarbeitet: 
‘| Jahre 1831: . 2. 11,000 Ente, Näben. 
— 185°. "42000 — — 
— — 1833 . 25—000 — me 
von 600- man — — 4831 u... 00,200 — — 
88,200 Entr. Mn . 


- 


und daran gewonnen Me: 
4726 Entr. 58 pfd. verſchiedene Zudergattungen ER 

880 — — — verſchiedeno Sprupgattungen und 
arg — — — zograͤbigen Zukerſpyrw 
der zur —— Verarbeitung der Rith te r'ſchen Fabrik in Rönigsfsat. Fanfs 
lich uͤberlaſſen wurde. Nebſt dem find, ber 4500 Melisformen, 800 Baſter⸗ 
formen und 240 Bottiche hievon mit Zuker impraͤgnirt worden. Im Jahre 
1835 wurden dafelbft 900 Mezen Landes mit Nüben bebaut, und felbt bei 
der im Sommer geherrſchten Trokenheit, von 1 n. oͤ. Mezen Landes 

im Durchſchnitte 85 Entr., fomit im Gangen 76,500 Ente. Rüben 
geerntet, woraus nad Schaͤzung bex: Fabriksverwaltung gegen 10,000: Cutr. 
NRübenfaft a 30% erhalten werben duͤrften, die ebenfalls zum feſtgeſezten serie 
ber bereite erwähnten Raffinerie aͤberlaſſen werden. 


Der Zurer “hat übrigens Tangft aufgehoͤrt ein ——— der — 
Genuͤſſe zu Jen} ‚Gewohnheit, unb Lebensweiſe haben demfelben-einen Plaz 
unter die im: Allgemeinen nothwendieen Beduͤrfniſſe des menſchlichen Lebens 
angewieſen. (Wenn auch nicht in dem Maaße wie in England, wo .tit den 
Arheitshaͤuſern auf ein Indlvidnum 38 Pfd., und in den Haushaltungen auf 
einen Dienſtboten wenigſtens 50 Pfb. Jährlich gerechnet werden.) Den hie und 
da ſich Fundgehenden Beſorgniſſen, wegen einer zu ſchnell herbeigeführten über» 
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‚mäßigen Ausdehnung Dieres Aubuftziegmei es HH wir jed tetne wegs bei⸗ 
ſtimmen, da die Mast der Toncurrenz! ber Fabeſtanten zwaͤr Paten kann, aber 
Aur momentan und zu ſeinem Vortheile, benn ſi e erwelt und ſtaͤhlt ſeine Spann⸗ 
kraft. Noch dekt uͤbrigens die einheffirifche Erzeugung lange nicht den Bedarf; 
mit der Zunahme ber erfteren und Dre | lade nothwendig folgenden preis ver⸗ 
minderung wird auıh lezterer im fteigem 2 erhältniffe ſich verinehren, denn 
wie Thon bei Modeartiteln, ſo noch fügt r bei den dem Wechſel weniger unter: 
worfenen Verbrauchsgegenſtaͤnden hat Me he der Preife ftets größere Nach⸗ 
frage erzeugt, die beſonders dann nlcht ar Shleiben kann, wenn bag jest ſchon 
in preis und Verwendparreit mit dem Hohtzuter concurrieerse Ruͤbenproduct 
‚erfteren noch am hröfßered MWinigteit übertreffen wird. Mehrere heile des 
öfferreichirhen ausgebrefteten StaotehberBandes bürften ührigens ſchwerlich 
bieſen Induſtrie zwei ihten Localverhaͤſtniſſen angemeſſen und es vortheilhafter 
finden, dfe Mehrerzeugung, welche: feinet Zeit andere Provinzen liefern koͤn⸗ 
nen, abzunehmen. Unter dieſen Um inden, und Bei den die Nationalwohl⸗ 
fahrt fo fehr begünftigenden Maxime unſerer erleuchteten Regierung wird 
bie kuͤnſtige Enrwikelung dieſes Hd) triczweiges die erfreuliche Geſtaltung 
der Gegenwart nur nod übertreffen.” — 

——— ip en 
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Kerjeinig ii ber vom 26. zebt. bie bis 26. Mi 1836. fd Fuglant 
ertheilten Patente. rm 

Dem Wilfigm Bipgsh Scarth und Robert Saarta, beide Firber in 

Leeds, in ber Grafſchaft York: auf ein Verfahren, um aus Materialien, bie bis⸗ 

ber nicht zu biefem Zweke gebraucht würden, eine Subftang zum Blaufärben zu 


bereiten. Dd. 25; Febr. 18336. + - - 
Dem James Barron, —7 — .und Ebward Thomasebelbe In Wire 
mingham: auf Verbeſſerungen Bettſtaͤtten. Dd. 25. Febr. 1836. 


Dem Robert — eier Gentleman in — Street Savenpifk 
Square, in der Graffchaft m nu au ne leranaen 12 uflöfen und Bus 
bersiten. bes Kautſchuks Tee mannigfaltige! Brbekel ' Dad. -37. Febr. 1836. 

Dem James as —— Eroff, Péacxei St. Martin 
in the Flelds, in der * auf eine Verbeſ eflepnns im Aufloͤſen 


oder. aut eiten bes Bu fuͤr —2 — von ei⸗ 
York‘ Aush nber Ken Dad. Pr iR: PH. —* 
733 Dem⸗ Willam Bates, Tuchwal ker· ımb Appreteur in Leiceſter: auf Verbeſſe⸗ 
mingen. an Appreticen und. en Eee > — gm 
x? ann Lammwoſſe · ap 
Karl'Schafh erg in ee Hg in gr — araffche Hi F art: "auf einen 
verbe set Kr nismnd, um eine anda —* drehende Virku ervorzubtingen. 
At 36. 
eh Dem Anttanyı Tegrugpikus Meren,. in Birmtaggam: auf ste Anwendung ges 
ie wiastisten Bienen ‚50 Vobrieafen⸗ worgw. man sakiöher nicht bavntie. 
aͤrz 
Dem James Morifon, Fabricant in Yaldie, North wrilain? auf eine 
—— am Iacquexhfcen Webeſtuble "Ri en — Dale Kalle zur Vers 


igung von Shawls und gemufterten 
dem John Galley en ; — in eh Street, in 


ber· Fity von Bomben: auf ie IN: Bübersiten :ud:d Wetarbietien bx6 
aauuhut⸗ —— näglichenzuselen. ı Did. Ar: Ränge 2886.11 


X ler Ku hanen 1 Au — —— m ira 


y.’ ir LU In Az se — 


| 
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Beniamin Simmons, Ingenieur in Manchefte on im Borou 
Son d Nie Hg der haft — auf ei — rung * en. u 


und änberen chemiſchen % parateh —83 "viele Dperatiönen nett 17 deguemit”, 
und wohtfeiler a —5— vonnen Dd. 8. Mär rz 4836 


m roxge P Imer gi enigur im Banat ove, Se 
Kent Mair auf eine ern in ec at ng “ehtzlnSbarer Safe u Ahen 


hie u Penliche Ay 
N, Me ange Busse N in Pr Gtreet in? der Grafſchaft dbles, 
fer: auf gewiffe Verbefferungen an Pianofortes. Bon einem Ausländer” itgen 


*— — rn —— {n Bo Al * "an bie Graffchẽft Bier 


fer: auf MWerbefferungen an ben fe Detet der ———— Arze⸗ 
Rene und Flafchen uUller Ast. De. 8. on 1930. 
Dan James: Dagate; — in. Maga Def Nalgpentkchafs Bacahın: 
auf gewiffe Verbefferungen an Dampfmaſchinen. Dd. 8. März 1836. 3: en 
DemiCharlee Watt tu Biepham;’ in:pır Grafſchaft Sumey.: igaf ·gew iſſe 
Verheffetungen: ie Reinigen des Anlges und — Bette, ” wie — 
ſcheno ad wegetahifthei. Duhle.. DU. 3. März 18 Be 

Dem Sohn Mafters, in Keicefter, in r N Eraffaft beiceſter auf, aan 
verheffente. Siprbellenefend Did, Ps März 183021 7; 

v Demmfopn. Ghultten au Bonkam, in Orford Streu in ber. 

Grafſchaft eg: Kuf .eine Werbeffenung: ‚on.ben Schraubſtoͤken. Da. 44. Märs- 
ren DRNIZII TE: .r,peimeii:! 

30 Dem —— Ir lowid i sem ae. Place, in er Bralfafk Middle⸗r 

fers-aufigetgige-Beibefferung id. ah Dampfmafchinen. Biel, 44, Märgdsih. '- 

Dem. Shomas Alcocd, Spizenfabritant in Claimes, in der Graffehaft  Wors- 
ceſter 2 ‚Aufirgeisiffe-MBerbefferuingen ans‘ Maſchines gar Kerfertigung) — 
tev Bobbilunetſpijen Did: 19: Moxz 183 1 nee. 

Dem Atphonfus William Bebbe zn Regent Gare, iu „ber Sratfhaft, 
Midblefep  wuf-ein: Bnfirument welches dem Gehoͤr zu vuͤlfe kommen ſoll, De: 
417. März 1856. 

Dem Ami Birtby, in. Upper Kawfelds bei rede: auf Verbeſſerungen an 
den: Mafchium gun: Werfertigung nen Nähnadeln. Dd. 19. März 1836: - ' 

Dem Lois: Eligee Scigneste, Kaufmann im Mincing Lane, :in ber City. 
von: Wadonð auf. "ein verbeſſertes Berfahren animaliſche und vegetahiliſche, Sub⸗ 
ſtanzen aufzubewahren. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 17. März 1856, 

Dem Walter Hancod, Ingenieuf in Sfratford, in der Grafſchaft Effer: 
auf einen verbefferten Mechquismps, zum gortteciben der Kahrzeuge im MWaffer. 
Dd. 47. März 4836. 

Dem Rohert Brettel Bate, Optiker im. Noultıy, in der City vgn Bonbon: 

an RR: ‚sbeerungen an, Hydrometern Und Bacharometern, Da. ai. mi X 
48 


Dem Francis Gybbon Spilsbury, Ingenitur in Newman Ste, Sons 
bon: auf Berbefjerungen an d Kopprate nn Stoaͤmpeln und Zuſammendruͤken der 
Metalle und anderer Körper. Dd. 2 ar; 1836. 

Dem William Maugham', Sp miten in Newport Street, Lambeth, in ber 
SGzaffiheft Summen: auf Berbefferungen in der Bereitung bes Chlorkalks und ans 
derer Gemifchen Probuete. Dad, 22; Maͤrz 1836. 

Dem William Hale, Givilingenieur in Greenwich, in ber Graffchaft Kent: 
auf. Merbefferungen an ben Maſchinerie zum Korttreiben der Fahrzeuge durch 
Dampf ober andere Kräfte. Dd. 22. März 1836. 

Dem Milliam Meſtly Richarbs, Buͤchſenmacher in Birmingham; in ber 
Grafſchaft Warwid: auf Verbeſſerungen an ben Druͤkern ‚ber Percuſſionsgewehre⸗ 
Ddir 2, Maͤrß 3836. 1. 

em John Cox, Geifenfabritant in BWriftol;-auf Werbefferungen in ber, Bes 
reitun , Don edit, beſondeys ſolcher zum Tuchwalken. Dd. 22. Maͤrz 1836. 
em John Scott Litlie, KRittet des Bathordens in St. Fohn's, im 
der Pfareei Fulham, Graffchaft Midrleſer: anf eine verbeſſerte Methode Kraft 
zu erlangen, Th Fahrwerke, ne — gem "Transport von Gaͤtern und eie 
ſenden fortzutreiben. Dd. 3.* 
= Ya gone rer we Ei und" Gr fe Rome: var 


‚232 Wisiihten 


und Akte Smiih, Ns erteilt in’ Princes "Sırrkı" graf haft ka auf 
eine verbeſſerte Methohe Bänder und ‚Riemen zu, Neti Alain bie, anftatt Saiten 
= Ketten und auch zu anderen Zweken atbrauch wei ben toͤnnen. Dd. 46. März 
1836. 
Dem William Blur kbll, Gentleman In"Fteib an, : bei uttoxeter, fl ber 
Sie. D nn auf einen —— u ih * Kuͤhe anderer 
ere. 26 * 4336. (Aus. dem Je of Paten! ven! ons. 


.. ® 
er 7 rz ryrmı — HLR 3. 


Bergeißniß, ber vem 16. bie 28. Oftoßee 1835: file Schotftand as 


theilten Patentk, in... — 


[I 
- In. . 


Dem Zittiam Busk, Ingenieur gu Bankfide, ar: ber Bft Surrey: auf. 
aeaile Vetbeſſerangen m Vdortereiben Ber ·Booten au Shife:: Du. 16. ltober 
4835. il ee Br, A TMREE ep Ä ur In 

Dem VJoſeph Ban Jerome Motttevim;.in:iuuben traten Brofe 
ſchaft Middleſex: auf ein Putver zum’ Detinfkicen Des thierifchen döxsstmente 
ünd zur Grleichterung ber Düngererjeug@ng.. Bon einem Auständenr wmiogergeitt;! 
Dd. 16. Oktober 1835. 000 ER RL Bann I 2 EZ | Or Te. 

Dem Patric Leyton Hynes, in Padeingten.. in der Goalſchaft Wibdirſer⸗ 
auf gewiſſe Verbefferutigun an- Mäbern, Biegenädifen mınd: Budyfen‘; Jerner auf 
einen Appardt 'zum. Sperren ben. Magenräber, Dd. 16. 1Dftober '4898..: 

Dem William Wilkinſon, in Eucas Street, in ber Pfarrei St. Georg⸗v 
in the’ Go und Grafſchaft Mithiefer: anf eime gewiſſe Verteffendäg op: dem 
Mechanismus, welcher zu — Wer Shife.mittelft ‚Basipftraft: dient. 
Da. 22. Ottober 1835.. .. armudd. ın..% 

Den Charles Pierre Devanı, Kaufesann in VFenchurch Scxeet, inuder Kity 
von London: auf gewiſſe Verbeſſerunger im' Sala dee. Gifenerge:»rRton tens 
Ausländer mitgetheilt DA. 23. Okteber 4835.  °  : STR? Ye, 

Dem Wiltam Llıcy, Müller in Birminghame auf —ãæä— an 
Dampfmaſchinen. Dd. 23. Oktober 1835. 

Dem Joel Spiller, Ingenieur in Matierfea, in ber Brafkchatt. Surrey: 
auf eine Verbeſſerung an den Keſſeln zur Ergeugung von Dampf oder zuni rs 
digen von MWaffer und anderen Klüffigkeiten. Dd. 28: Oktober 853: :.°. 

En dem u of Patent- ————— — — — er) 


1 — Bi are i 


ꝓp rog —— a 
ber yon der Societe d’encouragement pour Ii industrie nationale in 
der Generalfizung vom 30. "December 1835 für die Jahre‘ 1836, 

1837, 1838, 1840 und 1844 ausgefchriebenen- Dialer " 


1.-Medanifge Känfte, 


1. Preiſe für das Zahz 1836. — 
1) Preis von 1500 Fr. für Erfindung ‚einer Speifungspumpe fürDampffeflel. 
3) Preis von 2000 Fr. für einen — —— zum — der 
Kraft der Maſchinen. 
3) Preis von 1000 Fr. für einen auf tanotetäppeftiiche Arbeiten auwend⸗ 
baren dynamometriſchen Apparat. 
4) Iwei Preiſe, einer von 6000 und einer von 412,000 Fr. aa ein verbeſ⸗ 
fertes Syſtem der Canalſchifffahrt. J J 
5) Fuͤnf Preiſe von 2000, 4000, 5000, 2000 an 2500 Fr. kür’di gabri⸗ 
cation von’ Baſſerleitungsroͤhren. 


3: Preife, welche auf das Jahr 1336 —— —— 


6) Sieben Preiſe, 5 zu 500 und 2 zu 1000 Fr. auf Verbeſſerungen in der 
Fabrication von Sechriegein, Bakſteinen, Bodenplatten und anderen — 
aus gebranntem Thone. 

- 7) Preis von 1000 Fr. auf ein Inſtrument, weiches die in u Wertſtaͤtten 
gebräuchlichen Schraubenbohrer vollkommen zu erſezen im Stande ur 


— 4 


Beten 0.933 


8) Preie don 1000 Fr, auf ein Khffrument zum Schneiden 'o ‚von Schrauben⸗ 
gewinden an metällenen Zapfen, Bolzen ꝛc. aller Art. 

H Zwei Preife, jeder zu 42,000 Fe: für Mittel zur a gegen. 
die Explefionen der Dampfmafchinen und ‚ber Dampfkeſſel. 


3.Prelſe für das Jahr A837. . .. 
40) preis oo u Br. für $abrication, non. Blnebch, — 


— — Chenmlfq̃ e Kaͤnſte. ie — 


“Tr rg — füddas Jahr 1.856. u — 

19) Pteis don 5000 Fr. ſfuͤr Auffindung und ——— fin Steinbrüärh, 
welche Steine für den Steindruk liefern. 

41) Preis von 2000 Fr. für Fabritation Tünftiicher Steine‘, welche die, ‚Ks 
thograppifchen Gteine zu erſezen im Stande ſind. 

13) Preis von 1000 ‘Er ‚für Jebertragung .alter Fuopferſtiche auf lithogra⸗ 
phiſche Steine. 

14) Preis von 2000 Er. für Badeication von beachtgae und die. zut Gas⸗ 
tzileuchtung gchðvige Apparate. 

45) Preis von 2000 Fi.‘ für Erfindung einer — — Mehoben — 
man bie Flamme ‚bes Waſſerſtoffgaſes, welches wenig. ober ‚gar Leinen Kohlenſtoff 
——— jene des Alkohols oder irgend — anderen — leuchtender ma⸗ 

en kann. m. xX 

46) Preis von 1000 Sr. auf wohtfeile Bereitung des giichſchuppenweiß 

17) Preis von 6000 Fe. für Erſezung des Roͤſtens des Hanfes und —— 
durch beffere Setfahrungdarten,' als die bisherigen find. ‘ 


2. Preife, weiche auf das Jahr 1836 verſchoben w eben. 

418) Preis von ‘3000 Zu. fürr Udieetvogung vom Beichnungen, Kupferſtichen 
und Abzuͤgen von Drukerlettern auf Stein. 

19) Zwei Preife für Vetbe erungen in der Lithograͤͤhie; und zwar ‚einer 
von 606. Er. fuͤr eine teicht ausfährbäre Vorſchrift zut Berritung der beſten liz 
thograpbifchen hr und „einen, von. 4500 Bf für ‚eine, Schwaͤr zwmethode, welche 
die Salze übe 

20) Preis von 2000. Fr. Sür n Atandrut mit Barben. 

21 Fer ppn 6000 Br. Aür, exvollkommnung ber Eiſeynggußwerke. 

zeid.npn.3000 Ir. fuͤr — einer nüglichen. Verwendung m. Abu 
Laufe; et bet. Ste ts und Sazın ahlfabxiken. 

23 Peie v „2009 Ir. fr ‚Babzication von ineffcem Papiere, . rg, 

94) Preis öon’1200 Br. ee von ne und anderen: Suhftene 
sen, ee — Papier ee — fannı, — 

25) Preis von 6900 Et. erfahren, werur wan em Stärks ober 
Sazmehl Ye Ehenfd fchaft en End: Sn Brod AR: geb en, Idelche eben, ſo ‚auf 
goaͤhrt, wie das nik: Mieizenmrkt 5 Brod. 

26) Preis von 2400 Fr. für Entdekung eines Verfahrens, wonach man idie 
Berfälfhurg bes ee oe een — 

ze Praiſe, und zwax einer, vo 1590 r. füx die beſten Mobsfisatios 
nen —2 Fi meta sr en Hhfkungen für hehe bei Keuershbrunfen,s 
einer von 4200 Ir. fuͤr die befe Methode Amianth zu fpinnen und zu webeng 
Fe A 1500 Br. für dag befte, ‚erfahren, organiſche richt —— 


28) Pteis von' 3000 gr für Girichküng ‚einer Fährte ,. ih weicher leuun 
PET Im, Großen erzeugt werben. 
295, Preie vot 2000 Br. für eine Bubflang, ‚melge, dem. Klären —9— ‚or 
Parifer Art gebrautgn, Biereb die Baufentt afe zu "geiggen im Stande iſt. 
30): Ss. Bon 2400 Ir, TU, mE, eſſere Spifgeibelegung als die hicheẽ 


— * 

31 I Bis von 3 3000 Ir. IM ein‘ Wetall oder ejne Metalllegirung, weiche 
fich nichg. fo. Leicht wie Eiſch IN "Etat orpbirt, und weiches gu den Inftrumens. 
ten, 5 — "Zertheilung N „tab Han —* benijzt, werden * 

32 eisvon 4000 Br; en beſten —— ugung von Damp 
unter einem Drake Au ‚Wentgitend” 3 Atinofphären, ee 


Eh 







3 
h 


vq 
rue! ce N; oulöfäß,, 
| — beläuft Pe Ka I 
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3. Prelfe, welde auf das Jahr 1837 verfhoben wurben, 
33) Preis von 5000 $r. für bie befte teſchreibung der Re a ungsarten 
zum Bieichen der Zeuge, welche zur Indjennen: ayrication befkln ; ‚ferner 
dee Zubereitung der Farben und {hrer Anmendu g und endlich aler afchinen, 
svelche zu dieſen Arbeiten benuzt werben. — 

4. Preiſe, weile auf das Fahr 1838 verſqoben m wurden. 

34) Bwei Pretfe für Verbefferungen = Dfendaue, ind" Zwar” Einen’ von 
3000 Br. für den Verfaffer jen in —— ex der Bau der . Oxydation ber 
Metalle beftimmten Oefen oöch au von Volllommenteit gebracht iſt; 
und einen von 5000 Fr. ‚für: data der dia beſte Anlritung zum Baue der 
Fi welche „zum Gihmelzen und — Ar Reſauexvhs. hegimmet, ‚find, 


een 2a u 5 a nr el 
— Oetonomifa Kuͤnſte. en & 
2 ed az für. das Bahr AB 5er me ee gone 
=) Silberne Medaillen für die Anlage von ‚ver Bügradın di Das, 
wo biöher ‚Beine befkanden: : AS TEAT u 
. 37) Preis von’ 4000 Kr, für —— —— ger . 


PP "59 Preis von, 3000 dr: für Sarrisahi, der, ehe, Store, 1. ——— 


: 38) Preis von 5000 Be; für Erfiidung von Gefaͤßen, in Wei —* | 


, zungemittel se Er unverändert ‚aufbewahren laſſen. — 
— z0 2 233 un 


Breite füc han FadE III. net 
39) Zwei — von 2000 und 4000 Zr. um; Medaillen. dir Boohauungks 
und abhütfemittel ‚gegen bie Zeuchtigteit Ser ‚Bguten. und | bee. ‚Sei ae F 


— get N Lanbwinshfhaft. ED 571: | un ea 
EEE 1. Preiſe fuͤrgan gi ht. 18366 Bi ar 
40) zwei I einer zu 3000 unb "tner, in —— — — — —— as 
ſchuͤſſiger Srundftütg... El —* KR r 
1) Preis don 1500 1. für Anpflanung des "Yapler  Sgukkempay j 

2. D teſe fuͤr waeg ar 1357.. men re og 

42) Dee Selife, jedet in au Bell 5* it ober 96 
beſtethend, Für Anpflanung’ der rufſiſchen, um corfie ve I 

43) Zwei ala von 2000 und vo | N äh nie 
wein — em f in, wett hur bie Bandıh ht, en —* er 
3, Preife für, vor 5 A HEN, I * — 
gbineng. und fi Ihe geng.f chadlen, “ 





al Sötöeng,, p Dia 

NER: tung der Seidenſpinnereien in wie —* — 

en, —— — ae ne 
.Preiſe nn * Bent. u 

a5) Goldene," Ylätftene ung ſitt etne Reddit nd’ der Geibens 

— jenen Depatteſünten,“ ſn Fa T N, a er: sie 


MH) 'Diet Wreife ,’ einer von’ 2000° -finee von 4500 und einet - Geb: &. 


fie —— Bo’ ehe Hl Bien. ‚IR. —3 a „18: — wen 'yoß 
a6 Program r 
— 


BDashadthe bei di! 
re fo Eu De ji0 AK 






Intereſſe find‘, wbrt 
Wie th Siefer Dinflche‘ edintich auf das‘ —5* — * 
— ee je, allgemeinen, 
gebllebe ; die Nänbfün Dokumente, 
1836 ;'1837} 1858 188 3 * 






Missellem u = 
. uUeber Hi, Damon. Armee Bar 


Die größten Me Et aufı welche: man bei dem Maue ‚ber, kLocomoliv⸗ 
maſchoa ſind Hergenher :: 11 iſt ea jchwerx bie. ‚Ränge mis werfchfebgugn: (den 
ſchwindigkeiten in Bewegung an ſezen; 2). bältıes ſchwer zur Reckifisation * 
Richtung ein: bewegliches Wrdergeftell aAnzubringen; 3)dan ganzen Wech 
RK und anzubringem..mis; 28 hen Unebenpeiten ber: Srboperfl Bu 

3:4) bie Trieblanft je mochn: dem Melle. und :benıfanikiaen Niderſtandev⸗ 
mai. fhat,: qui: vienftänden aber au Heli Am Dampf mir loichten 
— a regen, dieeine otoſa Heizoder Henbachleitn,. amd vhche ara 
— Unfoͤlle geſchuͤzt find, die hurch dos ducta die Ainspengeiten iur Gtraſeg bes, 
wiekte Achwanfen des: Walfera behlagt Anh... und wenn nemeatlich- Boa Mnafärzen 
des Vagent durch pihslihe Verfe zung bei: Schwerpunktes, und, ſeihſt ‚Gynjpfsnem 
gehontu ‚die hadurch areꝙ Einen, dal. Ae —— ihr ie aſſer 
bedekt find, ber Cinwirkung des Feuers ausgeſezt mexden, xnd folslich, Iehers 
Semperatur erlangen koͤnnen. Um die erſte dieſer Schwierigkeiten zu eg 
bringt Pr. Hamond zwei getrennte —— — — von denen je eine auf 
ein Robskiskt.iif. des wndımih ya WB Is Odmasnipnp. yornch« 
men Tann.. Der zweiten Sucht ex 535 a Ka dafi er Ieinee Kpcomotivs 
mafchine, nik orei Rader „ate ii bon’ be Bi ie ntereh," pon der Naſchine 
Ketrie eben die ganze Laft‘ tt ägeni; "w htend pie” ae ir Ehrung bes Greith⸗ 
at fe8 'und zum, denken dee” Wagens Biene.” durch welchevter 
Dampf in die Cylinder — wird, ftehen ) file — abe in Ber 
bindung; der Winkel, ben h Be d mit den” eibej hinteren no HildPE? Bir 
flimmt bie Bertheilung jan Fri t. Was. vie — — raite das 
teie fo meint Hr. Ham. pub nt es einfacher. wäre, ‚uch et ok 130027, 
durch, ein ewd Bi — tw bie Knlee — * fth uͤbergetra⸗ ‚name 
Inden e Sau! w Ingungen f uͤ Lich an dem Pimkte, an welchem da⸗ ER AräE mitt 
der © auge des Tretbkolbe tief ft,, Statt‘ gie 1 Tornen, — 
vierte ber. estdähnten Bebinglngen; närhtich bie Ab — der Setebtrafk‘ biteigt; 
fö hat Hamednd in biefer Fe zwei Mitter in Autdenbung gebracht 3’ ex 
Hänstich ſeinem Medi Hi eine folche Einrich His dene hf Ale 34 
Fr leicht und‘ ſchnell in Kra — & exden Tahriz und et hat feinkm 
Damm nferzeu A —2 berflächen und eh He — et ‚gegend, La. 
ie ach umftändeh —7— Ei Keuerung: eine’ Ri, ere yınt ärtpf, t dot 
—— as ‚ergengen 8a us dem ———— 8. au: 2 


sl. 
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NY ter de Vorzhge —2 — —E— — Pre — — 
An einen Berfommlung ker Institution ofsckrik ——— war.bis — Pr 
fion dat Moagen auf Eiſerbahnen egenſtond den  Werhandblung.: Gi, wurd 
hauptet, daß die Dampfwagen viel größere Laſten nach ſich giehen —————— 
— — — ae und An Balte aut G Reife anftatt — 
en Wagen anwendet. ußeiſerne Reife au nbahne r ſechs oder 
acht — ausdauerinꝰ ie K RN —8— Se. Vet oder vier 
Jahre Tanig! vasnichten.. NAut en: Seueren — —— ——— — be⸗ 
trägt | bie Ababzung ber R deife jaͤhrlich — — Sol; ihr Vorſyrung "ode Aber 
* vn ne den Schlenen —— * en man * der alteſten —* 
eine m gen abnudnn, ekgten am vorſprin enben au *— 
vie when der Drehbant. —— 4 gen | 


— — I BB IT 17 7 ZN * — PD 1 ! er 
NY 1 = sn 
Er: Aeber arteffcpe.- Brunnen. und ihge Beumzung. art 
Hr. —— zeigte der Akademie der Wiſſenſchaften in Paͤrls — "anf 
bad Hr. Degoufee in Ville aur⸗Dames bei Tours einen artefifchen Brunnen 


RR BR — = 
u ee neutn —— 

———————— z beſt ER eß ER ie 
ſayutzduf nes, dim WEL“ Ba eagen Ted —* — "en 
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einen Verſuche für die ‚glatte Scheibe‘ zu. 


lid eine fehr einfache und dennach fehr wir 


+0 1) 5 0 
336 M 1 e — 

— — —— » — danke } Y F 
ſelbe, wie in Eibeuf und in Grenelle ſich in großet Menge bis über bie Ober: 
flaͤche der Erde erhebt: Geſezt man: müßte dieſet Waſſer, fagt er, in einer 
Tiefe von: 300 Metern’ tdföpfen, To erhält man, wem man biefe Baht durch 26,6 
theilt, welches den Leiten an dem Brunnen An Brenelle angeftellten thermo— 
metrifchen Verfuchen gemoͤß -die Zohl Deu: Eiter iſt; welche einer Waͤrmezu⸗ 
nahme von jo Gelfius entſpricht, ale Qudtienten 18,8. Dieſe Baht‘ zu 4006, 
ber - mittläten Temperater der Erdoberftäche ini Parich, hinzugezuͤhnt, gibt 299%;4, 
f6 daB Ad Bas Waffer  inibi eines: Temperatur von beitäufig. 5307 Getfius- über 
die Oberflädde emporfleiger würde, - Melden Nazen. abes eine fo große und umers 
ſchoͤpfliche Waffermaffe von 509: beingen kann, wem man fie in gehörig einge 
richteten Rögrenleitungew' zur Hetzung von Gpitätern, Gefängniffen, Kaſernen, 
Slashaͤuſern ic; verwendete, darauf hat zuerſt der verdienſtvolle wuͤrtemberg iſche 
Ingenieur, Hr. Brucknanmaufmerkſam gemacht. (Polyt. Journat Bod. XXXVII. 
©. 115.) Unsetirat; No· 139.) nt end wen 
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ueber eine Verbeſſernug an ben Schaufeln ber Ruderraͤder. 

 :, Se Brandes Joursal ol’Stience ür das Johr 1820 "findet "man "aus 
einem fremben Journale entnommen, ein budraulifches Erperiment angebeutet, 
welches, wenn heller Refultate der Wahrheit gemäß ſind, pon größeni, praktiſchem 
Nugan.fenn muß, Der. Verſuch wurbe.zur Ermittlung der Kraft. angeflellt, wel⸗ 
he; ein Woſſerſtrahl auf zwei ‚Spaeiben von, gleicher Größe ausübt, wenn die eine 
Scheibe ganz glatt, die anhere hingegen mit einem berborragenden Rande ausge 
ftottet it. Die Dimenfignen der Scheiben 
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3 find nicht angegeben; der Fall bes 
MWaffers betrug 6 bis 10 Buß. , Die Kraft Spt Waſſerſtrahles ergab ſich bei’ dem 
und für die Scheibe mit erhabenem 
Ronde zu 14 Pfd. Bei einem ziveiten Verfuche betrug bie Kraft.7 ünb 45, und 
bei..einem. dritten 9 ünb,.2Q Pfb. 5, d. h. bie. Scheibe mit ber. glatten Oberfläde 
teiftete, einen um bie Hälfte geringeren Wiberftand, -ald die Scheibe mit, dem er: 
babenen Rande. Sind — fo duͤrfte ſich hieraus wahrſchein; 
ſame Methode die Kraft. ber. Ruder: 
raͤder zu erhöhen ableiten laffen. Man brauchte namlich rings um die 38 ufeln 
dieſer Räder herum nur Kleine ‚hölzerne Latten zu nageln und die Dberffi he der 
Schaufel felbſt durch. Aufnageln ähnlicher Eotten In Kleine ‚Yarallelogramme zu 
theilen. Wahrſcheinlich dürfte ſich jedoch bald eine’ noch beſſere Methode diefes 
Yrineip in Anwendung zu bringen ausfindig machen laſſen. Das Ruͤkwaſſer 
Tann,.pieburch nicht weſentlich nesinehrt. merden, indem bie hölgesnen Latten ˖ nur 
einen Zoll Dike zu haben brauchen. Würde fi ber hier in Vorfchlag gebrachte 
Plan bewaͤhren, ſo kobunte wiam?die Auberräder'anc dertaͤltaißmaͤßig Kleiner ma⸗ 
chen, was gleichfalls von großem Vortheile ſeyn: wuͤrde. (Aus ben Mechanior 
Maßazins, No. 6569 — Nee a ——— 
—3 * tr br R . 


r i t Fre 





“ 


. re a — — Be | Br | u i — — J 
203 Profper Plingut's verbeſſerte Wollenſpinnerel. 
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+ Die welrfferte Methode Melle ohne Degi zu. ſpinuen, worauf: firh:.Yrofper 
simon Eamonbiennenfobchfont non Darnetal, am 22. Dec. 1829 ein Patent ers 
cheilen ließ, gewährt angebtich foͤlgende Vorthelte.' "7 foll das‘ Spinnen ber weis 
fen Yuan 45:.und jene. ber: fanbigen Wolle una 24 636, 25: Proc, wahlfeiler zu 
ftehen Eommen 5. 2) laſſen fich’ die Karben leichter and ſchnellex entfil zun sn3): rudıd 
das Schlichten bei der Fabrication dex gemößnlichen Wolbentuͤcher entbehelich; 
4) wird das Gewebe ſtaͤrker und regelmäßiger, indem der minder fette Cintrag 
mehr Wafler aufnimmt, und in biefem Buffande bie Kette beffex durchdringen 
Tann; 5) bleiden die! Werkſtüͤtten zeimer und geſttader. '(Muske industriel 
Vol. J. ©.. 196.) arg ; z z . RUE ee e i_ 
li. Me SE — due BE FE u a Dre ee Br 
2Ames's Verbeſſernngen in der Yapterfabricatton. -  "’=°-' 
DE J. Ames von Springfield in. den Vereinigten Staaten deſſen wie fihon 
in mehreren die Papiesfahrigatten betreffenden —**— zu erwähnen Gelegenheit 
gene .. nahm im vergangenen, Jahre abermals. ein Patent. auf eine angebliche 
erbefferung, welche in Kürze auf Bolgendem beruht, Das endlofe Papier laͤuft 
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befanntlich, wenn es zwifchen den Drukwalzen hindurch „gegangen, an eine große 
Trommel, die zum Troknen dicnt, und die zu dieſem Brhufe mir Diimpf-oder 
mit, Luft geheizt wird. Um nun die Maſchinerie zu vereinkachen⸗ macht Hei 
Ames die obere Drukwalze zugleich auch zum Srokenc inder, den dE’ aud GSuß⸗ 
eiſen verfertigt, und dem er 9_ bis 12 Fuß Durchmeſſer gibt: Die untere Drüt: 
walze wird mittelft deſchwerter Hebel fo gegen‘ den: rolencylinder  eniporgebtäkt, 
daß ——— gezwungen wirb ſich mit erſterer zugleich umzudrehen. 
( Moc va*iesꝰ 'Magazine.) ee = ö u wette N ni . rn. | sin — ve E 
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Bereitung: eines wafferbichten Kautſchukfirniſſes fuͤr bie der Witte⸗ 
7 rung ausgeſezten fläch abgedachten Saudſteinflaͤchen. 
um einen waſſerdichten Neberzug. auf bie, ‚der Mitterung und dem Regen 
ausgefesten, flach. abgedachten Sandfteinflächen au erhalten, hat man. nach ‚einer 
Mittheilung bes Kapitän Rhode (im polytechnifchen Gentralblatt 1936, Nr, 23) 
in Wittenberg einen Dehlanftridy mit einer KRautfchulauflöfung verbunden ange= 
wendet, welcher bis jezt ber davon ‚gehegten Erwartung vollkommen. ent ſprochen 
hat: Derſelbe wurbe bisher nur. im Kleinen angefertigt und man’ nahm "zu 'einer 
Portion: 5 Pfd. Kautſchuk, 12 Pfd. Leinohl, 5 Pfd. Eolophonium' und 1 Pfd. 
Terpenthinoͤhl? Diefe Maſſe gab aber nach der Mearbeituog nur OYs Pe, weit 
die Ingrebiengien duch Berflüchtigung und Schaum Abgang erleiben.::: . .:.v.. : 

Das Verfahren, wei zur Bereitung der Auflöfng in Anwendung gekom⸗ 
men, Hl:folgendes: . °- — By, oo a 

5 Nabe; ber Kautſchuk durch Erwärmung weich gemacht war, wurde er iA 
Eleine Stuͤke ‚gefchnitten, mit etwas Beinohl amgefeuchtet und in einem eiſernen 
gut: zu verfchließenden. Topfe bei gelindem Feuer geſchmolzen, und folaen, mit: bem 
Jerperthinoͤhl vorfiytig vermifcht. Hierauf iſt in. einem anderen eifenuen oder 
kupfexrnen Weſfaͤhe das Leinoͤhl fo weit erhizt woxden, daß es ſich miteinem, brenu⸗ 
nenden; Span, Jeicht entguͤnden ließ (dieſer Grad der-⸗Erhizung iſt beſonders zu 
beruͤkſichtigen); hierauf iſt die ganze Maſſe vom Feuer genommen, und mit dem 
geſchmolzenen Kautſchuk langfam, water beſtaͤndigem Umruͤhren vermiſcht worden, 
wobei jede Annaͤherung des Feuars forafältig vermieden werden muß, weil fi 
fonft ‚die. Maſſe ſehr leicht entzündet... Endlich wurde die vermifchte Waffe wieher 
auf gelindes Feuer gefezt, bis das nunmehr eingetragene Colophonium. ih Hang 
aufgetaft hatte und die Maſſe ganz gleichfürmig geworden war. Bei. ber Ber: 
wendung. zum Anftrich wurde bie Maffe in. kleinen Befähen trwärmt. und auf bie 
ganz trofene Sandfteinflähe mit einem gewöhnlichen Borfipinfel wie Oehlfarbe 
aufgetragen. . ! J 

Dee Anſtrich iſt im Sommer bei warmem Wetten in zwei Tagen vollig auke 
getroknet, fo daB berfelbe fobann zum zweiten Male aufgetragen werben Tann, 
Obgleich der erſte Anfteich auf dee poröfen Sandfleinfläche no h meiſtentheils als 
eingezogen erfchien und eigentlich noch Feinen Weberzug bildet, fo z0g doch bei 
ftarfem Regen das Waſſer in benfeiben nicht ein, fondern blieb aı2 Perlen darauf 
fiehen. Der zweite Anſtrich gab jedoch. nach feiner Austrofnung, welche ebenfalls 
nach zwei Tagen erfolgte, eine yöllig glatte und glänzende Fläche, welche ſich den 
ganzen. Winter hindurch In Froſt und Regen unverfehrt erhalten hat, 

Sur Ausfülung der Fugen zwifchen den Sandfteintafeln hatte man ſich früs 
her bes Dehlkitts bedient, welcher jedoch, da felbiger nicht tief genug efngebruns 
gen war, durch deh Kroft Leicht‘ ausgehoben wurde. Bei' der neuen’ Verfuchen 
find diefe Fugen, nachdem ſolche völftändig ausgekrazt waren, ' mit einer Mifchung 
von gefchmolzenem Schwefel und Sand ausgegoffen worden, welche alle hohlen 
Räume ausfüllt, bedeutend wohlfeiler als ber Oehlkitt ift, und fich auch unter 
bem he. von Kautſchuk fehr feft und gut erhalten hat. — 

Die 8 orgüge des Kautfchufanftriches find außerdem, daB berfelte weber von 
der Luft, noch von der Feuchtigkeit, noch vom Frofte angegriffen wird, noch bie: 
baß derſelbe niemals fpröde wird, fonbern feine frühere Elafticität behält, und 
daher bei dem befannten Schwinden und Quillen bed Sandſteins Feine Riffe ber 
tommt, Der Zuſaz don Golophonium zu der Maſſe fft_ aus dem Grunde Für 
nöthig erachtet, weit biefelbe fonft: gu duͤnnfluͤſſig wird,“ dadurch zu tief in den 
Stein‘ eindringt und der Anſtrich ohne — ofters wiederdolt 
werden muͤßte, um denſelben Zwek zu erreichen, wenn man nicht kine doppelte 
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Duantitif © „Könif@ut ‚anwenden wollte, welches beides ben Anfteih hedeutend 
vertheuern wüzbe. F 
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„uæa big vollſtoaͤndige Ueberzeugung zu haben, oh der —— ap 
auf, dem Gementüberguge aan. aympibten ober gemau et Balkendefen,, p ni 17 
Anbringung, ‚sines Zbonfipiale;,.einen permanent w dert bien Ueberzug aemäßre, 
iſt ein Kaſten von 4’ im [J groß, in den Geitenmänden 4° hoch, von Brettern, 
mit einem Lattenboden angefertigt, und fowohl in dem ‚Boden als in Ren &eitzne 
wänden mit Mauerfleinen auf der flachen Seite ausgefezt worden. Die innere 
Fläche diefes gemauerten Kaftens ift mit Gement überzogen und nach gewöhnlicher 
Ant: uit Dotdonen abgebügeläinuerten;. nach iſt dieſer Vementuͤberzug ein: Mal urtt 
der Kautfchulaufiöfung mngefiticgen worden, . Eu bes per jezt feuchten Witte 
rung noch nicht abgetroknet; ſobald dieß gefhehen und auch ber zweite Anftrich 
. teoßen tft, fou der Kaften mit Waſſer angefuͤllt und genau beobachtet werben, ob 
itgehd ein Durchdringen bes Waſſers durch den Lattenboden Statt finden möchte. 
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ſiabet ſich im XXVII. Bor; bir Beſchreibungen der: in Frankreich genommenen 
Patente folgender Maßen- angegeben. „Man verſchafft ficy zuerſt Denkformen 
aus Birnbaumtolz von 98 Einten Dike und von ber Greoͤße des Maſters, welches 
man druken will. Dergleichen Formen muß man fo viele haben, als das Muſter 
Barden ·brtommen fol; jede derſelben muß mit einem Teiche oder: mit: Fitz uͤber⸗ 
gegen Teyay: wouaufß-die Modelſtecher bie Zeichnung elner jeden Schattitung :u6s 
tintſchen, am danach graviren zu koͤnnen. Wian- bedarf ferner eines grefen Zoe 
8: (ſogenamten Siebkuftens). von’ bet Größe ber Formen, woichen: ran mie Wale 
fensund: Paplerſchnizeln fällt, und -auf den man einkh-: mit Kälbfeil Abeegogenen 
Raben bringt. Alebeu: Das Kaldfell wird ein Stuͤk Much‘ gebreitet, auf welches 
mmt bie zu drukende Farbe mis einem Dinfel aufſtreicht. Tadlich muß auch nad) 
ein ſtarkor Tiſch von der Länge und Vreite bus zu bebrukenden Zeuges vorhandben 
ſeyn, damit man hierduf / nachdom er mit einem vielfach zuſammengelegten gut 

angefpannten Teppiche bedekt worden iſt, ben: aus Saar: gewebten Zeug‘ varnuf 
drotten Kann. Der’ Drraben ſezt feinen Model zuerſt auf das mit der Farbe Aber 
zonine Tuch, bringt ihn dann fachte auf den zu bedtukenden Zeug, und vollendet 
endlich den Deut mittoiſt eines an dem: Tiſche befeftigten Hebels. Die auf vieſ⸗ 
WBrile bedrukten Zeugt werden im eine Trokeuſtube gebracht. Die Bavbin- mäffen 
ſehr gut ausgewählt und mit gut geklaͤrtem Leinöhle abgerieben worden - fehm 
But ein. Pfund Dehl fol man 3 unzen Witiglärte: und 8 Ungen Birpenthängeift 
zufegen.’‘ (Diefes Patent enthaͤlt offenbar gar nichts, was nicht jedem Wade: 
Winwand- Druker belankt wäre, A. d. R.)⸗ et 


‘ " # 
. 2 I 
EEE 





— Cbineſiſche Tuſchtinte. SR: 
unter bem Namen chinefifde Zufchtinte verlauft man in Bertin ein neue 
Schreibmatexial in Flaſchen, deren Etikette Tautet; „Non, plus ultra! Spin es 
fifhe Zulhtinte Galcutta und Logbofl. Ohne Sehbraudsan 
weifung Feine Anwendung! Hauptdicberlage für Deutſchland 
bei E. Meyer und Gomp. in Berlin Der Hauptbeftandepei diaſer 
Tinte iſt nach Tromms dorff's unterſuchung nichts Anderes als das Handel 
— Blauhol zextract und man kann dieſelbe ſehr einfach auf folgendt 
rt bereiten: Me a erh 
Man Löft einen Theil des zerriebenen Blauholzestracte in 8 Thellen Jochen: 
den —** auf, und ſezt eine geringe Menge zerriebenes ſchwefelſaures ige 
» 3a bdiefem Kalle Kat die an nen blaͤulichen Schein unb wird nad) bem 
N rofnen tief Schwarg, ader man feat ſtatt diefes Salzes sine geringe Menge einen 
Aufiöfung von falzigurem Gifenoryd : zu, in, weichem Kalle bie Btüffgleit mehr 
brdusiichfchwarz aus ben Feder ‚flieht... Pan muß. fi; hüten, zu niet ‚von den 
metallifgen Galzen zupufegem, weil. Sonft bie Zäpte, fig, ‚ablast,ı. fe ſich 
auch leicht wieder aufruͤhren täßt, (Archio d. Pharm. Bd, IV. 6, 0.) -.: 
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2... Zunahme ber Snbuftiie.ie Elheuß. 
Vdtr entnehmen aus bem Maste industriel Vol: I. S. 100 Folgendes uͤber 
bie Gefchichte ver Faduſtrie in Glbeuf. „Im Juhre 4789" zäylee man baferbft 
56 Jadriken anb 42 Färberefen: mun erzeugte mit beilänflg 32,000 Arbeltern 
juhrlich 48,000: Stuͤke Tuch vin:2B:bis’5o Bulen, ‚die einen Werth von 14 bis 
15 Mil. Franken wepräfentieten, Saͤmmtliche Arbeiten wurden mit ben Händen 
derrichtet. — Jin Jahte 1614 JÄHHY- man’ go Fabriken und 45 Zärbereien, 3 Mc 
lennieberlagen, 2 Gommifflotishäufens genen 48,000 Arbeiter erzeugten Fährt 
25 biß 30,000 Stuͤke Euch don 36 bis 48 Ellen, im Werthe von beiläufig 25 RU: 
Be; die Elle galt im Durkfchnltte Jeittad der Farbe 20, 35 und 30 Bi. An 
jeunys zu a4a8 Spindeln, 50 Rauhinaͤhlen, 500 Stheertiſche und 40 Triebwerko 
weiche zufamımen 100 Pferdekraͤfte vepraͤſentirten. — Im Jahre 1854. deiief ſich 
bie Zahl der Fabriken auf 200, 'ſene ber Färbereteh' auf: 23, ‚jene der Wollennie⸗ 
berlagen auf 46, jene-der Gommiffionshanblungen auf 64. Die jährliche Produe⸗ 
tion war auf 60- bis 70,008: Stuͤke Tu zu Beilbufig 40: Ellen, in einem Se⸗ 
fammtmerthe von 40 bis 45 Mill. Fr. geſtiegen. Man verarbeitete gegen‘ ;@ Mill. 
Kil. Wolle von 8 $r. 10 Cent. bis zu 45 Er. per Kit. Die gewoͤhnlichen Tuch⸗ 
pteife waren 45, 20 und 35 Fr. die Elle, je nach der Karbe. Die Zahl der 
Arbeiter war auf ;25,000 geſtiggen, oppwobl fidrnug bie ,Mefchinen fo vermehrt 
hatten, daß man 45 Dampfmafdinen von 750 Pferbefräften, 145 zum Heizen dies 
hende Dampfapparate, 300 — mit ihren Mülejennys von 60 bis 
120 Spindeln‘;-280Raupmafchinen; 480 Scheermaſchinen, 45 Chtfettungämafehts 
nen und 2 Dampfwalkmuͤhlen zählte © 





u Magyetistuus der Metall... ", ©. 
HR. Barrabay. glaube ſich jegt zu bie Aauahme berechtigt. daß alle Metalle 
wie das Eiſen mepnetiih werben Zönnen, und pwar wicht: bloß in ſchwachem 
Grabe, wie man bisher Ylaubte. Er hat gefunden, daß zwar bei den gewoͤhn⸗ 


lien Aiemperatug. außer Jean Eiſen: und Mikel kein audetes Metal magnetiſch 


Ms daß obar eine. ;gewille Jemperetur, welde für jedes Metall variist, -eine 
welmttiche. Bebingeng. für ſeinen ningnetifchen Zuſtand iſt; bei: einem heflimmten 
Irmperaturgrabe befigt nämlich jedes Metall magnetifche Kraft, verliert fie-aber 
ki eine höhenen.,... gerade ſo asle jeder Körper bei einer beftimmten Temperatur 
flülfig Md oben dieſen Zuſtand veriiert, Diefe Anſicht geündet ſich hauptſaͤchlich 
wis Verſuche, welche zeigten ; daß eine erhoͤhte Temperatur, für bas Cifen bie 


Veißgluͤhhize und für das Nikel ſchon die Siedhize des Dehls,. hinzeicht, um 


diefen Metallen. ihren Mognetidmus gu binehmen. De. Karaday bemerkt auch, 
daß die Annahme, daß eine gemife Temperatur. für bie Griftehz dieſes Zuſtandes 
nöthig fey, viel mehr TWahyſcheinlichkeit für ſich Habe, als die, daß bloß das 
Eifen und Nikel dem Eimfluß eines. fo. allgemein. verbreiteten Agens, wie es bie 
Elektricitaͤt ift, unterworfen: ſeyen. (M&mor. eneyelop. März 1856, ©. 129.) 





Neue Verbefferung des Kifenguffes. 

Hr. Karl Schafhäufel, gegenwärtig In Sheffield, bat kuͤrzlich die Ent⸗ 
dekung gemacht, daß wenn man Gußeiſen von der zweiten und dritten Qualität 
in einer Atmofphäre von Ehlorgas umſchmitzt, ein Eifer von der erften Qualität 
efalteh wird- (that by produoing an evaporationof the whlorine in 'ma- 
king cast iron of the second and third quality, an dron of the first qwa- 
lity is obtained). Die DH Horlis, Solby und Sohn -find: Eigentt 
des auf diefe Entdekung genommenen Patente, (Mechanics’ Magazine, No. 682.) 
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Ueber die Werfertigung von Sägeblättern nach Pengeot u. Salin. 

Im KXVI. ®be. ber Description des Brevets d’invention wirb fole 
gende Beſchreibung der patentirten Methode, nach welcher bie Brüder Pengeot 
und Salin ihre Gägeblätter fabriciren, befannt gemacht. „Wenn den Soͤge⸗ 


Maſchinen beſaß man 130 Karbarſchmaſchinen iwit den dagır gehbrigen Male 


Pd 


P — 1 
a0 | Mityellem = 
blättern die gehörige Breite gegeben worben ft, fehneibet man fie zum Behufe +“ 
ber Härtung in Stuͤkel von gehoriger Ränge, und bringt fie dann in eine Ma- 
ſchine, in welcher drei Operationen: nägıkich daßs Anlaffen, das Aurichten. und das 
Platten mit einem Male geſcheher, und die dieß auf folgende Weiſe verrichteks 
Man erwärmt in einem Dfen zwei Metallplatten der ganzen Länge nad) bi auf FH. 
sinen gehörigen: Grad, legt zwiſchen diefe ‚beiden Platten ein Gägehlatt, und fezt 1 ! 
ann das Ganze einem ſtarken, durch zwei beweglidge Stute Eifen bewirkten | 
Druke aus. Diefe Operation reicht für Saͤgebluͤtter his gu einer gemiffen Größe M 
Bin; größere erforbern jeboch außer dem Druke auch nod eine ſtarke Spanuung; . 
und biefe wird durch zwei, bewegliche Stuͤke, welche die Soͤgeblaͤtter an beitek. 
Enden erfaſſen, und die dans mittelſt zweier Kurbeln je nach der Kraft, die: das 
Gügeblart erforhext,, angelpannt werden, hersorgebradit, Diele Dperetion wire 
übrigens erft dann-. vorapnommen, wenn die beiden Platten bem © ögeblatte ihre 
Temperatur mitgetheilt haben. Will man mehrere Sägeblägter auf ein Mal zu⸗ 
xichten, fo erwärmt. man mehrere Metalfplatten ,. bringt dann zwiſchen je zwei 
derfeiben ein Sägeblatt, und fezt das Gange endlich dem Drute aus, Diefes 
Verfahren, wodurch die Arbeit beheutenb abgekürzt wird, muß übrigens ſchnell 
en werben, damit bie Wärme nicht entweichen kann, bevos der Druk Statt 
gefunden Hat. - 
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Weber den’ Dreelit, ein neues Mineral. 
Der Dreelit wurde vor Kurzem auf den Halden der verlaffenen Bleigrube 
von Ruffiere, in Umgegend von Beaujeu (Rhone) aufgefunden. Gr beftcht 
aus kleinen, rhombifchen Kryftallen von weißer Karbe, Perlmutterglang, bie. ſtets 
von gleicher Belchaffenheit find. Bon Außen ift er matt, zeigt aber einen ziem⸗ 
tich lebhaften Stang beim Bruch und 1äßt fi) in dreifacher, ben Flächen bes 
Rhomboeders parallefer Richtung fpalten; dieſe Spaltbarkeit fieht man nur aus 
den Brudhlinien, die ſich parallel mit den Ftädfen durchkreuzen. Hinfichtlich fei- 
nee äußeren Sharaktere : Hat dieſes Mineral Aehnlichkeit mit: dem Shabafit, unb 
feine ®runbform, ein abgeſtumpftes Rhomboeder, nähert ſich fee wer Geſtalt die: 
fer Subftanz. Ei, a We — 
Das ſpecifiſche Mewicht des. Droͤelit iſt zwiſchen 3,2. und 3,4 und feine 
Haͤrte etwas größer als die des kohlenſauren Kalks. Bor dem kLoͤthrohr ſchmitgt 
er zu einem weißen, blafigen Glaſe, welches fih durch Anfız von Salpeter - 
blau’ färbt, Mit-WBalgfänre digerirt, ſchaͤumt er anfangs etwas auf, 1Öft ſech 
dann aber zum heil, wenn man bie Zlüffigkeit eine Stunde lang tät. 
Gr ift in kleinen Kryſtallen auf ber Oberflaͤche und in ben Höhlumgen Mes quat⸗ 
zigen Geſteins aufgewachfen, weiches mit zgerfezten Feldſpaththeilchen gemengt M 
und Arkofe zu. feyn fcheint. ae. . j : 
Hr. Dufrenoy erhielt bei der Analgfe ber Dreͤelit⸗Kryſtalle, welche abe - 
wahrſcheinl ich noch einige: fremdartige Theile enthielten: J 
Kerns Kitfelerde .»-”r 09 © 9,712 1.7 
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— a 408,000. e 
Der Droͤelit fheint demnach als. eine Art Baryto⸗Galcit mit Koblenfäure 
und Schwefelfäure ‚betrachtet werden zu können. Als eine Varictaͤt des fchmefel:- 
ſauren Baryts 1äßt er. fich nicht anfeben, da die Kıyflalifpoxmen . biefer beiben 
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Siebenzehnter Jahrgang, zehntes Heft; 





XLVI. 


Ueber die Vortheile des neuen nach dem Circulatiousprin⸗ 
cipe gebauten Dampfkeſſels des Hrn. J. Perkins. Aus⸗ 
zug aus einer Abhandlung des Erfinders. 28) -. 

Aus:dem Magssine of Popular — De: 1, im Mechanics’ — 

O. . . 


. 





Ich habe an dem Patente, welches ich im Jahre 1832 quf gie 
nen von mir erfundenen Dampfkeſſel nahm, eine neue Modification 
angebracht, | in Folge deren mein. Keffel nun, aaenbe, — — 
gewaͤhrt: — 
1) fällt alle Gefahr von Exploſion weg. Dre 

2) ergibt fich eine große Erfparniß an- Srennmaterigf, a 

3) bedarf der Keffel bei viel geringerem Gewichte ee weit 
Heineren Raumes. 

9 beträgt der Bedarf an. Waffen nicht den dritten. Theil von 
dem. Wafjerbedarfe bei den gegenwärtig gebräuchlichen Keffela. 

:5) kann fi) in ben Dampferzeugern Fein Bodenſaz bilden. 

6) entfteht Fein Ueberzug in den Keſſel, indem der Bobdenfaz, 
welcher ſich allenfalls biidet, ſich immer an einem fuͤr denſelben be⸗ 
ſtimmten Orte abſezt, und nach Belieben ausgeblaſen werden Tann. 

7) werden die Dampferzeuger immer auf dem Verdampfungs⸗ 
punkte erhalten. 

8) iſt es unmoͤglich — irgend einen Theil des Keſſels ober der 
Dampferzeuger felbft bei der ſtaͤrkſten Hize aus zubrennen. —JF | 

9) der Kefiel und bie Dampferzeuger-,zverden wegen ber eigens 
thuͤmlichen Einrichtung der lezteren nicht im Gefingſten * Aus⸗ 
dehnung und Zuſammenziehung beeinträchtigt... .. ie 

10) die Abfcheidung ded Dampfes vom, Waſſer und sn fonfis 





48) Die erfte Nachri it; von dem Perkins'ſchen Dampfkeſſel, deſſen Bars 

theile ſowohl als Neuheit —— angegriffen wurden, haben wir’ bererts im 
VPolytechn. Journale Bd. XLIVX ©;.249 gegeben. : Das zweite Patent, wiihee 
Yerdins auf. die Modification feines Keſſels nahm, um, die es fib Hier handelt, 
wurde feither noch in keiner Zeitfchrift bekannt gemacht. Hr. Perkins fol aufs 
geſordert worden fenn, eihfge- der alten Dampfleffel der Locomotiomafdkinen -ah 
der. Einauppoi- Mancheſter· Giſenbahn nach ſeinen Principjen aus zubeſſern, bei, biefer 
——— aber erklaͤrt haben, daß hier nur durch eine radicale Veränderung des 
— Syſtemse geholfen werden könne, Auf Leine folge Beränkesung sine 

mama Maßen noch nike ein 0, AR 
Dingiers polyt. Journ. @d. LX. 9. 4. 46 
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gen fremdartigen Subftanzen gefchieht auf eine vollfommene und ein: . 
fache Art und Weiſe. 4 

14) der Dampf kann in der Hälfte der bisher dazu erforder 
lich gewefenen Zeit erzeugt werben. 

412) der Keffel ift fehr einfach gebaut und leichte auszubeflern. 


3283 


auf den hbchſten Grab von Jutenſitaͤt gebracht wrd. 

Alle dieſe Angaben ſind nicht bloß theoretiſch, ſondern auch prak⸗ 
tiſch erwieſen, wovon man ſich täglich an einem in derWational Gal. 
lery in. London aufgeftelten arbeitenden Modelle diefes Keſſels 
überzeugen Tann. Ich erlaube mir alle diefe angebeuteten Vortheile 
einzeln näher zu erläutern. 2: De 
4) Den größten Einträg thaten ber fü hoͤchſt wichtigen Erfllidimg 
der Dampffchifffahrt bie durch Erplofion ber Keſſel Beruorgebrächten 
Ungluͤks faͤle. Die vielen Verfuche,. welche ich innerhalb der Tezten 
10 Jahre anftellte, beweiftn, daß, toktım Ber Dampf in rbärenfdr- 
migen Kefieln erzeugt wirb, aus der Exrplofion diefer 'Tezteren Feine 
Gefahr erwachſen kann; allein es gibt viele andere, Beinahe nit 
zu befeitigende Einwendungen gegen diefe röhrenfdrmigen Keſſel, und. 
befonberd gegen deren Amdendung auf die Dampfſchifffahrt. Der 
Keflel, um den es fich hier handelt, beſizt, wie mir ſcheint, alle die 
Eigenfihaften, nach welchen man bisher firebte; um jedoch Zu zeigen, 
warum derfelde keinen Explofionen aͤnsgeſezt iſt, muͤſſen vorher die 
Urfachen diefer lezteren, deren es wenigſtens drei gibt, "angedeutet 
werben. a 2 
Die erfie und gembhnlichfte Urfache if in dem Drute bed ge 
wöhnlichen Dampfes gelegen. Unter. gewöhnlichen ober reinem 
Dämpfe verftcht man ſolchen, Ber nicht plbzlich höher eihißt oder 
durch ungeeignete Leitutig des Keſſels mit ehtern erploblrBäreh Ge⸗ 
menge vermiſcht worden tft. - Diefe erfte Art bon Erplöfion it gan; 
unſchaͤdlich, Indem hier der Keſſel lediglich "An - der ſchwaͤchſten Srrte 
nachgibt: diefe mag durth Ubnuzung uber "durch einen Fehlet Im 
Materiule entftanden fen c.. 215 . 

Die zweite Urſache, welche vor einigen Fahren zufällig von mir 
entbeft, und ſeither don Arago als richtig‘ erkannt würde, heſteht 
in einem zu tiefen. Sinken des Waſſers im Keſſel. Das Feuer be 
wirft dann, Indem eB, anf ben über demn Waſſer befindlfehen rel 
des Keſſels wirkt, daß biefer zum NRoibglühen Fomist, ‚mb daß bie 
Temperatur des Dampfes, der fich oben im Keſſel anſciumekt weit 
höher ſieigt, als darch deſfen Druk angedeutet iſt. Wird um in 
dieſem Auftande des Keſſels das Sicherheltoventil pldztich "gehoben 


J 


in 
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fo wird der Druk des Dampfes auf das Waſſer aufhdren, und das 

Waſſer ſo in den Dampf emporſprizen, daß dieſer leztere ſeinen ge⸗ 
hörigen Gehalt an Waſſer mirgerheilt erhält. Zugleich wird aber 
auch jener Theil des Keſſels, deſſen Temperatur fo ſehr erhoͤht wor⸗ 
den iſt, ſeine Waͤrme an das ſolcher Maßen emporgeſchleuderte Waſ⸗ 
ſer abgeben, ſo daß auf dieſe Weiſe augenbliklich Dampf von einer 
Rraft, der Fein Keffel zu mwiberftehen vermag, erzeügt wird. Dieſe 


Art von Exploſton kam in lejten Jahren ſehr häufig vor, und er: 


jeugte namentlich In Nordamerika bedentende U luͤtsfaue. 

Die britte, Teltenfte, zugleich aber auch —*8 Art von 
Erplofion iſt unſtreltig iehe, welcht durch Bildung eines explodiren⸗ 
den Gasgemenges im Keſſel erzeugt wird. 4) Es iſt laͤngſt bekannt, 
daß durch Ueberhizung des Keſſels, dieſelbe mag durch unzwekmaͤßige 
deuerung oder durch unterbrochene Spelſung veranlaßt ſeyn, nicht 
ſelten Waſſerſtofftas erzengt wWürde? allein dieſes Gas kann fuͤr ſich 
allein nicht explodiren, und woher die Atmofphärifche Luft kommen 
ſollte, die zur Erzeugung des erplodirenden Gemenges abſolut noth⸗ 
wendig iſt, wußte man nicht wohl zu erfläten. Man darf, jedoch 
nur eihie luftzkehende Speiſungspumpe betrachtem, um zu ſeben, wo⸗ 
her die Luft kommt. Es iſt naͤrilich nicht ſelten der Tal, daß die 
Speifmgspumpe Luft zieht; und ih je höherem Maaße dieß ge⸗ 
ſchieht, um fo weniger Waſſer wird in be Keſſel eingetrieben. ig 
Die Folge hiebon iſt dann, daß eih Immer groͤßer ind ‚größer, wer⸗ 
dender Theil des Keſſels dem Feiuer ausgeſezt weird; daß die erhij⸗ 
ten TheilE orpdirt werden und taſch Waſſerſtoff entbiuben und daß, 
idenn durch die Pumpe ſo biel zuft eingetrieben worden als üdthis 





49) Diele: Throrie wurbe — Wiſſens früßer. noch mie bekannt hei 
macht, und bis auf bie meuefte. Zeit wußte auch ich nicht, wie die ntmolphärifche 
kuft ihren Weg in Bon Keſſel finden Tofinte. In meinem neuen Keffet tann feine 
Gpipfion Htefee Met Statt haben; Indem — Rn ir demfelben erzeugt 
wird; benn .nyr der Boden za mird 9 *— ousgeſezt, und.piefer. wird ger 
wiß auf einer Tempertatut er alten, wel ben io niedrig iſt, wie jeng, des 
en welchei fh im Era befindet * welches die Banrpfergeuger unrgibt; 

hat nun ring, Aykührige. Exfahrung, in ‚der. Eyzengung von Dampf von 
—* Ba an er 1500 — Zoll an FR Ki ir a 65, bl 

Nabe mich ing, daß ungeachtet nehtere Erplofionen "Statt fahben, doch Fei 
ꝓIprue MR fulsate parqus gumpachfen; und. daß ich ‚alertn —— Ach 
ergebenden Aivieriäteiten gluͤklich überwunden; ich glaube nach allem biefem 
dem Pud licim niimehk ein Syfſtern Ver Dampfetzengung vorſchlagen zu un 

won ‚man mie. .nur, jede beliebige Kraft Arzeugen Yaniy, Bene a 
großer. — vollkommene Sicherheit en 

em. di — mit Waffet umgeßen if jie ae an den 
— aſchinen, — — — hei her: Dakfi ne 
ebig ndig. der o kann — moſphaͤriſche Luft in den. 
see Atnerita ' —— iſt beinahe "Feine, on — 
Dqqſer umgeben, und uhia liege unſtreitig ie der * zůgiichſteñ Ur⸗ 


Inden, aenm ‚hip irplafionen, ip, Ampeite um i viel häufiger —* ba ee. 


— 


244 | Ueber Perkind’s neuen Dampfkeſſel. 


ift, um mit dem entbundenen Waſſerſtoffgaſe ein erplobirended Gas: 
gemenge zu bilden, viefes fich an einer der überhizten Stellen des 
Keſſels entzuͤndet, und eine fürchterliche Erplofion erzeugt. 
Bevor ich nunmehr zur Befchreibung des neuen Keffeld über: 
gehe, muß ich auch noch einen Augenblif bei den Einwendungen fies 
hen bleiben, welche gegen den röhrenfdrmigen, den zuſammengeſezt⸗ 
söhrenfdrmigen und den gewöhnlichen Keffel gemacht werden Thnnen; 
man wird dann die Mittel, die ich. zur Abhuͤlfe diefer Mängel an— 
wendete, leichter erfaſſen. Die beiden hauptfächlichften Fehler bed 
söhrenfdrmigen Keffels find die, daß er fich innen uͤberzieht, und daß 
er ausbrennt. Nach großem Verluſte an Geld und Zeit auͤberzeugte 
ich. mich, daß dieſe beiden Fehler, wenn ſie nicht beſeitigt werden 
konnten, dieſen Keſſel in allen Faͤllen, ausgenommen bei der Dampf⸗ 
artillerie zur wohlfeilen Dampferzeugung ungeeignet machen müßten. 
Ich war jedoch endlich fo gluͤklich, eine Modification deſſelben aus⸗ 
findig zu machen, welche ajlen dieſen Mängeln volliommen abhilft, 
und welche ich nunmehr ſogleich beſchreiben will. 

Der neue Keſſel iſt aus Dampferzeugungsroͤhren und aus dem 
gewdhnlichen flachbodigen Keſſel der Dampfkarren (fat-bottom wag- 
gan- „boiler) zufammengefezt. Von dem flachen Boden aus hängt 
fenkrecht über dem ‚Feuer und in daſſelbe hinein eine Reihe von Rdh⸗ 
ren, welche je nach der Größe des Keſſels 1 bi 2 Zuß Länge und 
2 bis 3 Zoll im Durchmeffer haben, An der oberen ‚Seite diefed 


l 


| flachen Bodens befindet fi eine, Zortſezung dieſer ‚Möhren, welhe 


eben. p weit in das Maffer des Keſſels hineinrags. Im Inneren 
der in dem Feuer hängenden Röhren, if. ‚eine, dünne Röhre von 2 Zoll 
im Durchmeſſer befeſtigt. Wenn die Möhre 3 Zoll im Lichten und 
40 Zoll Länge hat, und unten. und: oben offen .ift, ſo ſteht diele 
Rböohre anf dret Füßen von 1 Zoll Länge; dad Waſſer ſteht auf glei 

cher Höhe mis dem Scheitel diefer Röhre. Diele Dampferzeugungb: 
roͤhren find hermetiſchverſchloſſen, 16 daß der im Inneren der oberen 
Hälfte der Roͤhre .entwilelte Dampf wicht: entweichen Tann. 

"Die Wirkung: der Eirculation ethellt · an dieſer Mobifteation des 
Keſſels augenſcheinlicher, als am irgend einer anderen der von 
mir verſuchten Modificationen. Der obere oder zur Verdampfung 
beſtimmte Thell der luftdicht verſchloſſegen Röhre, „enthält, Dampf, 
der, wenn defiem Erzeugung bei’ dem gewbhnfichen ‚armofphärhen 
Druke von Statten geht, fine, Zemperafur von 80° 8 über dem 
Siedpunkte befiztz . gefcbieht die Dampferzeugung unter. einem hobe⸗ 
ten Druke, fo ſteigt der Verdampfungépunkt in geometriſchem Ver⸗ 
haͤltniſſ e biemit. -. Diefer.. Theil. der Röhre, der mit Waſſer umgeben 
iſt, iſt mir erherfehr duͤnnen, oben mb’ unten vffenen Röhre un 
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fchloffen, und in diefer geht die Girculation des Waſſers fo raſch 
von Statten, daß man gewiß feyn kann, daß die Hize fo ſchnell 
befeitigt wird, daß der in dem oberen Theile der Roͤhre befindliche 
Dampf immer “auf der VBerdampfungstemperatur erhalten wird. 
Verſuche zeigen, daß, wenn ſich ein Mal der Dampf zu entwileln 
beginnt, nicht bloß der in dem Feuer befindliche Theil der Röhre, 
fondern auch der zur Verbampfung dienende Theil derfelben, welcher 
in dem Keffel enthalten ift, Feine höhere Temperatur mehr erlangt: 
ja daß diefe Temperatur nicht ein Mal mehr um einen Grad fleigt, 
was offenbar den großen Vortheil der rafchen Eirculation beweift. 
Das Waſſer ift bekanntlich, und namentlich nady Abwärts einer 
der fchlechteften Wärmeleiter; zugleich beſizt das Waſſer aber auch 
die Eigenfhaft den Waͤrmeſtoff emporzuleiten in einem höheren 
Grade, als irgend ein anderer Körper. Von diefer lezteren Eigen 
fchaft oder Kraft des Waſſers wird nun bier Vortheil gezogen; und 
indem man bie Röhre zu 5 mit Maffer füllt, wird der erzeugte 
Dampf am Scheitel’ der inneren Röhre auötreten, und die Verdam⸗ 
pfungötaiimer Seftändig mit einem Dampfe erfüllt halten, deſſen 
Temperatur mit der Dichtheit des Dampfes ini Keffel im Verhaͤlt⸗ 
niffe ſteht. Die ftärkfte Hize wird bloß eine rafchere Dampfentwiles 
lung bedingen, ohne daß deßhalb die Temperatur in irgend einem 
Theile des Keffelö, der Dampferzeugungdrdhren oder des Dampfes 
feibft fliege. Ohne Eirculation hingegen würde der Keſſel, wie dieß 
fonft dfter gefchieht, zum Rothgluͤhen kommen und weniger Dampf 
erzeugen, indem dad Waſſer hiedurch außer Beruͤhrung mit dem . 
Keffelmänden gebracht wird; zugleich würde in dieſem lezteren Zalle 
der Keſſel auch wefentlih Schaden leiden. Solange ſich auf dem 
Boden des Keffels fo viel Maffer befinder, daß daffelbe über dem 
Boden der Circulationsrdhre ſteht, d. h. ſo lange es eine Hoͤhe von 
2 Zoll hat, kann keine Unordnung in der Rdhre Statt finden; in⸗ 
dem der Dampf und das Waſſer, obwohl es 12 Zoll hoch empor⸗ 
ſteigen muß, der Verdampfungsroͤhre fo viel Wärme entziehen, daß 
feine Exrplofion derfelben eintreten kann. Eine ſolche Erplofion würde, 
im Falle der Keffel leer oder roten wird, nothwendig erfolgen, wenn 
niche in die Mitte des zu deren Verfchließung dienenden Pfropfes 
eis kleinerer metallener Pfropf genietet wäre, der zum Schmelzen 
kommt, ehe. der Dampf die zum Zerfprengen der Röhre noͤthige 
Kraft erlangt hat. 
Da. ſich für den Dienſt der "Dampfboote und Dampfiwagen wes 
gen ſeines Gewichtes ſowohl, als wegen des Raumes, den ed ein⸗ 
nimmt, kein Mauerwerk ‚eignet, fo. muß das Feuer ‚innerhalb des 
Keſſels angebracht werden. Meine neue Modification iſt nun auch 


246 Ueber Perkine's neuen Dampffeſſel. 


in dieſer Hinſicht ſehr gut berechnet; denn man braucht die aͤuffere 
Roͤhrenreihe nur bis an die Roſtſtangen herab zu verlängern, um 
‚die geeignetſte und dkonomiſchſte Heizkammer zu erzielen. 

2) Es iſt zwar noch nicht genau ermittelt, wie groß die Erſpar⸗ 
niß an Brennmaterial if, wenn man ſich des neuen Keſſels bedient; 
allein nach zahlreichen Perſuchen bin ich überzeugt, daß ſich dieſe 
Erſparniß im Vergleiche mit den beſten Keſſeln der gegenwärtigen 
Dampfboote auf ein Drittheil beläuft. men Ä 

, 3) Der Keffelraum läßt eine bedeutende Verkleinerung zu; denn 
die verdampfende Oberfläche ift an dem neuen Keffel um Vieles grds 
‚Ber. Aus demfelben Grunde wird auch eine Verminderung des Ges . 
wichtes möglich. F | 

4) Da dad JInnere des Keſſels mit den Berbampfungsröhren, 
die eine große Menge Waſſer aus der Stelle treiben, erfüllt ift, und 
da ber Keffel felbft, wie gefagt, eine geringere Groͤße beſizt, fo ik 
es gewiß nicht zu viel gefagt, wenn ich behaupte, daß ber neue 
Keffel um ein Drittheil weniger Waſſer bedarf, als dieß gewdhulich 
der Fall ift. Ä . | 
5) Da aus’ den luftdicht geihloffenen Rohren nicht wohl Dampf 
entweichen Tann, fo kann auch fein Bodenfaz entſtehen; denn es wird 
in dem Dampferzeuger immer wieder mit bemfelben Waſſer gearheitet. 
0) Die Ueberziehung der inneren Keſſelwaͤnde mit einer Kruſte 
wird durch die langfame Circulation des Waſſerg um Keſſel und 
durch die auf den Boden des Keſſels wirkende außerordentliche Hize 
bewirkt. Die gezwungene flärkere Circulation hingegen nimmt nicht 
nur Diefe Hize weg, fondern fie haͤſt auch ſaͤmmtliche fremde Sub⸗ 
ſtanzen in Bewegung; und. da die Girculatipn gu den dem feuer 
zunächft liegenden Ende bed Keſſels weit raſcher von Statten geht, 
als an dem anderen Ende, ſo gelangen alle die Stoffe, die ſich ſonſt 
abfezen und fixiren wuͤrden, an das andere Ende, an welchem fie 
nach Belieben mittelft eines Hahnes ahgelafen werden Tonnen. 

7) Der Dampferzeuger Tann nicht über den Verdampfunge⸗ 
punkt o) erhizt werden, indem alle uͤberſchuͤſſſge Hize mit Sicherheit 


durch die raſche Circulation entzogen wird. 





51) Um die Zemperatur zu ermitteln, welche ſich am beften. zur Dampfe 
entwikelung eignet, ließ ich mir zu diefem Behufe einen maffiven gußeifernen 
Becher gießen. Diefen ließ ich zum Weißgluͤhen erhigen, und in ihn wurde, 
während feines allmäplichen Abkühlens nach einander und fobald die naͤchſt vor⸗ 
hergehende Portion verdampft war, mehrere gleiche Portionen Waſſer eingetra⸗ 
gen. Die erſte Portion brauchte, 90, bie zweite 80 und die vritte 59 Minuten 
zum Verdampfen, Bon hier an begann ber Dampf fichthar in wegben bei * 
naͤchſtfolgenden Portionen wurde er es immer mehr und mehr. Die er Vor 
tion verdampfte in 30, bie fuͤnfte in 30, bie ſachtte in 149 Minuten⸗ ie Wibente 
Porsion zeigte.den eigentlichen Verbampfunggpunkt: donnbei jhr rhoh Eh IM 


= 
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8) Die Erfahrung zeigt, DaB wo immer eine thaͤtige Circulation 
Statt finder, die Hize nie über den Verbampfungspunft fleigen 
ann, wie ſtark auch das Feuer feyn mag. “) Der neue Keffel ift 
aber fo gebaut, daß Fein Theil deffelben einer ſtatken Hize ausgefezt 
wird, an.dem nicht zugleich auch eine rafche Eicculation von Stats 
ten ginge; folglich kann hier keine Meberhizung eintreten. Es ift 
Thatfache,, Daß der Dampf Keine überfchäffige Hize bekommen kann, 
indem es nicht moͤglich ift, daß Über dem Waſſer, wie niedrig dieß 
auch herabſinken mag, Dize in den Keffel übergehen kann. 

9) DieRöhren der Keffel, deren man fi) gegenwärtig allgemei 
für die Locomotiomafchinen bedient, find an beiden Enden angenies 
tet; und da für die Wirkungen der Ausdehnung und Zufammenzies . 
. bung Fein Spielraum gelaffen if, fo ift nothwendig die Abnuͤzung 
enorm. An dem neuen Keffel Hingegen find die Röhren in der 
Mitte verbunden, ſo daß fich jede Hälfte ungehindert zufammenzies 
ben und ausdehnen Eann. 

40) Um den Dampf non dem Wafler und den fonfligen fremd⸗ 
artigen Subflanzen zu fcheiden, if an dem Scheitel de& gegen ben 
Dfen_zu gelegenen Theiles des Keſſels eine kleine Dampflammer 
angebracht. Bon dem Scheitel des Keſſels laͤuft an den Boden Dies 
fer Dampflammer eine Röhre, welche etwas größer ift, als bie 
Dampfrböre. Unmittelbar über diefer Roͤhre iſt eine Kuppel firirt, 
welche drei Viertheile des Durchmeflers der Kammer mißt, und bes 
ren Tiefe etwas größer ift, al& jene einer Halbkugel von gleichem 
Durchmeſſer. An dem Boden der Kammer ift eine Röhre befeftigt, 
weiche halb fo groß iſt als die Dampfrbhre, und welche bis auf 


» Dampf als dichter Nebel, fo daß die Verbampfung in 6 Minuten beendigt war, 
Die achte Portion brauchte fehon wieder 10, die neunte 20, die zehnte 32 Minus 
ten, und die. eilfte Tam gar nicht mehr zum Sieden. Die erfte Portion Wafler 
kam offenbar nicht mit der Oberfläche des weißglühenden Metalles in Berührung, 
fondern wurde davon zurüfgetrieben, fo daß fie ſich frei nach allen Richtungen hin 
und ber bewegte, inter diefen Umſtaͤnden erfolgte die Berbampfung langfams fo 
wie. das Metall hingegen nad) und nad) dem Verdampfungspunkte näher kam, 
war deſſen Berührung mit dem Waffer immer inniger, und die Verdampfung flieg 
im Berhältnife von 90 zu 6, ober von 45 zu 45 oder mit anderen Worten: eine 
und biefeibe Quantität Waſſer ward bei einer mäßigen Hize 15 Mal ſchneller 
verbampft, als bei einer fehr intenfiven Hize. A. d. O. 

52) Es iſt eine merkwuͤrdige Thatſache, daß es gegenwärtig mehrere Keſſel 
gibt, die hereits mehr dann 50 Jahre beſtaͤndig in Gebrauch find. Der Grunb 
hievon liegt darin, daB biefe Keffel fo groß find, daß fie allen den nöthigen Dampf 
- erzeugen Tonnen, ohne baß fie übertrieben zu werden braudyen. Dieß ift jedoch 
nur mit einem großen Aufwande an Breunmaterial möglich; feitbem es aber noͤ⸗ 
thig geworden ift auf die Erfparniß an folchem zu denken, wurde die Größe ber 
Keſſel feht vermindert umd deren Form fo verändert, daß viele helle der Webers 
Daums ausgelegt find. Eo ift gewiß, daß ſolche Keffel mit derſelben Quantität 

rennmaterial. weit mehr Dampf erzeugen 3 unftreitig ift biebei auch die Erſpar⸗ 
nis an Brennmaterial größer, als der Verluſt, welcher fich aus der fchnelleren 
Abnüzung des Kefſelt rg, J Hm . 
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2 Zoll von dem Boden des Keffels hinabreicht. Diefer Apparat ar . 
beitet auf folgende Weife. Wenn der Dampf in die Kammer eins 
ſtroͤmt, führt er eine mehr oder minder große Quantitde Waller und | 
fremdartige Beſtandtheile mit ſich, was man im Englifchen mit dem 
Kunftausdrufe priming bezeichnet; er fchlägt in dieſem Zuftande an | 
die Concavität der Kuppel, von der das Waſſer und bie fremdartis | 
gen Subftanzen auf den Boden der Kammer niedergeſchlagen wer⸗ 
den, während der Dampf in reinem Zuſtande durch die Dampfrdhte 
entweicht. Das unreine Wafler kehrt durch die Ruͤklaufroͤhre auf 
den Boden des Keffels zuräf. u | 
‚ 11) Der zum Beginnen der Arbeit ndthige Dampf laͤßt fich in 
weit Fürzerer Zeit, als in irgend einer anderen Art vom Keſſel er: 
zeugen, weil die Verbampfungsoberfläche weit größer und die Quans 
tirät des Waſſers im Keffel weit geringer ift. | 
12) Der Bau dieſer neuen Art von Keffel ift fehr einfach. Wenn 
nämlich in die Bodenplatte Köcher von gehbriger Groͤße gefchlagen 
worden find, werden weibliche Bindungs⸗ oder Verkuppelungsſchrau⸗ 
ben in diefelben genieter. Die unteren Hälften der Nbhren, melde 
beiläufig 2 Zoll weit von Ihren Enden um den dritten Theil duͤnner 
find, bilden die männlichen Schrauben, welche in die weiblichen Bin: 
dungdfchrauben paſſen. Diefe männlichen Schrauben muͤſſen eine 
vollfommen ebene Flaͤche haben, und fo eingefchraubt werden, daß 
deren Schulter mit dem Boden des Kefjeld in inniger Berührung 
ſteht. Die oberen Hälften werden auf gleiche Weife eingefchraubt; 
doch ift die Oberfläche diefer Schraube abgerundet, damit fie, wenn 
fie mit der ebenen ‚Oberfläche der. unteren Hälfte in Berührung 
fommt, ein um fo vollfommeneres Gefüge damit bilder. Die obere 
- Hälfte darf lediglich nur die ebene Oberfläche der unteren Möhren: 
hälfte berühren. Durch den Pfropf, womit bie Röhre luftdicht vers 
fchloffen werden foll, ift in der Mitte einLXoch vin ’; Zoll im Durch⸗ 
meſſer gebohrt, welches mit leichefläffigem Metalle ausgefuͤllt if. 
Diefes leztere würde ausgetrieben werden, bevor noch die Rdhre nach⸗ 
gäbe: diefer Fall felbft Fünnte nur dann eintreten, wenn das Waſſer 
aus dem Keſſel entweichen follte. ne 
Der für Dampflarren beflimmte Keſſel (waggon-boiler) gilt 
als die fchwächfte Form; der neue Keffel iſt jedoch etwas mobdificirt. 
Der Boden ift volllommen flach anſtatt concav; auch die Seitens 
wände find flach, während der Scheitel einen Halbkreis bildet. Die 
weiblichen Bindungsfchrauben tragen unftreitig fehr viel dazu bei, 
dem flachen Boden mehr Stärke zu geben, Der Keffel muß aber 
überdieß noch mir Bindebolzen verfehen feyn, welche von dem Scheis 
tel aus fenksecht zwifchen den Möhren herabfleigend in den flachen 
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‚Boden des Keſſels eingelaffen find, und deren Zahl von der Kraft. 


des zu erzeugenden Dampfes abhängt. Ebenſolcher Binde: oder 
Spannungsholzen bedient man fi) auch, um’ das Ausbauchen der 
flachen Seitenwände zu "verhäten, wenn Dampf von hohem Drufe 


erzeugt wird. Keine der Schraußenmuttern diefer Bolzen iſt dem 


Feuer audgefezt, fo daß in dieſer Hinficht Feine Einwendungen ge: 


macht werden Tonnen. Man kann dieſem Keſſel wegen feiner gerins 


geren Grdße eine viel größere Stärke geben, als irgend einer anderen 
Art von Keflel; da jedoch die zweite und dritte Art von Exrploſion 


on demfelben nicht möglich find, fo kann man den flachen Enden - 


des Keſſels durch einige Rippen binlängliche Stärke geben. Der 


Keffel kann in der That als vollkommen ficher gelten; denn ed Fann 


aur die, erfle Art von Erplefion, welche unſchaͤdlich iſt, daran Statt 
finden. Endlich ift die Leichtigkeit, womit Reparaturen daran vors 


genommen werden koͤnnen, auch nochtein Vorzug, welcher nicht übers 


gangen werden darf. Wenn man nämlich immer filr einige vors 
raͤthige Röhren forget, fo kann, wenn ja eine der Keflelröhren aus 
ifgend einem Grunde zum — kommt, ſtatt dieſer leicht eine 
neue eingeſezt werden. 


2“ 13) Jedermann, der mit der Benuzung der Anthracitkohle als 


Brennmaterial befannt ift, weiß, daß diefelße, wenn man den Zug 
gehbrig verftärkt, eine Hize von folcher Intenſitaͤt gibt, daB felbft 
die beften Ziegel dadurch ſchnell geſchmolzen werden. Ans diefem 
Grund® konnte dieſes Brennmaterial daher auch nur von einigen 
wenigen fehr forgfältigen „Helzern zur Dampferzeugung benuͤzt wer: 
den. In Dem neuen Keflel kann die Hize nicht leicht zu groß wer- 
den, und folglich kommt die bier mögliche Helzung mit Anthracit, 
den man in Wallis in jeder beliebigen Quantitaͤt haben kann, un⸗ 
ſtreitig am wohlfeilſten. 





Bericht ber die im Jahre 1835 eingelaufenen Arbeiten der 
Concurrenten um die Preife, welche die Societe d’en- 
couragement für die beften Mittel zur- Verhütung der 


Erplofionen der Dampfmafchinen und der Dampffeffel 


ausfchrieb. Erftattet von Hrn. Baron Seguier. 


Im Auszuge aus ‚dem Bulletin de la Societe d’encouragement. December 
1855, ©. 559. 





Sieben Concurrenten bewarben fi im Laufe des Jahrs 1835 


um bie zwei reife von 12,000 Franken, welche die Societe d’en- 
couragement feit mehreren Jahren auf Sicherftellung gegen die Ers 


' 
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ploftonen der Dampfmaſchinen und Dampfkeſſel ausſchrieb, fo wie 
um.den Preis von 1500 Fr. -für eine verbeſſerte Speiſungspumpe. 
Wenn auch Feiner diefer Eoncurrenten bie geftellten Fragen velllons 
men zur Löfung führte, fo erwarben fich doch einige berfelben weſent⸗ 
lihe Verdienſte um diefen Gegenftand, fo daß eine kurze Uebeiſich 
ihrer Arbeiten gewiß angenehm ſeyn wird. - 

Der erſte Concurtent bat in feiner Abhandlung bloß eine weint 
Theorie entwilelt; und nachdem er die Urſachen der Erplofiouen, mit 
denen er fehr vertraut zu ſeyn fcheint, angedeutet, die Weberzeugum 
ausgefprochen, daß ſich dieſen Unfällen unfeblbar vorbeugen lich, 
wenn. man dad Waſſer von dem Dampfe abfcheiden würde. E 
fchlägt zu dieſem Behufe vor, die Keſſel in zwei Räume abzutheiln, 
von denen jeder der Einwirkung des Feuers gleichmäßig ausgeſen 
wäre, und von denen ber eine die Zlüffigkeit unter dem geringen 
Druke von zwei Utmofphären, der andere hingegen den Dampf unttt 
einem ſtaͤrkeren Drufe in fich faſſen fol. Eine doppeltwirkende Spi 
fungspumpe fol das Maffer, welches fie in dem Waſſerbehaͤlter al: 
faugt, zuerft in den erfien Raum treiben, um es dans, nachdem d 
in diefem gehdrig erhizt worden ift, aus biefem wieder aufzufaugn 
und zum Behufe der Merwandlung in Dampf in den zweiten Kaun 
zu fchaffen. Der Concumant glaubt, daß das Waſſer in dem zweim | 
Keſſel leicht den zu. diefer Formveränderung nöthigen Waͤrmeſtoff fir 
den würde, wenn der Moden diefes Keſſels mit einer Schichte fluͤſſ⸗ 
ger Metalllegirung bedekt wäre, und wenn das Waſſer vermittk 
ver Drufpumpe durch diefe Schichte hindurd) getrieben wuͤrde. Veide 
Räume müßten mit einem Luftmahometer verfehen ſeyn, und der ü 
dem. zweiten entflehende Druk Tönnte immer nur dad Mefultat cut 
geringen in Dampf verwandelten Quantität Waſſer ſeyn. Diet 
Druk ließe fih in gewiffen Schranken halten, wenn man dem Danpft 
jedes Mal, fo oft er eine zu bedeutende. Spannkraft erlangt hat, in 
einen Werdichter auszuſtrdmen gefattere. Der erſte Raum ift de 
Anficht des Coneurrenten nady gegen jede Explofion gänzlich geſchut, 
weil er nur Waſſer enthält, welches durch den Druk in fläffigem Je 
flande erhalten wird, und welches noch nicht fo viel Waͤrmeſtoff ge 
bunden in fi ch (ließe, ald zur plözlichen Umwandlung in Danıpf 
erforderlich iſt. Der Concurrent beging nicht nur den Fehler, da 
er feinen Apparat nicht praftifch in Ausführung brachte, fondern fein 

Erfindung iſt uͤberdieß nicht ein Mal neu, indem. Hr. Perkind 
{bon vor einigen Jahren ein auf ähnlicher Baſis begründetes Ber 
dampfungsſpſtem in Vorſchlag brachte. 

Der zweite, Coucurrent lieferte einen. Ueberblik der Unterfuchung 
bie in den Vereinigten Gtaaten über die Urſachen der 20 Erploß⸗⸗ 


pe 


Sigſrier, über Vearhuͤtung der Eunloflauen der Dampikeſſel. An 
son, die ſich an Hochdrukdampfmaſchinen und dar 32 Exrplofienem;: 
welhe ſich an Mafcbinen mit niederem Druke ereigueten, augeſtellt 
wurde, und nach welcher fish folgende 6 Haupturfachen . ergahen 
V der Form nady fehlerhafter Bau; 2) fehlerhaftes Meterial; 3) 3a 
lange fostgefezter Gebrauch; 4). Mangel au gehdriger Beaufſichtigung⸗ 
9) Ueherladung der Ventile; 6). fehlerhafte Speiſusg. Der Eoncurs 
rent heſchraͤnkt fich uͤhrigers auf Berechnungen über die Graͤnzen ber. 
Zaͤhigleit bes. Metalles, und ‚glaubt den Preis, dadurch "gewonnen zu. 
baben, daß er: ſagt, das befie Mittel gegen Exploſionen liege darin, 
eisen Seel. zu bauen, der ſowohl der dorm als der Dike der 
größten. Widerſtand leiſtet. 

| Der dritte Concurrent hält die Erplofii onen far das Reſultat 
der Erhöhung der Temperatur der Keffel, indem er irriger Weiſe 
meins, daß mit der Erhöhung. der Temperatur immer auch eine vers 
mehrte Spgnwung, verbunden ik. Er fchlägt daher als: Übyälfe vor, 
in gewiſſen Zeiten kaltes Waſſer auf den Keſſel fallen zu laſſen; und 
dieß durch einen Mechanismus zu bewirken, der — den aka 
figen Druk in Bewegung: gefest wird! 

Der vierte Concurrent ſandte eine ſehr gute Abhandlung, 2 in 
welcher alle Urſachen der. Eyplofionen trefflich abgehandelt ſind, und 
in her gegen jede derſelhen ein geeignetes Mittel vorgeſchlagen wird 
Seine Apparate feheinen ehen fo einfach als ſinureich; allein fie 
wurhen bisher noch nicht an Maſchinen von gehbsiger Kraft und 
binttichend lange Zeit hinhurch augewendet, fo daß hie Bedingungen 
des Programmes nicht erfüllt find. . Sie follen uf Verlangen bes 
Krfinders, im Falle ihnen der Preis nicht Ben wid, neh ges 
heim bleiben. 


Der ‚fünfte Cenerment Viefeste gleichfalls cine gründliche Erdrier 


zung der Urſachen der Erplofiouen und der Unpollkommenheit der 
weiſten der. gegenwärtig. befannten Schuzmittel., Er erkannte ſehr 
wohl, daß das einzige Mittel die Aufgabe zu Ihfen barin. befkiiube: 
die Maſſe der zu verbampfenden Zjäffigkeis fo viel als moͤglich zu 
vertheilen. & legte einen nach diefem Principe eingerichteten Dampfs 
czzauger vor, über. den. jedoch nicht abgeurtheilt werden kounte, ba er 
bis jezt pur-im der Zeichnung und Befchreibung exifirt. | 

Des. ſechſte Concurtent hat gleichfalls wie der eben vorhergehende 
dab. Wertheiluugepsineip. angenommen; fein Erſindungsgeiſt war aber 
Mgleich auf das Spiel der Speiſuggopumpe gerichtet, und er: bot 
kisen Dampferzeuger uͤberdien auch noch mit einem einfachen. Me⸗ 
Ranlämug, der Das Feuer pldzlich unterdruͤlt, menu das Waſſer wis 
der Erwartan his vnter einen gewiſſen Vunlt herabſinken ſollte, ande 
aſtotie. Du BEINEN beſtehzt aus mehren langen 
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Möhren, welche unter gehdriger Neigung neben einander angebracht 
find, amd die zum Behufe der Gpeifung an ihrem unteren Ente 
communiciren. Alle diefe Röhren entleeren den in ihnen gebildeten 
Dampf in einen gemelnfchaftliden Behälter. In einem eigenen 
Vehaͤlter, der außer dem Bereiche des Feuers liegt und nur durch 
zwei Heine Röhren mit dem Dampferzeuger in Verbindungiftebt, ift 
ein Schwimmer enthalten, durch deffen Herabſinken der einfache Mes 
chanisnins, der das Fener im, Augenblile der Gefahr ausldfcht und 
der zugleich auch den Dienft der Speiſungspumpe regulkt, in Thaͤtig⸗ 
Leit gefezt twird. Diefer Apparat beſteht bereits wirklich und leifle 
beigebrachten Zeugniffen gemäß gute Dienfte; es fehlt aber noch an 
binlänglicher Erfahenng, um dem ‚Erfinder den Preis zuerfennen zu 
koͤnnen. 

Der ſiebente Concurrent fandte zugleihd mit einer Abhandlung 
“eine Heine fehr fchbne Dampfmalchine, welche fchr merkwuͤrdig zu 
feyn fcheint,. und über die ein eigener Bericht erftattet werben fol. 

Abgefehen von diefen fieben Concurrenten erhielt die Commiſſion 
auch noch zwei andere Abhandlungen, von denen die eine nur Mittel 
in Borfchlag bringt, ‚welche entweder nicht gelingen koͤnnen oder bie 
wir bereits beſſer beſizen; während die andere von einem gewandten 
Phyſtker herrührt und das Nefultat zahlreicher Verſuche iſt, die ‚unter 
den. Augen der Commmiffion felbft angeftellt wurden. Der Verfaſſer 
beleuchtet in feiner Abhandlung die verfihiedenen Urfachen der Erplo: 
fionen, und ſchlaͤgt gegen jede derfelben ein Mittel vor. Das Weſent⸗ 
lichſte hievon iſt Folgendes. 

Die haͤufigſte Urſache der Erplofionen iſt ein zu tiefes Sinken 
des Waſſerſtandes; um dieſer Gefahr zu ſteuern, empfiehlt der Verf. 
eine Speiſungspumpe, welche mehr als hinreichend iſt, um den groͤß⸗ 
ten Waſſerbedarf des Keſſels zu deken. Wenn dad Niveau des 
Waſſers durch die Wirkung diefer Pumpe allmäplich geftiegen iſt, fo 
wird eine metallene Kugel, die fi, damit fie ſich nur auf und nie 
der bewegen kann, in einer weiten durchlocherten Röhre befindet, ems 
porgehoben. Diefe Art von Schwimmer iſt an einem lleinen Ventile 
aufgehängt, welches er, fo lange er ſich außer Waſſer befindet, durch 
fein Gewicht verfchloffen erhält; fo wie aber das Wafler, indem es 
den Schwimmer emporhebt, dad Ventil von biefem Gewichte befreit, 
fo läßt das Ventil einen Dampfftrahl in den Stiefel der Speifungss 
yumpe entweichen, wodurch das Spiel diefer lezteren augenbliklich 
unterbrechen wird. So lange das Tleine Ventil, durch welches der 
Dampf. in den Pumpeuſtiefel gelangt, offen bleibt, bewegt fich der 
Kolben. in demſelben auf und nieder, ‘ohne übrigens Ingend etwas 
Anderes als eine Compreſſion des. Dampfes zu bewirken. Die Eins 
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ſprizung hoͤrt nicht eher auf,. als bis das Waſſer wieber ſo woit here 
abgeſunken, daß ber Schwimmer abermals verwoͤge feines Berichtes 
auf das Mentil wirken Tann, Die geringe in der Pumpe enthaltene 
Quantität. Dampf wird durch bie Maſſe des vom der Luft abgelühls 
ten Kolbend bald verdichtet, fo daß dann bei jeder Pulfation oder 
bei jedem Hube wieder ein Iuftleerer Raum gebildet wird, und daß 
die Pumpe ‚wieder wie früher durch Auffaygung. arbeitet. -.  -.u 

Gut ift ferner dem Verfaſſer gemäß, wenn man bei dem Vene 
ber Keſſel das Waſſer in: zwei Läugenzinnen, in: denen ſich kleine 
Köcher. befinden, und Die; uͤher ˖den Feuerpuͤgen angebracht find, herbei⸗ 
geleitet. wird; damit die Seitenwände des Keffel& immer mic. Magier 
befeuchtet werden, und damit fie felbfi dann, warn der Waſſerſtand 
im Keſſel ganz herabgefunfen ift, nicht zu heiß werden kͤnuen. 

Eine häufige Urſache der Exploſioren, gegen Die es. noch kein 
Schuzmittel gibt, iſt die Anſammlung von Boderſaz in den. Keſſeln. 
Das Uebel beginnt ſich ‚hier daun zu aͤußern, wenn bie Keſſtlwand, 
die durch einen ſchlechten Waͤrmeleiter von der Fluͤſſigkeit getrennt 
oder ifolirt iſt, einen hoben Temperaturgrad erlgugen konnte. Mird 
bier in dieſem Falle naͤmlich der Zuſammenhang des Bodenfaged. durch 
die Verſchiedenheit der Ausdehnung aufgehoben, fo entſteht dadurch, 
Daß das Waſſer mit dem gluͤhenden Metalle in Berührung. kommt, 
augenbliklich eine ſolche Dampfentwiklung, daB. eine Exploſion daraus 
erfolgt. Dieſem großen Uebel hilft der Berfadter mit SM Erfolge 
Durch folgendes ſinnreich ausgedachte Mittel ab, 

Er befeſtigt nämlich, ſenkrecht über-jener Stel, an weicher da 
Keuer anſchlaͤgt (coup de fen) an dem Keſſeh eine Rohre, die ſich 
oben in einen Sakhahn (robinet a poche). endigt, während, fie au 
dem unteren offenen Ende auf Die Bodenwandung bed Keſſels ger 
nietet iſt. Diefe Röhre. communicirt mit dem Keſſelboden, durch ben 
fie ſezt, nur mittelſt feitlicher Deffnungen, die an ihrem oberen Theile 
und über dem Niveau. des. Waffers angehracht find. Es kann bems 
nach Dusch. die untere Definuug nur Dawpf allein. auätreten; diele 
Deffnung ft. jedoch · auf folgende merkwürdige Weife verſchloſſen. In 
dem. Soke oder in. der Taſche des Hahnes befindet. fich. sin ;Hginer 
Kegei aus leichtfluͤſſigem Mesalle, den man. Durch eine halbe Amnäute 
bung des Hahnes in die Röhre fallen laſſen kann; hier angelangt. wird 
er husch ‚Die Gewalt des Hampfes fortgetrieben, gleichwie Die Kugel 
einer Wintacſe da er jedoch etwas groͤßer iſt als die Muͤndung⸗ 
bie er. zu verſchließen hat, ‚jo wird er fo feft ‚gegen biefe angstrieben, 
daß qr fie, wie die Erfahrung lehrt, luftdicht ‚fließt. Der Kegel 
wird. anf, dieſe Lade gleichſam ein Beſtandtheil der Kefielwanbung, 
Inden, gg ditichwie dieſe der Wirkuvg ‚paB Bea gugotten if. ni 





254 Sésguler, über Werhälung der Erxploſtonen ber Dampfkeſſel. | 


dem Unterſchiede jedoch, daB er nur mit Danibf in Beräkririg: fübe, 
Wenn daͤher die Keffelwandung eine hoͤhere Temperatur erreicht, alb 
der Dampf, was ‚nur dann Statt finden kann, wenn fie ohne son 
Waſſer befpillt zu fern, dem Feuer austzeſezt iſt, oder weun fich ziwi⸗ 
ſchen ihr und dem: Waffen "ein Bodenfaz gebilder hat, To wird ber 
Wepel: oder der Pfropf Fehmelzen, und ber Dampf ſoglelch feiifreiht 
von Dben nach Lätek“ aa) bie REBrE anf dab Feuer fasten mb 
duſſelbe Ausldſchen. I 
"+ Dies Berfahten gehjäßtt den brelfaie Vortheil,; daß es Be 
drohende Gefaht andentet ; "daß es derſelden Abhiffe,; - unb-baß die 
Maſchine nad): deren Befektikung wieber foriſpiclen kann; nidem him 
‚in ein Paar Beeutiden ˖ vermittelſt deb ‘Hähneh wieder ·Etnen möhen 
. Pfropf ober Kegel,:'der bieſelben Dienſte verrichtet; ekutrkiben kam. 
Die Conimiſſion bat: den nach dieſer Methobe Aaligeſtellten Verſuchen 
beigewohnt, und ſech von deren Wirkſamkeit ih eineni ſolchen Giade 
Abetzeugt; daß Fe dieſclbe far unfehlbar hält: Leider hat fich ber 
Erfinder don dem Coneutfe ausgeſchloſſen, idem er fich feiht Crffi- 
trrig duich ein Pareit: ficherte; um hm jedoch zu etkennen zu geben, 
wie ⸗ Fehr: die Geſellſchaft folche außgefeithhete Verdienſte ehrt‘ And 
achter, ſchlaͤgt die Corrkiffion vor; demfelben in der Perfon be de, 
rdirs vielfuch bekannten’ und - verdienten Htn. Galy⸗Cazaluft die. 
aryae golbene Medaille: voͤn Weite dir’ GBeſeilſchaft zuſtellen zu laſſen. 
Nach“ dem Sutdünken der Commiſfion feine ein Keffel, der mil 
den fehmelzbaren, die Witkungen der Sazanhãufungen Her or 
pfidpfen: und mit: rineni guten Speiſangs aßparat verſehen iſt; bins 
beithenbe Sicherhelen zu gewähren. Alltin, ff iſt' man fühlt,’ daß 
bie Thamgreit der. Spelſuugspumpelteude lihterbrochen · ind diren 
Bontklen mie in Unorbintmige gebracht werdet? Die Geſellſchaft bat, 
Brfeh tige Puntt reiflich ermägend”" veßhad auch’ eine Pteib 
auf  eirie’ Cpeifüngeptiupe, welche "biegen “AHfAtuen nicht — 
ir dubheſchtieben. Menite hun auih von‘ allen den yampru "U 
veiſchebene Concuttbten vörlegten, Teine: bei Webitiguirher’ ’beb # 
Brammded' vollkommen euiſprach, 16, ſcheſut dief⸗ Yufgabd' va 
Kndh -tindtich erfunden Mean welchen di’ Cdinn mifon 
ſehlehich vie Aufmertſumnkeit ber Geſenſchafi ieh ir ärger gtahßt, 
| — geldſt worben zu ſeyn. 
—— Der Vhenthũmbreindr großen PN RE — MR Ge At 
A Zeichhuih eindd: Hhbranlifigeit‘ Appaͤrntes Bukd“"ser Omen 
Hanti’'ähkte Anwelldang Bon Kraft fü ſPpeiſen ſoll, daß? ab Waſſet 
— fortwäntend Wilf gleicheb Hohe erhäftent witbe D 
Seht Anfcheine nach Fehr Lonlplicitte, TR aber ſhr Un 
— güeſteht Aus’ bihrin Rhaltet ober Recptenlen ih dns ji 
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Haͤhnen mit mehreren Deffnungen, die mittelft eines Gegengewichtes, 
deffen Maffe momentan durch einen hydrauliſchen Hebel emporgehoben 
wiid, FH Thaͤtlgreit gefezt wird. Man erhaͤlt kelnen ganz uunrichtlzen 
Begriff davon, ibenn man fich einen Wagebaͤlkeln denkt, der ak dem 
einen’ Ende init einem Eylinder in Verbinbüng ſteht, während et an 
dem anderen Ende mit- elnein Gewichte beſchwert iſt. Der Behälter 
kann ſich pibzlich mit Waffe‘ oder mit Dampf füllen, und ſein Ge⸗ 
wicht Tann demnach wechſeln und größer oder geringet werden, als 
jenes des Gegengewichtes; in erſterem Falle neigt ſith der Wagebal⸗ 
ken auf Seite des Behaͤlters, im zweiten hingegen auf Seite des 
Gegengewichtes. Die Achſen des Wagebalkens ſind die Haͤhne ſelbſt, 
welche in dei verſchiedenen aus der Bewegung des Wugebalfend herz 
- vorgeheitben Stellungen bald mit einem Wafferiepflter; bald mit: dem 
Keffel komiimniciten. Das Waſſer tritt im Folge der Stellung der 
Mindunden der beiden Berbindungsrdhren, ‘von denen füch die eine 
gegen den ˖ Boden bin Beiluser, während Pe’ andere: an der ‚Stille, 
auf ‚der daB Waflerniveau erhalten werben. muß, firire iſt, immer 
nur zur entfprechende Belt in den Keſſel. Der:Wehätter kann ſich 
nor dami in ben Keffel entlerrin, wenn :vas Waffer bis unteri:die 
Mandnig der zweiten Röhre Weräbgefarrken iſt. Saͤmmtliche Einrich⸗ 
tingeh andieſem Mppärdee findefeicher Mußen gerroffen, daß #7, 
ſobald er leer geworden iſe HaimDehufe⸗ der: Füllung. in Schwingung 
jeraͤth, Whrend! er fich nur ihr dem Muaße — a" das Nivean 
des Waſſers ini ‚Reel fintt. RE 


ws Fi 


Ein Berfac, der, mehrere Sabre. pindurk, m Groß en mit, eiggm 
folchen Speifungäanparate. ngeſtellt worden iñ ——— ge⸗ 

lungen, fo. & B der Erfinder, ‚Diefer, Vorrichtung, allen Bedingungen 
deB Programmes Genüge aeleiltet, und, ſich einet Belang bpllfom: 
men würdig ggmast bat. & handelt, fi arum ,, ob dit 
Geſe elfchaft t den ‚Uppätat ld: ‚eine — oder als eilie 
der wir amt en ESchuzmiitel, ‚gegen. die Erplofioi ohen Betrachtet wiffen 
wil. ig, ommiffi on mind ‚ae diefe wichtige, grüpe 3 einen 
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Berbefferungen an ben Locomotivmaſchinen oder Dampfwa⸗ 

gen, welche zum Theil auch an den gewoͤhnlichen Wagen 
„und Dampfmaſchinen anwendbar ſind, und worauf ſich 
Benjamin Hick, Ingenieur von Bolton⸗le⸗Moors in 

der. Grafſchaft Lancaſter, am 8. Oct. 1854. ein — 
J ee ließ: . 

. Aus dem London Journal of Arts. Januar 1856, ©, 205. 
- ; Mir Abbifdungen ‘auf Zap, V. 





. Die Erfindumgen dei Patentträgers bezwelen eine eigenthuͤmliche 
Kintihtung der Dampfcplinder, eine verbeflerte Methode die Krafı 
auf bie Treibräder wirken zu laſſen, und auch eine. Merheflerung an 
den Rädern ſelbſt. Die beigefügten Zeichnungen zeigen -eine diefen 
Erfindungen gemäß ‚gebaute und fuͤr Eiſenbahnen beſtimmte Locomo— 
tivmaſchine. 

Fig. 1 geigt ‚einen Seitegaufriß der Maſchine und, des Magens. 
Fig. 2 gibe einen Grundriß oder eine Auſicht im Vogelperſpective. 
Sig. 3 iſt ein Laͤngendurchſchuiſt, zum Theil im Aufriſſe gezeichnet. 
Fig. 4 zeigt einen Grundriß, dev gleichfalls -zum Theil in Elenation 
gezeichnet iſt. Fig. 5 gibe eine zum, Theil im Durchſchritte gezeich⸗ 
nete Endanſicht. Fig. 6 iſt ein Querburdhfchnitt der Maſchine durch 
die Mitte der Treibraͤder genommen, werans eine Art des ‚Räder 
baues erhellt, während Fig. 7 eine andere Art von Mädern in einem 
größeren Maaßſtabe gezeichnet zeigt. - An allen diefen Figuren bezier 
hen ſich gleiche Buchſtaben auch auf gleiche Gegenſtaͤnde. 
 „aöft der Keſſel, in welchen: eine große Anzahl ſenkrechter und 
mit Waſſer umgebener Röhren b enthalten ft. Die Unteren Enden 
dieſer Roͤhren dffnen ſi ch in den Scheitel ber Helzlammer c, welche 
durch, die mit dem Thuͤrchen e verſchloſſene Oeffnung d mit Brenn 
material gefpeift wird. Die Seiten, bie Enden und der'Scheitel der 
Heizlammer find durch einen mit Maffer ausgefüllten Kaum von 
dem aͤußeren Gehäufe des Keſſels getrennt. £ find die Roſtſtangen. 
g ift ein umgekehrtes Kegelfegment oder eine Art von Kuppel, welde 
ſich in den Scheitel der Heizkammer oͤffnet, und welche ſich von hiet 
aus bis auf eine geringe Entfernung von dem Niveau des Waſſers 
erhebt, ſo daß auf dieſe Weiſe eine große Oberflaͤche der directen 
ſtrahlenden Hize ausgefezt und auch verhuͤtet wird, daß die erhizten 
Gaſe und der Rauch nicht zu ſchnell durch die Röhren entweichen. 
Dieſelbe Vorrichtung dient Übrigens auch zur Verminderung des Ge⸗ 
wichtes des in dem Keſſel enthaltenen Waſſers. 
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Die Kammer h nimmt ben in dem Keſſel erzeugten Dampf auf; 
fie ift mit den erhizten Stoffen umgeben, welche aus den oberen 
Theilen der Röhren entweichen, unb welche durch ben zwifchen dem 
äußeren Dekel des Keſſels und der Heizkammer befindlichen Raum 
an den Schornftein emporſteigen. Die Röhre i leitet den Dampf 
aus. dem Keffel an die Ventilbächfen 5, von wo er dann nach eine 
ander und in gehbrigen Zwiſchenraͤumen durch die Ventile k in bie 
oberen Theile der drei Eplinder 1 Ähergebt. Nach jedem Hube der 


= Kolben m entweicht der Dampf. dureh die Austrittsroͤhren n, die ihn 


u 


auf die gewbhnliche Weife in den NRauchfang leiten. Die Eylinder 
find an dem oberen Ende gefchloffen,. während fie an dem unteren 
Eude dem Zutritte der armofphäräfchen Luft offen ftehen; der Dampf 
deuͤkt mithin nur auf die obere Fläche eines jeden der Kolben. Jede 
der Berbindungsflangen o ift mit einem Gefüge an die untere Fläche 
bed Kolbens geluppelt; und -die Kolben werden mittelft der Heinen 
an ihnen befeftigten Stangen p, die fich frei in den Fuͤhrern q bes 
wegen, in den gehdrigen Stellungen erhalten. Die drei Verbindungds 
flangen wirken auf die gefniete Welle, an melche die Zahnräder s,t, 
die verfchiedene Durchmefier haben, geichirrt ſind. Die in den Zahn 
rädern befeftigten Krummzapfen u und ‚der Knichebel v Yind unter 
einem Winkel von 120° gegeneinander geftellt, und dadurch wird der 
ehe reine fehr gleichmäßige rotirende Bersegung mitgetheilt. Diefe 
Zahnräder treiben zwei andere Räder w,x, welche fo "angebracht find, 
daß fie ſich frei am der Achſe y drehen, an deren Enden. zwei der 
Laufräder des Wagens feſt geichisst find. Cine Klauenbüchfe ⸗ 
ſchiebt fich feitwärts über Schläffel, welche in die Achſe y eingebettet 
find, und welche verhoͤten, daß fich die Slauenbüchfe ohne die Achfe 
umdrebt. Die feitlihe Bewegung kann der Klauenbäcdhfe mittelft 
eines gabelförmigen Hebels oder auch auf irgend eine andere geeignete 
Weiſe wmitgerheilt werden. . Wenn der Wagen mit der größten Ges 
ſchwindigkeit fortgetrieben werden foll, wie 3. B. auf einer horizons . 
talen Eifenbahulinie, fo wird die Klauenbüchfe mit der beiden gleis 
chen Rädern s, w zufagımen geluppelt; ift hingegen bei verminderter 
Geſchwindigkeit eine vermehrte Kraft erforderlich, wie 3. B. beim 
Auſteigen der Bahnen, fo wird. die Klauenbächfe von den gleichen 
Rädern losgemacht, und dafuͤr an das an der entgegengefegten Seit? 
befindliche ungleiche Räderpaar t,x geſchirrt. 

In der Zeichnung ift dad Feine Rad t fo dargeftellt, ald wäre 
fein Durchmefler nur bald fo groß als jener des größeren Rades x, 
fo daß der Wagen bei diefen Größenverhältniffen mit diefen Raͤdern 
mit der Hälfte der Gefchwindigleit aber mit der. doppelten Kraft, 


welche mit dem gleichen Raͤderpaare zu erzielen if, fortgefchafft were 
Dinglers polyt. Journ. Bd. LX. H. 4. 17 
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ben kann. Dieſes Groͤßenverhaͤltniß des ungleichen Raͤderpaared kann 
uͤbrigens nach Umfldnden- fo abgeändert werden, daß dadurch eim 
größere oder geringere Gefchwindigkeit und Kraft erzielt werben Tann, 

Beim Hinabfahren über fchiefe Flaͤchen kaun bie. Klauenbüche 
gang vom den Rädern frei gemacht werben, wo fie ſich dann in ber 
aus Fig. 4 -erfichtlichen Stellung befinden, und der Wagen durch 
feine eigene Schwere hlinabrollen wird, während die Mafchinerie mit 
den Zahnrädern unterdeſſen im Zuſtande der Ruhe verbleibt. Eben 
fo erhellt von ſelbſt, daß, wenn ſich die Klaueubaͤchſe in lezterer 
Stellung befindet, die Maſchine arbeiten Kann, während ber Wagen 
felbft ſtationaͤr oder unbeweglich bleibt. 

Eine ausfuͤhtliche Beſchreibung des Wagengeſtelles erſcheint wicht 
für nothig, Inden bekanntlich jede eigene Art von Maſchine anch 
einen eigens fuͤr fie gebauten Wagen erfordert. Eben fo wenig hals 
ten wir es für nbthig, den Betrieb der Ventile gu befchreiben. Dan 
erfieht naͤmlich den Ventilmechanismus ans den einzelnen Figuren 
deutlich genug, und der Patenttraͤgen nimmt weder irgend eine be 
flimmte Art von Ventil, noch irgend eine beflimmte Methobde die 
Bentile in Bewegung zu ſezen, als feine Erfindung in Anfpruch. 

Die bisherige Beſchreibung bezieht fich fpectell auf die hir ab: 
gebildete Locomotivmafchine,, die der Paremträger in ihren einzelnen 
Thellen auf das Vortheilhafterke zuſammengeſezt glaubt. Wis feine 
Erfindung hieran erklaͤrt er uͤbtigens nur die Verbindung zweler oder 
mehrerer, an ihrem unteren ‚Ende offener Cylinder, in bene bei 
Dampf nur auf die oberen Flächen ver Kolben präßt, ſo daß fein 
Kraft nur in einer Richtung nach Abwärts an die gefniere Achſe 
oder an die Treibräder fortgepflanze wird. Den Patenttraͤger glaubt, 
daß hiebei die Adhaͤſſon zwiſchen Den Rädern und den Schienen grd⸗ 
Ber und bie ven Magen mitgetheilte Schwingung oder Vibrirung 
geringer ſeyn wird, als wenn die Kraft abwechfend in der Michtung 
nach Aufs und Abwärts oder nach Vor⸗ und Ruͤkwaͤrts auf bit 
Mäder wirkte. Mas die Zahl der anzuwendenden Eplinder betrifft, 
fo bindet er fich hierin nicht an zwei, dreis odet eine andere Zahl; 
doch glaubt‘ er, daß für Dampfwagen und zum allgemeinen Gebrauche 
drei Cplinder am zwekmaͤßigſten ſeyn bürften. Die Kraft der Me 
fehine Tann, menn man es vorzieht, auch direct durch die Berbim 
dungsſtangen an eine gekniete, unter den Cylindern befindliche chf, 
an ber die Treibräßer angebracht find, fortgepflangt werden, wo dann 
die Zahnräder wegfallen. Endlich iſt klar, daß die bier beſchriebene 
Mafchinerie auch auf Dampfmafchinen, die nicht für Dampfwages 
beſtimmt find, anwendbar iſt. | 

Der Patentträger geht Bieramf zur Beſchreibung der Verbeſſe⸗ 
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tunigeh ‚Aber, welche er an ven Wagenraͤdern anbrachte, und die, wie 
man dus Ben. beiden Durchfehnitten ig: 6 umd 7 erficht, won zweler⸗ 
lei Art find. A ift die Nabe aus Gußeifen oder einem anderen Me⸗ 
talle; B der aus gewalztem Eifen beſtehende Radreifen, welcher durch 
Scheiben aus Eiſenblech C mit der Nabe verbunden iſt. Fig. 7 zeigt 
eine der Methoden, nach welchen Biefe Räder verfertigt werden Tonnen. 
Die äußeren Flaͤthen vor Randſtuͤre D Map in gehdriger Form ge⸗ 
goffen; und die inneren Then⸗ BE der Felge oder des Meifens find 
zur Uufnahme der Scheiben: abgedreht. ‚Die Scheiben muͤſſen genau 
und feſt an die Nabe und die Felge paſſen, und werden zu die⸗— 
fem: Behufe in. einem mekallenen Blole der Größe und Form nach 
genau ausgepreßt. DiE Scheiben Finnen auch, wenn die Räder zum 
Tragen. ſchwerer Raten beſtimmt find. feſt in die Ausſchnitte der 
Nabe: und Der Felge gedruͤht werden, oder man Tann die Felgen era 
hizen und fie dann narh.der gewöhnlichen Methode Aber den Schei⸗ 
bes ſich zuſammen ziehen Laſſen. Die Scheiben werden überdieß durch 
wier.ndeo mehr Bolzew-F: je nach der Größe der Räder befeſtigt; 
dieſe Bolzen gehen. durch. die vorfpringenden Ränder der Nabe; eben 
fo find ‚die Scheiben. nuch durch einige Bolzen an dem Reife befeftigt. 

Fig. 6 zeige eine andere Verfertigungsmethode dieſer Räder, 
woraus man erfehen wird, daß an die Nabe A nur elır einziges. vor⸗ 
fpsingender Rand. gegoffen ift, deſſen aͤnßere Seite parallel zur Nufi 
nahme ‚Des getrennten Randftäles G, welches genau ausgebohrt ift, 
und an welches eine der Scheiben gebolzt wird, abgedreht iſt. Die⸗ 
ſes Stuͤl G witd, nachdem es mit feiner Scheibe auf die Nabe gen 
begt worden iſt, mit den Spannfchrauben H, die durch daſſelbe und 
den vorfpringenden Rand D geben, fo angezogen, daß der Umfang 
der. Scheiben firh in inniger Beruͤhrung mis der inneren Dbersläche - 
der zu derer Aufnahme abgedichten Felge befindet, Webrigens kann 
das einzelne Stuͤl mir feiner Scheibe auch wach der oben beſchriebe⸗ 
nen ‚Methode mit Bolzen befeſtigt werden. Am daffelße mit der 
Scheibe am der Nabe zu befefligen,: iſt auch ein Heiner Zapfen am 
gebracht, -' J — ee IT a 

Man voitb and der Zeichnung erſehen, daß die gbgebilbeten Bel: 
gen: ober Reifen für Eiſenbahnen eingerichtet find; - aber: der Patent⸗ 
träger. beſchraͤnkt ſich nee hierauf alltin, ſondetn hält es ffir vor⸗ 
theilhaft auch die Mäder fuͤr Karren, Wagen und Kutſchen nach dem⸗ 
fetden Principe zu bauen. Dis Formen, Dimenſionen und Materiale 
der Naben, Scheiben und Felgen, fo wie die Verbindungsweiſe ders 
felden, Firmen je nach dem einzelnen Zweke, zu welchem fie beftimmt 
find, und je nach der Abnuͤzung, der he äuögefezt find, verſchieden 
abgeändert werben. Fir Räder von fehr großem Durchnteffer, fir 
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welche man fich nicht: wohl ganze Eifenplatten von gehdriger. Größe 
verſchaffen Tann, kann man 2 eur — won auch aus ae 
Matten zufammennieten., :.; - 
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Kuszige, aus m. Perf B —** gociem Beni übe 
d die GEiſenbahnen. 
au bem Mechanics" ————— No.65 53 SITTE 
EBERLE En BENGE Dura ET DAL EEE Ze r 


Sr. Prof. Barlow wurde ſeit "Bat Eofeheinen ' seine: — 
Berichtes über die Eiſenbahnen*) "von: den Dlrectoren derLonden⸗ 
Birmingham⸗Eiſenbahn abermals: veranftaßr, die Liverpool⸗Mancheſter⸗ 
Eifenbahn zu unterfuchen, in Hinficht auf’ die neue Bahn feine Ai 
fichten über das Gewicht der Schienen, die Art der Unterlagen und 
Befeſtigungsmittel, die Entfernung und Wröße der Tragblöfemitzu: 
theilen, und feine fonfligen Bemerkungen Fund zu geben. Er. begab 
fi) demnach in Begleitung zweier der Directoren an Ort und Stille, 
und widmete ſich feinem Gefchäfte, wobei ihn die Mancheſter: Eiſen⸗ 
bahn⸗Compagnie mit aller möglichen Liberalität unterſtuͤzte. Das 
Refultat diefer Urbeiten legte der gelehrte Profeffor in feinem zweiten, 
höchft mtereffanten Berichte nieder, :aud welchem mir folgende Aus: 
züge für unfere Lefer entnehmen, um ihnen zu zeigen, in welche Un: 
gewißheiten und Widerfprüche Praktiker verfallen, wenn fie die Hilfe 
der Theorie verſchmaͤhen, und: wie hoc) amdererfeitö die von benfelben 
Praktikern aus beſtaͤndiger Beobachtung geſchbpften Anſi chten zu 
achten find. 

„Mir verwendeten, ſagt Hr. B., den erſten Tag auf Unter 
ſuchung des Zuſtandes der Schienen, Pedeſtals, Bloͤke, Befeſtigungs⸗ 
mittel und auderer Details. ch benuzte dieſe Gelegenheit, um an 
Ort und Stelle die Anſichten der an der. Bahn verwendeten Inge 
nieurs, Der Contrahenten der -Neparaturen, der Wrbeiter umd anderer 
uͤber dieſe verſchiedenen Punkte kennen zu lernen. Ich war hiebei 
erſtaunt ‚biefe- geute in ihren Meinungen nicht nur getheilt; fondern 
fie in. vielen Hüllen in ‚offenbarem Widerſpruche befaugen zu fehen; 
es iſt dieß um fo merkwuͤrdiger, als man hätte glauben follen, daß 
eine fünfjäprige ununterbrochene Praxis genuͤgt haben dürffe, um 
manche bergebrachte. Verthaͤmer —————— Ich bin — kein 





53) Wir haben — — Bericht des ER — an zeit im 
Polptechnifchen Journal Bd. LVIL ©, 17 und ©. 415 auszugsweife mitgeteilt, 
und alaubeh daher auf diefen ziveiten nicht minder ln nr au 
merkſam machen zu wuͤſſen. N. 
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Prabiiler; allein meine: Stellung und meine Forſchungen hielten mid) 
30 Jahre hindurch mir zweien der größten und die hoͤchſte Mannig⸗ 
faltigkeit bietenden mechanifchen Inſtitute Englands in unnnterbro- 
chener Berührung; auch hatte ich waͤhrend dieſer Zeit viele Verſuche 
und Erperimente über verſchiedene Gegenflände der Mechanik, welche 
ich fpäter bei der Ausführung im Großen beobachten Tonnte, zu lei⸗ 
ten. Sch bin daher in einem gewiſſen Grade mit der ‘Theorie eben 
) fo vertraut, wie mit dem, was bie Praxis erfordert, "ind "welche 
Graͤnzen fie vorfchreibt; . eben fo kenne Ich auch die Anfichten und 
Argumente der. Praktiter „ welche nicht felten ‚in der Aeugſtlichkeit, 
mis der fie einen Fehler zu vermeiden fuchen, andere gleichzeitig bes 
ftehende Fehler, die durch die angewendeten Mittel erhöht ober er⸗ 
zeugt werden, gänzlich ‚überfehen. In keinem Falle zeigte fi mir 
dieß jedoch fo auffallend, wie bier; und nie fand ich über eine fo 
einfache und klare Sache fo widerfprechende Auſichten. Es iſt dieß 
fehr zu bedauern; denn es erwachfen hieraus nicht nur in dem Sinne 
der Unternehmer, welche die Eapitalien zu liefern haben, viele nach⸗ 
theilige Zweifel; fondern dad Urtheil der Praktiker felbft muß dadurch 
nothwendig in Mißeredit kommen. Meinungen, die von einer Tangen 
Reihe von Erfahrungen abgeleitet find, find fehr fchäzbar, und übers 
wiegen alle Fe wenn ſie mit den Zhatfachen und mit einander 
felbft im Einklange flehen; -mehr ald unndz find fie Hingegen, wenn 
. fie, wie es 3. DB. bier der Fall ift, zu ganz entgegengefezten Schläfe 
fen führen. Sch bin weit entfernt durch diefe Bemerkungen den 
Praktikern im Allgemeinen zu nahe treten zu wollen; fondern ich will 
damit bloß fagen, daß ich mich unmbglich. von ihnen leiten laſſen 
Tomnte. Ich vermied bei der mir gefezten Aufgabe fo viel ald moͤg⸗ 
lich Argumente, welche auf reiner Hypotheſe beruhten, und ſezte an 
die Stelle dieſer Thatſachen, welche aus wirklichen Verſuchen ent⸗ 
nommen waren; auch gab ich nie meine Meinung kund, als bis ich 
meine Reſultate analyſirt und verglichen hatte.“ 
J Die Dimenſionen einer Eiſenbahnſchiene, welche irgend eine be⸗ 
ſtimmte Laſt im ruhenden Zuſtande zu tragen hat, ſind vollkommen 
bekannt und ermittelt; daruͤber aber, ob dieſe Dimenfionen größer 
oder Heiner ſeyn müffen, und zwar um wie viel, wenn fich eine Laft 
‚über die Schiene bewegt, waren-die Anfichten der Praktiker getheilt, 
Weberzeugt, daß er diefe Anfichten theorerifch nicht mit Erfolg bee 
kaͤmpfen koͤnnte, entfchloß fi) Hr. Bar low feinen Bericht lediglich 
auf Verſuche zu ftüzen, welche gluͤklicher Weiſe ſolcher Art ſind, daß 
fie leicht. und für geringe Koſten fo oft wiederholt werben koͤnnen, 
bis aller Zweifel in deren Reſultate gefchwunden iſt. Ein horizon« 
sales Hebel, deſſen Arme ſich wie 10 zu 1 zu einander verhielten, 
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wurbe zu biefem Behufe on. einer Diele zwilchen Gefuͤgen aufgege: 
gen; das Jürzere Ende wurde mit der unseren Seite ber Schieye in 
Berührung gebracht, während das laͤngere die Abbiegung oder De: 
flestion um dad Zehufsche vergrößert andeutete. Mit dieler Bor: 
richtung, der man ben Namen eines Deflectometers gab, wurden bie 
Wirkungen her darüber laufenden Maſchinen und Wagenzuge genau 
beobachtet; auch wurden auehrere folder Inſtrumente zugleich ange: 
weubet, um auf folche Weiſe Die durch des Fortrollen einer und der: 
felbeg Laſt an ‚verfchiedenen Stellen ber Schienen und ihrer Unter⸗ 
Iogen berpargebrachten Wirkungen zu ermitteln. Obſchon fih mm 
gegen die Anwendungsweiſe dieſes Inſtrumentes und folglich auch 
gegen die Vergleichung der damit erzielten Reſultate mit jenen der 
fruͤheren Verſuche Einwendungen machen laſſen, ſo iſt doch gewiß, 
daß daſſelbe bereits wichtige Daten lieferte, und für deu Eiſenbahn⸗ 
ingenieur eined der unumgänglich nöthigen Inſtrumente werden 
dürfte. Die erfte damit angeftellte Probe ergab bereit folgend 
Lehre, welche gewiß nicht verloren gehen wird. Ben 

„Unſere erften BVerfuche wurden blog in der Abſicht, das In⸗ 
firument zu erproben, unternommen; allein felbft Diefe zeigten bereit 
Mehreres fehr genau an. Wenn 3. B. ein Wagenzug über bie 
Schiene lief, fo konnten wir deuslich die Wirkung eines jeden Wobei 
auf die Schiene fehen; diefe Wirkung belief ſich, weun Die Scheu 
gut gelegt und die Gefüge und Bilde gehörig feft waren, mir auf ' 
einen gewiffen Grab; fo mie hingegen die Schienen unchen waren 
ober andere Uuregelmäßigkeiten darbeten, fand gegen Die Mitte ober 
gegen das Ende des Wagenzuges eine ſolche Erfchätterung Statt, 
daß die Schiene mit foldher Gewalt getroffen wurde, daß der Zuger 
dadurch beinahe ‚noch ein Mal fo hoch emporgeſchnellt warde wie 
früher: zum Beweife, daB die Schiene eine Deflection erlitt, welche 
beinahe das Doppelte von jemer ‚betrug, die fie exlisten haben wuͤrde⸗ 
wenn fie diefelbe Laft in ruhendem Zuftande getragen hätte.“ 

Zahlreiche und mannigfach modificirte Verſuche mit biefem Ju: 
firumente zeigten eine geringe Zunahme der Deflection mais Der Zu⸗ 
nahme der Gefchwindigkeit; zugleich fehlen aber auch diefe Zune 
fo gering zu ſeyn, Daß deßhalb Keine bedeutende Vermehrung der 
Dike der Schienen erforderlich ſeyn dürfte. Vergleicht man naͤmlich 
dieſe Beobachtungen mit jeuen, welche in Woolwich mit ruhenden 
Gewichten angeftelit worden find, fo wird es, bie Benuzungsweilt 
des Deflectometers in Auſchlag gebracht, zweifelhaft, ob durch Di 
fertsollenbe Laſt wirklich eine groͤßere Deflection erzeugt wurde. Kei⸗ 
nebwegd war dieß jedoch an hen aufammengefezten Laͤngengules 
Goint jangino) der Fall; imbem hier die weitere Deßection 40 Berk 
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betrug. Dr. Barlow gibt nicht au, auf weiche Weife ſich dieß vers 
meiden ließe; allein theilmeife ſchreiht er den Grund’ davon der Lofera ' 
heit ober dem Loſeſeyn des Pedeſtals und des Steinblokes zu.. 

Da es wuͤnſchenswerth war zu ermitteln, ob wegen der Deflec: 
tion, bie durch den feitlichen Druk auf die äußere Schiene hervorges 
bracht wird, eine Verftärkung der Schienen ‚nothiwenbdig. fen, fo wurde 
zu bdiefem Zweke sin Defleectometer von etwas veichiedener Form 
- angewendet. Dad Refultat dieſer Werfuche wor jedoch, daß. Schie⸗ 
nes, bie im anderer Beziehung ſtark genug find, auch. in dieſer Hinficht 
ſich nicht zu ſchwach ‚zeigen, fo Daß dieſer u feine weitere. 
Beruͤlſichtigung verdient. 

Sehr augenfcheinlich zeigte der Deflectometer, wie notßiwenbig es 
iſt, die Bible immer einander gegenuͤber anzubringen. Bis dieſe und 
andere Maßregeln ‚getroffen find, werden beim Baue der Eifenbahnen 
Immer flärlere Schienen erforderlich feyn, als fie fonft für den Dienft 
ver Bahn eigentlich nöthig wären. 9. Barlow fagt in dieſer 
Hinſicht: 

„Wegen der Unvollkommenheit, dieſer Theile (naͤmlich der Bloͤke ic.) 
werden bie Schienen einer Gewalt auögefezt, die, eine Doppelt fo große 
Deflectipn erzeugt, als fie eigentlich durch die fragliche Laſt hervor: 
gebracht werben ſollte. Dieß zeigte fich haufig und offenbar bei vie⸗ 
Im mis deu Wagenzuͤgen angeftellten Verſuchen. Syu. vielen Sällen 
zeigte der Deflectometer beim Darüberrellen der Mafchine, die doch 
bei weiten der ſchwerſte Theil der Laſt war, nur die gewöhnliche . 
Deflection; während in der Mitte oder auch am Ende des Wagens 
zuged ein Wagen wegen irgend einer Unregelmäßigkeit den Zeiger um - 
beinahe das Doppelte emporfprisgen machte. Es ergab fich hieraus, 
daß ſo lange an den Eifenbahnen Feine größere Vollkommenheit zu 
erreichen iſt, den Schienen eine Stärke gegeben werben muß, welche 
deppelt fo “groß ift, als fie der mittleren auf fie wirkenden Gewalt 
nach zu ſeyn brauchte. Sch habe in meinem erften Berichte 50 Proc. 
über dem Doppelten ald Zugabe angenommen; nach, ben gegenwärs 
tigen Merfuchen zu fchließen ift dieß aber zu viel, indem es ſcheint, 
daß 40 bis 20 Proc. über dem Doppelten genägen: d. h. für eine 
Mafchine von 12 Tonnen ift bei ber ‚gegenwärtigen Bertheilung des 
Gewichtes eine Stärke. von 7, Tonuen vollkommen genuͤgend. Bei 
gebßerer Genauigkeit im Baue, wie man fie gegenwaͤrtig erwarten” 
kann, dürfte eine. geringere Stärke ausreichen; oder, wenn man ja 
diefelbe Stärke beibehalten will, fo kann man eine Mafchine von 14 
bis 16 Toͤnnen ‚mit vollkommener Sicherkeit darüber Iaufen laſſen. 
Aus den von mir angefleiiten und tabellarifirten Beobachtungen wird 
man ſehen, daß die sine Schiene ‚manchmal von dem einen Rade 
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um y, Zoll niedergedrüft wird, während fi) das andere Rad gegen: 
über auf einem Bloke Befindet, und daß unmittelbar darauf der ums 
gelehrte Fall eintritt. Hiedurh nun wird dem Wagen eine fchüts 
telnde Bewegung mitgetheilt, deren Wirkung dusch Dad angewendete 
Heine Inſtrument deutlich angedeutet ward. Unftreitig trägt der 
Mangel an Parallellemus in den Tragblöfen große Schuld hieran, 
fo daß ich es Mher für einen Schritt vorwärts erklaͤren muß, wenn 
in den Inftructionen darauf beflanden wird, daß die Steinbibfe jeders 
‚zeit einander unmittelbar gegenüber angebracht werden, was bei pas 
rallelen Schienen ohne Anftand gefchehen Tann. Uebrigens find abs 
gefehen hievon auch noch viele andere Berbefferungen oder Correctio⸗ 
nen noͤthig.“ . 

Ein anderer fraglicher Punkt ift die Länge der Unterlage oder 
die Traglänge (length ofbearing) uud die hieraus folgenden Fragen 
in Hinficht auf die Durchſchnittsdimenſionen der Schiene. und bie 
Stabilität der Bloͤke und Pedeſtals. Der parallelen Schiene ben 
Vorzug gebend und die doppeltkoͤpfige verwerfend, beftimmte Hr. 3. 
durch Verſuche, daB der Kopf der Schiene auf dem Durchfchnitte 
einen Slächenraum von nicht weniger ale 2’), Zoll haben fol: d. h. 
daß er nicht unter 22'/, Pfd. per Yard wägen, und daß die ganze 
Tiefe nicht über 5 Zoll betragen fol. ‚Bon diefen Annahmen auss 

gehend, gibt er dann Berechnungen und Tabellen fir Schienen mit 
Traglängen von 3 Fuß, 3 Fuß 9 Zoll, 4, 5 und 6 Fuß, wobei die 
Durchſchnitte fo eingerichtet find, daß dadurch dad Marimum der 
Stärke erzielt wird. Bei der Discuffton der beften Form für bie 
Schienen macht er folgende bemerkenswerthe Aeußerungen. 

„Aus den Durchfchnitten, welche ich für Schienen mit verfchie: 
denen Traglangen angegeben, geht hervor, daß ich die Breite der 
unteren Platte (web) auf 1%, oder höchftend auf 1% Zoll befchränftte; 
und daß ich dieß that, obwohl ich fehr gut weiß, daß durch Aus⸗ 
dehnung der Breite der unteren Platte und Verminderung ihrer Tiefe 
der Theorie nach die flärffte Schiene erzielt wird. Auf dem Papier 
ift die doppelt Tförmige Schiene ſtaͤrker, als die tiefe und mit einem 
minder Breiten Rande verfehene Schiene; allein ich bin volllommen 
überzeugt, daB ſich die Sache in ‚der Praxis ganz anders verhält. 
Die untere Platte kommt auf Feine andere Weife ald dadurch in An: 
wendung, daß fie durch die Bewegung der Mittelrippe in eine Art 
von Spannung verfeze wird; und obfchon die unmittelbar unter der 

> Mittelrippe liegenden Faſern der unteren Platte durch: erftere in Thaͤ⸗ 

tigfeit gebradht werden; obſchon diefe Fafern in den ihnen zundchft 

liegenden feitlichen Faſern eine ähnliche Thaͤtigkeit ergeugenu. ſ. f., fo gebt 

_- am einem fo gefchmeidigen Metalle, wie das Schmiedeifen iſt, dieſe 
| 
| 
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feitliche Wirkung doch bald verloren, fo daß die aͤußerſten Faſern der 
breiten unteren Platte ganz unwirkſam werden. Um Hrn. Tode 
und Andere von ber Schwäche der doppelt Tförmigen Schiene zu 
überzeugen, fchnitt ich an der unteren Platte einer folchen zu beiden 
. Seiten einen halben Zoll weg, fo daß ihre Breite an dem Punkte 
der größten Gewalt, d. h. in der Mitte des Stabes, ‚auf 12 anſtatt 
auf 2, Zoll reducirt wurde. Als ich nun dieſe zugefchnittene Schiene 
in die Preſſe brachte, und die gewöhnliche Gewalt darauf einwirken 
ließ, zeigte fie eine Stärke, welche größer war, als fie. St. Tode 
im mittleren Duschfchnitte für die ganzen unbefchnittenen Schienen 
gefunden hatte. Obſchon ich aber zugeben will, daß die. Schiene 
wirklich fchwächer geworden war, und daß diefe fcheinbase Anomalie 
der Unvolltommenheit der Preſſe zugefchrieben werben muß; fo muß 
man andererfeits doch auch zugeben, daß Die Schiene bei diefem Res 
fultate doch nur wenig verloren haben Bonnte; und daß, wenn mal 
das abgefchnittene Elfen, welches beinahe '; des ganzen Durchſchnit⸗ 
te8 betrug, gehbrig anderwärtd verwendet hätte, haedurch unfreitig 
- eine weit flärfere Schiene zu erzielen gemefen wäre.” 

Bei der Unterfuchung der. Stabilität der Steinbibfe leiftete der 
Deflectometer gleichfalls wieder gute Dienſte; denn mwenn-auch Feine 
große Genauigkeit bei den Verſuchen erzielt werden konnte, fo ergab 
ſich doch, daß Steinbible, die 5 Fuß weit von einander entferne 
waren, upter. dem Druke einer darüber rollenden Laſt eben «fo wenig 
einfanfen, wie Steinbiöle, deren Entfernung nur. 3: Fuß betrug. In 
Hinſicht auf den Muzen einer größeren oder geringeren Auzapl von 
Steindidfen fcheint eine große Meinungdverfchiedenheit su herrſchen. 
Hr. B. aͤußert in dieſer Beziehung folgende Anficht. 

‚Bas die relativen Unterhaltungs koſten per Blok betrifft, wenn 
dieſe 3 oder 5 Fuß weit von einander entfernt find, fo Bam ich zu 
dem Schluffe, daß bei Dammen und überhaupt. bei weichem Unters 
boden die Koſten anfangs bei weiter entfernten Unterlagen größer 
Nals bei näher gelegten feyn werden; daß fie aber fpäter in beiden 
Faͤllen gleich, obmohl in erfterem gewiß nicht geringer werden duͤrf⸗ 
ten ; und daß, wenn der Boden felfig oder feft ift, die Koften. von 
Anfang bis zu Ende ziemlich gleich bleiben.” . | 

Es unterliegt num einem Zweifel, daß die Erdoberfläche, auf 
der der Steinblok ruht, fo lange fie neu iſt, fortwäßgend durch jeden 
darauf wirkenden Stoß etwas zufammengedräft wird, und di fich 
die Zahl diefer Stoͤße wie die Entfernung von einem Bloke zum aus 
deren verhält, fo wird die Erbe bei weiten Entfernungen fahneller 
zufammengebräft werben, als bei kurzen. So mie aber die Erde ein 
Mat fo feſt und hart geworden iſt, daß fie auch nach den ſtaͤrkſten 
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Erben. wieder in ihre frühere: Form zuruͤkkehrt, fo iſt es nur mehr 
von geringer Bedeutung, wie oft fie der Einwirkung der Stoͤſſe aus⸗ 
geſezt wird, d. h. ob si -Unterlagen mehr - dder weniger weit ven 
einander entfrrut ſind. 

Fuͤr Die Pedeſtajs aibt Hr. Bi einer Form, mie fe zur Auf⸗ 
nahme ziner einfach Tfoͤrmigen Schiene geeignet if, Deu Borzug. 
De jedoch die von ihm empfohlene Schiene am. Sruube einen her; 
porragenden Rand bet, fo ſchlaͤgt er vor, da, wo der Vlok hinfälle, 
an der Mittelrippe einen Hasen Vorſpruug zu lafen, fo daß deren 
Dike bis zu gleiher Hdbe mie der ſenkrechten Flaͤche des hexvor⸗ 
ragenden -Maudes amögefälle iſt. Wan erhaͤlt auf dieſe Weiſe eine 
Schiene, welche Die Mwendung glatter Pedeſtals zuläßt. Aus dieſer 
Einrichtung ſcheinen fi, jedoch in Hinficht auf deu Parelleliguus 
der Steinblöfe diefelben Schwierigkeiten, wie bei der Anwendung ber 
fiſchbauchſoͤrmigen Schienen zu erneben; vieleicht ließen fich diefe In 
beiden Kälfen umgeben, wenn man Die Trags oder Unterlagfiellen 
um sinen halben Zoll laͤnger machte, als die. Pedeſtals breit fu. 
Der Grund, aus welchem Einige die fifchbauchförmigen Schienen vor: 
sieben: d. h. „weil der ſchwache Hals ihnen geflattet einem einfin- 
kenden Pedeſtal zu folgen,‘ iſt gewiß eis fonderbares Beiſpiel des 
Scharffinnes einiger Ingenieurs. Die weiteren BWenerlangen, welde 
übrigens Hr. B. uͤber die beſte sun der Pedeſtals macht, verdienen 
‚ale Aufmerkſamleit. 

* Das: den Zuſammenfuͤgungen der Schienen gewidmete . Kapitel 
beginnt hoͤchſt merlwuͤrdig folgender Maßen: „Mach genauer Unter: 
ſuchung der Gefüge der Schienen an der Liverpool Maschefter-Fifege 
bahın glaube ic) hehaupten zu Tannen, daß unter ſechſen von Diefen 
Gefägen nur eines fo gut ift, als man es wuͤnſchen kann; Daß unter 
fechien eines fo fchlecht als möglich if, und daß die übrigen zwei 
Drittheile zwifchen diefen beiden Ertremen bin und. her ſchwanken.“ 

Sollte man glauben, daß biefe beruͤhmte Bahn zu fo glänzenden 
Erfolgen führte, während die Hälfte der Kraft auf berfelben verloren 
ging, und während bie Koſten der Reparaturen durch ſchlechte Arheit 
beinahe verdoppelt wurden? Was darf man hienach erſt erwarten, 
wenn die Eifenbahnausrüflung burch Unterſuchungen wie die gegens 
wöärtigen auf einen folchen Grad von Bolllommenheit gebracht wow 
den ift, mie ihtz der gegenwärtige Zuſtand der Hand» und Mafchie 
nenarbrie geftgttet und erheifcht! Nachdem Hr. B. bringend auf bie 
Nothwendigkeit groͤßerer Genauigkeit aufmerkfam gemacht bat, en 
er in feinem WBerichte alſo fort: 

- ‚An ben. Heineren Bomben, welche immer noch bedeutend — 
Te Tinh als die Deffaung eines Eiſenbahupedeſtals, und deren Guß 
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unftreitig weit: ſchwieriger iſt, geſtattet man hoͤchſtens eine Abwei⸗ 
dung von Zoll; ich ſehe nicht ein, warum man an den Pedeftals 
und an den Enden ber Schienen nicht wenigſtens einen gleichen ra 
von Genauigkeit erzielen Ibmen follte, Allerdings duͤrfte diefe Ger 
nauigkeit anfangs etwas größere Koſten machen; allein erzeugt nicht 
bie durch Die Ungenauigkeit bedingte große Wbndjung der, Schienen 
und Maſchinen weit groͤßere und Heibende Unterhaltungstoften? "ch 
bin überzeugt, daß Jedermann dieß einfehen wird, der mit: mir und 
mit Huͤlfe des Peflectometerd die Erfchätterungen Beobachtete, welche 
in den Schienen und felglich:auch in der Maſchins und in den Mas 
gen erzeugt werben. Wille diefe Erfchlitterungen werben oienbar durch 
Unregelmaͤßigkeiten hervorgebracht, -unter denen der Mangel des Da: 
rallelismus der Steinbible und Die ſchlechten Gefüge: die vorzuͤglich⸗ 
ſten find. Einige bei meinen Berfuchen gegenwärtige Perfonen fehrie: 
ben diefelben: zum Theil flachen, am Umfange der Mäder befindlichen 
Stellen zu; wenn jeboch wirklich folche flache Stellen an den Rädern 
vorhanden find, woher. ruͤheen -diefe wohl ſonſt, - ald--voni ſchlechten 
Gefuͤgen? Um fich hieven zu Aberzeugen, Darf man nur bedenken, 
welchen Stoß ein Rad erfährt, wenn es, mit einer Laſt von 3- Ten⸗ 
uen beladen und mit eimer Geſchwindigkeit von 30 oder 32 engl. 
Meilen in des Zeitſtunde forteollend, auf daB Ende einer Schiene 
trifft, die um */s. oder vielleicht gar um “, Zoll über das andere aus 
graͤnzende Ende emporragt; oder wenn bie Gefuͤge fo weit von eins 
ander abfichen, daß dad Mad mir al der Heftigleit, welche noth⸗ 
wendig mit einer folcyen Geſchwindigkeit verbunden ift, von dem eimen 
Schienenende auf ein anderes fälle. Um beilaͤufig die Wirkung bier 
von zu esfahren, brachten roir unferen Deflectometer an einem ſolchen 
ſchlechten oder .offenen Gefüge au, um damit die Erſchuͤtterung zu 
meſſen. Nach gefihehener Meſſung mwarbe bie Schiene fo gelegt, daß 
Das Biefäge gehörig ſchloß, und Die Erfchätterung. neuerdings gemeſ⸗ 
fen: das Mefulsat war, Daß das. ſchlechte oder offene Gefuͤge eine 
ug volle 50 Proc. groͤßere Erſchuͤtterung erzeugte; d. b. Daß Die 
Maſchine einen um die Hälfte groͤßeren Stoß auszubalsen hatte, als 
ven einen gerwbhnlichen Gefüge,‘ ' 

Am Schluffe faßt der gelehrte Kr. Drofefior feinen Bericht in 
Folgendem zuſammen: 

„ANM es iſt meiner Auſicht ach — daß das Ge⸗ 
wicht oder Der. Durchſchnitt der Schienen vergrößert und die Zahl 
des Tragbloͤke werhältnißmäßig vermindert ‚werde, uub zwar in fo 
weit füch dieß mit dem Metrage der Errichtungskoſten verträgt. 

. „2 glaube ich, daß bei Ausgrabungen 'und in ſolchen Faͤllen, 
w man ed mit einer guten feften Unterlage zu thun bat, die gegens 
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waͤrtig gebräuchliche Grdße der Steiabloͤle, wonach auf bie Zwiſchen⸗ 
bidfe 4 und auf die Gefägbidle 5 Fuß kommen, während die Trag 
änge nicht Aber .5 Fuß betraͤgt, genuͤgt; daß bei Dämmen hingeger 
eine verhaͤltnißmaͤßige Vergrößerung der Steinbloͤke ndrhig ſeyn dürfte. 
Uebrigens empfehle ich dieß durch Verfache noch, weiter amdzumitteln. 

‚‚3) bin ich ‚der Anficht, daß die Unterhaltungskoſten in erfterem 
Falle nad) kurzer Zeit mir der verringerten Anzahl der Trageblöle 
im Derhältniffe ftehen, gewiß aber nicht geringer ſeyn wurden. 

„H) fieht die Schiene mit boppeltem und gleichmaͤßig ber: 
ragendem Rande fowohl in Hinficht auf Stärke, als in Hinficht af 
Leichtigkeit der Befeſtigung der oben beichriebenen nad. - 

„5 f&eigt. mir Siuclair’d Workhlag die Schiene an im 
Zragepunften eben (plain) zu RABEN, in jeder Hinſicht empfehlen 
werth. 

6) halte ich die von Stepheufon vorgefchlagene Pedeſal⸗ 
form und. feine Methode, die Schienen in den voras zu befefigen, 
für eben fo einfach, als gu: und. wirkſam. 

„7) fcyeint mir, da ich den Praktitern überall, wo es ſeyn kam, 
fehr gern nachgebe, Die gegenwärtig gebräuchliche Methode die Pre 
ſtals mir einem hölzernen Pflofe und. eifernen Zapfen an ben Gier 
bloken zu befeftigen, fowohl wegen ihrer Einfachheit ald Tauglichkeit 
alle Empfehlung zu verdienen. 

. 8) endlich bin ich überzeugt, daB Feine —— ber Form 
irgend eine wefentliche Verbeſſerang mit fich bringen faun, fo lan 
man nicht eine größere Bleichfbrmigfeit in der Geſtalt und in der 
Dimenfionen der Schienen und Pedeſtals erzielt, und fo lange man 
weder auf den Parallelismus der Steiuhldle, noch auf die Entf 
nung der Schienenenden von ‚einander zum Behufe der gehörigen 
Ausdehnung und Zufammenziehung gehörige Aufmerkſamkeit richte, 

Was die wichtigen theoretifchen Erdrterungen, melche Hr. 3. auf 
feinen Bericht folgen‘ läßt, betrifft, fo mollen wir nur zwei von da 
daraus gezogenen Schlüffen anführen. Es hat ſich nämlich gezeigt: 
„daß die Summe fämmtlicher wandelbarer Widerſtaͤnde, die durch di 
Deflection eines Stabes gegen eine fich über ihn bewegende Laft ge 
leifter werden, genau bie Hälfte jenes Widerſtandes beträgt, den di 
Laft beim Hinanfleigen einer Fläche von derfelben halben Länge, ber 
Höhe der. Eentraldeflection defjelben Stabes gleichkommt, erfaͤhrt.“ 
Feruer ſcheint es, daß die wegen der Deflection der Schienen ober | 
Stäbe erforderlide Zunahme der Kraft beinahe mit der Entfernung det 


Steinbibfe im Verhaͤltniſſe fleht: .eine Tharfache, die bei Befkimmung 


ber Länge der Tragſtellen gewiß in Betracht gezogen werben muß. 
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— eine Berbeſſerung an: den Ruderraͤdern für Dampf⸗ 
0. Bote. Bon Hrn. Joſhna Field. 
— — Journal of.Arts. Decambeb' 1855, ©, > 
‚Mit a Auf Ib.V 3: 
| —— — 

Bei — — gutereſe, — als — an :den 
Ruderrädern erregen, erlaube auch ‚ich mir eine von mir ausgebachte 
Einrichtung der Schaufeln,. wodurch vielen der Nachtheile der ge⸗ 
wöhnlichen Ruderraͤder abgeholfen werben foll, dem allgemeinen Ur⸗ 
theite zu unterlegen. Meine Erfindung bärfte am fo mehr Aufmerf- 
ſamkeit verdienen, als bei derfelben Feine Mechanismen und Feine bes 
weglichen- Theile in Anwendung ‚geßracht find; fordern als vielmwhr 
bad Ganze wie an den nee Ruberräbern als) und 
ſoud 2 | 

DaB. Prinsip ergibt ſich * Felgendem: Jede Schaufel iſt in 

—— Theile oder ſchmaͤlere Schaufeln getheilt, welche in ſolche 
cyeloidale Curven gebracht ſind, daß ſie ſaͤmmtlich unmittelbar nach 
einander am einer und derſelben "Stelle in dad Waſſer eintreten. Es 
wird. auf: diefe Weiſe die Erfchütterung verhuͤtet, die. beim Eintreten 
ber gewöhnlichen Schaufel in das Waſſer erfolgt, . und die den Rei⸗ 
ienden eben fo unangenehm, ald dem Fahrzeuge ſchaͤdlich, und der 
Kraft nachtheilig iſt. Da die wirkende Fläche: einer jeden Schaufel 
radienartig gebaut iſt, fe treibt. fie,. maͤhrend fie. auf. Die gewöhnliche 
Weiſe unter dem Mittelpunfte durchgeht; und. wenn 'fie auftaucht, 
fo entweicht das Waſſer von jeder. einzelnen ſchualan Schaufel, ohne 
DaB ed emporgehoben werden Tann. = — werden dieß 
deutlicher machen. 

.Fig. 2%. ‚gibt. eine gZelchnuag eines —— * — im Mai 
1833 den, Lords der Admiralitaͤt vorgeftellt wurde. Ä J 

Fig. 25 zeigt ein Rad, welches dm Jahre 1838 —— Zeit u. 
an einem Fährboote auf der Themfe arbeitete. r 

Fig. 26 iſt eine Abbildung eines Modelles, womit ich im * 
und Mai 1335. mit einem zur. Ermittelung der Trieblenft und: fon: 
figen ‚Eigenfchgften — Ruderrader. — sage 
Verfuche anſtellte. *) 





je 
54) Die Nedaction des nach —— bemerkt we dem Auflaze des Ei} 
Field, daß fie ih der Gallery of Practical Science Fürzlid) von Hrn. Ga l: 
iew ay ein aͤhnliches Ruderrad ausgeſtellt ſah; daß fie. jedoch über die — 
Hit zu entſcheiden wage, indem bas.Gallaman'iche Rudeprad vor Mitte Fee 
druar 1836 nicht bekannt werden dürfte, obſchon das un 2 bereits am 
18. Auguſt 4835 ertheitt wurde, :"' HR 


te 
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Verbefferungen an ben Rampen, in Folge dexen man ik 
denfelben. Subſtanzen/ die biohen noch nicht in folden 
Apparaten gebrannt wurden, verbrennen kann, und wor: 
auf ſich Joſhua Taylor Beale, Ingenieur von Church 
Street, White⸗Chapel in der Grafſchaft Middleſex, am 

A. Januar 1834 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Jouyrnal of Arts. Dannar 1856, ©.:399. 

Bi, a TR Wbbirunigen auf. Kap. V. 

Meine Erfindung, fagt ber Patenitträger, beruht .1) auf im 

Lampe ohne Docht ‚oder. glaͤſernem Rauchfange, auf ber Yerumum 

eines Breuamateriales, welches ats Borg⸗Maphkha, ober aus isgend 

einer der Flaͤſſigkeiten beſteht, die man bei der Deftillatien ode 

Rectification deö Steinfohlens oder vegetabilifchen Theeres, des thie⸗ 

rifchen Oehles, des Terpenthines Colophoniums, Kaueſchals ode 

anderer brennbarer, dohliger ober. harziger Subſtanzen erhält; mb 
auf der weiter unten zu beſchteihenden Auwenduug von comprimicin 

Luft an dieſer Lampe, Sie beſteht 2) in einer Rampe ohne Det 

nnd in der. Anwendung modificirter weſentticher Dehle, wie z. © 

von Steinkehlen⸗Naphtha befferer Art, welche mis Beildufig zu 
heilen ſtarken Allogels von 60 Proc. Meberprobe, uder mir zm 
heiten ſogenannten brennzelig effig⸗ ober brennzelig holſauren Or 

fles:, den ich von größter Staͤrke bennze, wermiange; ober auch 1 

weßentlichen Kautſchukbhle von befter Art, welthes ohne Akohol od 

eisen der oben genmmten Geiſter angewendet werden kann; eben I 

beſteht fie in der weiter unten. zu befahreibendeir Anwenvung I 

Hize. 3) endlich bezwekt fie eine Lampe ohne Docht, vie Benuzut 

von Kohlenfheer-Naphrha, Terpenthingeiſt, Hetztheorgeiſt und ande 

ren Ähnlichen Subflangen als Brennmaierial in diefen Lampen, 1 

wie auch bie weiter unten zu: Pen — von eempri 

mirter Luft und Hize. 

Was die Lampe Nr. 1 und bie Auwendung - det Fiatacheim 
die in derſeiben verbrannt werden follen, ſo wienaach jecie der ch 
primirten Rufe: betrifft, ſo wird die Fluͤſſegkeit in einznach dem Prim 
cipe der Argand'ſchen Lampe gebautes Gefäß gegoſſen, von belt 
Boden aus eine Speifungsrbhre durch eine darkuf gefchraubte Dr 
denplatte mit einem kreisrunden Loche romninultirt, fo baß ma 
zum Behufe der Regulirung ber Flamme die Roͤhte durch Umdre⸗ 
hung derſelben ſteigen machen oder ſenken kann, um dadurch ot 
Entfernung des Kegels von der Oberfläche deu Fluͤſſigkeit in ber | 


\ 
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Schale zu beſtimmen. An biefer Speiſungerdhre befinden fh mans 
tich eine Schale, in welthe die Klüffigfeit gelangt, :unb in. der fie anf 
gleicher Höhe mit jener in dem MBehältet und. etwas weniges unter 
vem oberen Raude der Schale ſteht. iiber dieſet Schale iſt Ein. 
Kegel ängebracht, der von. tinen Kuppelgewolbe getragen: wird, vaklı 
es ſelbſt wieder auf der Bodenplatte ruht, durch die. Die Coimmin 
nicationſsroͤhre geht. Uinethalb befekigs ‚und: zum heit. von eimein 
gewdhntichen Geſimſe getragen , befinbes: ſich eine Luftrbhre, die _ 
emem Apparate, welcher Die Luft’ lirfert⸗ in Verbindung ſteht. Dieſe 
Lufrebhre foll beilänfig Zell im Richten ‚haben, mund deren Größe 
fol mit der Größe der Lampe wechſeln. Ste ſteigt durch die Spei⸗ 
fungätbhre und durch die Schale, in, ber: fich die Fluͤſſigkeit Gefiübet, 
empor. Luft von gehdriger Dicheheit Tann durch eine einfach oder 
doppelt wirkende Bufopumpe ober durch: irgend wine ambere. der bes 
Fiımten Vorrichtungen geliefert werden; mb damit det Lamp im⸗ 
mer in gleicher ſtaͤtiger Luftſtrom zugefährt wird, kann Die Luft in 
ein Gefäß gepampt oder getrieben. werben; welches einem. gewhba- 
lichen Gaſometer ähnlich iſt, oder auch: in einen Behälter, der zur. 
Wegualirung des Drenkes mit einem Sicherbeitäventite auegeſtattet iſt. 
Der Luftſtrom wird auf diefe Weife daurch dle Möhre in: die Schale . 
getrieben, und die in ihr befihbliche: Stffigleie wird dadurch, daß 
man einen hinreichenden Grad von Hize auf diefelbe wirken läßt, 
entzündet, wo dann der Daraus. kutwikelte Dampf fo lange mit Bilanz 
fortbrenuen wird, bis Teine Fluͤſſigkeit mehr vorhanden iſt, oder bis 
Der Luftfirom umterbrodden wird. 

Iſt dab in ber. Schale enthaltene. Oehl von etwas — Ma⸗ 
tur, fo laͤßt ſich deſſen Entzuͤndung daduich erleichtern, daB man 
eine geringe Quantitaͤt irgend eines ſehr fluͤchtigen Orhles, wie z. B. 
Steinkohlentherer⸗Raphthza von beſter Art, oben Darauf gießt. — Der 
in dein Gauſomtter ober Behälter erforderliche Brad von Druk betraͤgt 
je nach ver Weite: der Humptröhre einen, zwei oder droi 308 Quek⸗ 
filber. Am Grunde der Roͤhre, da wo dieſelbe aufzuſteigen beginnt, 
befinder ſich ein Schraubenbolzen mit einem feinen Schraubengewinde, 
welches ald Hahn wirkt, und womit ber Luftzufluß. vermehrt oder 
vermindert und das Lvicht folglich erhoͤht oder geſchmaͤcht werben kann. 

An der Lampe Nr. 2 wird die Flüffigkeit in. ein Gefäß: gegofs 
fen, womit ein gewbthnlicher Gasbremter mit einem Ventile an der 
Bafıs, mit einem Kegel und einem Haft: ir Verbindung ſteht, und 
an welchem weiter mar nich ein Griff augebracht ift, womit man 
den Brenner vom Gefäße abr und: auſchrauben kaun. Diet Lampe 
muß erhizt werben, amd dieſe Hize Hanır. durch eine kleine, unter ben 
Behaͤlter gefezte Lampe, oder dadurch, daß man ben Wehaͤlter mit 
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einem ee umgibt, ober daß man heiße Luft um ihn cir⸗ 
euliren (dt, "erzeugt werden. Ich gebe jedoch dem Eleinen Lämpihen 
als der ame keichteften zu handhabenden Borrichtung den Vorzug. 
Iſt die in dem Behaͤlter bofindliche Fluͤffigkeit dadurch zum Sieden 
tebracht, ſo entwikelt ſich daraus Dampf, der wie ein gewöhnliche 
Gaslicht eit zuͤndet werden ann. : Die Quantitaͤt dieſes Dämpfe 
haͤngt von ber Regulirung der. auf Den Behaͤlter wirkenden Hije ab; 
IR die Fluͤſſigkeit ein Mal:gumr-Heden gebracht, fo reicht eine ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig fehr kleine Flamme hin.: Die Lampe ift mit einem 
doppelten äußeren Gchäufenuntgeben, bedarf: aber fonf Feiner weit 
ren Äußeren Vorrichtungen. Meun der Behälter gefüllt werden fi; 
muß der Brenner mit dem — abgeſchraubt und ein Heiner Trich 
ter eingoſezt werden. 

Mad von der Lampe Nr. 2 geſagt worden iſt, gilt auch vo 
ber: fampe Ne; 3; nur befinden fi) an dieſer außerdem noch fol: 
gende Thellm Es läuft nämlich durch eine Stopfbuͤchſe eine Höhn, 
weldye dabusch, Daß fie mit einer biegfamen. Röhre von irgend ti: 
ſprechendet Art in Verbindung fteht, zum Steigen ober Fallen ge 
brache werben kaun. DiefeMbhre wird durch eine der oben ermäßr 
ten: Vorrichtungen: mit Luft ven gebdriger Dichtheit verfehen. Un 
: die Säule. der Fluͤſſigkeit zu übermältigen, lafſe ich die Luft dur 

die. Fluͤſſigkeit ſtrdmen, weil dadurch die Verdampfung beguͤnſtig, 
eine ſtaͤrkere Flamme erzeugt, und die Bildung von Ruß verhinden 
wird. Es muß Worſorge getroffen werden, daß die Hize, welche 
man einwirken läßt, mit dem Behälter im Verhaͤltniſſe ſteht. De 
Roͤhre muß fo verfertigt ſeyn, daß fie verſchkedenen Oehlen von Hr: 
ſchiedenem Grade der Fluͤchtigkeit entſpricht. FR das Oehl naͤmlich 
groͤber und diker, fo läßt ıham die Möhre bis zu dem unteren Theil 


der Fluͤſſigkeit Hinabfteigen, um dadurch die Verdampfung zu be 


günftigen. ı Iſt die Fluͤſſigkeit, welche verbrammt werben foll, hing: 
gen von befferer Art, fo braucht man einen weit geringeren Hips® 
auf deren Behälter wirken zu laſſen. Go ift 3. B. bei der Anwen 
dung von Steinfohlens Raphtha nur eine — von beilaͤuf 
120° F. (390 R.) noͤthig. 

Zu noch größerer Verſtaͤrdigung dienen auf Taf. V- Pr 
benen Zeichküngen. — 

‚Big. 14 zeigt nämlicd) te, Pr. 1 im Durchfchnitte. a ih 
der Behälter, welcher durch die Möhre £ die Fluͤſſigkeit Liefert, f 
daß fie in der Schale o auf der durch Punkte anebeuteten Hör 
ſteht. b,b iſt die Bodenplatte der Kuppel, in beren Mitte ein kech 
mit einem Schraubengewinde geſchnitten iſt, und. welche fich mm i 
an. der. Außenſeite der Speifungsröpre f befinbliche Schraube dreh 
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c die Kuppel, die die Schale umgibt und von. ber Bobenplatte b 
getragen wird. d der von der Kuppel getragene Kegel. e die 
Scale, welche vollkommen eben geſtellt ſevn muß. £ die Speifungs- 
rdhre. 8,8 die Luftrdhre ‚von beilaͤufig Zoll im Durchmeſſer. 
h daß, Troobrett. i die Art bon Hahn, womit der Luftzuflug regu⸗ 
lirt wird. ‚Man kann, auch eine. Roͤhre anbringen, welche verhuͤtet, 
daß bie, Schale“ überläuft, im Salle der Zufluß zu groß iſt, und eine 
Roͤhre, die die uͤbergelaufene Flaͤſſigkeit in den Behaͤlter zuruͤkfuͤhrt. 
Fig. 15 gibt einen Durchſchnitt der Lampe Nr. 2. a iſt ein 
gewöhnlicher Gasbrenner mit einem Kegel und einem glaͤſernen Rauch⸗ 
fange; b das Bentil, womit ber Dampfsußuß gleichmäßig erhalten wird; 
c das Gefäß, werin,fich die Flaͤiſi igleit befindet; d eine kleine Lampe 
zum Exhizen der Slüffigkeit; e,e ein doppeltes Gehäufe, defien Zwi⸗ 
fchenraum mit einem ſchlechten Wärmeleiter, wie 3. B. mit atmes 
fpbärifcher Luft, erfülle if. ft eine Heine um die Bafis des Breu⸗ 
ners laufende Schale, in der etwas MWeingeift abgebrannt wird, wenn 
man die Lampe anzuͤnden wil, g,g Feine Möhren, durch welche 
der Dampf aus der Lampe entweichen kann. h ein Dämpfer, der 


ſich unter jedem Winkel mit der Spindel drehen läßt, und wodurch 


die Einwirkung ber Wärme auf den Behälter  mobifirict wird. 


3,1,1 Luftlöcher zum Behufe der Eirculation der Luft. k,k ein ums 


der zur Regulirung des Zufluffes der Luft dient. 


| gekehrter Trichter, der dad Entweichen des kohlenſauren Gaſes 


erleichtert. 

Fig. 16 iſt ein Durchſchnitt der Lampe Nr. 3, welche ganz 
genau mit der Lampe Nr. 2 übereinftimmt, mit der Ausnahme jes 
doc, daß hier an jeuem Apparate, der die Luft zufuͤhrt, die Röhre 1,1 
angebracht iſt, welche durch bie Stopfbuͤchſe m geht. n iſt ein Hahn, 
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Verbefferungen an den Walzendrufmafchinen zum Drufen 
von Papier, Calico und anderen Stoffen, worauf ſich 
Sohn Buhanan, Mühlenbauer von Ramsbottom in 
der Grafſchaft Lancafter,- am 135. Mai 1835 ein Patent 
ertbeilen liße. 

Aus dem Repertory of Patent. Inventions. nur 1856, ©. 80., 
‚Mit Abbildungen auf Tab, 





Meine, Berbeferungen und-Exfindungen an den Mafchinen, de= 
zen man ſich bedient, um Calicg, Papier und andere Stoffe mittelft 
Walzen zu bebrufen, beftehen in einer neuen Einrichtung gewiſſer 

Dingler’s polyt. Journ. Wr, LX. 9. 4. 18 


a. Bucqhan an's Walzendrukmaſchine. 

Thelle der gewdhnlichen Drukmaſchine, und in der Yusfattung i 
mit einigen neuen "Vorrichtungen, wodurch id im Stände bl 
licos und andere Zeuge zu druken, ohne daß man dabei des ae 
-Möollentuches oder Druftuches, welches bei den geivdhülichen Rift 
hen unumgänglich nothwendig iſt, bedurfte. Zolgende Beſchre 
mit den ihr beigegebenen Zeichnnugen, am deuen ſich gleiche Badı 
Faden auch auf gleiche Gegenſtaͤnde beziehen, obgleich" die eimelnen 
Figuren In verfchledenen Maaßſtaͤben gezeichnet ſind, werden va 
Ganze Anfchautich und deutlich machen. - 

Fig. 17 zeigt eine MWalzendrufmafchine für wel ‚Bücher, worn 
bie von mir gemachten Erfindungen angebrucht find, van der Krone, 
während man dieſtibe in Sig. 18 von der Seite erſieht. 

&ig. 19 gibt eine Seitenanficht eines Theiles bieft Mathe. 
Sig. 20 hingegen zeigt eine ähnliche Maſchine, die zütn rain 
bient, gleichfalls von der Seite, wodon fpäter bie: Rebe ſehn min. 

In Fig. 17 und 18 iſt A die Preffionswalze, um bie das uf: 
loſe Druktuch Auf dieſelbe Weiſe wie an den gewdhnlichen Du⸗ 
maſchinen laͤuft. B,B ſind die kupfernen ravirten Walzen Je 
Theile der Maſchine bie dazu dienen, ber Makel oder dem Gtreit 
meffer die Traverfipbeiegung zu ertheilen, fü wie auch bas Tıkb 

raͤderwerk, find fb wie an ben gerbhnlihen Maſchinen Jebaut, mm 
hier nur deßwegen därgeftellt, damit um fd dentlicyek erhelle, we 
die von mir vorgenommenen Verbeſſerungen angebracht find. Nu 
flieht bier aus dieſen Zeichnungen, daß Fein endlofes Drukluch me 
handen tft, und daß ber Zeug C waͤhrend des Drukprdeeſſto dire 
an die Preffionswalze läuft, wobei er üblicher Weiſe Über und unte 
den Staͤben a,a,a,a weggeht, damit er ſolchet Maßen ſtets autge 
breitet erhalten und ſo geſpannt wird, daß er auf der Preſſient: 
walze A. den gravirten Walzen B,B zum Behufe des Drukes {mat 
eine entfprechende Oberfläche darbietet. 

Sn Sig. 18 deuten die Pfeile c, c,c die Richtung an, in 
cher der Calico waͤhrend des Drufprocefies durd die afchine Haft 
Die Pfeile b,b,b hingegen bezeichnen den Lauf eines Stiftes hrauen 
Calicos, welches in einigen Faͤllen, nämlich dann, wänn das Daft 
ſehr ſchwer iſt oder wine grbßere Farbennienge auf bie eu e ae ebiacht 
wird, erforderlich iſt: dieſer graue Calico laͤuft in derſelben ſchtu 
wie das gemöhnfiche Druktuch, d. h. zwiſchen dem zu drukenden 
Zeuge C und der Preffionswalze A: Beim Druke leichter oder ſob 
her Mufter, die nur wenig Farbe erhalten, braucht dieſer graue Zetz 
nicht getroknet zu werden; beim Dinke ſchwerer Maͤſter Dina | 
bei denen dieſes Troknen erforderlich ift, bediene ich’ mich der am 
Fig. 23 erfigitihen yn diefer iſt W ein kleinet er | 


&, 
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Under aud Zinn, der ſich frei der einer haͤwkrelsfortigen Dawpf⸗ 


kammer dreht, und der den Zeuß ttoknet, bevor berfelbe an die 
Waͤlze x gelangt. 

Der bedrukte Zeug laͤuft, nachdem er die Druftsalgen verlahfen;’ 
im der Nichtung, welche in Fig. 17 durch den Pfeil e angedentet 
iſt; anſtatt jedoch zum Behufe des Troknens uͤber Dampfkanmmern 
oder durch eine Trokenſtube zu laufen, wie dieß gewöhnlich der Fall 
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iſt ſteigt er Hier durch eine: in dem Boden ded oberen Stokwerkes 


befindliche Deffnimg an den reifenden, in Fig. 19 mit D bezeichne 


ten Dampfchlinder empor, Die Stellung bieſes Chlinders in Befüg 


auf die Den fmafchine erhellt aus Fig. 17 mnd id! Die Achſe per 

ſes kreifeüben Dampfcylinders it an beiden Enden höhl und mit ei⸗ 
| ner vorſpringenden Rande d verfeheh, welcher eine Kipelfbruntg 11.73 
ı faufende, in die Mündung eingeferifre Röhre umgibt, die man in 
ı Hg. 0 im Durchſchnitte erficht. Es entiteht‘ hieburch am belben 
Enden bei Achſe oder Welle ein dampfdlchtes Gefüge, oͤhne baß je⸗ 
| both die Uimorehungen des Cylinders dadurch Beeinttächtigt werben. 
: Bon dem vorderen Ende ber "Wdjfe oder Miete beB EHlndii6‘, Ger 
welchem der Dampf Aus der‘ Speifungsröhrt e,e eintrikt, with ber 
' Dampf’ durch die Roͤhre E⸗ in den hohlen Umfanhl ves Cylindere D 


ı geleitet, un dann, nachdem ’er in dieſem eirenfirt nd nachdem" er 


y feinen MWärnieltoff an den Eylinder abgegeben‘; durch die Rohre R 
‚ah das euntgegengeſezte Ende der hohlen Achſe oder Melle juräfgeee 
i Tehren,. und bier zugleich mit dem, durch Verdichtung, entffanbetient 
ı Mhfer dur) vie "Austrittörbhre F zu entweichen.“ Auf dicke‘ Weiſe 
| Wird, deP'Khliirder D mit Dampf geheizt, wobelbie Kemperathr ns 
niſt des Huhneßef, Fig. 19,'der die Quantitaͤt de Birpfes merk 
ı cher dirch den Lyiinder ſttdmt, regulirt, auf Iben Betiebigen"Wräb 

; peftellt werden Yaın? 
Die Rihtung, in nhkper der Zeug‘ U: oc — dank 
mal. ift durch Meine Pfeile angedeutet ; ud Birch“ Verfolgung bie⸗ 
3 Ele wird man’ finbbn, daß der Zeug), nachdem er un ‘hen 
' dein Umfang ves Cylinders D Bögangen iſt, Ihierefft der Frichdäfe 
— wieder untet den Cylliader zurſkkehtt, um daͤnte ft: 
— pdrſteigend und ublrr den Cylinder dorwaͤrts gelangendeab 
ven Eqh amkelapparat zu kaufen,nnde von bieſem "auf bei pe 
Bei G Yilaraftiengefattet zu Werden. & iſt bibel’'zu bemerken, daß 
dit ———c der Vberflaͤche bes Cylinders D dieſelbe oder Hi 
an ea ge größer" ſeyn ſoll, ale Hit Geſchwindigkeit bet 
Vrukwath, Mb duß En LE völr itgend einer geeigueten 
Beisehting der uilterhalb befinbithen Drukniaſchne gewonnen werben 


kann. Ich bewerkſtellige dieſe Bewegung’ hibr in dieſem Falle durch 


18 * 


d 
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ein Laufband h, welches Aber bie. umgekehrten Kegel H,E geuggen 
if. De erfiere diefer Kegel kann nämlich mit Huͤlfe eines Cie 
rades und einer Klauenbächfe, die mittelft des Hebels I nad) Belie⸗ 
ben in oder außer Verbindung geſezt werben koͤnnen, von ber Dral: 
mafchine her in Bewegung gefezt werden. Auch laͤßt fich. die Stk 


‚Iung des Laufbandes h fo, verändern, daß die Geſchwindigkeit de 


Umprehungen bes Cylinders D dadurch eutfprechend abgewechſelt wird. 
Der Schaufels oder Vibrirapparat, welcher dem bebruften Zu 
zulezt auf den Boden bei G sufammengefaltet mieberlegt, erhält fiat 
Bewegung durch das Laufband i, Fig. 19, indem biefeß über ee 
Rolle K, die an der Welle, an der fich der Kegel H’ befindet, @ 
gebracht. if, und über eine zweite aͤhnliche Rolle läuft, welche id 
an der Leinen, das Stirnrab k führenden Welle befindet. Dichd 
Stirmrad k greift in ein Kleines Getrieb 1, weiches an einer Wele 
anfgezogen if, die mit jener, an der ſich das Stirngad k befinde, 
parallel läuft. An das entgegengefezte. Ende dieſer lezteren Bel H 
ein Meiner Arm oder Kniehebel m gefchiret, deſſen aͤußerſtes Ex 
vom dem horizontalen. Hebel J. erfaßt wird. Lezterer ‚bewegt Mi 
frei pm feine, ſtationaͤren Stuͤzpunkte -oder Zapfen m, fo daß folgih 
jede, folche Umprehung des Getriebes 1 und des Armes nm worhrmendg 
das Getrieb 1 mit dem Wagen, von. dem es getragen wird, und p 


‚gleich. mit dem ſenkrechten Hebel M in der Richtung, welde u 


Big. 19 dur punktirte Linien ‚angebeutet ift, rut⸗ und voran 
bewegt. F 
..Auf diefe Weile wird ein Sci gebrufter Zeug, welches m 
der. Wolzendrukmaſchine herauf gelangt, durch die Beruͤbrung⸗ in di 
es mit dem kreiſenden Dampofcylinder D geraͤth, getroknet, und beib— 
aufegiıpengefälter. niedergelegt, während das Stäf. grauen Calick 
wenn man defien bedarf, zu gleicher Zeit in der Richtung M 
Pfeile b,b,b auf.die Walze a,. Fig, .18, vorwaͤrts gefuͤhrt wii 
Sobold der graue Ealico jedoch durch die, „Bei Sig. 23 befchrieden 
Vorrichtung getroknet worden iſt, wird bie. Molle x in dem dal, 
oder. in dem Fenſter, welches dieſelhe führte, emporgebobse und i 
Die.dei x’ erfi chtliche Stellung vorwaͤrts geſchafft / während an U 
früßere Stelle eins frifche Walze x. gebracht wird. Die Waly 5 
wird durch die Bewegung einer anderen Walze, auf ber fie * 
in Bewegung geſezi; und leztere erbaͤlt ‚ihre Beiyeguug hub WM 
Kaufband 0, welches. um bie beiden: ‚Rollen oO’ und 0%, ‚Se 9 38 
läuft. Die erftere dieſer beiden Rollen befindet ſich am. derſelle⸗ 
Melt, die die Walze oder Den Eplinder. P ‚führt, und über die 
Gplinder laͤuft der graue Calico, bevor er — die Spreffiondimahf 
oder, den EN Goligpgr. der Drufmafdine A geht. Die Da 
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gung bed grauen Baummollzeuges fezt auch den Aufnakmeplinder x 
im Thaͤtigkeit; doch kann man bei gewöhnlichen Muftern oder beim 
Druke folcher Zeuge, welche mehr Stärke und Feſtigkeit befizen, als 
der Muffelin, den grauen Zeug auch ganz weglaffen. Ich halte es 
nämlich in folhen Fällen für hinreichend den zu bebrufenden Zeug 
bloß in Falten auf die Tafel zu legen, welche man in Sig. 22 bi Q Q¶ 
fieht, und zwar ohne daß man ſich die Mühe gibt, ihn vorher auf 
. eine Walze aufzurollen. Dieſe Verbefferung ift befonders dann von 
, großer Wichtigkeit, wenn die Zeuge, nachdem fie aus der Walzens 
ı drafmafchine gekommen find, auch noch mit hölzernen Formen bebruft 
ı werben follen. Ich fand ed unter diefen Umftänden nur für noͤthig 
g unter jeder Saplleifte des Zeuges eine Art von Band anzubringen, 
; am dadurch zu verhüten, daß Feine Zarbe über bie Sahlleiſten hin⸗ 
aus auf die Preſſionswalze fließen kann. 
.Dieſe leztere Einrichtung wird hinreichend aus gig. 21 erhellen, 
wo "man die Drufmafchine von Hinten abgebildet fieht. x,r' find 
y die Bandrollen, und x‘,r’ Heine Rollen, über welche diefe Bänder 
„ laufen, bevor fie an den eifernen Cylinder A gelatigen. Dieſe Kol⸗ 
i len x‘, r’ ſchieben ſich frei an ber Welle R, fo daß, obfchon’ bie 
4 Entfernung der Bandrollen r,r ſchon im Voraus der gewdhnliche 
Breite der Zeuge angepaßt iſt, der Arbeiter, welcher ſich am Ruͤken 
j der Maſchine befindet, doch bei jeder auch noch fo kleinen Abweichung 
„der Zeuge von biefer Breite dadurch nachhelfen Tann, daß er die 
Rollen r‘,r‘ je nah Umftänden entweder näher an einander bringt, 
oder weiter von einander entfernt. 
Bei der Anwendung meiner Erfindung auf das fopenannte Grun⸗ 
diren oder Klozen mittelſt zweier Cylinder bediene ich mich dikerer 
CEylinder, als man fie zum Walzendruk gewoͤhnlich hat. Außerdem 
bringe ich aber dann an dem unteren Theile des Umfanges des Tro⸗ 
* Bencvlinders, wie man in Fig. 22 bei T,T fieht, ein aͤußeres Dampf: 
‚ gehäufe au: und zwar. fo, daß zwifchen diefem Gehäufe und dem 
: Eplinder ein Raum. von beiläufig einem Zoll bleibt. Durch dieſe 
‚ Bermehtung ber einwirkenden Wärme bin ich im Stande grundigte 
Zeuge von jedwelcher Art zu trofnen. | 
N Nah Vorausſchikung diefer Beſchreibung ‚meiner verbefferten 
Walzendrukmaſchine und der zum Grundiren dienenden. Vorrichtung 
„will ich nun zeigen, wie ich bad gewbhnlich gebräuchliche endlofe 
' Drultuch entbehren Tann, und welche andere Bortheile ſich noch aus 
‚ meinen Berbefferungen ergeben. Alle Drüfer und Sachverſtaͤndigen 
Wwiſſen, daß von der Zertut ober ber Feinheit des endlofen wollenen _ 
Tuches, deffen man fich bei den Walzendrufmafchinen gewöhnlich als 
Druktuch bedient, großen Theils DIE Schärfe und Meinheit des ers 
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zeugten Muſters abhaͤugt: fo zwar, daß das Muſter um fo gleich 


drwiger ausfällt, je feiner und gleichfbriniger Die Dberfäce di 
Druktuches iſt. Eine meiner Erfindungen befteht nun darin, daß id 
der eifernen Preſſi ionswalze A einen weit duͤnneren und feineren Um: 
[lag aus Wollenzeug. oder einem anderen elaſtiſchen Staffe geh, 
als dieß bei den gewöhnlichen Drukmaſchinen zu geſchehen pfeg 
und daß ich die Enden dieſes Umſchlages forgfältig fo zuſchneide, 


daß fie nur um wenig über die Durchſchuittsbreite der zu braun 


den Zeuge hinausragen. Dadurch, daß ich den Umfchlag nun eben | 
fo oder beinahe eben fo breit mache ald den Zeug, muß notwendig . 
viel von jener Farbe erfpart werben, die biöher auf dem Druktuche 
verloren ging. Dadurch, daß ich für eine minder elaſtiſche und fir 
nere Oberfläche forge, wird der Druf, der zur Erzeugung irgend di. 
ned beftimmten Mufters erforderlich ift, bedeutend. vermindert; un, 
in Folge der Verminderung dieſes Drukes werden die Doken weis 
ger der Gefahr ausgefezt ſeyn fich zu erhizen, fo wie überhaupt de 
auf, die Maſchine ausgeuͤbte Gewalt geringer ſeyn wird. Weiten 
Bortheile, welche aus meiner Erfindung erwachfen, ‚fü nd Erfpanif 
an Raum und Befeitigung der Koften und Gefahren einer'Xruk: 
ftube. Denn bedient man fi ch auch der. gewöhnlichen. Dampftöfe, 
fo ift doch der Verbrauch und Verluft an Dampf und die zum * 
triebe der Maſchine erforderliche Kraft um Vieles. vermindert, | 
das Druktuch mit den gegenwärtig dazu gehdrigen Auhaͤngleln wi 
mehr Kraft aufzehrt, als der zum Druke beſtimmte Zeug. Zoglih 
fallen die Muſter ſelbſt bei einem nur halb fo ſtarken Druk un 
Vieles beffer aus; eben fo ift der Verbrauch on Farbe um Biel 
geringer, da bie Speilungswalze nichts davon mit ſich nimmt, ud 
da nichts davon auf dem Druftuche verloren geht; auch der Be 
brauch der Maſchine an Oepl iſt geringer, und in der Trokentaſe 
wo bisher viel Dehl verbraucht wurde, fällt daffelbe nun gan; 03 












Ubgefehen von diefen Vortheilen finde ich aber noch, daß wehrt. 


Farben beim Trofnen in der plözlich wirkenden Dampfhize weit fi 
ner ausfallen, und daß die Erfparniß an Dampf fo groß if, h Mi 
ich den Cylinder D in manchen Fällen, wenn er ein Mal erhizt Pi 
den ift, mehrere Stunden lang laufen laſſen kann, ohne daß er irgend 
eines neuen Dampfzufluffes bediirfte. Endlich kann ich durch Ber 
loffung des Druftuches an einer und derjelben Preffi onswalze mehri 
Drukwalzen anbringen, was bekanntlich von großem Vortheile ik. 
Me die. einzelnen Kheile ber : Maſchine kdnnen ſowohl den 
Baue als dein Materiale mad) je nach der Natur der zu bebrale 
den Zeige mannigfadh modificirt ‚werben, wie dieg, Se hotp 
ſtaͤndigen bekannt if, “ erklaͤre deher auch feine. hir ein) im 
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berelis Kefannten Theile der. Mofchinerie als meine Erfindung; fone 
' bern gründe meine Anfpräche auf die Anwendung eines kreiſenden 
| Zrofencylinderg an einer. Walzendrufs oder "Grundirmafchine; auf 
i Die genauere Anordnung ded Umfchlages der Preffionswalge und auf 
i die Vorrichtungen zur- Regulirung. des Laufes der Bänder r,r, wo⸗ 
duarch ich im Stande bin das gewbhnliche Druktuch zu entfernen. 
) Auf dieſe Ehtfernung des Druftuches, ‚welche an und für fich eine 
\ 1. wichtige Erfindung if, zu welcher ich nach vlelen muͤhevollen Verſu⸗ 

chen gelangte, gründe ich hauptſaͤchlich meine Anſpruͤche, wie auch 
immer die von mir zu biefem Behufe benuzten Vorrichtungen modi⸗ 
y. fieirt werden mögen. 


"ss 


LIIL 


Das Blizrad, ein — zu raſch abwechſelnden galvani⸗ 
ſchen Schließungen und Trennungen; von Dr. Neeff. 
(Im Aubzuge 'aus Pogg endorff's Annalen der Phyſik, Bd. XXXVI. ©, 352.) 

4 * Abhilpungen auf Tab. V. 
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r . Die Wirkungen — und Trennens — Ket⸗ 
„tem find belannt. Wenig gefannt aber find bie Wirkungen rafcher 
Abwechslungen, wodurch in einer kurzen Zeit eine große Menge fols 
cher Schließungen und Trennungen ſich folgt; nur bei den Maſchi⸗ 
nen, welche eine ſchnelle Folge magneto⸗elektriſcher Eſſecte bezweken, 
Hät man dem Gprosrep; eine ſalche Einrichtung gegeben. Es laſſen 
fd aber auf dieſen Mege höchft intereſſante Erfcheinungen hervor⸗ 
bringen / ja es erdffnen ſich ganze Reihen neuer Unterſuchungen. Sch 
werdeeinige derſelben mittheilen, zuvor aber den Apparat beſchrei⸗ 
ben, den ich zu dieſem Behufe conſtruirt habe und das Blizrad 
nenne. (Siehe dig. 8, 9 und 10 auf Tab. V.) 
Eine horizontale Kupferſcheibe, 17, Parifer. Linie dit, 67, Zoll 
im Durchmefler, ift auf einer, in ihrer Mitte unten aufgeldcheten, 
verticalen kupfernen Are drehbar; die Are ift 3 bis 4 Linien dik, 
3 300 2 Linien hoch; ein Meſſi ngbilgel hält fie in. iprer Richtung, 
welcher in einem 7300 baltenden biereligen hoͤlzernen Brett befeſtigt 
iſi. Su der Mitte Hat diefes Brett eine Vertiefung, mit Kupfer 
ausgefüctert, worin die koniſch zugeſpizte Axe ſich dreht, und in 
welche etwas Quekſilber gegoſſen werden kann, um die Scheibe mit 
dem einen Pol eines Elektromotors in Derbindung zu fezen. Am 
Rande. ber Gcheibe find 36 Deffnyngen in der Scheibe angebracht, 
welche in der Richtung der Mabien 10 Linien lang und 3 bis 47, %s 
gien breit fine. Di — werden mit vr ‚Glas, Porcellan, 
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oder einer anderen ifolirenden Subſtanz ausgefuͤlt. Zteifgjen ihnen 
befinden ſich die fchmäleren Kortfezungen der Scheibe,‘ die wir Ku: 
pferbrüfen nennen wollen. Nabe an der ‚Mitte der Scheibe ift ein 
Knopf, zum Drehen derfelben. , — 


Man ſieht, daß wenn man einen Metallſtreifen, der mit dem 
anderen Pol des Elektromotors verbunden iſt, unter irgend einem 
Winkel an den durchbrochenen Rand der Scheibe haͤlt, dieſe beim 
Umdrehen bald mit dem eingelegten Iſolator, bald mit der 2 bis 
2%, Linien breiten Kupferbrife, die zwifchen den Deffnungen durch⸗ 
gebt, unter dem Entladungöftreifen tweggleitet, und daß folglich bei 
jeder Umdrehung die Kette 36 Mal gefchloffen und getrennt wird. 


3u dieſem Zwek ift ein 7 Linien breiter, 7, Linie diker Kupfer 
ftreif feitwärts angebracht, durch ein Loch auf einem Stifte ruhend 
mit dem einen Ende, mit dem anderen umgebogenen auf der Scheibe. 
Es ift eine Vertiefung in diefen Streifen eingetrieden, um einen 
Queffilbertropfen aufzunehmen, zur Verbindung mit dem anderen Pol. 

Man kann das Rad in einer Secunde bequem bis zu vier Mas 
len, auch etwas darüber umdrehen, fo daß in der Secunde bis etwa 
160 Schließungen und eben fo viele Trennungen moͤglich ſind, alfo 
bis 10,000 in einer Minute. Begehrt man noch größere Geſchwin⸗ 
digkeit, fo läßt fie filh durch eine Schnur ohne Ende bewirken, für 
die eine Spule unzer ber Kupferfcheibe an einer Holzunterlage ange: 
- bracht iſt. Doc babe ich zu meinen bisherigen Verfuchen nie ein 
fehr fchnelles Umdrehen beburft, vielmehr eine Geſchwindigkeit von 
70 bis 80 Abwechslumgen in der Secunde bis jezt am vortheilhaf⸗ 
teſten gefunden. | 

Mittelft diefes Apparates kan man’ nun Ai fortdauernde 
mogneteleftrifche Thärigkeit bewirken. Sezt man das eine Ende 
‚ einer um Eifen gewundenen Spirale mit dem einen Pole der Bols 
t a'ſchen Kette in Verbindung, dad andere Ende mit dem Entla: 
dungsftreifen des Blizrades, welches feinerfeitE mit dem anderen 
Pole der Kette communicirt, verbindet fodann Quelfilbergefäße mit 
- den Enden der Spirale, und taucht in dieſe irgend einen tauglichen 
Zwifchenkörper von niederer Leitungsfähigkeit, fo erfährt diefer, beim 
Drehen des Rades, eine Reihe von magnetelektrifhen Entladungds 
fchlägen, welche eine zwar geringe Quantität, aber eine große ns 
tenfität haben, gerade ald ob die Eine grofie Volt a'ſche Kette in 
viele Heine, zu einer Säule geordnete, zertheilt wäre. Zu folchen 
Zwifchentörpern find zu rechnen: 1) ein Multiplicator von duͤnnem 
Draht; 2) ein. feiner Platindraht, welcher glühend wird, wenn die 
Intenfität der Vorrichtung hinreicht; 3) ein. Mafferzerfezungsappas 


“ 


Neeff, Aber das Bliziad. | A 


rat oder andere eleftrolytifche Subſtanzen; 4) ber menſchliche Koͤr⸗ 
per, welcher mit armirten Haͤnden kraͤftige Schläge empfängt. 

Eine andere Anmendung des Bligrades, außer der fo eben erdr⸗ 
terten magneteleftrifchen, iſt die: “durch feine Vermittlung in: fehr 
kurzer Zeit eine große Anzahl von Schließungs⸗- und Iren⸗ 
nungseffecten vielplattiger Säulen einen Zwiſchenkoͤr— 
per durchzuken zu laffen.. 

Wir miffen nämlich, wenn irgend ein Reiter galvaniſirt wird, 
brei Wirkungen unterfcheiden, . Zuerft den Schließungsbliz, weldyer 
bei Metallen ale Funke erfcheint, beim thierifchen Nerven al& zu: 
kender Schlag; zweitens den Effect des ſtaͤt fortwirkenden Stroms ; 
drittend den Trennungsbliz beim Miederdfinen der Kette, Vona dies 
fer Dreifachheit fagt und weder der Multiplicator noch der Waffer 
zerfegungsapparat das Mindeſte. Nur das Metall und der Nero 
belehren uns von dem Dafeyn diefer Höchft merkwuͤrdigen, bis jezt 
noch wenig unterfuchten Verfchiedenheit. | | 

Es ift Har, daß wenn man einen Zwifchenkörper, 3. B. nienſch⸗ 
lie Organe, nicht unmittelbar durch eine Volt a'ſche Batterie gals 
vanifirt, fondern durch die Umdrehungen des Blizrades ihre Wirkung 
vermittelt, die Schließungs = und Trennungsblize unverändert durch 
den Körper gehen, und zwar fo vervielfacht, daß beide in einer Se⸗ 
cunde bis zu 160 Mal ſich wiederholen können. Dagegen wird der, 

Effect des flät fortwirkenden Stroms, der zwifchen den Ertiiemen 
des Schließens und Trennens thätig ift, bedeutend geſchmaͤlert und 
unter bie Hälfte herabgefezt, weil die Summe, der Unterbrechungen. 
an ihm abgezogen wird. Menn man daher einen. Multiplicator als 
Zwiſchenkoͤrper nimmt, und die Nadel beim Befchloffenfeyn eine con= 
ftante Ablenfung angenommen bat, fo oscillirt fie beim Drehen des 
Rades auf eine Art, die eine Abnahme der unmittelbaren tens 
auf weniger ald die Hälfte anzeigt. 

Die Benennung „Blizrad‘‘ und der Auddruf, pr bervielfach⸗ 
die Blize eines Elektromotors, rechtfertigen ſich wohl von ſelbſt. 


55) Fuͤr die Praxis ruͤrfte das Blizrad in mehr als einer Hinſicht von 
Wichtigkeit ſeyn. Ob es vor ben, bisherigen magnetetettrifchen Mafchinen bederus' 
tende Vorzüge befize, muß vergleichende Beobachtung lehren, Vom größten Rius 
zen aber dürfte der Apparat für die Heilkunde fenn. Dieß Leuchtet auf den 
erften. Blik ein, wenn man fieht, wie er binnen 10 Minuten 100,000 Schließung ss 
und eben fo viele Trennungsfchläge bewirkt. Man kann fich dazu fowohl der gewöhrt« 
lichen Batterie, als des magnetelektrifchen Apparats bedienen. Zwar wird die 
elettrochemifche Wirkumgsweife des Galvanismus vom Blizrade nicht gefleigert, 

vielmehr geminbert; aber bie Wirkung auf dje Nerven wird von ihm unermeßlich 
erhöht und vervielfacht. Es bietet daher nicht nur ein Mittel dar, den Effect 
jeber Säule in ‚feiner Sntenfität zu fleigern, ſondern auch . bie Leifeflen wie bie? 
ftärkften Wirkungen in anderer Art als der gewöhnlichen den Körper durchdringen 
zu laffen, nämlich in häufigen Wiederholungen, beren AufriRankenfoigt nad Go⸗ 
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LIV. 


Jacobis Commutator. "7 
(Tius Pognenborfft Annalen der Phyſik, Bd. Xxxxvi. e. 366.) 
— Abbifdungen uf Tab. v. | 








"Kr. Profeflor — in Dorpat hat kuͤrzlich in einem beſon⸗ 
deren ‚Schriftepen (Memoire sur 'application de‘ l'&lectro- magne- | 
tiüme au mouvement des machines, par M. U. J acobi, Potsdam 
1835) von feinen bisherigen Bemühungen, ben Elektromagnetismu⸗ 
als beiwegende Kraft anzuwenden, Bericht erſtattet, und dabei une 
‚andern , ohne von bem Blfgrade des Hın. Dr. Neeff Kenntnig zu 
haben, eine Vorrichtung beſchrieben, die auf gleichem Principe wie 
dieſes beruht, und ein lehrreiches Beiſpiel von der mannigfaltigen 

Anwenizbarkeit deffelben abgibt. 

Die zeither von Hrn. Dr. Jacobi durch Elektromagnetismus 
in Ben segung geſezte Mafchine hat folgende Einrichtung. ine ver: 
ticale ‚Holzfcpeibe,, die um eine horizontale Are drehbar iſt, trägt 
feitwärits, ſenkrecht gegen ihre Ebene, alfo in horizontaler Lage, vier 
Hufelfi: n von weichem Eifen, deren Enden, wenn man die Scheibe 
dreht, dicht vor den Enden vier anderer Hufeiſen voruͤbergehen, 
welche leztere, gleichfalls in horizontaler Lage, unverruͤkbar an einem 
Holzge ſtell befeſtigt find. Saͤmmtliche Hufeiſen find durch Umwil— 
lung rnit dem Schließdrahte einer Volta’ chen Säule zu fogenann: 
ten Eleftromagneten gemacht, und zwar in ber Art, daß, im Kreife 

- herum, Nord» und Sauͤdpol immer mit einander abwechſeln, ſowohl 
bei den beweglichen als bei den feſten Hufeiſen. Angenommen nun, 
daß virfprünglich die gleichnamigen Pole einander genau gegenüber: 
ſteher, fo iſt Mar, daß die Scheibe, wenn man ihr einen geringen 
Stoß ertheilt, fich in der Michtung des Stoße® fo weit fortdrehen 
wird, bis die ungieichnamigen Pole einander? 'gegenüberftchen, alfo 
bits fie etwa ein Achtel des Kleisumfanges zurüfgelegt hat. Hier 


de 


foßlen befchleunigt werben kann. Da das Singeln auf abwechſelnden Zufungen 
her uht, fo iſt Bar, daß man es in feiner Gewalt hat, wahrhaft Monifche Kraͤm⸗ 
pfe gu erregen. Ca if hier ber. Ort nöcht, die Mobdificationen zu erbrtern, weiche 
biefe Methode zuläßt; zwei derfeiben voollen. wie jedoch andeuten, bel’ denen die 
Am vendung des Blizrades beſonders empfehlungswerth iſt. Die eine befteht in 
alltzemeinen oder lodalen Bädern in metallenen Wannen, weiche den einen Pol 
bißsen, Die andere iſt die Acupunctur, — ſchon eine einfache Kette, hoͤchſten 
zweei oder drei Plattenpaare, von der "größten Wirkſamkeit find. — Bei biefr 
Gelegenheit wollen wir auch einer Methode erwähnen, welche mit der des Bilz- 
reides die raſche Aufeinanberfolge einzelner Schläge gemein bat, aber dadurch 
von ihr verſchieden iM, daß jebee Schlag bie entgegengefezte Richtung des fruͤhe⸗ 
un’ bet; men kann dieß durch eine gyrotropiſche Borrichtung, oder auf eine R 
ehafachere Ak eye, wyei wofedee dan Blirad ammenttar WR, | 


— 


l 
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wurde fir nach einigen Oscillationen ſtehen hleihen, wenn ‚nis im. 
dem Moment, wo bie gleichnamigen Pole einander. gegenuͤberbow⸗ 
men, die Pole der beweglichen oder der feſten Hufeiſen umgekehrt 
und dadurch die urſpruͤnglichen Bedingungen zur Bewegung wieder 
erneut wuͤrden. Dieſe Umkehrung der Pole, das weſentliche Erfor⸗ 
derniß zur fortgeſezten Rotation der Scheibe, wird nun mittelſt der. 
Vorrichtung vollzogen, die wir. hier naͤher keunen lehren wollen. 
Man fieht diefe Vorrichtung, Commutator vom Verfaſſer ges. 
sannt, auf. Zab. V in Zig. 11 perfpertivifch und in Fig. 12 und 
13 von Born und von der Seite abgebildet. a,b,c,d find vier 
Kupferfcheiben, befeftigt auf des Axe r,r, die zugleich bie große, 
mit den Elektromagneten verfehene Holzſcheibe trägt... (Leztere ift als 
unweſentlich zur Einſicht in den Mechanismus bes Commutators 
ia der Zeichnung weggelafen.) Die Scheiben a und b, fo wie c 
und d fleben durch die Kupferrohren £,f in leitender Berbinkung; 
beide Scheibenpaare find aber durch die uͤherfirnißte Holzare g volla 
ftändig non einander ifolist. jede Scheibe if ayf ihrem Umfang in 
acht genau. gleich große Theile getheilt, von denen vier h, h, h, b 
ausgefchnitten, und. durch Ehenholz, genau dem Umkreis des Ganzen 
entfprechend „ wieder ausgefüllt find, Die Scheiben ſind fo auf. der 
Rotqtionsarxe befeftigt, daß die Holzs und Metallfectoren einander 
abwechſelud gegenüberftichen, wie es dig. 12 zeigt. z,2 find kupferne, 
um ihre Axe fehr bewegliche Hebel. Sie haben deu Strom der 
Polt a'ſchen Kette zu leiten. Der längere Arm eines jener Hebel 
läuft in einer Schueide aus, die auf dem Umfang der eutiprechens: 
den Scheibe ruht. Der andere Arm iſt gekruaͤmmt und taucht im 
ein Feines mir Quelfilber gefüllteg Gefäß k.- Wie man aus Gig. 11 
erfieht, find einerfeits die Gefäße K,k und anbererfeits bie K;RE ; 
durch Kupferdrähte leitend mit einander verbunden. 

Das Spiel diefes Commutators ift num leicht zu verſtehen. Die 
Hebel find iminer mit dem Scheiben in Berdpeuhg, und zwar, wenn 
diefe fich drehen, abwechfelnd mit den metallifchen und den hölzernen 
heilen. Dur die Beweglichkeit um ihre Arsen geben die Hebel 
deu geringften Unebenheiten der Oberfläche nach, und die durch fie 
peranlaßte Meibung ift fehr unbedeutend. Die ſchrauben formigen 
Draͤhte, ‚welche die ‚beweglichen Hufeifen umgehen, find zu einem 
einjigen Draht vereinigt, deſſen Enden I,m längs der Axe der gro⸗ 
Ben, bie Hufeiſen tragenden Scheibe gefüßtt,. und Dann refpectiue 
mit den Scheibenpaaren a,b und c,d durch Lhthung verhunden find. 
Die Drähte p und n führen zur Volta’fhen Säule (einem Frogs 
apparat aus vier Elementen), der erſtere direct, der aubere, nach⸗ 


vn gr ſpiralfdewig um die em foßen Hufeiſes gegangen IB; #chte 
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rer taucht in ein Gefaͤß ki’, lezterer In eins von k. Aufdieſe Weife bilden 
die Windungen um die fechszehn Hufeilenarme durch Vermittlung des 
Commutators einen einzigen Leitungsbraht. So wie nun durch die Kraft 
der Volta'ſchen Säule die große Holzfcheibe fich dreht, wird audy zus 
gleich der mit ihr auf einer Are befindliche Commutator gebreht, 
und fo durch die Maſchine felbft die Umkehrung ber Pole bewirkt, 
jedesmal, wenn fie vor einander zu flehen fommen, fobald nur bie 
Commutatorfcheiben fo geftellt find, daß dann die Scheiben der 
Hebel von einen Sector zum anderen übergeben. 

Fuͤr magneto⸗elektriſche Verſuche bat der Verfaſſer einen dop⸗ 
pelten Commutator, getheilt in 72 Sectoren, angewandt. Dieſer 
bat noch vier den erſteren aͤhnliche Hebel, die auf den Cylindern f 
(Fig. 12) ruhen, welche die Scheiben paarweis verbinden. Die ans 
- deren Enden diefer Hebel tauchen ebenfalls in Gefäße mit Quekſil⸗ 
ber, die beſtimmt find den Leitungsdraht aufzunehmen, welcher bald 
in der einen, bald in dersanderen Richtung von elektro = magnetifchen 
‚ oder magnetoseleftrifchen Strömen durchlaufen wird. Das Juſtru⸗ 
ment wird burch eine Handhabe in. Bewegung gefest, welche man 
leicht zwei Mal in einer Secunde umdrehen Tann; dadurch Tann 
man in bderfelben Zeit 144 doppelte Umkehrungen bewirken. Es 
wird ein Leichtes ſeyn, den elektriſchen Strom 1000 Mal und mehr 
in einer Secunde umzufehren oder zu unterbrechen. Ohne Zweifel, 
fagt der Verfaffer, wird man tiefer in die Natur diefes Stroms 
eindringen, wenn man ihn in eine Reihe fehr rafcher Pulfationen 
zerlegt, und ficher wird es auf dieſe Weiſe gelingen, durch den 
thermoselektrifhen Strom eines einzigen Plattenpaares eine Leidner 
flaſche zu laden oder jedwede chemiſche Zerſezung zu bewerkſtelligen. 





LV. 


Ueber die Darſtellung von Rubinglas durch Golbenflöfung 
und Zinnoxyd. | 





Der Verein zur Befdrberung des Gewerbfleißes in Preußen 
ſchrieb im Jahre 1834 einen Preis, beftehend in der goldenen Denk: 
muͤnze und vierhundert Xhalern, auf eine genaue Vorfchrift zur 
Anfertigung von Rubinglas (nach welcher der Verſuch 
ſtets gelingen muß) aus, und hat num denfelben dem Hrn. Dr. 
Fuß, Betriebsbeamten an der chemiſchen Fabrik in Schouebed zuer⸗ 
san, weil er 

» 4) zeigte, daß die muͤhſame Darftellung des Caffius'fchen Pur⸗ 
pure u undthig iſt, um dem Glas eine Rubinfarbe zu geben, 
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fepdern PR IER ‚Me Perpschidung im — vorgenemwan. die 
ſicherſte Wirkung bediugt; rel. | 
»: ein bertächtliches Erſparniß au Geb — dae frühere 
Kundelihe Verfahren bewirlte, indem jezt /. Der fruͤher abthie - 
gen Goldmenge ausreich; ar 
.3) ‚bemied, daß ein ufaz von Bleioryb die Rubinfarbe nicht 
gerfüdet,, vielmehr begunſtigt und 
4). endlich dad Borureheil 5 als. ‚ob vB. Unräuchern, 


ger 


nothwendig ſey. 

Das. Zus'fche Verfahren, weldes ‚Hr. — PR 
ger durch geeiguete Abaͤnderung erft file den Blasofen ammenbhar 
machte, erhellt am beiten aus den Voerſuchen, welche lezterer auf. der 
Zechliner Glashuͤtte anſtellte vnd die wir aus den. Berhandlan 
gen des Vereinszur Mefbrherung:des Gewerbfletßes 
in Preußen (erſteLieferung 4836) mittbeilen. 


Es wurde folgende Schmelze bereitet: , - u hl 
20 Pfund Kies aus ſchleſiſchem Quarz,“ : nu ame! 
46 — engliſche Memige, EA TE mie 
2 u ungarifche Petnfehe,: Pe u re er 


M— Salpeter, ' : W 
welche / nach 12ſtuͤndiger Schmelzung ahrend ber. Slebſchnein) ge⸗ 
hoͤrig geruͤhet, abgefaͤhmt und darauf ausgeſchraͤnkt wurde. !. Sie 
wurde dann ‚ehr - fein. geſtampft, ohne daß Eifen dazu gebraucht 
wurde. Die Schmelze baste:ein ſehr ſchͤnes, ganz farbenloſes Glas, 
dem Kryſtallglas gleich, gegehen. Au Gewicht hatte aber die Fritte 
fo verloren, daß die Schmelzung wiederholt wirden mißte tun are: 
Bere Verſuche zu machen. Es wurde nun folgende Mappe arten: 


18: Pfund feingeioßeue Schmelze, >: urn Dr .n et terı 
4 —. 22 Roth‘ kruſtellifttter Borar, — fein gerichen, 
3Z2Loth Binnempb, Te 2 
3% — Antimononpt, ee: Ya De 
sbie. Auflbfung vw. 24/80, eines Detaum er i rap 


—r — — u = Aare: 


66) Umribie Bolbanfkhfung. zu berelten erfährt: au felgenbet a ‚in 
ottäpeif er Dulaten (deffen Gewicht u ngefähr 58 Gran beträgt) wird in. 2*/, Uns 
zen Koͤnigswaſſer aufgelöft, die - ehalkene Aufloͤſung in einen giäfernen Sylinder 
gegafjen,. weicher bis zu tinem Strich 10 Ungen faßt,. bee Kolben, in weidgen 
bie Aufloͤſang gemacht worben,, mit Königswaffer, ausgefpult, und doſſelbe der 
@ötlhfolutton zugefügt und fo viel Königswaffer in den Eylinder ge egeflen, bi8 bie 
ſehr faure Boldauftöfung denfelben bis zu 40 Unzen Inhalt erfüllt. Auf biefe 
Art voigb bie Menge bed bei ber Goldaufloͤſung befindlichen . freien Koͤnigswaſſers 
regulirt, waß bon weſentlichem Nuzen zu ſeyn ſcheintz ein groͤßerer Ueberſchuß 
an Säure ſchadet zwar nichts, ein angel an freier. Säure kann aber ſchaden, 
weit dann das Zimnoxyd nicht gehoͤrig angegriffen wird. Die Aufloͤſung von 24/80 





= VUecber die Darſiellung ven Rüsknglas 
Dieeſe Jugredienzien wurden in einem dtkfernen € uint obs 
nem gläfernen Xbffel fehr genau gemiſcht; das das Gerheng ẽchielt das 
Auſehen von grauem feuchtem Sand. Dieſes Rubin eſchmeiz — 
in der Nacht um 2 hr in den Tiegel' gelegt, * 
maligem Einlegen ziemlich voll wurde. Es Inu‘ bier — re | 
ben; daB von 2 Bis 4 im Glasofen die Hööhrliche Schlulthize, 
von ba ab aber gewöhnliches Wrbeitdfeutt, 'weiches viel getingere 
Hize haͤlt, unterhalten‘ wurde. Die Sohnetlim ginh 16 riſch als 
zgewdhnlich, vor ſich, und eine währehb berfefben genorktierle Probe 
zeigte ein zwar Mares Glas, welches aber fogleich lebrig wütbe und 
. {06 Blauvlolette aͤberging (aus diefer Erfpeinting darf mau ſedoch 
wicht auf ein Mißgluͤten des Glaſes ſchließen). Es wulde bieſes 
GSlas drei Mal ſtark geruͤhrt, und um 8 Uhr, alſo mich Gſtuͤndiger 
Schinelzang (wovon 2 Stunden anf die Schinckz⸗, 4 fanden auf 
die Arbeitshize fallen) gehdrig zur Srbäh abgefäͤhmt... 
Es wurden nun mehrere Erle (ald ein Pokal, Geller; von 
ſtaͤrkerem Glas, und auch dunnere Triukgzlaͤſer) ſogleich aus dem 
Ziegel ungefähr von der Hälfte ber; Maſſe raſch gearbeifer. Die 
andere Hälfte der Maſſe wurde mit dem gamyen Tiegel um 9 Uhr 
aus dem Glasofen genommen und denMegel in einen augernärmten 
Temperofen gefezt, in welchem er mit vieferm zugleich abkdlftte. 
Bei, der: Wearbeitung. ded Glaſes aus dem Tiegel...fanb. fich 
ein, überaus. reine; hllig: Iinres Glas. vor, welches, da die Bear: 
beritung fo fchuell. als moͤglich vor. ich ging: nr einen. -gelbkidhem, 
ropasſs artigen Stich zeigte. "Bei der :gerimgeren Site Ded Glasoſent 
Heß /ſich daſſelbe zu. allen Formen bearkriten. Mei. dem aus freier 
Handiibearbeiteten Glaͤſem ift es natuͤrlich, daB ber obere Theil, 
woelcher Die Glote bildet, am haͤufigſten: Dem Temperaturcochſel waͤh⸗ 
rend der Arbeit ausgeſezt warı und Yahur auch vers anfiefi. Die 
anf dieſe: Art gearbeiteten Glaͤſer erhielden,, im Kuͤhlofen abgekühlt, 
eine etwas gelbliche Farbe; dieß iſt beſonders der Ball. wenn fie in 
einen warmen, mit anderem Glas gefuͤllden⸗Kuͤhltobf kbommen. In 
einem ungefüllten Kuͤhltopfnahm aber. :ein:Spetal fchan während der 
Abkühlung im Kühlofen eine dunklere, rauchtepasartige, ind Roth⸗ 
4.72 ‚fhielende Sarbe an. — Es wurden: vuch Berfuche: gemacht, 
das and deni Tlegel genommene Glas ſogleich dei der ht, bürd 
dfteres Zurůk ziehen und. Braten, anlaufen gu iaſſen. Es nahm arch 
balb die ſchone duntle ‚Rudinfarbe an, man aber lebrig und iwas 











. 1 Eu = 
Sen Duͤkaten erhoͤlt man nu, a Mae in te — daß "man rm je 
oldſotution in einen Olascytinder gießt, ber. in 80 Madftpeife, Hide nl 
e mit f6 viel Wafler verdünnt, daft * Abtheilungen ergänzt w gut 
uruͤhrt und dann 34 Maaßtheile aus dem Sylinder nimmt. 
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, nicht aitein anf der Dberſtaͤche fondern batth und durch. ET ae 
nen urbeiten deigte fi auch die blanvioletle Farbe. J 


— ;! nn 
‚Am, Abend, wurde ‚der. ‚forgfäftig ahgefüßlte Liegel aus ‚Pepe 
Temperofen genommen uud zerſchiagen. Es fand ſich das, fhbnke 
reinſte Glaß was von; der. Meinheit ber Materialien. und. dert volls 
ſtaͤnd gen Schmelgu acer. Die Glasftüfe,. ſohald fie von ber Dher- 
baut ‚und, dem Ha enanfaz geſaͤubert waren, glichen dem xcinſten 
Bergkyſtal hatten die Farbe des beſten Goldtopeſes und ſchienen 
‚wie, zur Nachabmung deſſelhen bereite. ‚gs kann dabei nicht unbe 
merkt, bleiben, wie fichere Zeichen anpeuten, daß es die höchfte, Zeit 
geweſen iſt, die Maſſe nicht laͤnger im Ofen zu ſchmelzen, als die 
angegkheyen 7 Stunden, indem fi am — des — ir om 
eine ‚ensfärkte Schicht gehildet hatte. EEE — 
Es wurde nun zur weitereir —— bed oben —*——— 


u hoſchritten. Die bereits aus dim Tiezel gearbeiteten 
Gegenſtaͤnde wurden vorfichtig ih’ Kuͤhlofen aufgewaͤrmt (welchr heo 
cedur in Feder: Glashütte hinreichend bekanut iſty und wicher aim 
Nubel anheheftet, und fo dein Arbeitsſener aufs Neue ausgefezt. 
Die Etwariüung, wetche vurch idfteres Zuruͤkziehen unterbrochen wied, 
erreicht-ben Grad, däß Aäaf“bie hr ned gewitkt und Dieſelbe vers 
Anidert Erde kann. DIE ſtark ' gentbeiteten. Gegenſtaͤnde, ald ber“ 
PHokal⸗ & älter : ꝛc. Tiefen’ Yehr gut und gkeichmaͤßig ih der orange 
gen Rubinfarbe 37) an; foͤndnß in dieſer Hinficht nichts zu wn⸗ 
ſchen übrig blieb. Bel ih a gemmbeirkten eacen, —— 


»2244 
Y : i 


57) Der‘ N bemerkt ‚Dr. Zub; welchet * unter — 


Der freien Saͤmfe ber Goidaufloͤſuvg auf:: das iingyyd waͤhrend der a. 
des Glafes bi jldet, Pa nt ‚im, ie nidt in. —RX er 
nur in eh anie et Auflb Hd roher Rabin angewaͤrmt, ſot {eb ah: 
Scheinlich der. in ;bemfelben; — —5 ldrurpur aus; ber Rf 7 

$Ls 


heraus in den me haniſch fein: verthe and, un gr ſo, in fefde 
— dem u die rudinrothe Feen IM dir UBaibrurput 
chairiſther Verbindung im ne in ſich Wartkes, waſſervell nd das 
laufen beim Ermwärmen erfolgt nun fehr ſchryer, vielleicht gar nicht mehr, 
ird Algen rmter, völlig fehlerfreler, puͤrpurroͤther Rubin wicder ein eſchmol⸗ 
ven, ga er — ‚Rubinfaibe,:. Tr with — Br in ihm — 
purpur wird zer oͤrt, me; es Bold ſcheidet auß; er er er⸗ 
u. wird lebrig. : Die Leberfl —* Rubin find nichts Anderes ale’ in ßr 
* — man — Gold patpur — ‚mit; as Fra 
auarnb, fo wird 8,Mal, ein vall em Gold, 
nee Su ns —— beim er Et uft. Mit ra 
ber’Beber Himmt die Ihbenlität bed Rubhis- ib; indem die: Erzeugung der 
* van densdmhörung bed Gelbpunmure hediast pird. * #,,im & u 
gen bes Rubins, dem Gold an — wenn er Be Ar, 6 enge 
æuftbſam · richt: entfprechenbb Nenge —5* is fo wird . a8 
fäsflge Bela ſich .imetellifch. oucſcheiden währame -beg a; Rbeil· des ‚ah Ra 
dem vär handenen. — — bildet; than wir ee nn rohen Rubin 
— dir beim Anwarmen iwar it aber" Katz 
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den Gloken der Reine. und Wagergläfer, mar das aber nicht ber . 


Fall, indem gerabe nad, Verhaͤltniß der ‚Schwäche, des Glaſes ein 


viel Iangfameres, ungleiches Anlaufen Statt fand. Sobald dieſes 
Aufwaͤrmen aber Abertrieben wurde, zeigte fid an duͤnnen Stellen 
die vidlettblaue Farbe, welche mit Leber verbunden iſt. 

FU eher die Rubinfarbe iſt zu bemerken, daß ſich dieſelbe im Glas 


nut dann gut ausnimmt, wenn fie vͤllig gefaͤttigt, kruftvoll erſcheint, 
und daß eine Verduͤnnuug derſelben immer keinen angenehmen Ein 
druk macht. Es iſt dieß bei mehreren Glasfarben der Ball; die 


blaue Zarbe muß 3. B. ganz gefättige fenn, um ſchoͤn zu erfcheinen, 
bei einer Verdünnung entſteht eine ſehr unangenehme, ind Sruͤnliche 
übergeheube Farbe. 

Es wurde auch ein Verſuch gemacht, durchs bloße Merduchen 


— Rauch ſelbſt keine Mirkung hat. 

Es wurde zur, Bearbeitung ber qus dem, ‚Hafen gefchlagenen 
kbmen. Stile Glas geſchritten, nachdem, biefelben forgfälrig in der 
chleiferei von allem Hafenauſaz und der Oberhaut ‚gereinigt waren. 
Scham hei der Aufwaͤrmung vor dem Urbeitälbchern veränderte ſich 
dia Farbe ſehr ſtark, und. ging immer mehr ins Rubinrothe über. 
Dieſes: vermehrte ſich maͤhreuͤd ‚her. ganzen Arbeitszeit, ba ſolche 


Stuͤle erſt aufgewelert und dann ‚auf die Pfeife gebracht werden 


muſſen⸗ daher bei der eigentlichen Formirung des Glaſes keine Far⸗ 
— mehr Statt finden konnte. 

Man verſuchte ebenfalls Teller, Pokale, Wejnglaͤſer ꝛc. zu 
fertigen, ed fand fich aber, daß die Bearbeitung aus freier Hand 
— Schwierigkeiten unterworfen war, indem ſchon die Weiche 

der Subſtanz viele Hinderniffe in den Meg legte. Wenn mehrere 
Glasſtuke, zum Zwek nbthig,. zuſammengeſchmolzen wurden, ſo fanden 
Mi oft Luftblaſen vor’, welche das Glas verungierten. : Auch im 
bümildien Rubin findet wan gewöhnlich diefen Fehler. 

"Auf diefem Weg laͤßt fi) aber das Glas duͤnner bearbeiten, 
ohne, ‚Die Fehler des ungleichen Anlaufens zu zeigen, die oben be 
wett: find, jedo nimmt ſich fo das duͤnne Rubinglas nicht vortheils 
haft aus. Selbſt die ſchduſten Glasftäle, fo rein das Glas auch 
war, zeigten nach der Bearbeitung einen wellenartigen Eindruk, be 
ſonbers in der Gloke, welches nicht von Schlieren, ſondern von der 


‚ Bruchfeite der Stuͤke entitand, . Die Zuſammenſezung einzelner Glas⸗ 


Fate zu einen Glas war etwas fchwierig, ‚daher auch nach der Ab⸗ 
kaͤhlung, fo ſorgfaͤliig dieſe auch bewirkt wurde, die angeſezten Fuͤße 
der Weinglaͤſer mid Poßgte zerfprangen. Hieraus ergibt es ſich deut⸗ 
lich, daß die Bearbeitung des Rubinglafes aus dem 


— — 


mit Kienholz die Farbe hervorzubringen, welcher nur beſtaͤtigte, daß | 
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Tiegel große Vorzuͤge vor der aus zerſchlagenen Glas⸗ 
fiäfen bat. i 


Bei einer genauen — findet man, daß die erſten Arbeiten 
aus dem vollen Ziegel ſchwerer anlaufen und leichter ind Violette 
und Lebrige übergehen, als was aus ber Mitte des Tiegels gearbei- 
tet wird; Daß dagegen der Tiegelgrund faft zu geſchwind roth anläuft. 
Diefe Erſcheinung ift um fo mehr zu beräffichtigen, als fie zeigt, 
daß man nicht zu große Gefäße mir Rubin fezen darf, obgleich es 
den Arbeitern leichter würde, größere Gegeüftände:daraus zu machen. 
-Serner gibt diefe Erfcheinung auch wohl den Beweis, daß zu mans 
chen Arbeiten das Abkühlen des ganzen Schmelzgefäßes nothwendig 
ſeyn mag, da man alsdann bie Glasſtuͤke ſchon EUER nad) 
der gelben Farbe fortiren fan.  - 


Nach dfters wiederholten vdilig gelungenen TR läßt fi 
das Gelingen des Rubinglafes auf Feiner Glashütte bezweifeln, welche 
genan diefe Vorfchriften befolgt. 

Um den gelblihen Stich dieſes Rubinglafes zu befeitigen‘, kann 
man zu 20 Pfd. Gefchmelz ', Quentchen reines ſchwarz geglühtes 
Kobaltoryd nehmen, wodurch ein Glas hervorgebracht wird, das uns 
geachtet der blauen Farbe fehr leicht ganz roth anläuft, ohne jedoch 
in den diferen Stellen den gelblichen Stich ganz zu verlieren. 


Endlich ift noch ein VBerfuch gemacht worden, SKlingglas mit 
Rubinglas zu uͤberfangen; die fo plattisten Gldfer haben in den boͤh⸗ 


"mifchen Baͤdern dieſes Jahr fehr gefallen, und da man den Abgang 


des Rubinglafes dazu ——— faun, ſo mag die Anfertigung wenig 
toflbar feyn. °) 


58) Die Zechlin'ſche Stashütte befizt drei alte — zur Anfertigung. des 
Rubius, wovon Hr. Regierungsrat Metzger a. a. DO. ©. 35 das probatefte 
(0.3.1738) mittheilt. Da Kundel — bemerkt Hr. Prof. Schubarth'— über 
Die Anfertigung feines Goldrubins richte Hinterlaffen bat, fo ift die Mitthellung 
des Mecepts, meldyes in Bechlin als ein Düttengepeimniß bisher aufbewahrt 
wurde, um fo fehägbarer, obſchon daffelbe jet durch die Angaben des Hrn. Dr. 
Fuss an praktifhem Werth verloren hat. Jenes Recept lehrt Purpur bereiten, 
aber den fo eben gebildeten, noch in der Flüffigkeit fuspendirten, Purpur mit 
dem Glasſaz Mhengen ‚, und dadürch aufs Feinſte zertheilt den Ingredienzien bei⸗ 
ſezen. A. d. R. 
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20 Benton’s und Byerley's Beifenfabrication. 


LVI. 

Bereitung einer Compoſition, welche anſtatt Seife gebraucht 
werden kann und worauf ſich John Fenton in Syden⸗ 
ham in der Grafſchaft Kent, am 3. April 1836 ein 
Patent ertheilen ließ, 

. Aus dem Bepertory of Patent- ——— April 1856, ©. 219. 





Die Erfindung. bed Patentträgers befteht darin, daß er bei ber 
‚Seifenfabrifation die Seife, nachdem fie bis zum Ausgießen in die | 
Sormen fertig iſt, noch mit einer Eompoftion verſezt, die auf fol 
‚gende Art bereitet wird: | 

Eine hinreichende Menge kaͤuflicher Soda wird in ihrem gleihen | 
Gewicht Waffer aufgelöft und bie Aufldfung dann auf friſch gebranns | 
ten Kalt gegoffen, der in einer Laugenpfanne enthalten ift, fo daß | 
auf einen Gentner angewandter Soda ein Gentner Kalk kommt. Die 
fo erhaltene Lauge wird in einen Keſſel gebracht und zum Sieden 
erhizt; unterdeſſen Tdft man in einem anderen Keffel halb fo viel 
Alaun ald Soda angewandt wurde, in feinem gleihen Gewichte Waf- 
fer auf. Wenn der Alaun ganz aufgelöft ift und die aͤzende Natron⸗ 
lauge zu kochen anfängt, läßt man beide, im Verhaͤltniß von zwei 
Theilen Lauge auf einen Theil Alaunaufldfung in einen Behälter 
auslaufen. Man muß nun die Mifchung fo weit erfalten laſſen, 
daß fie fich leicht mit der in den Formen enthaltenen Seife verbin- 
det, wenn man fie in diefelde einruͤhrt. "Auf ein Pfund Geife 
kommt beiläufig eine Unze ber alkaliſchen Nlaunerdeauflöfung. Die 
Seife wird durch diefen Zufaz viel beffer, weil fie eine größere 
Menge flarler Aezlauge als gewöhnlich abforbirt. 








LVM. 

Vereitung einer Compoſition, durch welche bei der Tuchfabri 
cation viel Oehl und Seife erſpart werden kann und 
worauf ſich Sohn Byerley, am Whiteheads Grove, 
Sraffhaft Middlefer, am 22. April 1835 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April 1836, ©. 220. 





Diefe Eompofition, worauf wir bereits im Polptechnifchen Jour⸗ 
nal Bd. LVI. ©. 397 aufmerffam machten, befteht aus einer Kalk⸗ 
feife, welche man durch geeignete Vermifchung von gefättigtem Kalk: 
waſſer mit einer gewiffen Menge Oehl erhält; fie wird zu denfelben 


— — 
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An ange and, wozu gegenwaͤrtig das Olivendhl in den Wollen 
waarenfabriken beuuzt wird. und es ſollen dadurch beiläufig fünf und 
fiebenzig Procent des jezt erforderlichen Olivenoͤhls erſpart werden 
und uͤberdieß noch eine Bedeutende Menge der Seife, welche bei dem 
gewöhnlichen Verfahren nad der Anwendung, bes Oebls zum Reini⸗ 
gen der Wolle udthig iſt. 

Um.— das gefättigte Kaltwaſſer zu bereiten, füllt der Patenttraͤger 
ein Faß mit Waſſer, wo moͤglich Regenwaſſer, und Bringt: dann 
eine Quantität geldfchten Kalks hinein, die mehr ald hinreichend ift, 
das Waſſer ‚zu ſaͤttigen (das Waſſer kann nicht viel mehr als den 
fuͤnfhundertſten Theil ſeines Gewichts Kalk aufldfen). Er rührt 
das Gemifch dann eine halbe oder ganze Stunde lang um und IAßt 
nun ben Kalt fi ich) abſezen, wozu fechs bis zwölf Stunden erforder 
Fich find. ‚Das klare Kalkwaſſer wird endlich durch einen Hahn, der 
in geeigneter Entfernung vom Boden des Faffes angebracht iſt, ab⸗ 
gezogen. Die Compoſition erhält man dadurch, daß man drei Theile 
Kallwaſfer mit einem Theil von irgend einem der Oehle, welche in 
den Tuchfabriken gegenwaͤrtig gebraucht werden, vermiſcht und die 
Flaͤſſigkeit ſo lange umruͤhrt, bis fie vollkommen gleichartig geworden 
iſt, wo ſie dann zum Gebrauch fertig iſt. Das Verhaͤltniß von drei 
Theilen Kalkwaſſer auf einen Theil Oehl iſt nicht unumgaͤnglich 
nöthig, ich ziehe daſſelbe aber allen anderen vor, beſonders fuͤr feine 
Wolle. Man kann von dem Oehl etwas mehr als den vierten Theil 
nehmen, beſonders fuͤr grobe Wolle, ſuͤr welche man auf zwei Theile 
Kalkwaſſer einen Theil Oehl anwendet; das Kalkwaſſer ſollte aber 
nie uͤber drei Viertel bei dieſer Compoſition betragen. 

Von dieſer Compoſition nimmt man anſtatt des Oehls bei der 
Zuchfabrication beiläufig zwei und zwanzig Pfund auf hundert 
Pfund Wolle und die Wolle wird dann von biefer Compofition eben 
fo gereinigt, wie man fie gewöhnlich vom Oehl reinigt, nur iſt in 
dieſem Falle weit weniger Seife hiezu noͤthig. 


LVIII. 

Meber die Anwendung der Kiefelerdeaufldfung . zur Seifen: 
fabrication, worauf fih Charles Sheridan, Chemiker 
in Walworth, in der Graffchaft Surrye am 16. Sept. 
1835 ein Patent ertheilen ließ, | 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Mai 8136, ©. 298. 





Meine Verbefferung, ſagt der Datentträger, befteht darin, daß 


ih den Ingredienzien, welche gewöhnlich zur Seifenbereitung anges 


19. * 
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wandt werben, ein reinigendes Semi ſch einverleibe,, dad auf 
Azender Kalle oder Natronlauge und calcinirtem Feuerkſicin, Quarz 
oder Sand befteht. Mein Verfahren iſt hiebei folgendes: " 

Wenn ich calcinirten Zeuerftein (dem ‚gemeinen. ſchwarzen gebe 
ich den Vorzug) oder calclnirten Quarz anwenden will, fo verwandle 
ich fie zuerft durch naſſes Mahlen mit horizontalen Steinen in ein- 
beinahe unfühlbares Pulver; dann verſeze ich einen Maaftheil von 
gemahlenem calcinirtem Feuerflein oder Quarz (welcher in der Rege 

 beiläufig 20 Proc. Waſſer enthält) mit zwei Maaßtheilen aͤzender 
Kalis oder Natronlauge von 28° Baumé. Nachdem̃ vieſe Materias 
lien in dem angegebenen Verhältniß gut vermifcht worden find, kocht 
man fie beiläufig acht Stunden unter beftändigem Umrühren mit ein- 
ander, bis fie fich zu einer gleichartigen Maffe vereinigt haben, die 
wie verfeift ausfieht, und welche ich reinigende Mifchung (deter- | 
gent mixture) nenne. ch will nun das Verfahren befchreiben, wie | 
ich diefe reinigende Mifchung der Seife einverleibe. | 

Wenn die zur Seifenbereitung gebräuchlichen Singredtenzien wie ° 
gewoͤhnlich verfeift worden und in dem zur Reinigung (oder Schmel: 
zung, gleansing) geeigneten Zuftande find, bringt man fie in eine 
Pfanne oder ein Gefäß und fezt ihnen die reinigende Mifchung por: 
tionenweife zu, indem man nach jedem Zufaz den ganzen inhalt der 
Pfanne gut umrührt; die reinigende Mifchung fol in dem Augenblik, 
wo man fie ber gebildeten Seife beimifcht, ziemlih auf derfelben 
Temperatur wie leztere feyn, wovon man fich alfo durch ein 
Thermometer überzeugen muß. Am beften bedient man fich einer 
Pfanne. (oder eines Gefäßes), welche beiläufig eine halbe Tonne 
(300 Wiener Maaf) faßt. Wenn die reinigende Mifchung zur Bes 
reltung von weicher Seife angewandt werden fol, Tann man fich zu 
ihrer Darftellung einer dzenden. Natronlauge von 23° Baume bedie: 
nen, nimmt man aber Kalilauge, fo muß fie 28° Baume ſtark feyn, 
wie oben angegeben wurde. Für harte Seife rathe ich die reinigenbe 
Mifhung immer mit Natronlauge darzuftellen. 

Die Quantität reinigender Mifchung, welche man einer gegebenen 
Menge Seife zuzuſezen bat, richtet ſich nach der Feſtigkeit des zu 
erzielenden Products; für harte Seife nimmt man am beften glei⸗ 
che Gewichtötheile von beiden, für gelbe Harztalgfeife aber nimmt 
man von der reinigenden Mifchung ungefähr ein Zehntel mehr und 
für weiche Seife zwei Zehntel weniger. Der Seifenfieder kann übrie 
gend das für jede Seifenforte geeignetfte Verhältnig leicht auf bie ! 
Art ausmitteln, daß er in einer Anzahl gleicher Maaße oder Forms 
fäftchen, wovon jedes etwa ein halbes Pfund faßt, daffelbe Quantum 
fläffiyer Seife in verfchledenen Verhältniffen mir der reinigenden Mifchung | 








— 
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verfegt, gut umruͤhrt und erfalten. läßt; wenn man aber die oben 
angegebenen Verhältniffe befolgt, wird man felten ndthig haben eine 
folche Probe anzuftellen. F | \ 

Nachdem man dad Gemifch in. der Pfanne oder dem Keffel gut 
umgerührt hat, wird es bei harter Seife in die gewöhnlichen Forms 
käften und wenn weiche Geife, bereitet wird, in die Fäffer audgegofs 
fen. Man konnte zwar ‘bie reinigende Mifchung der Seife auch iu 
den Kormfäften oder Fäffern zufezen, dann laͤßt fie fich aber nicht fo 
innig durch Umrühren damit vereinigen, was eine Hauptſache ift. 

Wenn man zur Bereitung der reirligenden Miſchung Sand vers 
wenden will, fo muß derfelbe zuvor gewafchen, dann mit gepulvers 
tee Soda oder Potafche Lim MWerhältniß von einem Gewichtöthell 
Sand auf drei Gewichtstheile Tahlenfauren Alkalie) gemengt und in 
einem Meverberirofen zufammengefchinolzen werden; die gefchmolzene. 
Maſſe läßt man ab und Idft fie in heißem Waſſer auf. Durch einen 
Strom Zohlenfauten Gafed wird dann die Kiefelerde aus der Aufs 
loͤſung niedergefchlagen, hierauf die Släffigkeir, worin das Tohlenfaure 
Alkali aufgeldft ift, abgezogen und der Niederfchlag mit Azender 
Kali: oder Natronlauge in dem oben angegebenen Verhaͤltniß vers 
miſcht und gekocht, bis die Maſſe ein feifenartiges Ausfehen zeigt. 
Daſſelbe Verfahren eiguet fih auch, um Feuerſtein oder Quarz im 
ungeglühten Zuftande anwenden zu koͤnnen; ich ziehe. es jedoch vor, 
leztere Subflanzen auf die oben befchriebene Weife auzumenden und 
bemerfe nochmals, daß man ſich am beften des calcinisten gemeinen 
ſchwarzen Feuerſteina bedient.) x = 


— LIX. | zu 
Bericht des Hrn. Hericart de Thury über die Glätts 
‚und Polirfteinfabrik des Hrn. Autin in’ Paris, rue des 

Vieux-Augustins, No. 39. 60) 


Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Februar 1856, ©. 45- 





Frankreich bezog die Glaͤtt⸗ oder Brunirſteine, deren die Ver⸗ 
golder, Buchbinder, Porcellanfabrikanten, Gold⸗ und Silberarbeiter, 


59) Wir haben das Weſentliche von Sheridan's Patent bereits im Polys 
technifchen Sournat Bd. LX. S. 457 mitgetheilt und über diE Bereit der 
Kiefelerdeauflöfung, welche er reinigende Miſchung nennt, a. a. O. das Nöthige 
bemerkt. Aus der ausführlichen Patentbefchreibung geht nun aber hervor, daß 
er eine vollftändige Auflöfung der, Kiefelerde in aͤzendem Alkali zu erzielen beabs 
fihtigt, fondern vielmehr eine mit ſehr fein, zertheilter. Kieſelerde — Kieſel⸗ 

d. R 


erdeauflöfung. a ler Er 2 8 0 0 
60) Der Artikel, den wie hier aus einer ber geachtetſten techniſchen Zeitſchrif⸗ 
ten Frankreichs entiehnen, gibt einen fprechenden Beweis dafür, wie wenig man 
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Juweliere ꝛc. bedurfen, ſo wie die Polir⸗ oder Glattteine der Zeng⸗ 
glaͤtter, Buntpapier-Fabrikanten ıc. bls in die neueſten Zeiten ſaͤmmt⸗ 
Uch aus Deutſchland. Wie wichtig dieſe Inſtrumente auch wirklich 
fuͤr dieſe Gewerbe ſind, erhellt daraus, daß mancher Arbeiter feinen 
Brunir ſtein auf 50, 60 und mehr Franken ſchaͤzt, waͤhrend ihn ſein 
Vater für 2 oder 4 Zr. kaufte; und daß andere ihre Glaͤttſteine zu 
4, 5, 600 Fr. anſchlagen, obſchon fie urfpränglic) und bevor dere 
Gute" durch lange Praris erprobt wurde nur zu 5, und 6 Fr. im 
gekauft worden ſi nid. | 


Man hat in Frankrelch zu — Zeiten gleichfans folde 
Brunir⸗ und Glaͤtt ſteine su fabricixen verſucht, und in Ermangeluny 
non Achat djefelben aus Kieſel verfertigeg wollen. WIE dieß wmiß—⸗ 
Jang, ließ man aus Deutfchland Achat Fommen, um bdiefen bei und 
in bie fraglichen. Faftrumente umzuwandeln. Alle diefe Berfude 
füprten jedoch zu fo wenig günftigen Refultaten, daß unfere Ge— 
werbsleute fortwährend. den achatenen Brunirftsinen von Pdar, Fit 
bad, Oberſtein und Koiferslautern , fo wie ‚den Glättfieinen vm 
Doar und DOberftein und jenen aus dem blauen Kiefel von Some 
berg bei Coburg den Vorzug gaben. z 


Da die Einfuhr der erwähnten Juͤſtrumente nicht unbedentend 
war fo hieß es Frankreich von einem Tribute befreien, wenn ma 
ed in dieſer Hinſicht von Deutſchland unabhängig machte. Dirk 
Befreiung verdanken wir dem Zeuguiſſe ber beſten Vergolder un 
Hold» und Silberarbeiter gemäß Hrn. Hutin in Paris, einem 
ehemaligen Trompeter der Lanciers, der ed. ohne alle Anleitung fe 
diglih durch das. Studium der dazu dienenden Materialien und 
durch feine Ausdauer dahin brachte, aus franzdſiſchem Kiefel oder 
Quarze Brunirs und Gläftfteine zu erzeugen,, welche vor den beub 
ſchen den Vorzug verdienen. 


Hr. Hutin verlangte im Jahre 1830 Bir Eiaubniß auf der 
Seine eine Schiffmuͤhle anbringen zu dürfen, um damit 6 Mik 
ſteine, mit denen er den Achat, den er aus dem Groben gehauen 
aus Deutſchland bezog, zu Brunir- und Glaͤttſteinen verarbeiten 
wollte, in Bewegung ſezen zu Tonnen. Da er dieſe Erlaubniß nit 
erhielt, fo verpflanzte er feine Induſtrie nach Deutfchland, wo fl 
nur zu gut aufgenommen mwurbe. Er ee indem er fein Ber 
—— nn 


wuf erworbene und anſcheinend von der Natur fetoft begänfligte Monopole fuͤndie 
gen darf,‘ Wir wollen hoffen, daß unfere beutichen BrunirfleinFabrifanten | buch 
bie in einem Nachbarſtaate muͤhevoll e vungenen Vortheile veranlaßt werden, | 
surfeits ihr Streben giriderboppeht und bad wieder zu ervinden, was fie ih ocl 


——— und Menge) MM N Br N ireißen un >» J 
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fahren dem Auslande mittheilte, daß dieſes ihm dagegen arpb ge⸗ 


hauene Steine zur Vollendung ſenden ſollte; allein auch die geſchah 
nicht, denn Deutſchland befuͤrchtete eine Fabrication zu verlieren, iu 
deren ausſchließlichem Beſize es ſich bisher wegen feines Reichthus 
med an Achat befand. 

Es blieb Hrn. Hutin unter biefen Uwſtaͤnden nichts uͤbrig, 
als ſich in Frankreich nach "einem für feine Sabricatjon geeigneten, 
Materiale umzufehen. Er verfuchte fich zuerft an dem Feuerſteine 
der Kreidenlager von Bougival und Meudon, und ſchon nach. ben. 
erſten Berfuchen zweifelte er nicht an dem Gelingen, wenn. er "fast, 
des grauen und fchwarzen Kiefeld oder Feuerfteines, deſſen Farbe 
den Vergoldern, Porcellanfabrikanten ıc. mißfiel, einen gelben oder 
noch ‚blafieren., durchfcheinenden ausfindig zu machen . im Stande 
nad}, als in der Politur Vorzige vor den beutfchen. Es gelang, 
ihm wirklich einen folchen in den Seuerfteinbrächen des‘ Berry und 
der Departements de PIndre und de- Loire. et Cher 34 enideten 
und damit ſogleich auch ſolche ausgezeichnete Reſultate zu erzielen, 


daß die hellen, durchfcheinenden Zeuerfteine in Kürze ſelbſt von den 


Juwelieren benuzt werden duͤrften. Er hat demnach ben deutſchen 
Achat vollkommen aufgegeben; deun feine aus franzdſi ſchem Mate⸗ 
riale erzeugten Fabricate haben in Hinſicht auf Form und. ‚Politur 
folche Vorzüge vor den deutſchen, daß ſie bereits allgemein geſucht 
werden, obſchon ſie u um dad Doppelte höher zu ſtehen 
kommen. 

Die Urſachen diefes. hoͤheren Preiſes liegen darin, daß die 
Brunirſteine bed Ken. Hutin der Form mach ‚jeder einzelnen Arbeit 


wi 


augepaßt find, fo daß die Ärbeiter ſie nunmehr beliebig beſtellen kon⸗ 


nen, waͤhrend ſie fie fruͤher in der Form verwenden mußten, in wel⸗ 
cher fie aus Deutſchland geſendet wurden. 2) darin, daß fie einen 
höheren Grad von Politur beſizen. 3) endlich darin, daß Dex Yrz 
beitölopn. in. Paris. fo lange höher kommen wird ald in Deutfchland, 
big om. Hutin bie Möglichkeit gegeben ſeyn wird feine Juſtru⸗ 
mente inechaniſch oder mit Maſchinen zu erzeugen, und ein Trieh⸗ 
werk ap errichten. Bedenkt man, daß die Goldarheiter und Vergol⸗ 
der auf Metall achterlei, der Form und der Stärke nach verfchiedene 
Bıuuirfteine brauchen; daß die Vergolder auf Holz vier Formen von 
Brunirfleinen aus Achat, Jaspis und Quarz ‚anwenden; baß bie 
Buchdinder mit dyeierlei Formen arbeiten, daß die Porcellanfabri⸗ 


kanten viererlei Brunirſteine aus Achat und Quarz benuzen; daß die 


Glaͤtter gleichfalls mehrere Arten von Glaͤttſteinen beduͤrfen, und 
daß der Bedarf mehreren anderer Gewerbezweige eben ſo mannig⸗ 
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faltig ift, fo mag hieraus die Wichtigkeit dieſes Fabricationdzweigee 
genügend erbellen. Eben fo gibt dieß aber auch einen Beweis da: | 
für, wie nothwendig ed für Hrn, Hutin war, wenn er. ed den 
deutfchen Zabrifanten zuvorthun wollte, feinen Inſtrumenten nicht 
nur eine höhere Vollendung zu geben, ſondern ſich auch in Sir: 
fiht auf Form und Dimenfionen nad den Anforderungen der ein: 
zelnen Gewerbsleute zu richten. 

Da wir bier nicht auf. alle Details der Zabrication eingehen 
koͤnnen, ſo beſchraͤnken wir uns darauf zu bemerken, daß, nachdem 
die durch Gleichheit der Maſſe, Farbe und Durchſcheinenheit (af 
welche beſonders die Vergolder ſehr viel halten) auögezeichnerfin 
Feuerſteinſtuͤke ausgewaͤhlt worden ſind, auf dieſe mittelſt eintt 
kupfernen Patrone die Form des Glaͤttſteines gezeichnet wird; def 
man fie dann mit dem Hammer aus dem Groben haut, was fünd 
von Gtatten geht, wozu aber große Gewandtheit und Hanbgrift, 
die man ſich nur durch lange Uebung eigen macht, erforderlich find; 
und daß man ſie endlich mit verfchiedenen Modeln abſchrupt und 
ſchleift, um ihnen endlich mit beiſchiedenen Präparaten bie an | 
Politur zu geben. | 

Da ber Achat eine reinere Quarzſorte r als der‘ geuerfkein, | 
waren Einige der Anfiht, daß die Brunirs and Glaͤttſteine a 
Achat jenen aus Feuerftein vorgezogen werden müßten; die Erf 

* zung, der größte Lehrmeifter, hat jedoch gezeigt, daß der Feuer ſtein 
wegen ſeiner groͤßeren Haͤrte und auch deßwegen vor dem Achate | 
den Vorzug verdient, weil er weniger brücdig iſt, nicht fo leiht 
fpringt und nicht fo glate iſt. Was die Politur betrifft, fo hat | 
Hr. Hutin hierin zu einer ſolchen Vollendung gebracht, daß zwi: 
{chen der Politur des Uchares und jener des Feuerſteines auch nicht 
mehr der geringſte Unterſchied zu entdeken iſt. | 

Hr. Hutin bat und, wie gefagt, nicht nur von dem Tribute 
befreit, den Frankreich bisher in dem fraglichen Fabricationszweige 
an Deutfchland zahlte, fondern des höheren Preifes ungeachter wers 
den feine Sinftrumente bereits nach Spanien, Portugal, Stalin, 
Nußland und Amerika verführt. Sch muß daher im Namen de 
Commiſſion vorſchlagen, daß die Gefellfchaft Hrn. Hutin für feine» 
großen Verdienfte eine ihrer Medaillen zuerfennen, und ben Hm 
Pröfeeten angehen möchte, demfelben, wo möglich, die — 
einer Schiffmuͤhle an der Seine zu ee PD | 
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LX. 


Bericht über die Wiener Gewerbes und Induſtrieausſtellung 
im Herbſte des Jahres 1835, von Dr. Ernſt Fab Ei 


Profeffor zu Erlangen. | 


Die Gewerbs- und Induſtrieausſtellung, welche ſchon mehrere Wochen 
vor meiner Ankunft in Wien Statt fand, ſollte in einigen Wochen ſchon wie: 
der gefchloffen werden; dieß war mir Anlaß genug, daß ich aus Furcht, "fie nicht 
mehr fehen zu koͤnnen, ihr zuerft meine Aufmerkfamfeit zuwendete. 

Was ich über diefe hier mitzutheilen habe, ift die Frucht einer dreima⸗ 
ligen Mufterung diefer Ausftelung, zu der ich meiftentheils die ganze tägkiche 
Seffnungszeit von 9 — 4 Uhr benuzte. Obgleich ich forgfaltig mich mit allen 
Einzelheiten derfelben befannt zu machen fuchte, fo geitehe ich Doc gerne, daß 
gar Manches noch meinem Blik entfchlüpft feyn mag, mag vielleicht bei öfterer 
Anfihe mir als fehr beahtungswerth vorgefommen feyn wurde. Das untere 
Stokwerk des Bibliothekgebaͤudes, fo wie die oberen Apartements der Meit: 
ſchule waren dazu auserfehen, um auf eine wirdige Weife die große Menge 
von Jnduftrieproducten aufzunehmen, die hier aus allen Theilen der weiten 
Monarchie vereinigt waren. Beide Gebäude ftoßen rechtwinklich aufammen ; 
dem Bibliothefgebäude gegenuber fieht das Friefifhe Palais, welches in feinem 
wntern linfen Flügel eine Foftbare Niederlage der Eaiferl. Wiener Porcellan⸗ 
fabrik enthält. Diefe Gebäude bilden nebft einem andern Gebäude, welches 
das Naturaliencabinet im fich fließt‘, den Sofepheplag, welcher von der fehr 
fhönen Statue Kaifer Joſephs zu Pferde geſchmuͤkt wird. 

Die ganze Ausftellung war ſonach in zwei Hauptabtheilungen gefondert. 
Jede hatte ihren befondern Fin: und Ausgang, der von einer doppelten Wache 
von Srenabieren bewacht wurde. Außerdem befanden fih noch befondere Por: 
tierd an beiden Eingängen, .an melde Die Eintretenden Maͤntel, NRegen⸗ 
ſchirme ꝛc. abzugeben hatten. 


Fuͤr einen Zwanziger konnte man einen gedrukten Katalog ſich kaufen, 
der aber leider das Unbequeme hatte, daß er die Gegenſtaͤnde in ganz anderer 
Ordnung, als in der, in welcher ſie aufgeſtellt waren, enthielt. Es waren 
darin im Ganzen 594 Nummern aufgezeichnet, weſche Zahl im Verhaͤltniß zu 
den vielen Fabriken, welche der Öftreichifche Kaiferftaat umfaßt, fehr gering 
erfcheinen mußte. Bedenkt man aber, daß nur die vorzäglichften Fabriken 
zu dieſer Ausftelung beifteuerten, und daß faft jede einzelne Beiftener oft 
eine Folge von bundert und mehreren einzelnen Muftern in fi ſchloß, 
fo daß man hier fait jedes Mal zugleich auch dad ganze Sebiet irgend eines Ge- 
werbezweiges in feiner ganzen Ausdehnung erkennen, und big zu den Fleinften 
Nuancen verfolgen konnte, fo Tann man fich einen ungefähren Begriff von 
dem großen Reichthum, der Menge und Mannigfaltigfeit der Gegenftände 
machen. Zugleich fönnen wir ung eines erhebenden Gefühles bei dem Gedan- 
Ten nit erwehren, wie viele Fertigkeiten und Fähigkeiten, wie. viel Fleiß 
und Nachdenken, wie viele Erfindungen und Entdefungen in dem Laufe fo 
vieler Jahrhunderte dazu gehörten, um alle dieſe Gegenftände des nothwen⸗ 
digften Bedarfo f6 wie des ausgeſuchteſten Luxus hervorzubringen. 

u Ei ich die Betrachtung mit ben unteren zwei Abtheilungen, welche 
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fih zu — Erde befanden, beginne, muß ich zuerſt die Ordnung und Regel 
maͤßigkeit ruͤhmen, die mir bei der Anordnung der verſchiedenſten Gegenſtaͤnde 
ſo wohlgefaͤllig ins Auge fiel; aber nicht minder war auch jene Einrihfun 
zu loben, daß ſich jeder Eintretende felbft einer genanen Ordnung fügen mai, 
daß nicht willkuͤrlich Jenand von einer Seite zur anderen übergehen Bärfte, 
fondern daß bie zahlreich aufgeftellten Auffeher mit aller Sorgfalt darauf ſahen, 
daß man beim Betrachten der Gegenftände genau eine gewiſſe Ordnung bet 
„achtete und keinen derfelben berührte. Durch biefe zwelmäßige Deranfteltung 
wurde alles Gedränge nach verſchiedenen Seiten hin vermieden und A. de: 
ſchauen ſehr erleichtert. 

Sehr zu wuͤnſchen waͤre es gewefeit, wenn überall bei den Waaren, wir 
bei der lesten Münchner Ausſtellung die Preiſe derſelben angeinerkt gemefen 
‚wären, was einen Hauptpunkt bei der Beurtheilung derſelben ausmadt, 
weil der Preis in fehr vielen Fällen dem Benrtheiler einen entſcheidenden 
Maaßſtab an die Hand gibt. 

Die erfte untere Abtheilung enthielt meiftend Metallwaaren, worunter 
hauptſaͤchlich Eiſenwaaren, ferner Leder in verfchledenen Sorten und in feine 
‚Verarbeitung zu Sattler, Miemer- und Sangmam erarbeiten. allerlei Kr: 
ſchinen und Modelfe, fo wie Kinderſpkelwaaren. 


Mit Recht hatte man den Eiſenwaaren den erſten Plaz eingeräumt, I 
das Eifen in der Induſtrie eine fo große Rolle fpielt. 


Aus der großen Menge von ſchneidenden Werkzeugen, welche ſich fr 
vorfanden, erwähne ic zuerſt die Senſen, werunter ſich die von Joa) 
Beilinger aus Mätenegg in Stepermart auch dadurch auszeichneten, ME 
auf einer befonderen Maſchine gefangelt worden waten. Noch imtmer behaupten 
die ſtepermaͤrkiſchen Senfen vor den Senfen aller übrigen Länder wegen Ihe 
bequemen Eigenfhaft, fid durch das Tangeln fhärfen zu laffen, den Vorzug 
Andere fhneidende Werkzeuge Batte von vorzůslicher Qualitaͤt J. Scheyret 
zur Ausſtellung gebracht. 
unter der großen Menge von Stahlwaaren erſchienen mir am erholt 
digſten diejehigen des Georg Fiſcher in Hainfeld; es befanden ſich Darnnkt 
fehr viele Proben in Form von Stäben von feinem befannten Meteorguffail; 
diefen Proben von Gußſtahl Hatte er noch viele Mufter von Raspeln, geilen, 
Blechen, Walzen und Schlöffern aus feinen Werkftätten beigefügt. Geht 
ſchoͤne Eifendlehe waren auch von ber Wolfs berger Eiſengewerkſchaft in 
Kaͤrnthen vorhanden. Beachtenswerth erſchienen mie auch die emaillirten Koh 
geihirre von Eduard Bartelmus in Brünn, die hinfihtlich ihrer Glaſut 
denen, die ſeit einer Reihe von Jahren in Bayern gemacht werden, gleih 
ſahen. Eiſenbleche und Eifendraht waren bei weiten nicht in der Menge zu 
Ausſtellung gekommen, als man nach der Ausdehnung dieſes Indu ſteiem· m 
in Oeſtreich haͤtte erwarten ſollen. Als Repraͤſentanten dieſes Gewerbszweie 
traten Fr. Huber bei Schwertberg, von Winkler in Waidhofen uud 
Stelecz in Frankenthal mit verſchiedenen Gattungen von Eiſendraht auf, 

Beachtenswerther erfopienen mir bie feinen Drath⸗ und Meſſi nogelltet 
von Zerbon i aus ber Lombardei und Pfundmeier in Wien. Mer 
big ‚wegen ihrer Sabricationgart kamen mix bie gepreßken sen ha 
einer Fabrik des Surfen Metter nich. vor. Es gißt nie — ſalche 
in Deitreih, Die Nägel werden dich Schneid . beik rn 
“einer sa angebunf in von ber Schiene — and Ian 
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Fallwerk. ber Nagelkopf geplättet, In der. Regel werden in Deftreich folge j 


Mafpinen durch Pferde: der Waſſerkraft in Bewegung geſezt. 
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waaren aus der Cifengieperei des Altgrafen von Salm zu Blausco aus. Sie 


beftanden aus mehreren über Lebensgröße großen Figuren, die theilg nach 
Antiken, theils nach neueren Meiſtern geformt worden waren. Es befanden 
ſich darunter Chriſtus am Kreuz, die bekannte mediceiſche Venus, Bacchus, 


Diana u. ſ. w. Alle dieſe Statuen zeichneten ſich durch Reinheit und Schaͤrfe 


des Guſſes ans, was bei ihrer Größe um fo mehr beachtet werden muß. 
Die Aufmerkſamkeit des Technikers mußten noch unter den Gußwaaren die 
mannigfaltigften Mafchinentheile von Gußeifen, als: glatte nnd canelirte 
Walzen, allerlei Mäderwert und Getriebe, Charniere u. ſ. w., wie fie aus 
ber Fabrik von Brevillier und Comp. kamen, anziehen. Inter den Mefling- 
waaren fiel mir wegen ihrer großen Genauigkeit und Zartheit des Stiches 
eine hohle vom Mecaniter Dingler in Wien gegoffene Kattundrukwalze 


befonders auf. Diefer Walze war zugleich eine Probe des durch fie. bedruften. 


Kattuns beigefügt. 
Das Meſſingblech, ſo wie der Meſſi ngdraht, welcher von mehreren $a: 


briten eingefendet worden war, ſchien mir mit dem Nürnberger und Auge: 


burger, melde noch, immer die beiten find, nicht in Concurrenz treten zu 
koͤnnen. 

Das Gewerbe der Sclofer hatte fi meiſtens auf die Verfertigung eiſer⸗ 
ner Caſſetruhen beſchraͤnkt, von denen man in ber Chat fehr ſchoͤn gearbeitete 
und mit Fünftlihen Schloͤſſern verſehene Exemplare ſehen konnte. Cine Aus⸗ 


nahme Davon machte ein eiſerner Schrank von Jak. Schmidt in Wien, ber 


äußerlich fo angeftrihen und lafirt war, daß man ihn vecht wohl für einen 
aus Mahagonyholz verfertigten hätte halten Können. 

Die: gepreßten Bleiröhren aus der Compreſſionsbleiroͤhren⸗ und Platten⸗ 
fabrit des C. Ritter von Bohr zu Kottingbronn waren um fo beachtens⸗ 
werther, als, unter ihnen Proben von 2“ bie 41? innerer Durchmeſſer vor: 
damen. Zu Wafferleitungsröhren möchten aber in mancher Hinficht die ſtei⸗ 
nernen Wafferleitungsröhren, wie fie Die Fabrik von Sioyanini und Ratti 

in Arco geliefert hatte, den Vorzug verdienen. 

Die Graphitwaareufabrik des Grafen von Franken s Sierstorf in 
Marbach, von welder Defen und Schmelztiegel hier gefehen werden Eonnten, 
fheint das Beſtreben zu haben, in Deftreich die beruͤhmten Pafauer Schmelz 
tiegel entbehrlih machen zu wollen. 

Verſchiedene Ledergattungen lagen von zehn Fabriken eingeſendet vor. 
Schr preiswuͤrdig kam mir das Sohlen⸗ und Kalhleder und vorzuͤglich aus⸗ 
gezeichnet das Handſchuhleder vor. 

Eben fo waren von ſechs verſchiedenen Einſendern auf einem Tiſche Kinder⸗ 
ſpielſachen ausgebreitet. Wer jemals den Nuͤrnberger Chriſtmarkt, dieſes 
Paradies der Kinder, beſucht bat, dem konnten alle diefe Puͤppchen u ndWaͤ⸗ 
gelchen ſammt Pferdchen weder neu noch ausgezeichnet vorkommen. 

Einige Merkwuͤrdigkeiten, welche ſich noch in dieſer unteren Abtheilung 
befanden, glaube ich befonderg anführen zu mäflen: Zuerft mit Luft gefällte 
Volſter, welche, aus mir einer Yuflöfung non Kaut chut lufthicht gemachten 
Zeugen ver fexdigt worden waren. Daneben befanh ſich eine Pumpe, mit dey 
man dieft von jeden Augenblil wieder mit Luft fuͤllen Ionnie Diefen Lufte 
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‚polftern waren mehrere waſſerdichte Fußbekleidungen beigefügt. Sehr alt iſt 
die Anwendung ber Luft zur Fullung der Polfter, welche fhon von Vitruv be- 
fhrieben wird. Bei der Leichtigkeit. aber, mit weicher man fi jezt mit Hulfe 
bes aufgelöften Kautfhuts waſſerdichte Polfter verfertigen kann, dirfte Die 
Anwendung derfelben, wegen der vielen Vortheile, die fie befonders auf Reifen 
gewähren, bald allgemeiner werden, und es dürfte gar bald die Luft die Roß— 
haare und Bettfedern eben fo verdrängen, als dee mit ihr verwandte Waller: 
dampf ſchon hie und da die Pferdekraft verdraͤngt hat. 


Eine zweite Merkwuͤrdigkeit war eine Schuzkleidung gegen das Feuer von 
Asbeſt von Ant. Vanoſſi aus Giovenna. 


— 
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Die zweite untere Abtheilung enthielt nicht allein Modelle von Maſchinen, 
ſondern auch viele Maſchinen ſelbſt, und zwar in der Groͤße, in der ſie bei 
den Gewerben angewendet werden; ferner ſehr ſchoͤne Kutſchen in verſchiedenen 
Formen nnd zu verſchiedenen Zweken. 


Bon Joh. Voͤlkl and Wien fah man das Modell einer Kettenbruͤke und 
einer Feuerſprize; von Wenz. Back aus Prag das einer Walzwerkmaſchine; 
von Val. Dietz das Modell einer Seidenfilirmaſchine. Das Modell einer 
Flachsſpinnmaſchine von J. Brunner erregte bei mir von der wirklichen 
Maſchine keine großen Erwartungen. 

Ant. Burg, Inhaber einer Mafhinenfabrit in Wien, hatte eine Folge 
von 250 Modellen, worunter fi allerlei Hebmafhinen, Rammmafchinen, 
Waſſerhebungsmaſchinen, Waſſerraͤder, Dreſchmaſchinen u. ſ. w. befanden, 
hier zur Schau ausgeſtellt, die alle recht ſauber und niedlich gearbeitet, aber 
einzeln betrachtet, nicht fonderlich merkwuͤrdig waren. 

Eine Thaler: und Quldenprägmafhigne von Samuel Bollinger in 
Wien war volllommen denjenigen Prägmafchinen ähnlich, die ich ſchon in der 
Münchner Münze getroffen hatte. 

Sehr fleißig und genau gearbeitet fchien mir das Modell einer Dampf: 
mafchine ans der Mafchinenfabrit des J. Sartori zu Neuhirtenberg. Sehr 
ſchoͤn und dauerhaft waren ferner die Bruͤken waagen von Rolle und Schwil⸗ 
gue in Wien. Es befand ſich darunter eine große anſehnliche Waage, mit 
welcher man bis 100 Ente. wiegen konnte. Die Conſtruction dieſer Brüfen: . 
waagen beftand aus der befannten KHebelverbindung, wie fie bereits in fehr 
vielen Handbuͤchern der Mafchinenlehre befchrieben worden ift. 


Nicht weit von diefen Brüfenmaagen ftand ungefähr ein Duzend land: 
wirthſchaftlicher Maſchinen. Sie flimmten meiftens mit denjenigen überein, 
wie fie in den landwirthſchaftlichen Heften von Thaer abgebildet und befchrie- 
ben worden find. | 

Eine Puz:, Strek⸗ und Spinnmafchine aus der Metallmaaren-und Mafchinens | 
fabrif des Melh. Steiner zu Pottenftein gab ein ehrenvolles Zeugniß, wie weites | 
biefe Fabrik in der Anfertigung folder Mafchinen gebracht hat; denn fi ie war 
eben fo fleißig als folid gearbeitet. 

Adam Smith hat in feinem trefflihen Werk: ‚‚Unterfuchungen "über 
bie Natur und die Urfachen des Wohlftandes der Völker,” den Saz aufgeſtelt, 
daß durch die Einführung der Maſchinen der Arbeiter, welcher mit ihnen um: 
gehe, ſelbſt zur Maſchine herabfinte, und daß es Feine den Geift bes Men⸗ 
ſchen ſo erfchlaffende und tödtende Arbeit als diefe ‘gäbe; In mancher: Bezie⸗ 
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hung mochte wohl der Vorwurf dieſes ſcharfſinnigen Mannes zu ſeiner Zeit, 
wo Dampf:, Spinn- und Webmaſchinen zum Theil noch wenig bekannt dder 
wenigſtens noch wenig benuzt waren, nicht ganz ohne allen Grund geweſen 
ſeyn; hingegen fuͤr die neuere Zeit wuͤrde er nur noch in wenigen Faͤllen 
gelten koͤnnen. Das Weſen der neueren Mechanik beſteht gerade darin, den 
Menſchen aller anſtrengenden, fortwaͤhrenden mechaniſchen Thaͤtigkeit zu uͤber⸗ 
deben und ihm nur die Aufſicht uͤber jene automatiſchen Maſchinen zu über: 
tragen, die jezt ſtatt feiner bie Arbeit uͤbernommen haben. Auf ſolche Weiſe 
wird gerade durch dag Maſchinenweſen den Fabrikarbeitern eine wuͤrdigere und 
dem menſchlichen Geiſte angemeſſenere Veſchaͤftigung zugetheilt. 


Der noch uͤbrige Raum war mit den Erzeugniſſen des Wagner = und Satt⸗ 
lerhan dwerks angefuͤllt. Es befanden ſich darunter mehrere Raͤder, deren Fel⸗ 
gen aus einem Stuͤk gemacht waren, eine Verfertigungsart, die wir ſeit em 
lezten franzoͤſiſchen Kriege den Ruſſen abgelernt haben, welche bereits auch von 
eincha Nürnberger Sdagngy angewandt wurde, . Die Staatsivagen, Reifewagen, 
Troſchken und Kaleſchen, welche von mehreren Wiener Sattlern aufgeſtellt waren, 
zeichneten ſich durch Eleganz der Form und Reichthum der Verzierung aus; 
jedoch waren ſie nicht denen vorzuziehen, welche ich einige Wochen ſpaͤter bet 
der Muͤnchner SICHERE NN fand. 


Die meiſte Pracht und der meiſte geichthum der verſchiedenartigſten Gegen⸗ 
ſtaͤnde war in dem großen Redoutenſaale der Reitſchule entfaltet, welcher ſich 
eine Treppe hoch in dem daranſtoßenden Fluͤgelgebaͤude befand. Hieher mußte 
man Fommen, wenn man fih den wuͤrdigſten Begriff von der ganzen Aus: 
ſtellung machen wollte. Diefer Saal umfaßte allg Baummellen=, Leinen:, 
Schafwollen : und Seidenwaaren, eben fo die Arbeiten der Gold« und Silber: 
arbeiter, der Kupferftecher, die Producte der Porcellan: und Steingutfabriten, 
fo wie der Glashuͤtten und noch mancher anderer Gewerbe und Kuͤnſte. 


Ein ungeheurer Saal war an den Wänden von oben bis unten mit den 
reichften und Ihönften Stoffen behängt, die auf das geſchmakvollſte und finnigfte 
aneinander gereiht und bald zu fchön gefchlungenen Vorhängen, bald zu fächer: 
artigen Zweigen drappirt waren. Cine dünne Wand eben fo verziert, theilte 
den Saal der Laͤnge nach in zwei gleiche Hälften. So reich geſchmuͤkt erfchienen die 
Wände. Aber diefe Pracht wurde noch überboten durch alle die auf den Tafeln, welche 
längs den vier Wänden und auf beiden Seiten ber Mittelmand aufgeſtellt 
waren, befindlichen Stoffe und Geräthe aller Art, wo der brennende Farben: 
fhimmer der Seidenzeuge mit den Farben des Vorcellans, der Diemantfchim: 
mer des -Slafes mit dem Glanz des Silbers und Goldes wetteiferte. So das 
Ganze. Beim Eingang war ein reiches Lager von Papiertapeten, bunten 
Papieren, Puppenköpfen von der Größe einer Nuß bis zur natürlichen Größe 
eines erwachfenen Menfhen ausgebreitet. Nebenbei befanden fih Goldborduͤren 
und Goldrahmen aus Papiermaché; eine fehe nette Erfindung neuerer Zeit, 
wodurch man den Papparbeiten mit Leichtigkeit dad Anfehen von Silber- und 
Goldwaaren geben kann. Sehr fhön waren befonders die Tapeten mit Iris⸗ 
deu, fo wie diejenigen mit. fammtartig erhöhten Muftern. Alle diefe Waaren 
kamen aus der Papier-, Tapeten- und Buntpapierfabrit von Spörlin und 
Nahınr, der größten und vorgüglichften Fabrik dieſer Art, welche fich in ber 
sangen oͤſtreichiſchen Monarchie befindet. Die Schoͤnheit der hier vorliegenden 
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Erzengniſſe bieſer Fabrik rechtfertigt volföniinen den hohen Rang wielchen 
fie einnimmt. 

& preiswuͤrdig aber auch die Erzeugniſſe dieſer Art von Papierfabrication 
waren, ſo wenig lobenswerth fäird ich bie Muſter von Schreib: und Drukpapier. 
See die neuerrichtete Papierfabrit bei Fiume von Smitb unb Mepnier 
hatte kein Fabricat geliefert, welches mit dem unferer befieren Fabrilen, 2. B 
Bauer und König, einen Vergleich Hätte andhalten Fönnen, obſchon aud 
die Papiere diefer Fabrik noh Manches zu wünfden übrig laffen.. Mit dem 
Mangel’ des Papiers verföhnten wieder die vielen‘ faubern und proͤgtigen 
Buchbinderarbeiten, welche aus den kunſtreichen Haͤnden mehrerer Wiener 
und italieniſcher Buchbindermeiſter kamen. Anter allen gefiel mir" beſonders 
ein prachtiger Quartband in blauen Sammt gebunden, Dekel und Riten 
mit ſilbernen Blumenguirlanden und Arabesken von Filigranarbeft reich we 
siert - 
Auf ber Tafel rechts von dem Eingäüg fieeh PM zuerft Sie mathefkati: 
ſchen und optiſchen Inſtrumente des G. Ploͤßl in die Augen. Am ansge: 
zeichnetften find. die Fernrohre diefes Kuͤnſtlers, durch welche er ſich ſchon im 
Ausland berühmt gemacht hat. Mit dieſem Künftler concurrirte Voigt 
länder mit einer Linirmafchine für Kupferfteher und Lithograpben. And 
von Ihm waren mehrere Fernröhre aufgeftellt. Es iftderfelde Boigtländer, 
der einen Wollmeſſer erfunden hat, um mit deſſen Huͤlfe die Feinheit der 
Wolle genau in Zahlen angeben zu koͤnnen. "Sein Wollmeſſer wird aber ge 
wiß eben fo wenig als der von Dollond und Reichenbach in der VPraris 
eine allgemeine Anwendung finden, nicht allein, weil diefe Inftrumente feht 
zufammengefezt und daher fehr koſtbar find, fondern auch, weil die Procedur 
mit ihnen für den Fabrikanten und Wollhaͤndler viel zu weitläufig iſt. 

Die Kunftwerke diefer beiden Kuͤnſtler wurden von den zahlreichen ok: 
baren Silberwaaren, und mit Silber plattirten Waaren überfirahlt, welche 
aus der Fabrik des St. Maperhofer in Wien hervorgegangen waren. 
Was nur irgend für Gegenftände theils zum Schmuf, theils ale Utenſilien 
zur Bequemlichkeit und zum täglichen Gebrauch ausgefonnen werden koͤnnen, bas 
ſah man bier vielfältig in Silber ausgefuͤhrt oder wenigſtens mit Silber plattirt 
in der eleganteften Form dargeftelt. Welche bedeutende Gefhäfte Maper: 
hofer maht, Tann man daraus erfennen, daß er in feiner Plattirfabrik an 
80 Arbeiter befchäftigt. 


Nicht fo zahlreich, aber nicht minder fehenswerth, in mancher Hinſit 
ſogar mit mehr Kunſt ausgefuͤhrt, waren die Arbeiten des Jak. Weiß in 
Wien. Vorzüglich gelungen erſchien mir ein Spiegel mit ſilbernem Rahmen, 
der auf beiden Seiten: von zwei Männern zu Pferde gehalten wurde. Diele 
Figuren waren von 12löthigem Silber und befianden aus getriebener Arbeit. 
Sie waren ungefähr anderthalb Fuß hoch. Es gab noch mehrere Arbeiten von 


anderen ‚Silberarbeitern, die mir aber in Beziehung auf die eben erwähnten | 


nicht befonderg auffielen. 


Wen der befcheidene Glanz der Perlmutterwaaren mehr anſprach, ale | 


ber bes Goldes und Silbers, der hatte reichliche Gelegenheit feine Augen an 
der großen Menge ausgezeichnet ſchoͤner und geſchmakvoller Perimutterarbeiten 
zu meiden, sie. fie von der Perlmutterwaarenfabrik des Sal. Schwarz ge 
liefert worden waren. Hundert Kleinigleiten, wie fie nur immer ber aus⸗ 
geſuchteſte rurus anwenden kann, fah man hier in bunter Menge vereinigt. 
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Darunter befanden fi Dofen, Käfthen, allerlei Buͤchschen, foger Schreib: 
zeuge, Lichtſchirme, Brillen mit Perlmutter eingefäßt, ia fogar ein Thermo: 
iheter war vorhanden, welcher eine Perlmutterſcala hatte. | 

Diefen Perimutterarbeiten “folgten Producte der Hutmacherkunſt. Die 
Wiener Hutfahriten find beruͤhmt wegen ihrer feinen, leichten, glänzenden, 
gutgefärbten‘; dauerhaften und zugleich wohlfeilen Huͤte; lauter Vorzüge, 
welche ihnen nicht allein einen Abfaz über die ganze öftreichifche Monarchie, 
ſondern auch nah Bayern, Sachfen; Preußen verſchafft haben. 

Da in Wien allein über 50 Hutfabriten ſich befinben, ſo mußte es auf⸗ 
falen, daß nur zwei Fabrikanten aus Wien und einer aus Siebenbürgen 
Proben ihrer Kunft eingefendet hatten. Die Hüte, hatten alle die Vorzüge, 
die ich fo eben von den Wiener Huͤten angegeben habe. Aehnlich dem fein: 
ften Tuche waren die Filzſtoffe, welche zu Kleidungsſtuͤken beſtimmt waren. 
Unter dieſen zeichnete ſich beſonders ein Stuͤk Filz von 20 Ellen Laͤnge und 
1%, Ellen Breite aus. Wer weiß, wie ſehr ſich der Filz beim Filzen und 
Walken zuſammenzieht, kann ermeſſen, welche Geſchiklichkeit und welche ge⸗ 
raͤumige Vorrichtungen dazu gehoͤrten, um ein ſo großes Stuͤk Filz zu Stande 
zu bringen. 

Was ich von Wiener Hutmachern, ſowohl durch eigenen Augenſchein, 
als auch durch genaue Erkundigungen erfahren konnte, beſteht in Folgendem: 


Der erſte Grund zu einem guten Hut, vorausgeſezt, daß ſchon das 

Material dazu gut iſt, wird ſchon beim Fachen der Haare gelegt. Beim 
Fachen muͤſſen diejenigen Stellen, welche am Hut eine groͤßere Staͤrke beſizen 
ſollen, auch ſchon am Fache ſtaͤrker gemacht werden, Auch hat der Hutmacher 
darauf zu achten, daß er die Randſtellen, wo die Fade aneinandergeftoßen 
“Werden, dünner macht. in Hut wird um fo beffer, je weiter er ausgefilzt 
und je enger er zufammengemalft wird. Auch bier wird das Walken, wie es 
auch jezt fhon in Erlangen gebräuchlich ift, bei den feinern Huͤten mit Hulfe 
einer Bürfte vorgenommen. Dis Färben des Hütes dauert 16 Stunden. 
Die neuern Vortheile dabei, wie man fie in. England bereits ausübt, fi nd 
bier noch nicht eingeführt. Zum Steifen der Hüte wird hier allgemein eine 
Schelllafauflöfung genommen. Indem man die Hüte in dem Keller Feuchtig⸗ 
keit anziehen läßt, und fie heiß buͤgelt und dieſes mehrmals wiederholt, er⸗ 
halten fie den fhönen Glanz. Man ſieht hieraus, daß der Glanz ben Huͤten 
auf aͤhnliche Weiſe gegeben wird, wie den Tuͤchern durch das Decatiren. 

Hätte mit mir ein Jaͤger oder Militär unerfannt die Ausſtellung befehen, 
er würde fih wie Achilles ge. it bei dem Anblike der fchönen Waffen, wie 
fie aus den Werkftätten des Schwertfegerd Hausmann in Wien und der F 
Buͤchſenmeiſter Nowack und Mayer in Wien, Ridler aus Oberoͤſtreich 
und Colombo aus Mapland hervorgegangen find, verrathen haben. Es 
beitanden diefe Waffen aus fehr fhönen Säbeln und Degen und brünirten F 
und damascirten Percuſſionsgewehren, ſowohl einfach als Zwillinge, ſo wie | 
auch aus fehr ſchoͤn gearbeiteten Piftolen mit Percuffiongfchlöfern. 

Neben diefen Gewehren fah man die Waaren der Mefferfhmiede Rösler 
in Nixdorf in Böhmen und Gruner in Wien ausgebreitet. Der erftere 
hatte eine große Auswahl von Federmeſſern und Taſchenmeſſern geliefert, die 
ſich nicht allein durch Hohe Politur der. Klingen, fondern auch durch neue 
ſehr paſſende compendiöfe Vereinigung fehr vieler Klingen und anderer Gegen: 
ftände des gewöhnlichen Gebrauchs unter Ciner Schaale auszeichneten. Als 
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. 30% Fabri, uͤber die Wiener 


eine Surfofität verdient von biefem Meifker noch ein Duzend Meſſer und Sabela 


mit Perlmuttergriffen erwähnt zu werben, die fo Hein und zierlich gearbeitet 
waren, daß fie vollfommen in einer Nußfchaale untergebracht werden Eonnten. 


Ich komme nun zu einem Induftriegweige, der in dem öftreichifchen 

Staate außerordentlich an Umfang zugenommen hat, dem, ein gleiches Ge 
deinen auch in unferm Vaterlande zu wuͤnſchen wäre. Ich meine die Baum: 
wollenfpinnereien. In der ganzen öftreihifhen Monarchie mögen wohl jest 
über 150 große Spinnfabrifen verbreitet fepn, wobei Böhmen allen übrigen 
Theilen der Monarchie hinfichtlich der Zahl und der Ausdehnung feiner Zabri: 
fen vorangeht. Deftreih unter der Enns, Tyrdl, fo wie die Lombardei haben 
nicht fo viel Baummollenfpinnfabrifen, als diefes Nönigreid allein. 
Von 21 Baummollenpinnfabrifen aus Böhmen, Deftreih unter der Enns, 
Tyrol, Mapland waren Gefpinnfte eingegangen. Es befanden fich barumter 
Sefpinnfte von Nr. 48 bis Nr. 104. In Deftreih, fo wie aud im England 
und Frankreich ꝛc. iſt die Numerirung abhängig von der Anzahl Straͤhne, welche 
auf ein Pfund Garn gehen. 

Ein Garn von Nr. 100 will ſo viel ſagen: von dieſem Garn gehen 
100 Straͤhne, deren jedes 7 Gebinde und jedes Gebinde 100 Faden hat, auf 
ein Pfund. Dabei wird aber allemal ein Haspel von beſtimmter Groͤße, ik 
Deftreich von 2'/, Wiener Ellen voraudgefezt. 

Unter den türkifh roch gefärbten Garnen zeichneten fi hauptſaͤchlid 
durch Lebhaftigkeit der Sarben diejenigen Proben aus, welche aus zwei Zabri: 
ten von Pludenz und Hard in Vorarlberg Tamen. 

So viele nnd große Spinnereien koͤnnten nicht beftchen, wenn nicht bie 
große Maſſe von Baummollengarnen, weldhe durch fie hervorgebracht wird, in 
den vielen Baummwollenwebereien wieder einen guten Abſaz fände. Auch mit 
Baummolenzeugen war biefe Augftellung reichlich verfeben, da 22 Zabrikanten 
ihre Beiträge dazu geliefert hatten. Auch bier fchienen Böhmen, die oͤſtreichi⸗ 
hifhen Grblande, fo wie Italien einander den Vorrang flreitig machen zu 
wollen. Inter der großen Menge von Stoffen fiel mir befonderd ein damaſt⸗ 
artig gewebtes baummollenes Gaffeetuh aus der Baummollenfabril des 9. 
Bayreuther zu Afch in Böhmen, wegen feiner auggezeihneten Schönheit 
‚auf. Der Barhent von H. Todesko in Wien war um fo beahtenswerther, 
weil er auf dur das Waſſer bewegten MWebftühlen gewebt worden war. 
J. Pacher aus Dberöftreih hatte eine ausgewaͤhlte Folge über 100 Stuͤt 
Baummollendrili, welcher in der neueften Zeit fehr Häufig zu Sommerhofen 
verwendet wird, von den gefälligften Muftern und Farben eingefendet. Zu 
gleihem Zwek ſehr dienlich und eben fo preiswuͤrdig erſchienen mir die Wol— 
lencortzeuge, welche von den Webermeiſtern zu Prosnitz in Maͤhren waren 
eingeliefert worden. 


Als ein feltenes Stüf der Webelunft verdient ein Nankinbeinkleid * | 


Nath, in welches fogar die Tafchen eingewebt waren, eine befondere Erwäh: 
nung. Es war von dem böhmiihen Webermeifter Liebal gewebt. Diefe 
Hofen find auf dieſelbe Art gewebt worden, als bie hanfenen Sprizenſchlaͤuche, 
welche man neuerdings bie und da anftatt der ledernen, denen fie bei weiten 
vorzuziehen find, eingeführt hat. 

Auch von den zu Kattunen verebelten Baumwollenzengen hatten 24 Fabri⸗ 
fen eine große Auswahl von allerlei Muſtern und Farben eingeſendet. Ce 
war bier fehr erfreulich Die großen Gortfcritte zu bemerken, melde dieſer 


\ 
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Induſtriegweig in bee neueſten Seit vorzuͤglich dadurch gemacht Hat, daß er 
jede neue hemiſche Entdekung, welche nur irgend mit der Faͤrberei in Bezie⸗ 
bung ſtand, ſich anzueignen wußte. 

In Hinſicht auf geſchmakvolle Muſter und Shönpeit der Färbung ver⸗ 
dienten die erfte Erwähnung fehr viele Kattune aus der Fabrik Porges im 
Prag. Diefes ift wohl jezt unftreitig die größte Kattunfabrik in der ganzen 
öftreihifhen Monarchie. Dirigent. derfelben  ift gegenwärtig Hr. Dr. von 
Kurrer, als ausübenber Chemiler der Druk- und Färbefunft und Schrifts 
fteller in diefem Fache gleich ausgezeichnet. Unter ihren Muftern befanden 


fih auch einige Stuͤke Kattun mit Gold - und Silberdruk, welche ähnlichen 


Kattunen von Schöppler und. Hartmanı in Augsburg, bie ih in der 
Muͤnchner Ausftelung fah. an Guͤte volllommen gleichkamen. 

a Unter den übrigen Kattunen zeichneten ſich die Kattune aus ben Fabriken 
ber beiden Leitenberger in Cosmanos und in Meichftadt in Böhmen, von 
du Pasquiier in Neunfichen, von Steiner in Sechshaus, von Köchlin 
und Singer in Jungbunzlau aud. Leztere Fabrik hatte neben ihren Kat- 
tunen zugleich brei nette und inftructive Modelle von einer Scheermafhine 
und einer Schlihtmafchine, fo wie eines Dandylooms (eines Dale, der 
bloß mit Hulfe einer Kurbel bewegt wird) aufgeftellt. 

Die Gebrüder Errleben in Landetron in Böhmen hatten unter ihren 
Kattunen ein großes Sortiment Trauerkattune zur Ausftelung gebracht, 
welche in einem wegen der Einförmigfeit der Farbe fo undankbaren Zweige 
Der Kattundrukerei, doch durch fchiklich gewählte Muſter, fo wie durch glüfs 
lic berechnete Abftufungen_ber grauen und ſchwarzen Farbe eine hoͤchſt ge- 
falige Wirkung hervorbrachten, 

Eines der wichtigſten Producte der Landwirthſchaft iſt die Schafwolle. 
Die Menge und Guͤte, in welcher ſie in den verſchiedenen Theilen der oͤſtrei⸗ 
chiſchen Monarchie erzeugt wird, trägt nicht wenig zum Flor der vielen Wollen⸗ 
manufacturen bei, welche in jenem Staate fich befinden. Es mußte bei den 
vielen Scäfereien, welche ſchon feit einer langen Reihe von Jahren Schafe 
von den edelften Racen befizen, auffallen, daß nur von vier berfelben Woll- 
muſter zur Augftellung gelangt waren. Alle Mufter beftanden aus fehr 
feiner preiswärdiger Wolle, zwei Mufter kamen aus Ungarn, eined fogar aus 
der Bukowina. Das fhönfte Vließ unter diefen flammte aus einer fürfll. 
MM etrternih’fhen Schäferei, und zeichnete fih fowohl duch Feinheit, als 
auch durch feinen dichten Stapel aus. 

Bon ſechs Kammgarnipinnereien, fünf böbmifchen und einer lombardi- 
ſchen, war eine große Menge Kammgarn vorhanden. Wenn man die Fein: 
beit, Gleichheit und den ſchoͤnen Glanz berfelben betrachtete, fo wurde «8 
erft recht erflärlich, wie darand fo fchöne wollene Stoffe, als man in dieſem 
Saale erblilte, gewebt werben konnten. 

Man Eonnte bier von mehr als vierzig Fabriken bie verfhiedenartigften 
Wollengewebe vereinigt fehen : feine und mittelfeine Tücher, Caſimirs, 
Mer inos, Thibets, Shawld, Mäntelftoffe, gedrufte und ungedrufte und for 
genanntes Tartantuch, ein fehr feiner koͤſtlicher Stoff. Es möchte fehr 
ſchwer ſeyn, zu beflimmen, welchem von den verfhiedenen Stoffen man in 
Hinſicht auf Feinheit, Glanz, Farbe den Vorzug einraͤumen ſollte. 

So weit man nach dem bloßen Anfehen urtheilen kann, möchte ich unser 
ben feinen Tüchern und Safimiren denen, „melde aus der Fabrik der — 

Dingler's potyt. Journ. 8). TX. 5, 4, 20 
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der Mors im Klagenfurt kamen, ben Vorzug eintäumen. So wie durch Wein 
beit, fo zeichneten ſich ihre Stoffe auch durch das Breunende ihrer Karben 
aus, und unter den vielen verfhiebenen Farben, welde bier vorlamen, geftelen 
mir hauptfächlich die gruͤnen, feharlach: fo wie carmotfineoth gefärbten Cafimire. 
Es iſt dieſe Fabrik eine der anfehntichiten in ber ganzen oͤſtreichiſchen Monar⸗ 
chie. Ihren Erzeugnifien am naͤchſten kamen bie Eafimire unb Tücher ber 
Namifter Feintuch : Mannfactur, dann ber bed Dffermaun in. Brünn, 
der des Popper aus Putſchowitz, alle drei aus Mähren; fo wie überhaupt 
Mähren und Böhmen bie meiften vorzäglichen Fabriken Biefer Art beſigen, 
und diefe Artikel in großer Menge und vorzuglicher Güte liefern, Einer ve 
fondern Auszeichnung noch werth erfchienen mir bie fhönen Thibets and ker 
Sammgarnipinnerei und Wolzeugfabrit bes Franz Wünfhe und Comp. in 
Hirſchberg in Böhmen. 

Ein Induſtriezweig, der ſchon feit geraumer Zeit vor fo vielen Staͤdten 
in Deutfchlaud in und um Wien mit dem glaͤklichſten Erfolg, befonbers feit 
Einführung der Jacquardſtuͤhle betrieben wurde, find die Shawl: Mauufacw 
zen. Aus ihnen waren die ausgefuchteften und Eoftbarften Shawls zur Une 
ſtellung gelangt, woran man recht augenfcheinlic die große Vollkommenbeit, 
bis zu welcher es diefe Manufacturen gebracht haben, erkennen Tonmte. Unter 
den Shawls von Heben Einfendern möchte ich denjenigen von Joh. Burbe 
in Wien, bie ganz aus Schafwolle waren, umd beten ſaͤmmtliche Deſſies, 
wie ausdruͤtlich bemerkt ward, nicht nach frauzoͤſiſchen Muſtern copirt, ſondern 
nach eigenen Originalzeichnungen angeſertigt waren, ſchon deßhalb den Vormt 
einräumen. Ein himmelblauer Shawl zeichnete ſich hier unter allen uͤbriger 
beſonders aus. 


Aehnlich den Shawls find bie feinen Damenmaͤntelſtoffe. Vorzugliche 
Waaren dieſer Art hatten drei Manufacturen aus Wien geliefert, unter wek 
chen ſich Die von Hornboſtel and Comp. ſchon dadurch vom Dem übrigen 


auterfchieb, daß mehrere ihrer Gewebe auf darch Waſſor beivegten ſelbſtweben⸗ 


den Stühlen waren gewebt worben. 


Eine große Auswahl der ausgefuchteften und koftbarften Mobezeuge zum 
Theil ans Kammgarn allein, zum Theil aud Kammwolle und Seide mit ge: 


Druften und gewebten Muftern, barunter fogenanntes Tartantuch, Iag ander 


Manufacturer des of. Winter aus Wien vor. Es befanden ſich barnıter 
ſehr viele von den feinen’ gedrukten Kammivollftöffen, wie fie durch die Mode 


in der neueſten Zeit zu Welten und Kleidern fo beliebt geworden find. Wehe: 


Ihe Stoffe, beſonders fehr ſchoͤn bordürte Halstuͤcher lagen noch von mehreren 


andern Fabrflanten, meiſtens Seidenfabräfanten, vor. Wahrſcheinlich Haben 








mehrere diefer Fabrifanten, derem Geſchaͤft durch den Anffchlag, welchen der 
Preis der Seide erlitten hat, ſehr gedruͤkt ift, ihre Thaͤtigkeit mehr dieſen 


Woll⸗ und Halbſeidenſtoffen zugewendet. 


Ein Fabricat, das in der neueſten Zeit wieder Mode geworben iſt, ver 


dient fchon deßhalb eine befondere Erwähnung. Es iſt diefeg der Schafwolle: 
felpel, von dem bier fehr ſchone Muſter von Carlo Boſelli aus Mapland 
zu ſehen waren. 

Einen Umfland, der ſowohl für die Schafzucht, als auch für die Tue 


fabrication von der größten Wichtigkeit ift, und defien genaue Beachtuug 


gewiß arofe Vortheile beiden Gewerbszweigen in unſerem Vaterlande bringen 
wuͤrde, Tann ich hier um ſo weniger verſchweigen, je weniger er dem baperiſchen 
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Tuchfabrikanken bisher befannt zu ſeyn feheint. Auch wurde er in dem ande 
fuͤhrlichen und umfaſſenden Berichte uͤber die lezte Munchner Induſtrie me⸗ 
ſtellung nicht erwaͤhnt. 

Es laͤßt ſich leicht beweiſen, daß je feiner und kuͤrzer der Stapel ber Wolle 
ift, ſie auch um fo mehr zu einem feinen, peichen, glänzenden‘, fammtartig 
anzufühlenden und fi gut tragenden Tuche eignet. Die Güte und das 
fhöne Ausfehen des Tuches hängt nämlich vorzuͤglich davon ab, daß moͤglichſt 
viele feine Spizchen der Haare in einem gegebenen Raum ſich zeigen, die 
auch je naͤher ſie an einander liegen, deſto geneigter ſind, beim Walken ſich 
unter einander zu verſchlingen. Dieſe vielen Spizchen find es auch, welche bei der 
nachfolgenden Appretur des Tuches dasjenige bewirken, 148 man die Defing 
deſſelben nennt, deren Vollkommenheit eben mit der Menge biefer Haar: 
ſpizchen fin Verhaͤltniß ſteht. Ein lich, welches ſchlecht gedekt iſt, traͤgt 
fich ſchlecht, oder wird, was daſſelbe iſt, bald faͤdenſcheinig. Nach dieſen Vor⸗ 
erinnerungen muß es auffallen, baß nicht allein in Bayern, fondern auch 
noch im anberen Laͤndern zur Tuchfabrication immer noch einſchuͤrige Wolle 
genommen wird, aus der zwar leichter ein Faden geſponnen werden kann, 
det aber wegen ber größeren Länge der Wolpärchen, aus denen er zuſammen⸗ 
geſezt iſt, eine geringere Anzahl derſelben zu ſeiner Bildung noͤthig hat, 
und daher ſeier Länge nach viel weniger herausſtehende Haarſpizen enthält, 
bie fi beim Walken des Tuches in einander ſchlingen. Ein aus ſolchen 
Faben von einſchuͤriger Wolle gewebtes Tuch muß, wenn es durch die Appretur 
ein schönes Unſehen und die gehörige Dekung ethalten ſoll, ſehr oft gerauhet 
und geſchoren werben, bis bie zu einem Faden geſchlungenen Wollhaͤrchen 
groͤßten Cheils in mehrere Theile zerriſſen und Bird das Buͤrſten ihre Spizen 
nah ber Außenſeite des Tuches gebrüft werden. Dadurch wird aber der 
Kern des Tuüches auf Koften der Haltbarkeit ſehr beſchaͤdigt, und eine Dekung, 
bie auf folge Weiſe kunſtlich durch oft wiederholtes Anftauhen und darauf⸗ 
folgendes Scheeren erlangt worden, Hat bei weitem nicht die Dauer, wie 
diejenige, welche wegen der Kuͤrze ber eingelnen Wolharqen jenem Tuche 
eigenthuͤmlich iſt. 

Aus üllem dieſem geht hervor, daß bie nöchfäikeige Wolfe bei der Tuch⸗ 
fabricatton der einſchuͤrigen vorzuziehen tft, indem fle ein viel ſchoͤneres und 
heſſer dekenbes Tuch als die einſchuͤrige Wolle gibt, welches auch zur äußeren 
Schönpeit bei weitem hicht fo viel Appretur als ein Tuch aus einfhäriger 
Mole noͤthig hat. 

Die feinften und ſqhoͤnſten Tücher aus der berühmten vorhin erwähnten 
Babrit ber Gebrüder Moro in Klagenfurt find aus folder zweiſchuͤrigen 
Bofle bereitet worden, und die zwei⸗, ja fogar die dreiſchuͤrige Wolle iſt iezt 
von dieſer Fabrik viel geſuchter als die einſchuͤrige. 


Tür die Schafzuͤchter iſt dieſe Nottz deßhalb ſehr wichtig, weil die zwei⸗ 
fache Schur der Schafe zugleich ein gutes Mittel zur Veredlung der Wolle 
in ben Schafen ſelbſt iſt. 

Da die oͤſtreichiſche Monarchie mehrere Provinzen in ſich ſchließt, in 
pelhen wegen ihres milden Himmelsſtrichs die Seideucultur einen ſehr wich⸗ 
gen Erwerbszweig augmadt, IA, ließ ſich erwarten, daß ſich auch von biefem 
Stoffe Proben bei der Yusftelüng vorfinden wirben, i 

Dem 15 Einfendern waren meiftens and Italien, Tprol und dem. Banate 
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Praben von rober, firter und geswirnter Seibe, ſowohl von weißer ald aut 
von gelber Farbe eingefendet worden. 

Nur eine einzige Probe war aus dem deutfchen Erbilaaten von der Ar: 
baugefellfhaft in Klagenfurt eingegangen. _ 

rin war die gefärbte Seide von dem Seidenweber Edalli 
in Wien. . | 

In viel größerer Menge, als die rohe und zubereitete Seide, fah ma 
bier bie aus ihr gewebten Stoffe. 

EGs gibt aber gewiß keine Stadt in Deutfchland, welde fo viel Seide 
ftühle im Gange bat, ald Wien. Vor einigen Jahren zählte man in hr 
Stadt über 8000 berfelben. Es gibt aber auch feinen, Faferftoff als die Crk, 
der zu fo verfchiedenartigen glatten, croffirten, faconnirten und brodinn 
und mit Leinen, Baumwolle oder Schafwolle vermengten Zeugen verarkin 
wirb, bie zugleich mehr als alle anderen Zeuge den Launen ber Mode unter 
worfen find. Eben deßhalb iſt es auch fehr ſchwer, die verfchiedenen Kama 
derfelben alle angeben zu wollen, die oft durch Kleine Veränderungen in. I 
Bearbeitung derfelben hervorgerufen werden. Vierundzwanzig der auch 
lichften Fabriken wettelferten bier um den Vorrang ihrer ausgeſucht ſcinen 
Waaren. | 

Zu den koſtbaren Stoffen verdienen befonderd bie brochirten [dw 
Sichenftoffe des I. Lehmann und Fr. Kargel, beide aus Wien, gail 
zu werben, die ſich durch practvolle Muſter, deren Glanz mandmal uo 
durch eingewebte Gold: und Silberfäden erhöht wurde, fo wie durd ii 
Breite und Schwere auszeichneten. An biefe Kirchenftoffe reihten ſich wir 
dig diejenigen Stoffe an, welche zu Tapeten beſtimmt waren, von fo at 
gefuchter Pracht, wie man fie felten in fürftliden Zimmern’ erbliten min. 

Andere fagonnirte Stoffe, wie fie zu Damenmaͤnteln, Weiten 
Halstuchern zc, verbraucht werden, waren in ber größten Menge und m 
fälfigften Auswahl vorhanden. Der lestere Zweig ber Seidenfabrication nA 

beſonders burch bie vielen in Wien befindlichen Jacquardſtuͤhle unterftäzt, melde 
der neueſten Zeit von den Wienern dadurch verbeffert worden find, Daß man it M} 
viel compendiöfer und einfacher vorgerichtet hat. Gleich ausgezeichnet, mich! 
Menge yon Seidenzeugen waren auc die vielen Seidenbaͤnder. Es bein 
fich hier deren von allen Gattungen, fowohl ganz einfache, ſchmale, glatt 
als auch deren mit den fhönften eingewebten Borduͤren. Gammt, int 
großen Quantitäten er auch in Deftreich erzeugt wird, war nur in nd 
wenigen Muftern vorhanden. 

Unter den vielen glatten und geföperten Geidenzeugen der gabrit ©] 
®. Hornmboftel und Comp. in Wien verdienen mehrere ſchon defhalb ur 
bruflich erwähnt zu werden, weil fie auf felbitwebenden Stühlen, welche ia 
Waſſer getrieben werden, waren gewebt worden. | 

Obgleich man anerkennen muß, daß die Seidenweberei, hauptſäachlich | 
faconnirten Stoffe in Vergleich früherer Zeiten fih fehr vervollkommnet Wi 
fo haben doch neuere Unterfuchungen ber Franzofen dargethan, daß bie di 
ſche Seidenweberet in ihrer Art noch vorzüglicher, die Farben glänzender, un 
die Preiſe daͤbei bebeurend geringer, als von eben derfelben Waare in m 
find. "Die chineſiſchen Seidenzenge wuͤrden duch ſchon die franzoͤſiſchen von DM 
merikanifhen Markt verdrängt Baben, wenn flönicht dent doppelten Zol ber frame 
ſiſchen Waaren zu bezahlen haͤtten. In Diefer Besiehung iſt ſolgende Thatſache 








A. 
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merimärdig. Das franz. Haudelsminifterium hatte verfchiedene Bänder, welche 
in Frankreich verfertigt worden waren, nach China geſchikt, um ſie dort nach⸗ 

weben zu laſſen; man waͤhlte dazu die ſchwierigſten Muſter mit Blumen aller 
Farben, die ſo nur auf dem Jacquardſtuhle hervorgebracht werden koönnen. 
Die Muſter kamen mit den Nachahmungen bald zuruͤk und waren zu Aller 
Erſtaunen den franzoͤſiſchen Muſtern taͤuſchend nachgeahmt, und noch dazu 
bedentend wohlfeiler als dieſe. Die Chineſen muͤſſen alſo ſchon fruͤher eine 
dem Jacquardſtuhle aͤhnliche ober eine vollkommenere Maſchine beſeſſen haben. 

Vieleicht wenden fie noch manche andere Maſchinen an, deren Gebrauch ihnen 

bei ber Verfertigung ber Seidenzeuge ein ſo großes uebergewicht vor den 

europaͤiſchen Fabriken verſchafft. 

Im Vergleich mit der großen Menge roher Seide Aid den vielen’ vor: 
handenen Seidenzengen mußte der geringe Vorrath son Flachs und leinenen 
Zeugen, die man hier fand, auffallen. 

Sehr ſchoͤner raffinirter Flachs war bloß aus brei verfhiedenen Proningen 
eingefendet worden, aus der Lombardei, ‚Böhmen und aus Oeſtreich. 

Don Zwirn lagen nur zwei perſchiedene Einſendungen vor, wovon eine 
aus Crema kam, und in Pr cht auf Sankeıt; ——— und Weiße non 
anggezeichneter Qualität war. . 

Bon act boͤhmiſchen Fabriken. befand ſic — vor „ ber den ſcho⸗ 
nen ſaͤchſiſchen Damaſten, wie fie in der Gegend von Ehemnitz erzeugt werben; 
nichts nachgab. Durch Größe, fo wie Durch Schönheit der eingewebten Figuren 
zog ein 8 Ellen breites Stuͤl Damaf aus der Damaſtweberei der Gebrüder 
Errleben in Böhmen die allgemeine. Aufmerkſamkeit auf fih. Aus der. 
Damaftweberei des Franz Stolle in Warusdorf in Boͤhmen konnte man 
bier ſehr ſchoͤnes Tiſchzeug ſehen, welches auf von Waſſer getriebenen Stühlen 
gewebt morden war. Neben dem Leinendamaſt befand ſich auch ſehr ſchoͤner 
Leinendrill, vorzuͤglich gut zu enge seeiguet, von Ant. 3 
aus Oberoͤſtreich. — 

Leinwand :fab man hier. nur von ehe verſchiedenen Einſendern lie 
Boͤhmen, Oberoͤſtreich und ber Lombardei. Faſt wie: Stuͤke zeichneten ſich 
durch Feinheit und Gleichheit bed Fadens, ſo wie durch ſchoͤne Bleiche au 


So wie das eeinengewebe noch jezt in Deutſchland beſteht, laͤßt ſich vor⸗ 
ansfehen,, daß ihm in kurzer Zeit eine große Umwandlung bevorfieht. Der 
Impuls, welcher von dem Baummollengewerbe ausgegangen ift, kann un: 
möglich lange ohne weiteren Einfluß anf die Leinenwebereien bleiben. Schon 
iegt hat man in Großbritannien und vornehmlid in Irland Flachsſpinnereien 
mit Maſchinen errichtet, und die Schoͤnheit und Wohlfeilheit ihrer Producte 
beopt die ſchleſiſchen Leinwande von den auswaͤrtigen Märkten zu verdraͤngen. 
Wollte man auf dem Sontinente dieſe Chatfache ganz unbeachtet laſſen, fo 
würden die Engländer bald in diefer Induſtrie einen fo großen Borfprung 
vor alien ubrigen Ländern gewinnen, wie fie ihn eine geraume Zeit hindurch 
in dem Baumwollengewerbe errungen hatten, der ihnen noch jezt in einzelnen 
Zweigen deſſelben nicht ftreitig gemacht werben kann. 

Nicht Anerwähnt‘ -barf ich die ſchoͤnen Stikereikn laſſen, die von acht 
anſtreichen Frauen eingeſendet worben waren. Das Schoͤnſte davon war ein 
eſtiktes Portrait des Kaiſers Franz. Bei dem Geſicht, welches von Krepp⸗ 
ſaͤben gebildet war, Jonnte man unmoͤglich einzelne F — * oder Stiche mit 
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bloßen Yugen unterſchelden. Das Saute erſchien als ein ſehr fdömes Ge 

alde. 
= Es ließ fich erwarten, daß ein Artikel, wie lederne Handſchuhe, welcher 
von ber eleganten Melt in fo großer Menge verbraucht wird, auch bei diefer 
Austellung. in vorzüglicher Auswahl und Schoͤn heit angetroffen würde. Ben ſechs 
yerfchiedenen Wiener Fabrifanten Iagen Prol en vor, fo wie auch von fehr 
ſchoͤnem Handſcuhueder. In Wien werden dieſe Handſchute faſt —— 
kereien auf ihrer Oberfläche waren bie; meiften dieſer Handſchuhe wit fchmalen, 
Heinen farbigen Guirlanden nach der Länge der Hand hebruft. Es wire 
zu wünfchen, daß die Erlanger PINS RER Die in ber, Megel fehr 
gute Waare liefern, ſich öfters Mufter von Wiener Handſchuhen zur Nad- 
ahıhung kommen ließen. 

Much Mannstfeibder, von mehreren Schneidern Wiens verfertigt, prang 

ten neben den Handſchuhen; ſie ˖ ſchienen mir von der Art zu feyn ‚ daß fe 
auch dem .eigenfinnigften Wiener Dandy befriedigen Eonnten. 


Einen prächtigen Anblit gewährten die auf langen Tafeln ſchoͤn georbne: 
ten Olaswaaren, melde von fünfjehn Glashuͤtten, meiftend As Bohmen 
herftammten. Man konnte daruuter wahre Meifterftüfe der‘ Stus nachertunſt 
antreffen. Wollte Man das reinſte Kryſtallglas, befien Glanz noch durch den 
Schliff erhöht wurde, im großen Maͤſſen angewendet erbliken, fo burfte 
men nur auf die koſtbaren Kronleuchter, auf die großen Vaſen und auf die 
reichen Auffdze ſehen, Die unter einer Menge won Pokalen, Bier: und Wein- 
släfern, Schalen, Schäffeln, Körben u. f. w. hervorragten. Aber nit von 

weißen Kryſtallglaſe allein gab es manche ſchoͤne Stule zu bewundern, fehr 
wiele Glaͤſer, Polale ſah man auch aud dem dunkleren Rubinglas, ober bie 
einzelnen Theile aus verſchiedenfarbigem Slaſe zuſammengeſezk. Kicht durch 
den Schliff allein, ſondern auch noch auf andere Weiſe hatte man elite große 
Mannigſaltigkeit und Abwechslung tem Haft zu geben gewußt, und baburth 
öfters eine uͤberraſchende Wirkung hervorgebracht. Manche rubinrbthe Glaͤſer 
oder Polsle waren. wit weißen Nrabesien uah Plamenguirlanden eingefaßt. 
Dieſas hatte man Dadurch zu bewerkſteligen gewußt, daß man das las aus 
zuejerlei Glas geblaſen Hatte, ſo daß won ber das aufanslich weiße Glas 
ein rothes — Umfaugglas, angebradt hatte, das dann, Ip R nei es bie 
Verzierungei erforderten, abgeräiliften wurde, fo daß diefe mit Gem Slaf | 
erfchienen. Eine andere Art der Verzierung beſtand darin, DAB man auf | 
weißem Olaſe farbige, erhabene Bigliren, Medaillons, uirlanben ven 
dermittelft der fogenahnten merufkirung, anhrachte, ein Verfahren, ‚das man 
bier mit vielem Gluͤk und Geſchmar dusgefuhrt ſehen konnte. Zu ben 
prächtigften Glasſtuͤlen gehörte unftreitig ein Pokal mit der Madouna dei 
Sedia und zwei Blumen vaſen mit eingeſchnittenen Mbilbungen Her Blumen, 
welche die Namen der kaiſerl. Famille Tühren. | 


Unter den Glashütten, deren Crazeugniſſe hier aufaeſtellt — ‚mul 
ich hauptſaͤchlich die auch im Auslande ‚berübpute Glasfabrit bes Er —— | 
wald zu Hayda in Böhmen erwähnen. ... 

. Die durch Formen gepreßten — ſcheinen mir noch nit gm. 
die, fransöfifchen, von benen ich ſchon mehrere Proben ſah, zu exxeichen. inter 
e einlich haͤngt das heſſere @elingen bei, den Fransofen wen der größeren 
Sefntfäiffigfeit: der Glacmaſſe ah „welhe bei ihyen. vicheiet. durch einen 
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größeren Zufag von Blei bewirkt wird. Sehr zu bedauern iſt, bag viele boͤhmicche 
Erpvxſſtallglaͤfſex eine Zeit lang ber Einwirkung des Tageslichtes ausgeſezt, einen 
Stich ins Vraͤunliche erhalten, wie ich mich hei ben Glaswaaren überzeugen 


konnte, welche ih in den Sammlungen des Wiener polptechnifcheg Juſtituts 


dem ‚Richte ausgeſezt fand. Dieſer Fehler des Glaſes mag vielleicht von einem 
Keimen 8uſaz von Manganorxhd, welches öfters zur Entfärbung ber Glasmaſſe 
als fogenanute Glasſeife beigemengt wird, ober vieleicht von einem Zuſaz von 
Kobls herruͤhren, wodurch ‚man das Glauberfals au zerſezen ſucht/ welches 
er — Reit. bauptſagii zur Pre rast. = Potafihn nerwendet 

Rt zwei beſonderen ‚Gattungen von — naͤmlich kühmäfihen 
Glasfluͤſſen oder ſogenanuten unaͤchten Edelfteinen, fo wie mit venezienifihen- 
Perlen war bie Ausſtellung reichlich verſehen. In der Erzeugung dieſer fet- 


ſchen Edelſteine hat man ea in. ber That in der nenefen Zeit fo weit gebracht... 


daß ein Keunerauge dazu gebört, um bie unächten Edelfteine von den aͤchten 
Durch das bloße äußere Rinfchen zu unterfcheiben. Anders verhalten ſich dieſe 


bößmifthen ‚Steine freitich in Bezug auf Härte, free. Gewicht u. mw. Mich 


vielerlei Schmukſachen, mit ſolchen nnaͤchten Ebelfkeinen verziert, kännto man 
‚ neben denfelben erbliken. Solche Gegenftäube maren befonders in großer Menge 


und Saönbeit! von den beiden Kabrifanten Unger und Göble, beide aus 
Böhmen; vorhanden. Mit eben fo viel Kunſt verfertist waren. die Glasperlen 


und Verleugehänge, fo wie Die mit ihnen gefchmälten Ninge, Mae, Ohren⸗ 


ringe rꝛc. von Ant. Polacco aus Venedig. 

In der Nähe der Glaswaaren befand ſich Ind Porcellan und — mit ihm 
mehr oder weniger verwandten Thongeſchirre, als: Steingut, Sapence, 
Wedgwood. Hier konnte than die koſtbarſten und vollſtaͤndigſten Tafelſervice 
erbliken. Es war ſehr inkereſſant, alle die Abſtufungen von ber aͤußerſten 
Pracht bis zu der größten Einfachheit zu uͤberbliken. Hier ſah man reich 


vergoldete und kuͤnſtlich gemahlte Gefaͤße, dort dieſelben ganz weiß oder nur 


mit einem ſchmalen Blätter: oder Blumenrand verziert, welche beſtimmt find, 
das Beduͤrfniß des ſchlichten Buͤrgers zu befriedigen. In der Darftelung‘ 
von halberhabenen Figuren, mit denen verſchiedene Gefaͤße geſchmuͤftt waren, 
ſchien wirklich die plaſtiſche Kunſt ich überbieten zu wollen, indem matt Meine 


Moſenbouquets an einigen Taſſen ſehen konnte, au denen die Blaͤtter ſo dͤnn 


hervorttaten, daß fie cher aus Seide als aus Porcellan zu beſtehen ſchienen. 
Daß dieſer Induſtriezweig vornehmlich auch in Boͤhmen bluͤhe, Hatten vier 
boͤhhmiſche Fabriken durch ihre Einſendungen bewieſen. Das von dieſen Fubri⸗ 
ken eingeſendete Porcellan war auch in den geringeren Sorten glatt, rein und 
weiß. Daß in Hinfiht auf Schönheit der Form und ber Mablerei die von 
Der kaiſerl. Porcelanfabrit eingegangenen Sendungen vor alfen anderen ſich 
auszeichneten, ließ der wohl begruͤndete Ruf dieſer Fabrik erwarten. 

Vieles Steingut und Fapence, welches von boͤhmiſchen Fabriken eben ſo 
wohlfeil als ſchoͤn geliefert wird, Eönnte man neben dem Porcellan antreffen. 
Ausführligere Erwaͤhnung verdienen aber Die Wedgwoodgeſchirre aus der Fabrik 
des Grafen Muifhet in Frain in Mähren. Es haben dieſe Geſchirre 
das Eigenthuͤmliche, daß fie neben großer Dauerhaftigkeit genau verfchiebene 
GSteimarten, ald Porphyr, Vaſalt, Serpentin nachahmen, fo daß fie wie aus 
jenen Steinew bearbeitet ausſehen. Es befanden. fich bier ganze Service vum 
perſchechenen Farben, worunter fich befonders eine hellgelbe Maſſe urch ihr 
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feines Korn und ihren fehönen Glanz beinerfbat machte. Die Geſchirre, 
welche aus einer weiſſen Maffe gebrannt waren, hatten eine Harte, die der 
des Achats gleichkam, To daB paſſend a Mafie zu fehr ſchoͤnen — 
verwendet wird. 

Ein ſeltenes Kunſtwerk von ———— Steingutmaſſe muß ich Bier zu⸗ 
lezt noch erwaͤhnen. Es beſtand dieſes in einer gothiſchen Kirche, die bis in 
das kleinſte Detail ſehr genau und zierlich von H. Welſch, einein Arbeiter 
der Geſchirrfabrik der Gebrüder Hartmuth in Wien, verfertizt werben 
war. Erſt bei genauerer Betrachtung Fonnte man den großen Fleiß und bie 
Kunftfertigleit erkennen, welche an dieſes Modell, welches 3 Fuß hoch Teyn 
konnte, verwendet worden waren. Dieſes Kunſtwerk gehörte zu dem tech: 
Then Eabinet Sr. Maieftät des Kaiferd. Aus demfelben Sabinet iagen aut 
fehe inftructive Mufter vor von Strobftechtarbeiten gu Strohhuͤten, von der 
erften Subereitung des Etrohes an bie weiter zu bem Flechten der einzelnen 
fhmalen Bänder, deren Zufammenfiügung zu breiteren Bändern, und endlich 
bis zur Mereinigung diefer "breiteren Bänder zu ganzen Strohhuͤten felbft. 
Außerdem konute man bier noch fehr Ichöne Strohhuͤte von einer Wiener 
Strohhutfabrik, die aus Wieſenrispengras (Poa pratensis), weichen auf un⸗ 
feren Wiefen in Menge waͤchſt, geflochten worben waren. Te 

Ich komme nun gu einem Siunftgegenftand, der in feinet: Ausführung 
fo räthfelhäft erfcheint, daß er, nm. feine Cntftehung genügend erklaͤren zu 
Tönnen, lange Zeit den Scharffinn ber Künftter und Technologen befdhäftiste. 
Der Profeffor der Militär: Akademie zu Wieneriſch Nenftadt, Blafins Höfel, 
hatte Abdruͤke von Hol zſchnitten mit neränderten Dimenfis 
nen vorgelegt, denen eine und dieſelbe Platte zu Grunde 
Ing. Es konnte Fein Puͤnktchen entdekt werben, was nicht aud au ber ent: 
ſorechenden Stelle an dem am meiften verlleinerten Abdruk diefes Hol; 
fhnittes zu erkennen geweſen wäre. Der Abdruk mit veränderten Dimenfie: 
nen wurde zuerſt in Paris von einem Künftler, Namens Gonord, er: 
funden, der häufig Proben feiner Kunſt lieferte, aber das Seheimniß derfel- 
den nur für einen fehr hohen Preis, den man ihm nicht geben wollte, zu 
offenbaren Willens war. Nach England kamen auch ſolche Abdruͤke und dert 
waren mehrere Hypotheſen im Umlauf, nach welchen man fich Die Eutſtehungs⸗ 
art dieſer Abdruͤke zu erklären fuchte. Sie find angegeben in Babbage’s Wert 
„über das Maſchinen- und Fabrikweſen,“ uͤberſezt von Friedenberg. 51) 

Eden fo merkwürdig, wenn gleich das dabei beobachtete Verfahren viel 
betannter iſt, waren von demfelben Profeſſor Höfel die Kupferſtiche, welche 
nach plaftiihen Grgenfländen, ald Medaillen, Bas: und Hantreliefs, vermit⸗ 
telft einer nen erfundenen Mafchine ausgeführt worden waren. Entweber 
muß Höfels Maſchine viel zwelmäßiger ald bie. von Babbage angegebene 
und in Berlin ſchon in Ausübung gebrachte Maſchine fepn, oder von Höfel 
mit weit größerer Sorgfalt und Kunft gehandhabt werden; denn die von 
Hoͤf el auf ſolche Weiſe dargeſtellten Kupferſtiche uͤbertrafen um Vieles das⸗ 
jenige, was ich von Berliner Arbeiten in dieſer Art geſehen habe. Ich geſtehe, 
daß ich noch nie plaſtiſche Gegenftände tiuſchender den in. der: 

. 61) Auch im polytechniſchen Journal Bi. XLVI. © 74. Gonenb’s Paten: 
Yrtes verſahren findet man im polgtenmifgen — es LIV. &. 5x6. 
A. d. . 
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geitellt geſchen habe, wie bier. Wäre es möglich, anf:biefe Art Landkarten 
Darzuftellen, fo: hätte man eine Wet der Sitnationszeichnung gefunden,‘ melde 
bie vortreffliche Methode Lehmanus noch überteäfe. Ich bekenne es gerne, 
daß, fo oft ich dieſen Saal beizat , "ich es nie verfännte, von Rewer Niere 
intereffauten Arbeiten be Profeſſor Höfel zu betrachten. 

> Unftreitig. das Toftbarfte Stuͤt der zanzen Ausftelung und würdig vs 
kaiſerl. Kunfkcabinetd, von welchem es einen Beſtandtheil ausmachte, war 
ein einfaches niedriges, mit: einem Blasdekel verſchenes Kaͤſtchen, weiches 
neben den Höfel’ihen Aupferftihen ftand. In biefem Käftchen befanden fich 
auf hervorfchenden Stiften befeftiste Diamanten, sngefähr zwiſchen ber 
Größe einer Erbie und der eined Kirſchkerns und darüber. Man follte aus 
ihnen bie verſchiedenen Arbeiten des Diamantſchneidens, ſo wie alle Arten 
des Steinſchnitts, wie fie bei ben Chelſteinen vorlommen, als — und 
Roſettenſchnitte, Tafelſteine, Spizſteine u. ſ. w. keunen lernen. 


14 I 


Das an den Saal — Heine Zimmer war meiſtens mit Lurusgegen⸗ 
ftänden angefüßt. Gleich am Cingange ſah man fchen vergoldete Halbbronce: 
arbeiten. von 3. Ederle, Vergolber in Wien. Es befanden fi darunter 
viele ſehr ſchoͤne Bilderrahmen, dann ein id — Tabernakel, wel⸗ 
ches durchaus vergoldet war. 

Eine ganze Wand und eine daranftoßende Tafel waren mit den latirien 
und gemahlten Blechwaaren des Aug. Becker in Wien bedekt. Beſonders 
ſchoͤn und geſchmakvoll gemahlt waren mehrere Praͤſentirteller, wahre Kunſt⸗ 
werke, welche recht gut den gemahlten und lakirten Blechwaaren jener alten 
beruͤhmten Stobwaſſeriſchen Fabrik in Braunſchweig, welche ich einſtens 
auf der Leipziger Meſſe ſah, an die Seite geſtellt werden konnten. 

Neben dieſen Blechwaaren befanden ſich ſehr ſchoͤne Tafellampen, ſowohl 
von lakirtem Blech, als auch von vergolbeter Bronce von Sion. Roſari in 
Venedig. 

Unaͤchte Edelſteine gu ——— zu allerlei Gold- und Silberwaaren 
verwendet, ſah man auch von dem Juwelier Brenner; Neben dieſem Schmuk 
ſtanden ganz beſchelden in ſehr vielen Flaſchen allerlei Effengen und wohlriechende 
Waſſer. 

Von einem benachbarten Tiſche winkten die ſchonſten Reiherbuͤſche und anderer 
Fe derſchmuk, weicher von vier Federſchmuͤkern Wiens herkam. 

Ehe ich dieſes Zimmer verlaſſe, muß ih noch anf eine Curioſitaͤt auf: 
mertfam machen, bie fi gleich beim Zenfter am Eingange befand, und ein 
Beiſpiel abgibt, auf weile fonderbare Gegenſtaͤnde menſchlicher Fleiß und 
Geſchiklichkeit oft verfällt. Es befand fih nämlich ein vollftändiges: Nähzeng 
in einem Kirſchkern, weldhed von einem Uhrmacher, Löffler in Wien‘, ver- 
fertigt worden. war. Natuͤrlich waren Die meiften Gegenftände, welche fich in 
dieſem Kirſchkern befanden, fo Hein, daß man fie niit bloßem Auge nicht er- 
kennen Tonnte, und daher hatte man und eine Lonpe angebracht, durch deren 
Vergrößerung man erft im Stande war, bie muͤhſame Arbeit genauer zu 
bet rachten. 

Das aweite au den Saal ſtebeme Zimmer enthielt gleich falls meiſtens nur 
Segenſtaͤnbe bed Luxus. Es befanden ſich da beſonders jene durchfichtigen Stoffe, 
die weder AMte noch Wärme abhalten, welche man niter den Namen: Spizen⸗ 
grund, Bobbianet, Tuͤll anglais begreift, Sowohl von Seide als auch von 
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Baumwolle konnte mau dieſen Stoff tw großer Menge, sa PER in zier 
lichen Feſtons an den Waͤnden verſchlungen, zum Theil mit Lunftreiches 
GStilereien verziert, auf den Tafeln ausgehneitet liegen ‚fehen.. Du größte 
Menge and Sqhoͤnheit hatte die Fabrik von Dambeack und Baber in Lett: 
win in Mähren, fo wie won bemfelben Mefiger eine Fabrik in Fribns in 
Böhmen, diefe leichte Waare hier zur Schau geſtelt. Die Bobbinnets von 


Damböd in Wien Hatten noch das Merlwurdige, daß fe mit Hülfe ber | 


Waſſerkraft auf felbfimebenden Stuͤhlen erzeugt worden waren. 





Bei ber Falten Witterung, welche gerade zu dieſer Zeit Statt fund, 


mußte ein fehr toftbaver Muf und Mantel mit edlem Pelzwerk um fo mehr 


Intereſſe erregen. | 

Nur von einer einzigen Wadsleinwand unb Wachstaffetfaßrik des Leopold 
Schedel in Breitenſee bei Wien konnte man Wachstaffet und gebrufte 
Wachsleinwand fehen. | 

Auch in diefem zweiten Zimmer hatte man Gelegenheit wieder mehrere 
Rafeln, mit Mayläuber vergoldeten Broucewagren bebeit, zu bewunbern, 
morunser ſich beſonders ſehr geſchmakvolle Gehaͤuſe zu Stokuhren auspeichneten. 


Sehr uͤberraſcht wurde ich hier, neben den Broncewaaren ein zahlreiches 
Sortiment von Salanterte : Eifengußmwaaren, Ringen, Ohrenringen, Petſchaf⸗ 
ten, Ketten, Medaillons von einer Schärfe, Volkommenhert nad Reinheit 
des Guſſes zu finden, wie ich Aehnliches nur von den Berliner Eiſengießereien 
erwattet hatte. Dieſe Eiſengußwaaren hatte Die Tat des Joſ. Glanz in 

Bien geliefert. 

In wiſſenſchaftlicher Hinficht waren nom bie von Karl prafer ſehr ge⸗ 

nan gearbeiteten Kryſtalmodelle aus Hl ——— 


Ein drittes Binsmer mar hauptfärhlic mit den Runfimerim der Uhr⸗ 
macher gefhmüft. An einer Tafel zundchit dem Fenfter befanden fi, goldene 
und Ülberne Taſchenuhren in großer. Menge, worunter heuptfädlic einige 
sans platte Uhren meine. AUnfmertiamiis in Anſpruch mebmen Es be- 
fand fi darunter eine Uhr von Joſ. Dysmer in Wim, die :volllommen 
ihrer äußeren Geftalt und Größe, fo wie auch dem Gepräge nach, einem 
preuß Thaler gleichlam. Bei einer anderen mesimärdigen Faſchezuhr von 
Pehan in Wien mar bad Getriebe von Kohusunßſchaale; ſie wan innen ge: 
äffnet und aufgezogen, fo daß man fik von ber Wahrheit ber Angabe, fo 
wie yon ihrem Gange überzeugen Tonnte. Die Menge der bier befindlichen 
— wurde vor bei weitem durch Die vielen Bi Stotupren 

exboten. 

Bei diefen Uhren wer ed meiſtens das äußere Keine, weiches durch 
geſchmalvolle Verzierung: und reiche Vergoldung Das Auge anfıfh aeg. Zu 
ben Uhren, weiche durch ihre äußere Elesenz und Naosdmng Irfandens ge- 
fielen, : gehörte vorzuͤglich gine Uhr vit eindem Waſſerfall, wohek mischt allein 
das von dem Felſen ſtuͤrzende Waſſer, ſonhern au das Geuäuic das Waßers 
taͤuſchend nachgeahmt war. Das Zifferblatt diefer Uhr war in dem Meb eines 
mit goldenen Miumen gefütgzten Schubkarrenth, ben von einem: ANmor geſcho⸗ 
ben wurde, au tat. Diefe lezteren Beeufändg beiandup: ud Vrouce 
und waren veich versoldet. Cine andbare-Uhr ſtellte um nehirklik.cine Guns 
meidhawe— wieder eig: qnbere einen Winmenfizauß' ver, WR: Me Stunden 
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wurden durch bunte glänzende Käfer, welche. ale Zeiger dienten, angezeigt. 
Doch waren auch Uhren darunter, welche auch den Kenner, der nicht biof 
auf dad Wenßerliche ficht, befriedigen Tonnten. Darunter rechne ich ein 
Shronoglobium mit verſchiedenen aftronomifchen Beltimmungen von Matth. 
Zielmaver in Wien, ferner zwei nun: u geographiſche Pendel: 
ahren von 3. Benber in Wins 
Auf einer Tafel prangte ein ungefähr zwei Schuh hoher Tempel mit 
einer Appel, . die von ſchlanken korinthifchen Säulen getragen wurbe, nicht 
etwa von Stein, Holz, Elfenbein ober Deetall von den Händen irgend eines 
geſchikten Bildhauers oder Gießers verfertist, fondern aus Seife von einem 
Seifenſieder, Chiozza in Trieft, von dem, fo wie von einem andereh dorti⸗ 
gen Seifenſieber, Finzi, über Hundert Sorten wohlriechender Dehlfeifen 
neben dem Seifentempel anfgefchlichtet waren. 

Neben dieſen Kunſtwerken der Geifenfiederei befanden fich fehr viele 

Parfümertegesenftände unb allerlei Seifenkugeln von ber Coiletteſeifenfabrik 
des Preis und Nuglich in Wien. 

Den Kerzen aus Wallrath ähnlich waren die Stearine - Tafelterzen von 
Grifenfieber Schreder in Wien. Nicht allein in der Seife, ſondern auch 
in allerlei Suterwaaren hatte fich die plaftifche Kunſt verſucht und man Fonnte 
bier neben den Seifenwanren Bauern und Bäuerinnen in den verſchiedenen 
oͤſtreichiſchen Landestrachten von dem Sulerbäler Dehme exbliten. Tu Gin- 
fiht auf Kunſt fanden fie auf derfelben Stufe, wie bie Verchtesgaduer Holz⸗ 
ſchnizereien. Die -Sonnens und Regenfchirme von Fr. Winter in Wien 
waren befonders megen ihrer compenbiöfen Einrichtung lobenswerth. Seidene 
Tücher aus Como, gedrukte und geſtreifte baumwollene Beuge aud Vorarlberg, 
ein großer Shawl von Reinhold aus Wien, mebſt einem großen Teppich 
bienten theilweiſe zur Ausſchmuͤluug ber Wände, 

Bon dieſem Zimmer gelangte man in ben daranftoßenden tleinen Redou⸗ 
tenſaal. In dieſem Saal waren der Laͤnge nach die verſchiedenen Tiſchler⸗ 
waaren, wie fie von ſechs Wiener Meiſtern geliefert worden waren, aufgeſtellt. Die 
Arbeiten dieſer Tiſchler zeichmeten ſich meiftend mehr durch koſtbare Hölzer 
und reiche Wergoldung, die man hie und da verwenbet fah, ald durch geſchmak⸗ 
vole Ausfuͤhrung ans. 

Mit mehr Kunft gearbeitet waren die fünfzehn Fortepiano's und Claviere, 
bei welchen zehn Meifter um den Preis des Vorzugs mit einander rangen: 
Bas bie äußere Pracht betsifft, ſo verdiente ein gFortepiano von Saccadac⸗ 
hbolz von Conrad Graf in Wien den Vorzug. Durch vollen runden Con, 
fogar in ben hoͤbern Toͤnen, fo wie durch ihre innere Conſtruction zeichneten 
ſich drei Fortepiano's von dem berühmten Meiſter J. B. Streicher and. 
Pie waren mit eiſerner Möhrenverfpreizung und hoͤlzerner, mi EneuNeE 
überzögener Ynhäugplate ohne. innere Gorpusverhauumg, 

Biolinen, Harfen, Guitarren und andere mufſilaliſche Inſtrumeute von 
Mart. Stoß, Aut. Stauffer und Joh, Enzenber ger in; Wien waren 
em anderen Ende des Saales in fo großer Menge: aufgekelt, daß man ein 

tanzes Orcheſter damit hätte verſehen koͤnnen. An ber ben Fenſtern bes 
Enales gegenüberliegenden: Way befand fich eine lunge Reihe von Spiegeln, 
aus gegeffenem und geblafenem Glaſe, meiſtens mit ſehr prachtrollen vergel⸗ 
deren Mahımen eingefaßt; angelehnt. Dieſe Spiegtl Tamen faſt alle ame boeh⸗ 
uiſcen Glachutten. Der ‚größte dieſer Spiegel kam aus ber Stachhuͤtte des 
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®. EC. Abele in Neuhurkenthal und Deffermit in Böhmen ; er Hatte eine 
„Breite von 28” und eine Höhe von 47 Zoll Öftreih. Maaß. 


Das an den Heimen ‚ebontenfaal' ſtoßende Zimmer enthielt bie lene 
Abteilung ber ganzen AUCLeNunG welche meiſtens aus chemifchen Producten 
beftand. 

Mau konnte bier anf einem großen vunden Tiſch unter bes vielen Fi: 
fchen finden: ungarifchen Champagner und andere Weine, Liquenre aller ir, 


zum Theil aus Italien und Böhmen, Vier, Tinte, Auopperwertect, Be 


genfchmiere u. f. m. 
Unter allen Zarbftoffen fiel mir befonders der Krapplak, weicher von Mi 


öfonomifchen Gefelfhaft in Wien geliefert worden war, anf. Auch ned | 
audere Zarbftoffe befanden fich in Menge bier, und klamen meiſtens aus der 


hemifchen Fabriken des Joh. Start und Fr, Broſche in Prag. 


Schr zahlreiche Proben von Alaun ans Steyermarf, von Cifen: und 
Kupfervitriol aus der fuͤrſtl. Auer berg'ſchen Bergwerkprodncten: Zabrit zu 
Lukewitz in Boͤhmen zeichneten ſich beſonders durch die Größe und Schönktt 
ihrer Kryſtalle aus. 

Neben diefen und manden andern cemiſchen Preducten, die in vielen 
Glaͤfern, Kaͤſtchen und Schachteln aufgeſtellt waren, konnte man auch ſeht 
viele Proben von Runkelruͤbenzuker bemerken, welcher meiſtens von mehren 


fürftl. und gräfl. Herrfchaften iu Böhmen und Oberöftreich waren eingeſendet | 


werben; ein Seien, daß dleſer neue Induſtriezweig in ber oͤſtreichiſchen 
Monarchie Theilnahme findet. Inter den Fabriken, Diefolhen Runkelruͤben 
zuker geliefert Hatten, befand ſich die des, Färften Dettingen Wat lerftein 
in Koͤnigsſaal in Böhmen, die des Fürften von Thurn und Tarie in Doke 
wis in Böhmen, des Grafen Czernin in Chotemifhl, die des Grafen I 
Colloredo-Mansfeld in Stats in Niederoͤſtreich. Außer dem MRunlel⸗ 
ruͤbenzuker konnte man auch Kartoffelzuker unter dem einladenden Namen 
des Wiener Geſundheitzulers aus der Fabrik des H. Ludwig in ber Bel 
von Wien finden. 








Zu diefer Sufammenftelung chemiſcher Producte paßten ſehr gut die | 
chemiſchen und pharmaeent iſchen Gerathſchaſten aus der Fabril des W. Batka 


in Prag. 


Endlich hatte noch ein Zahnarzt aus Mapland, C. — ati, durch | 


kuͤnſtliche Zähne, weiche bier vorlagen, für bie Zahnloſen geforgt. 

In dieſem Simmer ſah man auch noch verſchiedene Stuͤke ſehr ſchoner 
Roßhaarzenge 

Es fiel mir anf, daß die Wiener Ausſtellung verhältnißmäßig vid 
weniger von Einheimiſchen und Fremden befucht: wurde, als bie Muͤnchner. 
Als ich daruͤber mehreren Wienern mein Bofsemben zu erfennen gab, ſagten 
fie :! : Sie tisınten täglich Juhr aus Jahr win eine viel größere Musftellung 
feben, fie brauchten nur in der Stade auf und ab⸗zu geben, und die weichen 
Ausſtellungen in ben langen. Reiben von Kaufmannsgemölben, vie in vielen 
Straßen der Stabt dicht neben einander ſtehen, zu betrachten.“ In ber That hat⸗ 
ten ſie nicht Unvecht. Es hatte, wie ſchon ber Katalog der Aus ſtellung auswies, fat 
jede anewaͤrtige ober in den Worftäbten befindliche Fabrik ihre Commifflondnicder⸗ 
Inge in irgend einem Gewolbe bey Stadt, und wie yiele koſtbare auslandiſt 
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Waaren wurden nicht außerdem noch in den Gewoͤlben der Kaufleute feil 
geboten ? Wer es mit eigenen Augen angefehen, wie die Wiener Handels⸗ 
Inte einander in der prachtvollen Ausftellung ihrer Waaren zu überbieten 
fuhen, wie nicht allein die Ladenthüren, ſondern nft die gansen untenen 
Stokwerke größen Theile mit Glaskaͤſten vol der ausgeſuchteſten Waaren 
gleichfam tapeziert find, um die Aufmerffamteit der Voruͤbergehenden zu 
feffeln und zum Einkaufen anzuloden, eine Ausftellungsart, wie man fie fo 
ſchoͤn und einlabend in Leipzig und Frankfurt am Mapıı, felbft während der 
Mefizeit nicht findet, der wird jene Entgegnung der Wahrheit gemäß finden. 
Betrachtet man erft vollends diefe reichen Gewölbe während. bed Abende 

i glänzend erleuchtet, wo ber vielfältige Schimmer der Lichter nnd Gaslampen 
den Waaren noch einen befondern Reiz beifügt, fo-mußte gegen fo prachtvoll 
erleuchtete Meiben von Wanrenlagern die Ausftellung, fo glänzend und eines 
großen Kaiferftaates würdig fie auch an fih war, doch in den Hintergrund 
treten. Zu | 
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Eine neue Locometiomafchine für Eifenbahnen. 


Dem Morning.-Herald gemäß wirb auf bie London » Greenwich » Eifenbahn' 
demnaͤchſt eine ſehr einfache,. und nach einen neuen Principe erbaute Rocomotiv- 
mafchine gebracht werden, Das Geftell derfeiben ift fo gebaut, das die Räder 
bei Beiner Gefchwindigkeit von ben Schienen abweichen Tonnen, und daß beven 
umlaufende Bewegung fogleich in. eine fortgleitende ober rutfchende: verwandelt 
werben. ann, Die Mafchine laͤßt fi) auf diefe Weife Teiche zum Stillſtehen 
bringen, fo daß ſowohl die Gefahren: für bie Relfenden, als für die Aufchauer 
bebeutenb vermindert werden. (Mechanics’ Magazine, No. 659.) 


Derfonenfrequenz auf der Dublin⸗Kingstown⸗Eiſenbahn. 
Deffentlichen Blättern zu Folge waren in ben erflen 41 Monaten nach ber 
Eröffnung der Eifenbahn von Dublin nach Kingstown, über die wir mehrere Ars 
tikel befannt machten, nicht weniger als eine Million Menfchen auf diefer Bahn 


gefahren | 
— — 


Continuirliche Steinunterlagen fuͤr Eiſenbahnen. 


Man hat bei mehreren Eiſenbahnbauten in Amerika in Gegenden, wo Steine 
weit wohlfeiler zu haben find, als Eiſen, continuirliche Steinunterlagen ange⸗ 
nommen, indem hiebei die eiſernen Pedeſtals wegfallen und indem man dann auch 
dünnere Schienen anwenden kann. Nach den angeſtellten Verſuchen ergab ſich, 
daß wenn die Eiſenſtreifen hiebei unmittelbar auf die Steine gelegt werden, die 
Abnuͤzung bedeutend größer iſt, als an den gewöhnlichen Eiſendahnen; daß dieſer 


Nachtheil aber ganz beſeitigt werden kann, wenn man einen 13/, Zoll diken Holg⸗ 


ſtreifen unter das Eiſen legt. Andere empfehlen ſtatt des Bolzes eine Filzunter⸗ 
lage. Was bie Befeſtigung der Schienen on den Steinen betrifft, worin bie 
größte Schwierigkeit zu liegen fcheint, fo Tchlägt man vor Holgpflöfe in dem 
Stein einzulaffen, und in dieſe dann vierelige Zapfen von folcher Größe einzu⸗ 
treiben, daß diefe ben Umfang bed Loches berühren. Fuͤr eine Seſchwindigkeit 
von 16 bis 20 engl. Meilen in dee Stunde genügt es ben ſchmiedeiſernen Schie⸗ 
nen °/s Bol. Dike und 2°/, Zoll Breite gu gebens an ber New «Drleangs und 
Naſhville iſenbahn hingegen, welche von Hrn. Ranney gebaut werben fol, wii 
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man bei eiger Spurweite von’ 5°/, Juß Schienen von 5 Boll Breite und 1 ein 
7); Zoll Dike anwenden, da man eine Geſchwindigkeit Yon 60 engl. Meilen in 
der Stunde beabfichtige | r. Stephenfon hat ſich anheiſchig gemacht, ein 
Maſchine zu liefern, welche dieß mit einer Ladung von 200 Tonnen leitet! 
(Mechanics’ Magazine, No. 654.) | 


+ 
v 
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o&ugene Philippe's Windmühle, 


Hr. Eugene Philippe, ein ruͤhmlich belannter Mechaniker in Paris, file 
bei der lezten Generalverfammlung der Societe d’encouragement in Yan 
ein aus Eifen gearbeitetes Modell einer rechtflügeligen Windmühle, die fich fehl 
orientirt,.und weiche zum Betriebe von Yumpen beftimmt ift, aus. Das Mede 
fand allgemeinen Beifall, 


Widerlegung einiger Einwärfe gegen die Eifenbahntunnels. 


Hr. Gibbs machte vor einer von dem Parliamente niebergefezten Gommil: 
fion Ausfagen, von denen wir wenfgftens das ausheben.müffen, was zur Bikt: 
legung beffen dient, was Hr. Herapath früher den Eifenbahntunnels zum Bw 
. wurfe machte. Wir halten dieß für um fo nöthiger, als der Auffaz bes lem 

Schriftſtellers auch in unfere Zeitfchrift überging. „Man hat, fagt Hr. Gibt, 
- allen Tunnels vorgeworfen, daß die in ihnen befindliche Luft beim Durchlauf 

der Dampfwagen durch diefe fo verborben wird, daß fie ſich nicht länger met 
zur Refpitation eignet. Ob diefer Vorwurf wirktih von Iemandem gemalt 
wurde, der binlängliche Kenntniß von der Sache befizt, iſt mir zweifelhaft 
Wahrſcheinlich hat man jedoch . feine Beſorgniſſe nur von den Wirkungen ober 
nommen, welche durch ben Durchgang einer Dampfmafchine durch die engen Sur 
nels an einigen unferer Gandle hervorgebracht werden, Die Tunnels an ben Ü& 
naͤlen find allerdings fo eng, daß es gefährlich wäre, in ihnen diefelbe Dampfkcaf 
‚wie auf Eiſenbahnen fpielen gu laflens denn ber größte biefer Tunnels, ber I 
mes und Medwah⸗Tunnel, befist nur einen Fläcdenraum von 450 Fuß, woaͤhren 
der kleinſte Tunnel an der MWrighton-Eifenbahn einen Flaͤchenraum von wenigfm 
600 Fuß befommen fol. Um jedoch zu zeigen, in weldem Grabe bie Luft in 
einem Tunnel von einer bindurchlaufenden Locomotivmaſchine verborben wird, wols 
len wir annehmen, daß eine Locomotiomafchine mit 100 Tonnen Ladung durh 
einen Tumel von der Länge ‚einer engl. Meile laufen fol. Rach ben an br 
LiverpoolsMandyefter: Eifenbahn angeftellten Verfuchen braucht man, um eine Zont 
eitie engl. Meile weit fortzufchaffen, bedeutend weniger als ein halbes Pfund 
Kohks; allein feibft ein ganzes halbes Pfd. angenommen, erforberten bie 400 IM 
nen 50 Pfd. Kohle, Da nun 10 Pfd. Kohks einen Kubikfuß Waſſer verbam: 
pfen, ſo werben diefe 50 Pfd. in giner Meile 5 Kuͤbikfuß Waſſer in Dampf ver: 
wandein. Da aber ferner zur Verwandlung eines Kubikfußes Waffer in Dampf 
beinahe 2000 Kubilfuß Euft erforberlich, find, fo werben jme 5 Kubikfuß Waſſer 
10,000 Kubikfuß Luft erfordern, Nimmt man dagegen an, daß ein Tunnel vM 
mittlerer Geoͤße und von 30 Fuß Hoͤhe einen Ylädjenranm von 800 Duabtatfad 
Bat, fo ergibt fi, daß diefee Tunnel in einer Meile 4,224,000 Kubikfuß keſt 
enthält, und daß alſo die verdorbene Luft gu ber Geſammtmenge ber Luft dei 
Zunnels ſich wie 10,000 30 4,224,000 ober wie 4 zu 422 verhält. Dieſer Be 
sechnung gemäß, gegen die fih nicht wohl eine Einwendung machen Iäßt, if « 
nicht möglich, daß die Luft dei Tunnels durch die Locomotivmafchinen fo verdet: 
den werben kann, wie man glauben machen wollte. Wollen wir daher Hofftt, 
daB auch diefes ungegrünbete Vorurtheil gegen die Tunnel in Baͤlde befiegt fern 
wird! (Mechanics’ Magazine, No. 652.) Wir können hiezu noch beifüget, 
das in der Vorſammlung ber Eivllingenieure In London kuͤrzlich von Hrn. George 
@mith, Si der Leeds⸗ und Gelbys@ifendahn, ein Vortrag über bie Bak 
tilation der Eiſenbahntunnels gehalten worden tft. Er bemerkte in diefem, [ 
nach dm Verſuchen, welche am dem eine halbe Meile meflenden Tunnel in EiM 
angeftelit wurden, ber Tunnet nach dem var ri einer Locomotivnafchine mit 
Dämpf und Rauq erfüllt gu feyn ſcheint; daj aber niedh 5 Minuten Tamm meft 
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sine Spur bavon ſichtbar iſt. Die Reiſenden fühlen ſich bei der Durchfahrt durch 
Den Tunnel ihren Ausfagen gemäß nicht im Geringften beiäftigt. 





Die ‚Leiftungen der Feuerldſchanſtalten in Lonbon ins Fahre 1835. | 


Hr. W. Baddeley gibt im Mechanics’ Magazine, No. 653 wicber einen 
ausführlichen Bericht über die Leiftungen ber Feuerloͤſchanſtalten in London im 
Jahre 1335, woraus wir folgende für derlei Inftitute ſowohl, als für Aſſecuran⸗ 
gen nicht unintereffante Details entnehmen. 8 

Im Sahre 1855 ereigneten fich in London und in beffen nächfter Umgebung 
633 Feuerlärme, welche ſich den Monaten nach in folgende Tabelle bringen Laffen, 





ri der g ; 
euers⸗ euerlärme 
Zahl ber 
re a ’ [perungtüt: — gr 
ten Per 5 
brünfte. | Menfchen Schorn⸗ laͤrme. 








verungiat. ſonen. geine. 
ten. 

Januat . 2. 2... 4 4 12 A 
Bebruar . ». . 0. 0 0 8° 2 

0.1: ae SEE Er 2 a 10 3 
April . Da ae 4 2 42 5 
Mal, 5 0: 0 0 2 6 
Junius 0 . > 090 4 4 6 5 
Zulius . . ... 0 0 4 6, 
Auufll . . 2... ‘0 0 5 1 
Geptnber . . . » 0) Ö 9 8 
Oktoberr..... 0 0 9 9 
Rovmbr -. . . . 4 4 44 40 
December. . . . + 4 5 17 8 





Summa 471 7 44 106 66 
Bon den 471 Zeuersbruͤnſten führten 34 zu gaͤnzlicher Zerſtoͤrang, 425 gu 
bedeutender Beſchaͤbigung und 315 zu unbebentenden Befchäbigungen der in Brand 
gerathenen Gebaͤude. 
An Montagen ereigneten fih 62, an Dienflagen 72, an Mittwochen 66, an 
Donnerstagen 67, an Freitagen 63, an Samflagen 65 und. an Gonntagen 76 
Bruͤnſte. Die Vertheilung der Bruͤnſte nady den Stunden war. folgende: 


al 5s| 6| 7| 8| s|sojsıf aa 


. 
Gerne | — — ——— 1 Gier — — 


Vormittag 16 I 19 li 105451415 | 8 | so jan 1 13 1 97 





Nachmittag 32 i 31 | 25 | 26 I 25 | 232 | 24.1 40 | 25 I 34 I 36.1 54 


Ueber bie Urfachen der Keuersbrünfte war genau ängeftellten Nachforſchungen 
gemäß nur Folgendes zu ermitteln: ne 
Durch verſchiedene, größten Theils unabwenbbare Urfachen wurden veranlaßt 44 
Durch Entzündung von Bettvorhängen 2,5 Pe ; A . 35 
Durch Entzündung von Fenſtervorhaͤngen — a a . 22 
Durch verfchiedene Unfälle mit Kerzen — . 36 
Duck offenbare Unvorfihtigeten — > 0 0 0. 89 
Durch Kinder, welche mit Feuer ſpielten.... 658 
Durch Trunkenheit r — — RT 


Duch Sum ee. 3 
Durch Feuer, welche am ungeeigneten Orten aufgemacht worden . + 9 


⸗ ln 


R 
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465 
Durch fehlerhafte Schornfteine —— er .. 469 
Durch Raͤuchern und Wanzenausbrennen er a a a er 


Durch Ueberhigung von Defen ꝛe. R . r en 
Dur verfchiedene Unfälle mit Gas 3. ; Be a 
Durch Gelbfterhizung von Stroh und Heu — TE us 9 
Durch Selbſterhizung von Lampenfchwarz A x ; a 
Durch Selbſterhizung von Kalk r ; i : n neh 
Durch Gelbfterhigung von Lumpen . R a R z — — € 
Durch unvor ſi ichtiges Woͤſchetroknen a . R ; m N}; 
Dur Entzündung von Syünen . . 9 
‚Durch fehlerbaftes - Sezen von Ofenröhren und. Ueberbeigung derſelben Fur || 
Durch Anwendung von Hize bei verſchiedenen Sewerben . & a 39 
Durch Tabakrauchen. ——4 
Durch Brandſtiftung. — — A er u 
Durch unbekannte Urſachen er ee ee ee 


Summ 41 
Bas die Feuergefaͤhrlichkeit gewiſſer Gebaͤude und Gewerbe betrifft, fo sh, 
ten fich die Zeuersbrünfte im Jahre 4835 in folgender Ordnung. 
In —— brachen aus u, : ® R . 5% 
An Wohnhä ufern . ® . ® ® ® ® ®. « “ ® # 
In Kaufläden — A a R & . ——— eo N 
Bei & eifewirthen e o i 0 o' + 0 0 0 — . 


“ ® 


Bei B kern 0 6 0 . . . . . . + \ 
Bei Zimmerleuten . . Sr R i F RR 1 
Bei Troͤdlern ; R R r s : LF 


v . .N\ . e 


Bei Schreinen . FE er 
In unbewohnten Wohnhäufern ; — 
Bei Bein: und Branntweinhaͤndlern Pe" 
In Koffeer und Traiteurhaͤuſennnn. . 
Bei Ar und Farbenhaͤndlern Se ee ee a, ie 
In Ställe ° ® % v — ® * “ + 
Bei Serwürzträmern Ber a re 
Bei Binngießern, Meffi naaießern und Schmieben . . ' Be 
Beim Repariren von Häufern . . a i ’ : ß 
Bei Lichterziehern x R R j ; ö A A i ; 
Bei Drukern - oo. ..0 u." 0 
Bei Talghaͤndlern — — a 
Bei Chemikern 0 .* . « . 
An Gaftbäufern ® 0 .. + 0 
Auf Pachthaäͤuſen. — FE? r ; 
Auf Schiffen ® + v “© ® + ® — .. 0 

In Magazinen “ * . .ı + + . . j 
Bei Korbmachern — Fe R 
Bei Buchpändlesn, Buchbindern Pa er ; 
Bei Stolfärbern . ; & — ee : 
Bei Kutſchenbauern — ——— A = . 
Bei Kaffeeröflen . . s ; A du 28 & 3 — — 
Bei ——— —— u. * 
Bei Faͤrbern — SE —— 
Bei Korkbrennen 
Bei Lederern — — 
Bei Federhaͤndlern A — 
Bei Hutmachern. R ; u 
Bei Matzfabrifanten R R . : ; 
Bei Paletten 2 ne 
Bei Kupferdrutern ie r 
Bei umpenhändlan > 3 2 20.4 es; j 

"Auf "Dampffchiffen — 4 u + . 
"Bet Schiffbauern [2 + * & . + [2 ‘ 
Bei Geifenfiedern . 


£ 2 0 0 ° 


. eo . 0 ° 


0 0 ® 


x 
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” 
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v 
4 
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+ 
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\ 
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Bei Wollenhändlem .. , 
Bei Bräuern R € 
Bel Baumeiftern R s 
Bei Kleifhern . A 
Bei Kutſchenanſtreichern s 
Bei Zuferbölern R 
Bei Deftillateurs a 
Bei Kuͤrſchnern. } 

In Soswerfen . ; s 
Bei Blasblöfern . ü 
Bei Roßhaarfabrikanten a 
Bei Kautſchukfabrikanten 
Bei Lampenſchwarzfabrikanten 
Bei Zuͤndhoͤlzchenfabrikanten 
Bel Marinegerätthändlern . 
Bei Poͤkelfleiſchhaͤndlern 

Bei Anftreichern ; s 
Bei Buntpapierfabrilanten 
Bei Yapterfabritanten r 
Bel Pfannenflitern 


os. 


+ 


Bel Gemaͤldehaͤndlern —— 


Bei Pechfabrikanten . 
In Gefaͤngniſſen 

In Öffentlichen Tanzſaͤlen 

Bei Seilern a 
Sn. Gigmifien - - 
Bei Stärlemachern . 

In Theatern — 
Bel Firnißmachern 
Bei Vitriolfabrikanten . 
Bei Beben ; j 
In Arbeitshäufern . 


Wie viel man endlich mit 


nen und Perfonal zählt. 
u Nr. 4 
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wenigen, aber gut disciplinirten Leuten und ges 
Börigerr Apparaten ausrichten Bann, ergibt fi) daraus, daß das London - Fire- 
Establishment im Ganzen gegenwärtig nur 49 Stationen mit folgenden Maſchi⸗ 


11111111111111141 


1 Maſchine 


3. Perſonen 
0 


1111111114111111111 
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&umma 31 Maſchinen 100 Perfonen. 


Dingier's polyt. Journ. 8b. LX. 5. 4. 
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Chevallier's verbefferte Theaterperfpective. 


Hr. Shevallier in Paris, als Verfertiger vorzüglicher optifher Inſtru⸗ 
mente bekannt, hat jegt an feinen boppelten Iheaterperfpectiven, welche er Ju- 
melles centrecs nennt , einen Mechanismus angebracht , wodurch nach deu Ent⸗ 
fernung zwiſchen ben beiden Augen, welche bei verfchiedenen Perfonen fo verfchie 
den ift, jede der beiden Röhren näher geruͤkt ober entfernt werden kann, fo daf 
fie dadurch nicht nur für eine einzelne Perfon, fondern für viele brauchbar wer 
den. In Folge diefer Verbefferung find GChevallier's Aheaterperfpective fo ge 
ſucht, daß fein Magazin von Kaufluftigen wahrhaft belagert if. (Galignani's 
Messenger, No. 6563.) 





Ueber bie Champagnerflafchen-Fabrication in Frankreich. 


Wir entnehmen ‚ans dem Berichte, ben Hr. Youlliet ber Bocidts d’es- 
couragement in Paris über bie Leiftungen der Concurrenten um den auf Bet 
befferungen in der Champagnerflafchen: Fabrication ausgefchriebsnen Preis erflattete, 
Bolgendes, Nach ben im Jahre 1829 angeftellten Proben Hielten die damals im 
Handel vorkommenden Flaſchen nur einen Hruk von 13 bis 45 Atmofphären, und 
nie einen von mehr als 20 Atmofphären auss in den beften Weinfellern hatte 
man baher bei der Shampanneriabttcation einen Berluſt von 10 bis 20 Proc. an 
Blafchen zu erleiden. Geither hat die Kabrication der Klafchen durch die Geſeu— 
ſchaft angeregt, wefentliche Kortfchritte gemacht, wie ſchon daraus hervorging, 
daß einem früheren Berichte gemäß bie Flaſchen des Hrn. Darche im BDaurd- 
ſchnitte einen Druf von 34 Atmofphären aushielten. Bei dem lezten Goncurfe 
meldeten fich nun 4 Goncurrenten um ben außsgefchriebenen Preis; ihre Fabricate, 


die jedoch nicht in ſolcher Anzahl eingefandt worden find, daß ſich eine fie 


Durchſchnittszahl für deren Feſtigkeit Hätte ermitteln Laffen, gaben mit Bern 


Sollardeaus Maſchine probirt, bie in ber beigefügten Tabelle angebeuteten | 


un Es geht hieraus wenigſtens fo viel hervor, daß die Kabrication große 
Sortfehritte gemacht, und baß gegenwärtig die ſchwaͤchſten Flaſchen noch fo ſtark 


find, als es im Jahre 4899 bie flärkften warens während die flärkften nunmehr 
eine doppelt fo große Etärke befigen, ohne daß in Hinfiht auf Schwere, Preis 
- und Rauminhalt eine Veränderung eingetreten wäre. Der Verluft an Wein und 


Blafchen durch ben Bruch iſt beigebrachten Zeugniffen gemäß um 5 Proc. gerin 
ger geworben. 







Gewicht ber 





















teten Flafchen, Rauminpalt, Stärke, 
Kamen ber ö ne ee a re en st 
Babrilanten, Maxim. Maxim. Moarim, 
Mittel] und Mittel.) und Mittel. und 
a Minim. Minim. Minim. 
997 820,0 56,0 
Blum in Spinac 963,25 ' 905 804,75 ' 763,0 50,09 Dr 
f 1047 833 81,0 
— 946,18 880 784,70 748 24,82 — 
— 895 855 22 
—— — 878,55 818,85 810 34,42 } 17 
e iolaine in 
963 943 51 





Die Geſellſchaft deſchloß in der Ueberzeugung, daß man gu noch günftigeren 
Refultaten gelangen Eönne, den Preis von 3000 Er. bis zum Jahre 1858 zu ver⸗ 
ſchieben, und einftweilen jedem der vier Goncurrenten gum Zeichen ber Anerles 
nung ihrer Berdienfte die goldene Mebatlle zuzuerkennen. (Bulletin de la Socistt 
d’encouragement, December 1835.) 
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Ueber Hrn. Rowland's neues Reflexionsinſtrument. 


Das Institur enthält in feiner Nr. 140 folgende Notiz über das neue Re⸗ 
flezionsinftrument, auf welches Hr. Rowland ſowohl in England als in Frank⸗ 
reich ein Patent genommen. „Das Juſtrument befteht aus zwei verbundenen und 
parallelen Gertanten, von denen der zweite umgeflürgte einen beiläufig um bie 
Hälfte kleineren Radius bat, Jeder diefer Gertanten bat. feine eigene Alidade, 
feinen großen und feinen Beinen Spiegel; alle diefe Theile befinden fid) in dem 
Raume, der bie Gradbogen theilt, und die Mectification »gefchieht auf biefelbe 
Beife wie an den gewöhnlichen Meflexionsinftrumenten. Das Zero bed umges 
kehrten Sestanten befindet ſich an des entgegengefezten Seite von jenem an bem 
großen Gertanten. Gin einziges, zwifchen den beiden Flaͤchen angebrachtes Ferns 
glas dient zus Beobachtung der Winkel, die mit beiden Alidaden gemefjen werden. 
Der Eleine Spiegel des oberen Sextanten .ift an.feinem linken Theile, der andere - 
bingegen an dem rechten Theile belegt, fo daß zwifchen den beiben Belegen ein 
nicht belegter Raum von beiläufig vier Millimetern bleibt, womit man das Dbs 
ject, welches man vifirt, direct fehen kann, Wil man Winkel von weniger.als 
120° meffen, fo kann man den oberen Gertanten abnehmen, indem man die drei 
Schrauben, womit er an dem Hauptgradbogen befeftigt ift, entfernt; die Meflung 
der Winkel gefchieht dann auf die gewöhnliche Weife. Iſt jedoch der zu mels 
fende Winkel größer, fo ift die Verbindung ber beiden Sertanten nöthig, und 
man verführt dann auf folgende Weife. Nachdem die gebraͤuchlichen Rectificatios 
nen vorher gemacht und die Alidaden auf Rull gefezt worden find, beginnt man 
zuerft damit, das eine der Dbjecte direct zu vifiren, wo man dann bdaffelbe zugleich 
durch Reflexion in dem belegten Theile des umgekehrten Spiegels fieht. Hierauf 
bewegt man bie Alidabe befjelben Sertanten, ohne das ——— Object aus dem’ 
Gefite gu laſſen, Hält an der Hälfte der Zahl der Grabe des Geſammtwinkels 
ſtill, und firirt das Object an biefem Punkte, Hierauf bewegt man die Alidade 
des Hauptſextanten auf ſolche Weiſe, daß das Bild bes zweiten Objectes mit 
bem erften in-Berührung kommt, wo dann bie Summe ber von beiden Alidaden 
angedeuteten Winkel den verlangten Winkel gibt, Diefer Winkel kann bis auf’ 
3609 geben, was für alle Umftände binreicht.” 





-Die Gasbeleuchtung auf Schiffen eingeführt. 


Man rüftet gegenwärtig in England, ein Damipfboot aus, welches nach einem 
von dem MarinesBieutenant Engledne angegebenen Plane mit Gas beleuchtet. 
werden fol. ‚Zwei Stunden vor Gintritt der Nacht werben nämlich in bie unter 
ben Kefleln befindlichen Heizſtellen zwei Retorten eingefezt, welche io viel Gas 
erzeugen, als die gange Nacht über zur Beleuchtung bes Schiffes mit: Gas er⸗ 
forderlich iſt. Diefe Methode, welche nur unbedeutende Koften veranlaßt, und 
die mit gar keinen Gefahren verbunden iſt, ba fich der ganze Apparat auf bem 
Verdeke befindet, wird manchen Unfällen, die bisher lediglich der unvolllommenen 
Beleuchtung ber Schiffe zur Laft gelegt werden mußten, abhelfen. (Aus dem Me- 
ehanics’ Magazine, No. 659.) ' | 





-Ueder Cazal's Regens und Sonnenfchirme - 


yat Br. Bourlier der Societ6 d’encouragement in Paris einen ſehr vors 
Meilhaften Bericht erflattet, woraus wir Folgendes entnehmen. Hr. zart bee 
eitigt an den Griffen der Regenfchirme die Falzen und Einfchnitte, welche bie 
zewoͤhnliche Methode die Schirme zu öffnen und zu fchließen erheifcht, und welche 
ven Stiel mehr oder weniger ſchwaͤchen. Die Stiele erhalten daher bei gleicher 
Dike eine weit größere Stärke, oder man kann unbefchadet für die Stärke büns 
ere und mithin leichtere Stäbe anwenden. Hr. Cazal erſezt nämlid die Das 
en, die beim Deffnen und Schließen der Schirme zur Fixirung bes Läufers dies 
ven, durch einen doppelten Hebel, welcher mit feinen beiden Stuͤzpunkten, die an 
inen ber Enden durch einen Zapfen verbunden find, an dem Läufer befeftigt iſt, 
nährend feine beiden anderen Enden in zwei Ringe eingehakt werben, von denen 
w® eine oben, ber andere unten auf bleibende Weile an dem Griffe feſtgemacht 
fl. Man braudt, um biefen Mechanismus fpielen zu laffen, nur leife auf den 
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. Beleinigungspunft der beiden Hebeltheile au druͤken, unter welchem übrigens 
Erleichterung der Bewegung aud noch ein Metaliblättchen angebracht ifl. Die 
Commiffion fand diefen Mechanismus bequem zu handhaben; ten nicht ber 
forgen fich die Finger einzuftemmen, wie dieß fonft dfter geſchieht; audy Läuft 
man nic Gefahr, daß die Federn nicht mit gehöriger Leichtigkeit gehen; endlich 
kommt ber ganze Mechanismus auf) nicht tbeurer zu ſtehen als der gewoͤhnliche 
Wegen ber größeren Stärke, welche bie Griffe diefer Einrichtung gemäß erhalten, 
Tann man diefelben aus Zilchbein, aus Rohr, Rotang, Horn, ja fogar aus Bias 
verfertigens gewöhnlich nimmt Hr. Sazal jebody meffingene ober platicte, oder 
auch lederne Röhren, in denen der Griff an dem Ende des Regenſchirmes ange- 
‚Ihraubt wird, fo baß man diefen Griff als Spazierſtok benuzen kann, mährenb 
fih der Schirmüberzug in einen Mantelſak palen ober fogar in den Rokſak ſteken 
laͤht. Die Röhren Eonnen von fehr geringer Länge ſeyn, wenn man bie beiden 
Ringe, an behen man bie Enden bes Hebels einhatt, au dem Gtiele felbft, gleich⸗ 
fam als Verzierung befeftigt. ‚Hr. Sayzal befchäftigt ſich gegenwärtig mit Auf: 
‚ findung einer Vorrichtung, womit man ben Schirmuͤberzug beffer zufammenhalten 
Tann, als dieß mit den Ringen und mit den Schnuͤren, deren man fich bisher zu 
diefem Zweke bediente, möglich iſt. 





Elektriſche Schläge aus einem Blatt Papier entwilelt. 


Hr. G. Dakin von Drforb gibt im Mechanics’ Magazine, No. 660 fol 
gende Methode an, wonach man mit einem Blatte Papier Glektricität entwileln 
fann. „Man bringe eine eiferne lalirte Theebuͤchſe (tea tray) auf ein trobenet 
xeines Keichglas. Dann nehme man ein Blatt Propatria-Schreibpapier und halte 
. 8 an ein Feuer bis alle Feuchtigkeit ausgetrieben worden ifl. Wenn man bier 

auf diefes getrofnete, aber nicht gebräunte Papier mit dem Zeigefinger und Daus 
men an dem einen Ende an einen Tiſch drüßt, und von Oben beginnend von der 
einken zur Mechten beitäufig ein Duzend Striche mit einem großen Kautfchutffüle 
darüber macht, fo wird diefes Papier‘, wenn man es bei zwei Eken emporhebt 
“und über die Theebuͤchſe bringt, wie ein Stein darauf niederfallen. Bringt men, 

nachdem bieß gefchehen tft, einen Finger unter bie Scheebüchfe, fo wird man einen 
mertlichen elektriſchen Schlag verfpüren. Man Eann fi) auf diefe Weife in ber 
That fchnell einen Elektrophor nerfchaffen, welcher zolllange Funken gibt und flurt 
genug ift, um einige leicht brennbare Kärper zu entzünden, und um. alle jene elek⸗ 
‚trifchen Erſcheinungen, bei denen keine überkleideten Oberflächen nöthig find, zu zeigen. 
Sezt man vier Kelchgläfer auf den Boden, legt man auf diefe ein Buch, und 
laͤßt man auf diefes Jemanden ſtehen, ber die Theebuͤchſe ſenkrecht Hält, To kann 
man, wenn das auf: die angegebene Weiſe behandelte Papier auf die Buͤchſe ge: 
legt worben ift, aus jedem Koͤrpertheile dieſer Perfon Funken auszichen, oder 
umgelehrt von diefer Perfon aus anderen Funken ausziehen laffen.” 





Vorfchrift zur Vereitung der purpurrotben Farbe, welche die Engs 
0 Sünder auf Fayence eindrennen, 


HOr. Malaguti, Chemiker bei der Porcellanfabrit in Gevres, hat die pur⸗ 
purrothe Farbe (pink colour), womit die Engländer ihre Fayence zieren und 
deren Bufammenfezung bisher ein Geheimniß war, analyfirt. In Folge der Re 
fultate diefee chemiſchen Analyfe erhielt er eine wenigftend eben fo fchöne Farbe 
durch das Galciniren von 100 Theilen Zinnoxyd (Zinnfäure), 34 heilen Kreide, 


1 


4 Theil (oder 4'/4) Chromoryd und 5 Theilen Kiefelerde. Bei den Verſuchen, 


welche er anftellte, um die Theorie diefer funderbaren Kärbung au itteln, bie 
das Chromoxyd bei hoher Temperatur hervorbringt, entdelte er auch eine andere 
purpureothe Barbe (einen mineralifchen Lat), die in der Dehlmaplerei anwendbar 
und wegen ihrer Unveränderlichkeit ſehr fchägbar fl. (Hermes, No.’ 1.) 





. Ueber die fogenannte Autochrofte 


entnehmen wir aus bem Journal des connaissances usuelles, JZebruar 1836, 
S. 87 folgende Notiz, welche, wenn fie auch hie und da ber Deutlichkeit erman 
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geit, doch einen Begriff von biefer neuen Art von Dehlmahleret gibt. ‚‚Die Autochrofte 
sfb ein Verfahren, nach welchem man febe ſchnell effeetmachende und bauerhafte 
Mahlereien ausführen Yann, und. weldes ſich daher hauptfächlich für Meubeln, 
für: Gegenftände, welche zur Verzierung beftimmt find, u. bergl. eignet. Die 
danach ausgeführten Gegenftände find der Tchönften Politur fähig, weit deren 
Oberfloͤche, obſchon Oehlfarben auf fie aufgetragen find, und obſchon fie impaſtirt 
iſt, keine Erhabenheiten darbietet. Die zu mahlenden Zeichnungen werben gravitt 
oder 'litbographirt, und die auf Papier gemachten Abdrüle geben die Umriſſe und 
die Schatten, Die Farbe wird zwiſchen den Körper, auf welchem bie Mahlerei 
angebracht werden foll und die Drukerſchwaͤrze gebracht, fo daß die armen, 
welche die Lithographie oder ber Stich darftellt, nie beeinträchtigt werden koͤnnen. 
Die Autochrofle laͤßt ſich auf angeftrichenes oder unangeftrichenes Holz, auf Bas, 
und überhaupt auf jeden Körper, der einen newiffen Grad von Gonſiſtenz befizt, 
anwenden, unb zwar auf folgende Weife. Man befeuchtet die Ruͤkſeite bes Pas 
pieres, auf welchem ſich eine Lithographie oder ein Kupferſtich befindeg, mit einem 
Schwamme, und trägt, fo.bald das Papier von Keuchtigkeit durchdrungen ift, 
auf die Lithographie einen aus venezianifchem Terpenthin, Maftir oder Sandrak, 
Weingeiſt und Terpenthingeiſt beftehenden oder irgend einen anderen ähnlichen 
Firniß auf, damit das Dehl, welches fpäter in Anwendung kommt, das Papier 
nicht durchdringen Tann. Hierauf trägt man auf jeden. heil, fo wie er nach 
und nad) unter der Farbe verſchwindet, mit Dehlfarben oder je nach Umſtaͤnden 
mit Zerpenthingeift die Zinten auf, um dann bie auf. foldhe Weiſe behandelten 
Blätter, welche nur einen unfoͤrmlichen Entwurf darzuſtellen ſcheinen, troknen zu 
taffen, oder auch deren Anwendung ſogleich zu beendigen. Man uͤberzieht zu die⸗ 
fem Behufe jenen Theil, auf welchen die Mahlerei aufgetragen werben foll, mit: 
einer Schichte des angegebenen Kirniffess befeuchtet die weiß gebliebene Bette 
des Popieres abermals; legt die bemahiene Seite forgfältig auf-den Firniß; und’ 
hebt endlich, nachdem das Blatt wit aller Sorgfalt ausgebreitet worden iſt, das 
Papier, welches die Zeichnung bedekte, und welches man befeuchtete, ab, Um 
den Glanz gewiffer Farben, die, wenn fie impaftirt werben, matt find,’ zu erhoͤ⸗ 
ben, bedient man fich ber ‚fogenannten Glafuren, welche zwifchen dem Druke und 
einer foliben, dem zu bemahlenden Körper feit anhängenden Schichte angebradt - . 
werben. Man trägt nämli auf jene Stellen, die biefe Tone befommen follen, 
eine fehr durchfichtige Farbe und dann die, impaſtirte Zinte auf, welche die Glaͤ⸗ 
fer. beraushebt und fi einen Theil bes Glanzes derſelben aneignet. — Mill 
man dieſes Verfahren auf Glas anwenden, fo werden nur leichte und buzchfichtige 
Farben aufgetragen, wenn das Glas für Fenfter .oder zu anderen ähnlichen Zwe⸗ 
ten dienen fol. Um die Ablöfung des Papieres von der Zeichnung zu erleich⸗ 
tern, kann man die Blätter auch in ein Gemiſch aus Waſſer und Gchwefetfäure 
tauchen. Um endlich gewifien matten Farben mehr Friſche und Durchſichtigkeit 
zu geben, gebt. man auf folgende Weife zu Werke, Man befeuchtet den Ruͤken 
‘der Lithographie oder des Kupferftiches, nachdem auf bie Zeichnung 'felbft bie 
Firnißſchichte gebracht worden if; dann trägt man auf den Firniß, welcher bie 
„Drukerſchwaͤrze bedekt, eine durdjfichtige, mit Oehl oder wit Firniß angeruͤhrte 
Farbe auf, um endlich auf dieſe Art von Glaſur eine ähnliche impaſtirte Farbe 
zu bringen, welche das Ganze bedekt, und welche man, wenn ber Gegenflanb ab- 
geklatfcht ift, darch die Glaſur ſieht. Das weitere Verfahren ift das oben ange⸗ 
-gebene. Will man diefen Mahlereien noch größere Vollendung geben, fo laͤßt 
man farbige Kupferſtiche ober Lithographien abziehen, damit fid) deren Karben 
noch beſſer mit den Oehlfarben verbinden.’ i 





' 


= Berbefferungen im Sprengen beim Bergbaue. 


Der berühmte John Taylor Esq. gab vor einer Parliamentscommiſſion, 
die die Bergwerköangelegenheiten zu unterfuchen hatte, in Betreff der in Gorn⸗ 
wallis eingeführten Verbefierungen beim Sprengen im Wefentlichen folgende Auf: 
ſchluͤſſe. „Das Sprengen mit Scießpulver ift ein fehe einfacher Proceß, der 
darin befteht, daß man ein Loch in das Geſtein bohrt, und zwar in einer Richtung, 
wobei der ſchwaͤchſte Theil der Einwirkung des Schießpulvers ausgefezt wird. 
Diefes Loch wird, nachdem eine gewiffe Quantität Pulver hineingebracht worden | 
ift, ‚mit Thon oder mit einer weichen. Felsmaſſe fo ausgefüllt, daß zur Ginfühs 
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rung ber Eunte ein Eleiner Canal bleibt. Der gefoͤhrlichſte Theil dieſer Operes 
tion tft das Ginfchlagen der Felsmaſſe in das Bohrloch, weiches früher mit einen 
eifeenen Stabe geſchah; denn es fpringen biebei manchmal Funken ab, bie das 
Pulver entzünden, wo dann ber Arbeiter getbbtet ober wenigſtens beſchädigt wir, 
Man vesfertigt demnach dieſen Stab nunmehr ganz oder zum Theil aus Kupfer. 
Da jedoch die Raumnabel immer noch aus Eiſen beftand, und da auch hiedurqh 
zuweilen eine Entzündung dee Pulvers veranlaßt warb, fo wendete man iu neu 
ſter Zeit auch Eupferne derlei Raumnadeln an, obwohl fidy Did Arbeiter und Ber 
meifter diefer zu ihrem Vortheile gereichenden Neuerung haͤrtnaͤkig widerſezten. 
Ale Mittel, die wir verfuchten um fle zur Annahme derfelben zu bewegen, waren 
fruchtlos, bi6 wir endlich erklärten, baß Feiner der durch Erplofionen Beſchoͤigien 
mehr eine Unterſtuͤzung befommen würde, wenn er nicht mit kupfernen Raums 
nadeln arbeitete. — Abgeſehen von diefen beiden MWerbefferungen führten wir je 
dody noch eine dritte ein, die uns bie wefentlichfie von allen zu feyn feheint, un 
die wir einem Bewohner von Gornmwallis verdanken. Wir bedienen uns nämlih 
nicht mehr der mit Pulver gefüllten Zünbröhrchen, fonbern ber fogenannten Bide: 
beitslunten, welche aus einer mir Theer oder Pech überzogenen Schnur, in be 
eine dünne Pulveraber enthalten ift, .befteht. Die Sicherheit, welche dieſe Eunte 
gewährt, beruht darauf, daß zum Abbrennen einer gewiffen Länge derſelben due 
gewiſſe Zeit erforderlich iſt; denn dieß fest ben Arbeiter in Stand ſich vor ke 
Gntzündung des Pulvers immer hinlaͤnglich weit zu entfernen, was früher Ice 
nicht immer der Fall war. Diefe neuen Lunten find überdieß fo wohlfeil, babe 
bie Arbeiter nicht des Mübe werth finden, fich die älteren Zuͤndroͤhren fehk 
verfertigen, vie fle dieß ehemals thaten. Seit Sinführung dieſer drei Werbe: 
zungen find die Unglülsfälle in unferen Bergwerken in Gornwallis viel feltme 
geworden.’ (Mechanies’ Magazine, No. 654.) 





5 Defen mit Weingeift geheizt. _ 

Da6 Memorial encyclopedique, Januar 1836 , ſchreibt von ben mit 
MWeingeift geheizten Defen (caloriferes a l’esprit de vin), welche Hr. BWoifl 
in Paris gegenwärtig verkauft, und welche ſich durch Wohlfeilheit, Beichtigkek 
und Gchynelligkeit der Heizung auszeichnen. Der ganze Apparat wiegt nicht übt 
6 Pfd., und Tann, felbft wenn er angezündet ifk, leicht von einer Stelle zur am 
deren getrieben werden. Fuͤr 4 Sous Weingeift kann man mit ihm ſehr fhnd 
Gpeifefäle, Schlaf⸗ und Ankleidezimmer und überhaupt Orte, an benen man fü. 
nicht gewöhnlich aufzuhalten pfleat, heizen. DBefonders nüglich zeigt er ſich af 
Reiſen, indem er fich leicht zerlegen, in eine Schachtel palen und wieder zufam 
menfegen Läßt, wenn man ein warmes Zimmer haben, Saſſer bizen oder Waͤſcht 
trofnen will. Auf dem Bande, an feuchten Orten, an ben Fruͤhlings⸗ und Herif: 
abenden, bei Kranken leiftet er vortreffliche Dienſte. Der ganze Apparat mil 
einer Flaſche Weingeift und einem Maaße für den Weingeift Eoftet 45, für af 
Reifegebsauch eingerichtet 20 Er. 


Maſſon's Verfahren Zinkplatten zu amalgamiren. 


In einer feiner fchäzbaren Abhandlungen über die Elektricität bemerkt Hr. 
Barabay, daß fi bei der Volt a'ſchen Säule mit großem Vortheil amalge A’ 
mirte Zinkplatten anwenden lafien. pr. Maffon gibt nun ein Verfahren os 
wodurch fi Zinkplatten fehr Leicht und fehnell amalgamiren laffen. Man bringt Zu 
auf das Zink zuerft ein wenig Quelfilber, giebt dann auf das Metall Schwefel⸗ 
fäure, bie mit ihrem doppelten Gewicht Waffer verdünnt iſt und breitet hiere 
mit einem kleinen Leinwandbälldden das Quekſilber über der ganzen Operflähe 
aus, wobei bie Amalgamation fehr raſch erfolgts von Zeit au Zeit muß man jo 
doch ein wenig verbünnte Säure zuſezen. (Annales de Chimie et de PhY- 
sique. November 1835, ©. 334.) 





Ueber Hrn. Pottiers Streichriemen. 


Zu ben beſſeren ber vielen Streichriemen ber neueren Belt gehören jene 
Hen. Pottier in Paris, rue St. Martin, No. 43. Sie beftehen auf ber einen 
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Beite aus dichtem weichem Filze, auf den bie Compoſition aufgetragen iſtz auf 
er anderen hingegen aus einem am euer gehärteten, gleichfalls mit' Sompofition 
berzogenen Leder, welches beinahe metalliſch ausfieht und auch folchen Widerſtand 
Aftet. Die Mefier werben zuerſt auf dem Filze abgezogen; auf dem Leder gibt 
on des Schneide die legte Feinheit. Hr. Pottier gibt feinen Gtreichriemen 
ine etwas gewoͤlbte Korm, indem bei diefer auch eine minder geübte Hand in- 
Hnctmäßig jene Stelle finden wird, an ber die Schneide am volllommenften mit 
em Leder in Berührung ſteht. Als Bafis zu feiner: Sompofition nimmt Herr 
Dottier Gifenoryb, dem er noch Graphit und eine vegetabilifche Subſtanz zus 
eztz das Gange verbindet er mittelft einer geringen Ouantität Rindermark zu 
inem Zeige. (Journal acad. de FInstit., Dec. 1855.) Wir fügen biefer 
Rotig noch bei, daß Hr. Buffy ber Société d’encouragement einen günftigen 
Bericht über die GStreichriemen Pottieré erflattete. Graf Lafteyrie erklärte 
ei biefee Gelegenheit, daß ihm noch Feine von allen Sompofitionen die gewuͤnſch⸗ 
en Dienſte geleiftet habes am beften fand ex jedoch eine Salbe aus Zalg und 
terzenlichtfchnuppen bereitet } F 


Angebliche Entdefung des Madicald der Flußſaͤure. 


Die Angabe des Hrn. Pelouge in der Socist# philomatique, baß «#6 
hm gelungen fen, das Fluor. zu iſoliren, veranlaßte Hrn. Baudrimont bie 
Methode mitgutheilen, wodurch er fchon früher diefen einfachen Körper erhalten 
wen will, fo wie auch diejenige, deren er ſich gegenwästig noch gu dieſem Zwek 

ent. 

Schon im Desember 1854 gab Hr. Baubrimont im Dictionnaire de 
ysique gen6rale die Eigenſchaften des Fluors folgender Maßen an: ‚Das 
Inor ift gasförmig, ſehr dunkel gelblichbraun; fein Geruch hat viel Analogie 

mit dem des Chlors und mit dem des verbrannten Zukers; auf das Glas hat es 

hine Wirkung; es entfärbt den Indigo und verbindet ſich direct mit dem Gold.“ 

Die beiden Blafchen, weldye er der Akademie übergab, fchifnen in der That ein 

kräunliches, aber nicht fehe dunkles Gas zu enthalten; man überzeugte ſich übris 

ns, daß es auf das Glas Feine Wirkung hatte, weil baffelbe ganz durchſichtig 
wblieben war, Es Konnte daher auch nicht mit flußfaurem, fondern nur mit kie⸗ 

Kiflußfaurem Gas vermifcht feyn. 

- Hr Baudrimont Hatte das Fluorgas ganz einfach erhalten, indem er ein 
Bemenge von Flußſpath und Braunftein in einem Glaskolben mit Gchwefelfäure 
handelte; war eine ber angewandten Subſtanzen in Ueberfchuß,, fo mußte fie 
Meder Sauerſtoff⸗ oder Bluorwafferftoffgas liefern und lezteres durch feine Ein: 
Krkung auf das Glas Kiefelflußfäure hervorbringen. 

‚.. Brüher gerfezte er das Fluorborgas durch Mennige, die bis zum Rothgluͤhen 
ist war, und erhielt fo ein weniger reines Fluor. . | 
Das von Hrn, Péélouze angewandte Verfahren ift gang verfchleben; er 
ezt in Waſſer vertheiltes Fluorſilber dur einen Strom von Chlorgas; in 
im Balle muß man aber nah Baubrimont ein Gemiſch von unterchloriger 
M Sluorwafferftofffäure erhatten. (Hermös, No. 4.) 

» 


Ueber eine Verbeſſerung in der Runkelrübenzufer » Zabrication. | 


„Die meiften pclitifchen Zeitfchriften haben vor einiger Beit die Nachricht 
ſitgetheilt, daß in Frankreich ein Verfahren entdekt worden fey, aus ben Runkels 
en Suter ohne Melaffen darzuftellen, was ftreng genommen eine Kryſtal⸗ 
mon ohne Mutterlauger wäre. Um das Publicum über biefe Behauptung 
"fzuklären, bemerkt Dr. Dubrunfaut im Temps, No. 2280, daß biefes bereits 
“entixte Verfahren barin beftehe, das Mark mit einer Subſtanz zu verfegen, 
Hlhe daffelbe alkalifch m ıcht und dadurch gegen die Veränderungen fügt, welche 
Ohnlih bei den ber Päuterung vorgehenden Operätionen @tatt finden. Hr. 
ubrunfaut will daB große Geheimniß des Patentträgers nicht verrathen, 
t aber, daß wenn das fragliche Mittel gute Refultate Tiefere, der wohlfeliere 

auf. geeignete Weiſe unter denfelben Umftänden angewandt, bie beabfichtigte 
ktung noch deſſer hervorbringen muß. Wenn man von der neuen Methode aber 
dings große Wostheile erwarten barf, fo läßt ſich doch nie an einen Buler 
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ohne alle Melaffe denken; die Runkelruͤhe enthält naͤmlich 4 Proc. Kaliſ 
welche ſich in den Mutterlaugen wiederfinden und bie Kryftallifation eine 
theils Zuker verhindern, Gegenwärtig beftchen die Melaffen der franzi 
Ruͤbenzuker⸗Fabriken nah Duprunfaut aus 2 heilen gährungsfähigem 
2 Theiten Salzen und organifchen, durch Gaͤhrung nicht zerſezbaren Subß 
und 4 Theil Waſſer; fie enthalten folglich ſchon viel weniger Zuker of 
Jahre 1830. 5 s 5 

Ueber denfelben Gegenſtand bemerkt das Memorial encyclepedique: 
Theil des in ber Runkelrübe enthaltenen kryſtalliſirbaren Zukers erieiber wü 
der Wabrication eine Gaͤhrung, durch bie er in Melaffe verwandelt wird. 
Gaͤhrung, glaubt Hr. Serbat, wenn nit volllommen, fo doc in fo = 
texdrülen zu können, daß er Zuker gu erzielen im Stande ift, welche viel fi 
find, als die Ruͤbenzuker gewöhnlich au ſeyn pflegen; und daß er nur am 
Kabricationstage allein Melaffe erhält. Er hält fein Verfahren no ge 
doch iſt daffelbe angeblich einfacher und Leichter ansfägrbar, als bas aͤlter 
Umazrbeiten der gweiten und dritten Producte, welches bisher fo Täftig war, 
dabei ganz weg. Die Mebrauslagen, bie es mit ſich bringt, betragen bein 
65 Fr. auf 100 Hectoliter Saft; dagegen muß aber in Anſchlag nebradht WE 
daß das Lmarbeiten der zweiten und dritten Producte, die Behantiunee 
Kohle, der Arbeitsichn, die Abnuͤzung der Apparate ıc, wegfallen. eb 
tant kann Übrigens berechnen, um wie viel Zuker ee mehr gewinnt, wer‘ 
der täglich ergeugten Quantität Welaffe 37 Proc. abzieht. Hr. N, Ge 
folgte biefes Verfahren auf dem Delonomiequte in Artres und glaubt «i 
mein empfehlen zu können. (Man vergleiche auch Polht. Journal Wb, LX. 





selleber die Aufbewahrung ber Kartoffeln. ME 


. Se. Petitskaffitte, Gecretär ber landwirthſchaftlichen Geclion — 
ciété industrielle de Mulhausen,, ſagt in dem Berichte, ben er über NE 
beiten ber Section im Laufe des 3. 1835 erflattete, daß ſich biefelbe beſ 
auch mit Erprobung der verſchiedenen zur Aufbewahrung der Kartoffel vort 
genen Methoden befchäftigte.e Aus ben zahlreichen Verfuchen, welche in .- 
Hinficht angeftellt wurden, ergab fi, daß die Methode des Hrn, Baurz 
und jene, deren man fich in ber Gegend von Paris bebient, noch am mem. 
fih hat. Nach erflerer foll man die Kartoffel in den Kellern von Zeit 
mit einer geringen Menge Waſſer befprengen, um ihnen burch die ſchnuelle 
dunftung des Waſſers eine anfehnliche Portion Wärmeftoff zu entziehen, r 
in einer der längeren Aufbewahrung fehr günftigen niedrigen Temperatur | 
balten. — In der Umgegend von Paris fchafft man die Kartoffel nicht 
die Ketler, als bis die erften Nachtfröfte Gelegenheit gegeben, bie Tem— 
dieſer Knollen in einem hohen Grade gu erniebrigen, ohne fie‘ jedoch friet 
laffen. Unter einer Temperatur von 12 bis 44° findet nämlich Fein Keim 
Auswachfen ber Kartoffeln Gitatt, Bel der Befolgung ber einen ober ber 
diefer beiden Methoden läßt fi) das Keimen um 6 Wochen bis 2 Monat 
fpäten. — ine einzige .KRartoffelforte, jene von Tavanne, lieferte wenigt 
nige Knollen, bie ſich von einem Jahre zum anderen hielten; und mit DW 
gab ſich die fonderbare Erfcheinung, daß Knollen, die bereits im zweiten 
att waren, beim Ausbaue einen reichlicheren Ertrag gaben, als einjährige 
len. (Aué dem Bulletin de la Societ& industrielle de Mulhausen, N 















Berichtigung. 
In Sang's Abhandiung Über Teppichfabrication (55. LIX.) leſe man auf 
flatt Eintrag Kette und ©. 298 3. 2 von oben: diefe Art Teppiche Hat al 
theile der türkiſchen, dis aut die bei ihr nothwendige Wiederholung des Mu 
In Kreugderg’s Gtatifit von Böhmen (Bd. LIX.) tiefe man ©. 51 
v. u. Bertrautpeit ftatt Vertraulichkeit. ©. 585 3. 6. v. u. iſt Zra® 
zu ſtreichen. ©. 584 3. 5 v. o. fefe man: Für Arbeiten werben 40 Goub 
Die bei uns hoͤchſtens den zehnten Theil Eoften. 
In dem Aufſaze über Shweinfurter:Grün 8, LIX. ©. ass I 
in der Note 85) flatt 100 Gran, 480 Gran (1 Unze). 
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LII.“ 
Ueber die — der Eiſenbahnen auf den —— — 
lichen Straßen mit unregelmaͤßigem Niveau. ˖Von Hrn. 
Brard, Bergingenieur. 92) | 


"Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. November 1836, ©, 516.) 
Mit Abbildungen ‘auf Tab. VI. U 





Man behauptet, daß das einzige Mittel die Eiſenbahnen in 
Frankreich in einem den Beduͤrfniſſen unferer Induftrie entfprechen« 
ven Maße zu vermehren, in einer Vereinfachung ihres Baues und 
folgliy in einer, Verminderung ihrer Koften gelegen ift. Allein diefe 
Vereinfachung und dieſe Erfparniß ift weit weniger in der Stärke 
des Eiſens und in der Befefligungsweife deffelben an dem Boden, 
As vielmehr in der Anlage der neuen Straßen oder Bahnen gu 
chen; denn Die gezwungenen Erpropriationen, die Zerträmmerung 
yes Grundeigenthumes bringen nothwendig mit fih, daß man ben 
Srund und Boden um dad Doppelte und Dreifache feines wirklichen 
Werthes bezahlen muß, ohne daß deßhalb die Unzufriedenheit- ders 
enigen, die ihr Eigenthum abtreten, oder die Bahn durch daffelbe 
uͤhren laſſen müffen, befeitigt würde. . Die Societe d’encouragement 
rat auch die Vortheile, die daraus erwachfen müßten, wenn die Eifens 
ahnen auf unferen gewöhnlichen Straßen gelegt werden koͤnnten, fo 
ehr gefühlt und erfaßt, daß fie einen Preis auf die inne der bie: 
em Plane im Wege ftehenden Hinderniffe ausfchrieb. 

Die übermäßige Breite der meiflen unferer Fandflraßen ift fo 
Ogemein anerlannt, daß ed wahrlich uͤberfluͤſſig waͤre hierauf zuruͤk⸗ 
uükommen, wenn nicht gerade diefer Mißbrauch ſelbſt gegenwaͤrtig 
ur Herſtellung eines Transportſyſtemes dienen konnte, welches ge⸗ 
HB einer allgemeinen Anwendung entgegenſehen darf, fobald man 
In Mal die Ueberzeugung gewonnen, haben wird, daß hierin allein 
a8 Mittel gelegen iſt, den Staat von der Unterhaltung, unferer alten 
epflafterten Straßen zu befreien. 

Da bein Intereſſe dabel gefährdet wird, fo finde der Benuzung 


62) Die Socièté d’encouragement hat in ihrer Generalverfammlung vom 

. Decbr. 18354 Hrn. Brard die goldene Mebaille für die finnreiche Art, auf 
ie er die Anwendung der Eiſenbahnen an den gewöhnlichen nicht nivellirten 
tragen erfaßt Hat, und für die Herftellung einer Art von umbapn im Depar- 
ment du Gard zuerkannt, A. d. O. 
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dieſer Straßen sur Anlage won Elſenbahnen kein Hinderniß entgegen, 
wenn bie Prgenden, durch welche fie führen, voßfomen borizontel 
wären. Da dem jedoch nicht fo ift, fo muß man Zi der Anwendung 
jener Mittel greifen, die und bie Mechanif und die Erfahrung bietet, 
und bie bei unferen Nachbarn voller Thätigleit zu treffen find. 
Denn am Ende handelt ed fi) nur darum Rampen oder fd ii 
Slägen 6) zu uͤberſteigen, an denen dad Marimum bes Gefolles 
8618 7 Hunderttheile beträgt: eine Aufgabe, die man in Bergwer⸗ 
Ten, wo man mit weit mehr Schwierigkeiten zu kaͤmpfen hat, als in 
Freier Luft, und wo das Gefaͤll oft weit größer iſt, täglich zu Tbfen 
hat. Deffen ungeachtet glaube ih, daß man vor Allem ald Grunk 
faz anerkennen muß, daß es gebirgige Länder ibt, in welchen die 
Eiſenbahnen eben ſo unthunlich ſind, als Can le, ohne dieſes von 
treffliche Syſtem deßhalb, weil es nicht uͤberall anwendbar iſt, auch 
nut im Geringſten geringer ſchaͤzen zu wollen. Eben fo muß voraus 
anerkannt werden, daß es unmbglich iſt, unter allen Localverhaͤltniſen 
dieſelben Mittel in Anwendung zu bringen; daß man dieſelben —— 
mehr im Gegentheile jedes Mal modificiren oder verändern muß, fh 
off es diefe Werpältniffe erfordern. Um in die Mittel, welche ja 
Ueberſteigung der ünregelmäßigen Rampen  unftrer‘ Straßen vorge 
[lagen wurdeh, mehr Ordnung zu bringen, wollen wir diefe Rays 
pen je nach den Schwierigleiten, die ſie darbleten, folgender Maße 
‚dal ificiren. 

M Blelchformige, continue Rampen von einem Punkte zu 
einem Anderen in ber Ansdehriung einer gewdhnlichen Tagreiſe 
daruͤber. 

2) Stelle Rampen, welche zwei Stächen oder zwei ſchwache 
gleichfoͤrniige Rampen von einander trennen. ' 

3) Anftopeide Rampen und Gegenrampen, welde gleich 
Spannen "bilven, oder die nur durch horizontale Ruheplaͤze von 
ringer Ausdehnung von einander gefchleden find. 

4), Steile Rampen mit. vielen Windangen und Biegungen 
feinem Kadius. | 

5) Aufelnanberfolgende, mehr oder minder ftelle Rampen, 
che fich mit oder ohne horizontale Ruheplaͤze an einander reihen und 
durch ein gebirgiges Land fühten. 

Unter diefe Rubriken laſſen fi fo ziemlich alfe ie Unebenbeitte 

Bringen, welche unfere Straßen darbieten. Was einige befonder 















65) Bir haben ben von Greile porgeſchlagenen Ausdrut Rampe anfsl 
ſchief one ober abfleigender Flaͤche, wenn er gleich nicht deutſchen urſprunges Tb 
dennoch angenommen, indem hiedurch mit einem ein {gen Worte bas hinr 
begeichnet iſt, wozu fonft eine Meine Umfchreibung nötbig war, U, be R, 
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Fälle betrifft, wie 3. P. die engen, gewundenen Straßen einiger klei⸗ 
veren Städte, gewiſſe Brüfen, die fo ſchmal find, daß auf ihnen zwei 
Bagen einander nicht ausweichen Tünuen,. fo muͤſſen diefe bei der 
Inlage gewdhnlicher Straßen eben fo vermieden werden, wie bei der 
Unlage von Eiſenbahnen. Diefe wahrhaft fchlechten Punkte vermin⸗ 
wen fich guch, fortwährend, und würden bei ber Unlage der neuen 
Bege gang verſchwinden: auf dem Wege von Paris nach Bordeaux 
Iher Limoges findet gun nur mehr einen einzigen folchen. 
Melches find um pie Mittel, die man anwenden müßte, bamit 
üe auf ben. Eifenfchienen fortroflenden Wagen auch. Über bie gedßten 
Rampen. unferer gewoͤhnlichen Straßen binmweggeichafft werben Tönns 
en, und durch welche Arbeiten ſollte die Zahl und. bie Seellben die⸗ 
er. Rampen vermindert werben? E 

. Jedes Mal fo oft.ea thunlich wäre, m Profil unferer alten 
Straßen fo zw veräubern, daß die Zahl und der Abhang der. Ram⸗ 
peu dadurch vermindert wärbe, ohne daß deßhalb neuer Grund und 
Baden in Anſpruch genommen und eine neue Linie gezogen zu were 
den brauchte, wäre dieß bad beſte und dauerhafteſte Verfahren. Im⸗ 
mer ließe ſich dieß dadurch erreichen, daß man die Straßen gleich 
Maſſerleitungen auf Bogen, wie man fie in Sig. 47 und 49 bei A 
seht, oder in unterisbiichen Stäfllen, wie an fie in ben Bergwerken 
ot und wis fie in Sig, 47 und 48 bei B angedeutet find, fortleitete, 
sh finde Hierin nichts Mußerarbentliches, denn man muß je auch 
rl der Anlage meuer Straßen häufig Thaͤler ausfüllen, Bruͤken 
lagen und Berge duschgraben, um einen gleichförmigen Abhang zu 
Tzielen; ich verlange daher nichts weiter, ald daB man diefelben 
Irbeiten auch an den - bereite befichenden Straßen vollbringe, und 
aß die Stollen, melche durch Umgehung der Windungen bie Straßen: 
Änge oft bedeutend abkürzen wirben, immer wieder in 2 alte 
Frraße. anömünden fallen. . 

‚ Ba jenen Rampen, die man auf teine — Beife leicht über: 
keigen könnte, müßten Bahnflangen und in biefelben eingreifende 
DZabelſtuͤzen angebrachtt werden, damit bad Zuräfrollen der Wagen 
rechtes und Den Pferden geſtattet mÄrbe, fo oft auszuathmen, alß 
4 für nöthig. befunden. wird. Die Zahnflange müßte aus einer ges 
absten Schiene aus Schmied: oder Gußeifen, wie man fie in Fig. 50 
vei a ſieht, beſtehen, und flach in der Mitte zwifchen ben Bahuſchie⸗ | 
en gelegt. werden. Ueber fie muͤßte bie gleichfalls vergahnte Gabel⸗ 
Bize bh hingleiten, spalche, indem fie in die Zahnſtange eingriffe, das 
Bäfipörsörplien der Wagen verhätete; gleichwie man im ber Schweiz 
und in anderen Laͤndern auch auf den gewbhnlichen Straßen ruͤkwaͤrts 
un den Tagen aͤhnliche Gabelſtuͤzen anzubringen pflegt, die, indem 
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fie in den Boden eindringen, ein ſolches Zuruͤkrollen hindern. Bor: 
sichtungen diefer Art eignen fich für kurze jaͤhe Auhdhen. 

Wenn unmittelbar auf einen Abhang eine Unhbhe folge, oder 
wenn fie beide nur durch einen Nuheplaz von geringer Ansdehnung 
getrennt find, fo foll man, wie ich glaube, nicht anflehen von der 
Wirkung des Gegengewichtes Nuzen zu ziehen: d. b. man fol bie 


Zaft, die meiner Anficht nach immer auf mehrere, zweiräderige, ans: 


einander gehängte Wagen oder Karren geladen feyn fol, im zwei 
Theile theilen, den erften Theil bis zu ber horizontalen Ruheſtelle 
emporfchaffen, und in dem Uugenblife, in welchem das vorne am 
Wagenzuge befindliche Pferd bergab zu gehen beginnt, an den am 
Anfange der Anhöhe zuräfgebliebenen Wagen ein Geil, welches ar 


die oberen Wagen führt, befeftigen. - Die Ingftaft, welche das Pfen 
bergab auszudben fortfährt gleich al& ob es bergan zdge, voird im 


Vereine mit der Gewalt, mit welcher die erfteren Wagen über den 
Abhang hinabzurollen ftreben, gerwiß mehr ald genigen, um den zwei⸗ 
ten oder zuräfgelaffenen ‘Theil der Wagen gleichfalls emporzufchaffen. 
Ich fpreche hier aus Erfahrung, und. weiß, daß man auf diefe Weik 
das Ausſpannen, das Zuräffehren des Pferdes zum Heraufſchaffen 
der ‚zweiten Fuhr, und das abermalige Ausſpannen und Auſpannen 
des Pferdes oben auf dem horizofgalen Ruheplaze eripart. Der 
Tall, in weichem eine Anhöhe an einen Abhang von gleicher Höhe 
gränze, iſt nicht fo felten, als man meinen follte; und man Tanz 
fih in einem ſolchen Kalle immer der von mir vorgefchlagenen Me 
thode bedienen, bis man ſich entfchloffen das Niveau durch eiwen 
Schar, wie man ihn in Fig. 51 flieht, Herzuftellen. 

Sig. 62 zeigt die Sitation des Wagenzuges in der erſten Zeit 
periode: d. h. in dem Augenblike, in weldyem die Theilung der Wa 
gen vorgeht. In Fig. 53 iſt die zmeite Zeitperiodbe angedeutet, in 
welcher Die erfte Abtheilung die zweite nachzuziehen beginnt. Se 
Sig. 54 erfieht man die dritte Periode, mit deren Beginn die zwei 
Abtheilung auf der horizontalen Muhefläche angelangt if. Fig. 8 
endlich zeigt die vierte Perlode in dem Augenblite, in welchem bie 
zweite Wagenabtheilung , nachdem beren Räder gefperrt worden ſind, 
über den Abhang hinabzugleiten beginnt, um die erfle Abtheilung 
einzuholen, und dann wie zuerft mit diefer fortgezogen zu werden. 

Was das Sperren ber Mäder betrifft, fo därften die verſchiede⸗ | 
nen auf den gemwbhnlichen Straßen gebräuchlichen Mittel auch nf 
den Eifenbahnen in Anwendimmg kommen. Diefe Mittel: wirken ber 
kanntlich dadurch, daß fie ber Kraft, welche die Wagen mit zu gre 
Ber Geſchwindigkeit fortzutreiben firebt, Reibung entgegenfegen. Di 
verfchiebenen Arten von Zaͤumen, deren man fich bedient, Tönnten 
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eben fo gut an ben Karren, ald an ben Wagen "angebracht werden, 
und zwar gleich den oben 'erwähnten Gabelftüzen nur momentan; 
denn die Ketten und Zaue, fo wie alles für den Dienft diefer Art 


von Eifenbahnen noͤthige Geraͤth müßte fich bei den Straßenauffehern . 


in Vorrath befinden, gleichwie man bei den Schleufenwächtern alles 
auf den Ganaldienft Bezuͤgliche trifft. 
Weovollte oder koͤnnte der Zuhrmann eines kleinen MWagenzuges 
die durch Abnüzung der Taue, Rollen, Gabelſtuͤzen ıc. verurfachten 
Untoften nicht tragen, fo konnte er feinen Wagenzug (denn ich nehme 
immer an, daß die von einem Pferde gezogene Laſt auf mehrere 
Karren vertheilt ift) abtheilen, und nachdem er bie erſte Abtheilung 
emporgefchafft, die zweite nachholen: gleichwie dieß die init einander 
fahrenden Fuhrleute auf den gewöhnlichen Straßen zu thun pflegen, 
um den Vorſpaun zu erfparen. 

Die Mittel zur Ueberfleigung der unregelmäßigen Rampen uns 
ferer gewoͤhnlichen, aber mit Eifenfchienen belegten Straßen zerfallen 


denmach natürlich in zwei Claſſen, nämlich: 1) in die Bauten, uns 


terirdifchen. Arbeiten und firirten Mafchinen; und 2) in die Locomo⸗ 
tiomafchinen und beweglichen Mechanismen. Zu den erfleren ‚gehbren 
die Rectification der Rampen, die auf Bogen geführten Straßen, 
bie Stoflen, die Dämme, welche wie au einigen unferer Straßen mit 
Bruftwehren und eifernen Geländern verfehen werben müßten, bie 
Babnflangen und endlich die firirten Dampfmafchinen. Zu den zwei⸗ 
ten gehbren die Taue, die Ketten, die Walzen, bie Zäume, bie Gabels 


Rügen und die Locomotiomafchinen, deren Benuzung in dem SZolle 


jegriffen wäre, und deren Dienft nach einem gleichmäßigen oder pros 
yortionirten Tarife tarirt. würde, beinahe fo wie dieß bei der Bes 
ablung des Lootfengeldes gehalten zu werben pflegt. . 

Mau denke ſich übrigens je nicht, daß die Wagenzüge gezwun⸗ 
en wären, alle Augenblife anzuhalten, um zu allen diefen Mafchinen 
hre Zuflucht zu nehmen; nein, diefe kommen nur an ſtarken fleilen 
Rampen. in Anwendung, indem ein Pferd auf einer Eifenbahn mit 
d bis 3 Hunderttheilen Gefäll immer noch 5 bis 6 Mal mehr zichen 
ann, ald auf dem gewöhnlichen harten Erdboden, während es an 


en horizontalen Bahnftellen im Zrotte laufend beinahe gar nichts 


a ziehen bat. Ich fpreche auch hier aus der Erfahrung, und bin 
Iberzengt, daß die Zeit kommen wird, in der man willen wird, daß 
mf dieſe oder jene Straße eine Schienenbahn gelegt warb, auf der 
nan einem Pferde 2 und 3 Mal mehr aufladen kann, ald auf einer 


Iandfiraße von gleichem Gefälle; daß auf diefer oder jener anderen 


Straße eine Schienenbahn befteht, auf der man das Fuͤnf⸗ und 
Sechs fache laden kann; daß an dieſem oder jenem Punkte eine Mas 
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ſchine zu Huͤlfe genommen werden muß, welche fo und fo viel Tot; 
und daß man auf dieſen Bahnen täglich eine beſtimmte Anzahl um 
Myriametern zurällegen Tann. Hienach Finnen die Commiffiont, 
wenn mehrere Straßen an einen Ort führen, Teicht bie entfprechendfi 
wählen, und auf ſolche Weiſe wirde eine Concurrenz entſtehen, berei 
Vortheile für den Handel fich in wenigen fahren zeigen muͤßten. 

Was die Locomotiomafchinen betrifft, die gewiß anf manga 
Bahnfirelen in Anwendung Formen dürften, fo laͤßt ſich deren Aral 
Teiche je nach dein Gefälle der Rampen durch flärfere oder getingm 
Belaſtung der Ventile und durch Vermehrung oder Werktiinderuig 
bed Zuges in der Heizkammer vermehren oder vermindern. 

Ein gleichfdrmiges Gefaͤll, eine vollkommen horizontale Bih 
verdient zwar allerbings den Vorzug vor allen diefen kuͤnſtlichen Mit 
teln; eine folche ift aber auch der Culminationspunkt der Bolten: 
menheit ded Transportes zu Land und zu Waſſer; ein ſchoͤnes Fred, 
welches fich oft nur durch mweife gezogene Bahnlinien, durch bie air 
die Entfernung von einem Punkte zum anderen bebeutend eihll 
wird, durch Ausführung hoͤchſt koſtſpieliger unterirdifcher Webeite, 
dadurch, daß man dem Akerbau große Streken koſtbaren Bohn 
entzieht, und dadurch daß man der Mutter aller Induſtrie, der La 
wirthſchaft, neue Opfer abndthigt 9 erreichen laͤßt. Man told zu 


u fügen, daß die daraus folgende Erleichterung des Transportes mi 


die damit verfnäpften Refultste endlich für diefe Opfer enifehltim. 
werden; man wird fagen, daß man auf einer nicht nivelliiten BA 
im Detail fo viel zahlen wird, daß dadurch die größeren Koflen er 
neunen horizontalen Bahn ebenfalls ausgeglichen würden, and W 
Man dann am Ende boch nur ein unvolllomntenes Commumicatien 
mittel haben würde. Ich gebe alles dieß zu, allein man wird mi 
dagegen auch. zugeftehen muͤſſen, daß man nicht aller Orten bil 
großen Errichtungsfoften gu tragen im Stande if, und daß Mi 
vor Allem berechnen muͤſſe, ob der zwifchen zwei Punkten Etat fr 
dende Verkehr. je die Intereſſen bed Capitals, welches zur An 
einer Bahn mit gleichem Gefälle erforderlich iſt, abbezahlen kanr; 
md ob ed nicht fehon genug iſt, wenn ſich für ‚geringe Ausgehe 
der Nuzeffect der Pferde vervierfachen läßt, und wenn dem Grat 
außerdem ein großer Theil der Koſten, die er jährlich anf Steht 
unterhaltung verwendet, erfpart wird. Diefer mittlere Zuſtand geh 
ſchen der hoͤchſten Vollkommenheit der horizontalen Bahnen und de 
gegenwärtigen Zransportmethode auf unſeren Straßen ’värfte fh P 
wiß fehr gut für die große Minge von Orten eignen, die der erflttt 
vieleicht für immer beraubt ſeyn werden, weit ffe bie Inteteſen MR 
großen zur Herftellutig von höttzontalen Wähinchörforbettidien EP 


\ 
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takes nicht aufjutreiben vermögen. Denn, gleichwie man fich woht 


haten muß, "auf ſolchen Straßen, auf denen der Verkehr nicht ſo 


groß iſt, daß dadurch die Interefſen abgezahlt und das Capital ge⸗ 


Idfcht wird, Eiſenbahnen anzulegen; eben ſo muß die Volkommen⸗ 


heit dieſer Bahnen dem wahrſcheinlich darauf zu verfahrenden Quan⸗ 
tum angemefjen werden. Denn wem der Ertrag mer 16 Proc. ift, 
während zur Delung der Koflen 12 Proc. ndthig find, fo muß man 
der Unternefmung entweber ganz entſägen, oder man muß biefefbe 


auf eine minder vollkommene, aber auch minder koftſpielige Art und 


Weiſe auszuführen ſuchen. 

Das Unangenehmſte und Nachtheiligſte bei derlei Arbelten, denen 
man die hoͤchſte: VBollendung geben will, I, daß man ihrer oft Jahr⸗ 
bünderte lang entbehren muß, oder: daß fie wohl gar nicht zur Aus⸗ 
faͤhrung kommen. Cine Drahibruke ift weder ſo niommniental, noch 
fd dauerhaft als eine ſteinerne; allein erſtere koſtet auch zehn Mak 


weniger und iſt ih wenigen Wochen fertig. Eben’ fo duͤrfte es ſich 


in Frankreich mit den Eiſenbahnen verhalten, wenn man durchaus 
auf der Herſtellung gleichfoͤrmiger Gefühle beſteht, und wenn mar 
füch nice zur Anwendung von Bahnen mit verſchiedenen GSefaͤllen 
und darnach eingerichteten Mäſchinen entfchließen will Der Dienfb 
diefer lezteren iſt micht neu; fie befinden fih in England, wo man 
die Vortheile Ver horizontalen Bahnen und gleichformigen Gefaͤlle 


gewiß eben ſo gut zu wuͤrdigen weiß, wie bei uns, ſchon feit laͤnge 


ter Zeit in voller Thaͤtigkeit. Bas Maximum der unregelmaͤßigen 
Mampen an jenen unſerer Straßen, an denen es ſich um das Legen 
don Schienenbahnen handelt, berrägt 6 bis 7 Hunderttheile, während 
fich in Derbyſhire bie Eifenbahnen don Eromforb und Peak—-⸗Foreſt 


ari mehreren Stellen um 8 und ſelbſt 13 Hunderttheile erbeben, Und 


während ſich die Wagen diefer Steilheit ungeachtet mittelft Dampf 
mafchinen und Ketten, die über Rollen laufen, mit einer Geſchwindig⸗ 
keit von vier englifchen Meilen in der Stunde bewegen. Warum 
thun wir bei uns in Frankreich nicht ein Gleiches, und warum bes 
nutzen wir nicht, fo oft ed möglich ift, den Raum, den unfere ſchoͤ⸗ 
nen Straßen bieten, um an deren Seiten auf Holz oder auf Steine 
oder zuweilen ſelbſt auf den Erdboden mehr oder minder ſtarke Schies 
nen and Schmied: oder Gußeiſen zu Tegen? Warum foflen wir uns 
zu unferem Ruine in die Anlage neuer Bahnen fhirzen, deren Ers 
mittelung allein fchon fo viel Zeit und Geld Kofler, als zur Anlage 
mehrerer 1000. Meter anderer Bahnen genuͤgen nn und die dens 
noch fehr häufig bloße Projecte bleiben? 

Meine Abſicht iſt es hier nicht neue Mittel — odet 
alle die bereits befannten Rufzuzaͤhlen; man erfindet Beine Kraft, 
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und dem Ermeflen.der Ingenieure wird es überlaffen bieiben, ob an 
diefem oder jenem Drte ein Damm, ein Stollen’ oder eine Rectificas 
tion der Bahn vor einer firksten Dampfmaſchine oder einer Locomes 
tiomafchine ben Vorzug verdient. Hier handelt es fih um eine 
Zahlenfrage, deren Elemente in dem Vergleiche der Koften mit dem 
mdglichen Extrage gelegen find. Der Weisheit der Unternehmer 
kommt es übrigens auch noch zu, von den Kunftarbeiten, welche die 
Ausführung ihrer Eifenbahn erheiſcht, den möglich größten Voctheil 
zu ziehen. So werben 3. 3. bie hohen Bahnen, welche ih in Bor: 
{lag brachte um Fleine Thäler zu durchfchneiden, fehr gut auch als 
MWafferleitungen und zur Bewällerung von Ebenen ‚und Gefilden dies 
nen koͤnnen, die. biöher einer folchen entbehren mußten. Ebendieß 
gilt auch von den Stollen, die zur Vermeidung zu fteiler Rampen 
und zu vielfacher Windungen gebaut werben dürften. Diefe Idee 
ift jedoch nicht mein Eigenthum, fondern dem Vorfchlage entnommen, 
welhen Hr. Zalabot zur Herfiellung einer Eifenbahn von Alais 
nach Nemes machte, und welcher nicht nur ein leichtes Communice: 
tlonsmittel zu fchaffen, fondern leztere Stadt auch auf eine Weite 
mit Wafler zu verfehen verfpricht, die den DBeftrebungen der Roͤmer, 
welche aus der Waflerleitung am Gard erſichtbar find, an die Seite 
geftellt werben koͤunte. 
= Ich wünfchte, daß den fixirten Dampfmafchinen eine doppelte 
Yumwenbung gegeben würde, denn hiedurch würde ein Theil ber Kos 
fien der Eifenbahnen von diefen abgemälzt, oder vielmehr der Ertrag 
jener Bahnen, die nicht ununterbrochen in Anſpruch genommen find, 
wefentlich erhbht werben. Sch will biemit fagen, daß wenn man 
gezwungen ift, au irgend einer Rampe eine firirte Dampfmafchine 
zu errichten, dieſe jeder Zeit eine bleibende YUuwendung haben, und 
fo eingerichtet ſeyn follte, daß man Ihre Kraft in jedem Augenblite 
ganz oder zum Theil für den Dienſt der Bahn entlehnen koͤnute. 
Eine Mahl:, Oehl⸗, Loh⸗, Gyps⸗ oder Sägemähle, ein Hammer: 
oder Strekwerk oder irgend eine andere Fabrik diefer Are koͤnnte die 
- Mafchine während jener Zeit benuzen, während welder die Bahn 
ihre Thaͤtigkeit nicht in Anfpruch nimmt; auch ließe fich die Mafchine 
wahrfcheinlich, in manchen Gegenden wenigftiens, die Nacht über zur 
Bewäflerung ober auch dazu verwenden, benachbarte Drte, denen es 
an Waſſer gebricht, mit dieſem Lebenöbebürfniffe zu verfehen; indem 
hiezu nur ein Mehrbedarf au Brennmaterial und ein Heizer mehr 
erforderlich wäre. Diefen doppelten Dienft koͤnnten übrigens auch 
- alle Dampfmafchinen, die ſich in Städten finden, zu welchen Zweken 
fie auch amı Tage beftimmt ſeyn moͤgen, leiften. 
Schließlich erlaube. ich ‚mis zu. bemerken, daß bie Idee bie ge; 
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wöhnlicheu Straßen zum Legen von Eifenbahnen zu benuzen, in Alais 
im Departement du Gard an einem Eiſenwerke, in welchem ber Eis 
ſenſchmelzproceß nad) ‚englifcher Methode betrieben wird, in ber 
Streke von einigen hundert Metern bereits in Ausführung gebracht 
worden if. Diefer ſchwache und. nichts weniger. als volllommene 
Bexſuch hat wenigſtens dad Verdienft der Neuheit und der. Wohl: 
feilpeit; denn der Meter diefer Bahn, welche man iu einer einen 
Abhandlung beſchrieben finder *), Fam nicht ein Mal auf 11 Sr. 
zu flehen; und obſchon die Bahn nicht horizontal ift, fo zieht ein 
einziges Pferd auf. derfelben. doch 4000 Kilogr. oder das Fuͤnf⸗ 
fache der auf gewöhnlichen Straßen üblichen. Ladung. Ich glaube 
daher, daß. diefes Syſtem in vielen Gegenden, in denen ber. Verkehr 
die Intereſſen eines großen Gapitales nicht. abwirft, vortheilggft bes 
nuzt werben könnte. | . 





| IX . 
Ueber ein neues verbeffertes Fuhrwerk des Hrn. Hanſom 
ı in Birmingham. 
Aus dem Mechanics’ Magasine, No. 655, ©, 444. 





Hr. Hanſom, der berühmte Baumeifter eined der fchönften 
Gebäude der neueren Zeit, der Halle inBirmingham, hat am Schluffe 
des Jahres 1834 ein neues Fuhrwerk erfunden, welchen er den Na⸗ 
men Sicherheitöwagen (safety-cab) beilegt. %) Wir entnehmen aus 
einem Profpecte, den der Erfinder in Berbindung mit einer zum 
Behufe der allgemeineren Einführung feines Fuhrwerkes errichteten 
Compagnie bekannt machte, folgende Andeutungen über die Mors 
theile, die es gewähren fol. 

„Der eigenthämlidhe Bau biefes Wagens fihert gewiſſe Vor⸗ 
theile, nach deren Erreichung man fchon lange vergebens ſtrebte. 
Auſtatt der Achfe, deren man ſich bisher bediente, und weldye von 
einer Seite des Wagens zur anderen läuft, wendet Hr. Hanfom 
naͤmlich ein Wagengeftell an, welches nicht Kur alle Stoͤße auszu⸗ 
halten im Stande ift, und welches nicht nur die Anwendung von 
Rädern von jedweden Durchmefler geftattet‘, fondern bei welchem 
der Kaften auch in jeder beliebigen, wenn auch nod) fo Meinen Ents 





64) Der Zitel diefee Abhandlung iſt: „Essai sur les moyens de multi- 
lier les. chemins de fer en France et de — rentretien des gran- 
des routes; par M. Brard,“ 
65) Dr. Hanfom erhielt bekanntlich am 2. Decbr. 1838 ein Patent auf 
ein Fuhrwerk, wie wir IM Poldt. a ”. LV. . 166 m —— 
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fetnung vom' VBoden angebracht werden kann. Durch viert einns⸗ 
tung werben folgende wichtige Vottheile erriftgt. 

4) Dollfommene Sicherheit; denn der Kaften iſt ſo tief 
angebracht, und das Geſtell ſo gebaut, baß es ganz undbgtieh ie, 
daß der Wagen“ im irgend einer Michtung muſchlagen, ober durch 

das Baͤumen, Ausſchlagen⸗ Siolpern ıc. der N ferbe Schaben leiden 
dann. 

239 Das Wferd wirb tn gewiffen Stellungeh fehr er 
leichtert; denn da ſich der Schwerpunkt der Laſt unter dem Mit⸗ 
telpunkte ber ˖ Mäder befindet, fo ift der nachihellige Druk, der beim 
Bergan⸗ und Bergabfahren an einen gemdhnlichen zweiraͤderigen 
Wagen auf das Pferd- ausgeäbt wird, befeitigt. Beim Bergabfah: 
en faͤllt naͤmlich diefer Druf ganz weg; während berfelbe beim 
Derganfahren nur in einem geringen und vortheilpaften Gtabe ver: 
mehrt wird. 

3) Die Zugkraft wird unter allen Umftänden beden 

‚send permindert; ‚dam. man kann nicht nur zum Nachtheile, 
fondern zum Frommen des Übrigen Vortheile der Erfindung Räber 
von größerem Durchmefler, als es bisher möglich war, anwenden, 
und hiedurch befanntlicy die Laſten mit Aufwand einer geringen Zug: 
kraft fortſchaffen. 

„Die Nachtheile und Gefahren der gewöhnlichen zweiräberigen 
Fuhrwerke fi find Iängft belannt, und mit Recht liegen laute Klagen 
dagegen vor. Das neue Fuhrwerk dagegen ift vollkommen ficher und 
ſchuͤzt die Fahrenden vor allen Beſchaͤdigungen durch ungehorſame 
Pferde; dad Aus⸗ und Einſteigen geſchieht eben fo leicht und be 
quem, wie ‚an einem. Tragfeflel; die Bewegung ift fanfter als an 
vielen der beſten neueren Wagen; es gewaͤhrt den Schuz und die 
Bequemlichkeit eines geſchloſſenen Wagens in Verbindung mit der 
Leichtigkeit eines offenen; die Geſchwindigkeit der beſten gewdhnlichen 
Cabriolets endlich laͤßt ſich mit einem Dritttheile Arbeit weniger fir 
das Dferd und mit gänzlicher Umgehung der nachtheiligen Wirkuns 
gen der fonftigen zweirdderigen Fuhrwerke in gebirgigen Gegeuben 
erreichen.’ _ 

„Beim Berganz und Bergabfahren war ‚biöher nur durch Ans 


werbung yon 4 Rädern. ein geringer Grad von Sicherheit für die 
Fahrenden und eine Verminderung des Drukes auf die Pferde zu 


erzielen. Allein wo man vier Raͤder anwendet, gebt viel Kraft ugs 
Ioren, die Vermehrung der Reibung gar nicht in Anſchlag gebracht; 
quch find, bier 2 Pferde erforderlich, Das nene Fuhrwerk hingegen 
mit feinen zwuei großen. Raͤdern gewährt 4abſelute Sicherheit und ‚gibs 
- Bere: Bequemlichkeit für die Neifenden und Erleichterung für das 
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red. Man Branche wich nuͤr kin pferd. DEN Faͤhren mit Er⸗ 
ttapoſt kbunte Alf: bieſe Weiſe mit ziner biſsher ndch anktreichten 
Geſchwindigkeit von Statten ‚gehen; und eben ſo Mäßke' namenitlich 


auch für das Fortſchuffen det Brieffellefſen Li. 2 "ToRTeigeh® Depeſchen 
en großer Vortheil daraus ermachfen.: Ti mei 


„Es wurde kuͤrlich ein Wagen nach: dem Plaije des — 


traͤgers erbaut‘, "Und dieſer iſt gegenivaͤttig der Eine Dede 
eins ausgeſtellt. Derſelbe wurde nbfichtlich und zufcAiz den härter‘ 
ſten Proben ausgeſezt, und hat fe oft, u den deriagfetu — 
zu ieen beftanben.’” er: 


— | u n Be — 
Ueber eine leicht ausfuͤhrbare Methode lange — 
zu fuͤllen. Von Hrn. William Foſter Esq. 
—X Silke American Journaf ta Möchanics’ ee No. os 





Die Per von Heberrdhreu in großem a a 
Waſſer größere Strefen weit zu fühaffen, durfte moßl nicht neu fenwy 
doch erinnere ich milch nicht fie In Amerika, bber ſonſt Trgenewd 
ausgefuͤhrt geſehen zu haben, bevor ich meinen Bire zu: beſchteibenden 
Verſuch machte: Bor einigen Fahren ging mich Hr: Chapman, 
@igentHämer- -einer Branntweinbrenmerei in Charkestewn an, ich 
midchte ihm mieine Methode, Waſſer! in einer Mehrere 100 Fuß Tate 
gen Heberrdhre aus einem Brunnen in einen anderen zu übertragen, 
angeben. Er ließ nach der von mit ersheiften Vorſchrift von dem 
einen 25 Fuß tiefen Brunnen bi6 zu feinem eigenen, 35 Zuß' tiefen 
Brunnen, in welchen er efneh ‚größeren Waſfervortath haben wollte, 
eine bleierne Nöhre von °/, 30 Bohrung legen. Die Operation miße 
kang jedoch, und der. Eigenthämer beklagte fich dei mir, daß Ich ihn 
Zu einem koſtſpieligetl Itrthume vbtleitet habe: Ich ertwieberte hlet⸗ 
auf, daß ich, wenn ich den Zwek, den er im Auge Batte, gewuße 


haͤtte, gern die Leitung der Operativn Abernomtnen' Haben wuürdez 


Daß ich aber nlinmehr, mo ich nicht welß, welche Fehler die Röhre 
Haben dürfte, fuͤr das Gelingen nicht gutſtehen ˖konnte. Ich ents 
ſchloß mich deſſen ungeachtet ern Monue — allein u 
erſte Verſtich mißlang. 

Die Höhe; weiche ein Heber zu Abernöftigen vermag, m s 
Fanntlich ‘anf Weifäuflg 32 Faß beſchtanke; eben:t6 bekanat iſt, baß 
irgend ein Sehler in der Möhre oder etwas in der Möhre enthaltene 
Zuft. die ganze Operation mißlingen "Macht. Die gewbänliche es 
thode einen Heber zu füllen befteht darin, daß man I ee zum 


4 
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0 Baper's Methode Heherräßren zu füllen, | 
Theil aus ſaugt, indem man an beim längeren Heberende einfaugt. 
An einem.mebrere hundert Kuß langen Geber war bieß jedoch nicht 
thunlich; und. de eine Luftpumpe zu Diefem Zweke angebracht zu 
große Koften veraulaße hätte, fo beichloß ich dem Heber mit Waſſer 
zu füllen, indem ich Ihn au beiden Enden verftopfte, in dem Schei⸗ 
sel der Heberrohre eine Heine Möhre einfezte, und diefe leztere nach 
vollbrachter Füllung. des Hebers mit einem Korke verfchloß, den ich, 
um alle. Luft auszutseiben, bis an die Oberfläche: des Waſſers ein⸗ 
zutreiben fuchte. Es war zu befürchten, daß an bem horizontalen 
Theile der Möhre irgend welche Undulirungen,, die als Luftbehaͤlter 
dienen konnten, und aus denen die Luft unmoͤglich auszutreiben ges 
wefen, vorhanden wären, und den ganzen Verſuch mißlingen mach⸗ 
ten. Dieß geſchah denn auch. 

Bei einem zweiten Verſuche bemerkte ih, daB wenn ber He⸗ 
ber gefällt war, das Waller in der Fuͤllrͤhre abwechſelnd flieg und 
fiel; und da das Wafler nur einen geringen Grad von Elaſticitaͤt 
befizt, fo ſchloß ich, daß Luft in der Nbhre enthalten war, weßhalb 
ich ‚fie denn ausleerte. Um hierauf die Röhre uenerbinge zu füllen 
und ‚zugleich den Luftzutritt abzuhalten, fchlug ich vor, das untere 
Ende des langen Armes am. Grunde des tieferen Bodens dicht ober⸗ 
halb dem Korke, womit bie Rhre verichloffen war, mit einer Gabel 
zu durchbohten. Durch die hiedurch erzeugten kleinen Löcher Fomnte 
pie Luft, fo wie fie vor dem Waſſer hergetrieben wurde, entweichen, 
ohne daß deßhalb fo viel Waſſer ausfirbmen konnte, daß dieß bem 
Füllen der Rohre hinderlich geweſen wäre. Auf dieſe Weile wurbe 
Die Luft ausgerrieben, der Heber kam in Thätigkeit , und blieb auch 
längere Zeit in ſolcher. 

Es gibt viele Orte, an benen fich auf diefe Weife Wafler mit 
Bortheil aus einem Thale in ein anderes über Hügel, welche Teine 
32 Fuß Höhe haben, ober weiche Leicht und ohme große Koften bis 
anf eine ſolche Höhe erniedrigt werben kdunten, zum Behufe der 
Bewaͤſſerung oder auch zu manchen induftriellen Zwelen fchaffen ließe. 
Das koſtſpielige Durchbopren von Hügeln oder das Umgehen derſel⸗ 
ben in langen Waflerleitungen, die große Koſten verurfachen und 
viel Waſſer verbampfen laſſen, Ebunte hiedurch in vielen Faͤllen vers 
misben werben. Eben fo dürften. fih nach biefer Methode Suͤmpfe, 
bie in der Nähe eines Abzugcanales ober iu der Nähe eines einſau⸗ 
genden Kiesgrundes gelegen find, leicht trofenlegen laſſen. Mehrere 
. andere Anwendungen werben ſich unftreitig ebenfalls ergeben. 
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Bericht des Hm. Francoeur über eine neue von Hrn. 
Cluesmann, Muſikinſtrumenten⸗Fabrikanten in Paris, 
erfundene Methode zum Spannen ber Seiten. ber Sorte: 
pianos. 


An dem Bulletin de la-Societs FRE CHEN November 1835, ©. ss. 


Me Abbilbungen auf Lab, VI. 





Die Saiten der Zorteplanos werden Befanntlich ‚gefpannt, indem 
man fie an dem einen Ende mit einer aus der Saite gebildeten 
Schlinge an Stiften anhaft, welche in der Nähe des Kammes firire 
find, und indem man fie mit dem’ anderen Ende- allmählich auf ſtaͤh⸗ 
terne Zapfen aufwindet, die außerhalb des Steges in Lbcher bed 
Saitenbrettes eingelaffen werben. Das Umdrehen diefer Zapfen ges 
ſchieht mittelſt eines vierekigen Schluͤſſels, der an die vierekigen Koͤpfe 
der Zapfen paßt. 

Dieſe allerdings einfache Spannungsmethode hat das Unange⸗ 
nehme, daß ſelbſt die kleinſte dem ſtaͤhlernen Zapfen mitgetheilte Be⸗ 
wegung ſo ſtark auf den diatoniſchen Grad des Tones der Saiten 
wirkt, daß es ſehr ſchwierig wird, die Drehung des Schluͤſſels dem 
verlangten Tonabſtande anzupaſſen: abgeſehen davon, daß die Sai⸗ 
ren hiebei nicht ſelten brechen. Man ſuchte dieſem Uebelſtande zum 
Theil wohl dadurch abzuhelfen, daß man dem Schluͤſſel die Geſtalt 
einer Kurbel mit langem Arme gab, wo dann allerdings ſchon be⸗ 
deutendere Bewegungen erforderlich find, um eine Wirkung auf bie 
Spannung hervorzubringen; allein da fi) der Zapfen um eben fo 
wiele Grade um feine Achfe bewegt, als der Arm der Kurbel, und 
Da der Arm bei feiner Länge überdieß in der Handhabung läftig if, 
fo kam diefe Spannungsmerhode nie allgemein: in Anwendung. 

Hr. Eluesmann bezweit nun durch feine Erfindung elne 
Spannung, bei welcher die Salten fo allmählich und in fo Heinen 
GSraden angezogen werden, daß ſich der verlangte Tom leicht erzielen 
‚läßt, und daß folglich die Stimmung der Pianos hiedurch ſehr er⸗ 
leichtert wird. Da naͤmlich ein Inſtrument dieſer Art, wenn es 
6 Dctaven zähle, 216 Saiten hat, fo wiederholt ſich die zum Stim⸗ 
men jeder einzelnen Saite nöthige Zeit: 216 Mal, was allerdings 
von großer Wichtigkeit iſt. Nechnet man hiezu noch die Zeit, welche 
Durch das Brechen der Eaiten verloren ‘geht, fo wirb man fich nicht 
wundern, daß felbft ein guter Stimmer zum Stimmen eines folchen 
Inſtrumentes bis an zwei Stunden Zeit braucht. Durch den von Hrn. 
Eluesmann erfundenen Apparat wird biefe lange Zeit nun nicht 
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nur bedeutend abgekürzt, fondern die Mufilliebhaber koͤnnen auch jus 
fällig verſtimmte Saiten leicht IE wieder ſtimmen: was befonders 
HE. dem Lage, und ibepknnpe, au. tokbrn „Prien. ven man milk 
it sinn auen, Geiangr. helmmenn Tautı« com. Wicktiglet iR. 
Uebrigend muß ‚noch hemexft. werben, daß Pie: Anforderungen. der 
fogenannten Temperatur, in Zolge deren man die Accorde durch 
Schwaͤchung der Quinten und. Erohhung. der Qpartep:. Ändern. mab 
die Stimmung der Fortepienga ſehr ſchwierig machen; denn dieſe 
Kunft erfordere ſolches Studium und ſolche Sorgfalt, daß man es 


‚nur mit befonberer Webung und. bei einem ſehtz feinen ‚Pre, ap eins 
‚ger . WoUtöpnuiengelt bringen ..wird, .. Pas Inftgguenf, deh Hu | 
Elsesmann wird, indem es alles dieß erleichterf, nicht. nur du 


— von Profeſſion ephalten; ſondern eß werde 
ich auch alle Muſikliebhaber deſſelben erfreuen, weil ſſe damit im 
Stande ſeyn werden, allen kleineren Verſtimmungen, bie ſich ms 
über eine geringe Anzahl von. Saiten erſtreken, ſelbſt abzupelfen. 


Anftart das vordere Ende der Saite mit einer — ang | 
ade 


‚nem Stifte zu befefligen, windet. Or. Clueömann dieſes 

eine ftäplerne Spindel, welche man in Fig. 46 pi a fieht, m 
‚welche mit (hrem. unteren Enhe ziemlich frei in ein wierekiged, I 
. ‚dem Saitenbrette angebrachte Loch paßt. Diefek Myfıninden mih 
‚on ders unteren Theile der Spindel. vorgenommen, und zur Erik 
‚terung deſſelben iſt durch die Spindel ein Loch gehohrt, durch mi 
u pad ‚Ende. der Galte geſtekt wird, gleichwie man bie Biol, 
uitarre⸗ und andere Saiten durch bie Stimmſchrauben zu fc 
pflegt. Un. dem oberen Ende der Spindel if, eine meſſingene Kork 
zontaleSchranbe c angebracht, fo zwar, daß fie ſich mit Ihrem Ent 
‚gegen. die Spindel femmt.  Diefe beiläufig 5 Geutimetes | 





— — 





Schraube iſt bis zur Mitte ig eine. unbewegliche, an einer Stut 


von gehdriger Höhe fixire Schraubenmutter eingelaſſen; ihr Fu 


iſt vierekig, und, wird mit einem gleichfalls vierekigen, an bem Ende 


eines Griffes befeſtigtes Schluͤſſel erfaßt, indem man lezteren, hp 
zental an den Schraubenkopf bringt. Dreht may auf dieſe Palſ⸗ 
die Schraube In Ihrer Schraubeumytter, fo drüft fie mehr oder mit 
der, gegen dad Ende der ‚Röplernen Spindel, deren Neigung gyafl 
das Saitenhrett hiedurch veraͤndert wird. Diefe Bewegung the 
fih dann der Saite mit, fg, zwar, daß man heren Spannung, pi 
ſo Meine Quaptisäten, .ald map nur will, abändern kann. Der är 
‚hrifaut hat jux barauf zu feheg,-haß der Winkel, den die Saite M 
dem Komme mit igrer Unterlage bildet, nicht zu groß iſt, damit Dr 
Bewegung her Saite dadurch nicht ‚beeinträchtigt void. 


Das andere Ende ber Saiten wird wie. gewohnlich um, fiähle 


Shatzns verheere. Senken. 3 
Zamnfen gfwpunden, big jenoch bier, nur, zur He Hermorbringäng der' gros 
‚fen Demggnugen, Daft, MIO mor.siner Saite nd; —28 den ver⸗ 
iangter Ton Bean: 0 brebf, man, nagbhem ſie an dem eigen Ende 
auf Pig Spindel, ink au bem anberen auf. ven Sapfeg gemunden 
worben iſt, mit * gewöhnlichen Schlädel den Zapfen jo lange 
Am. pig die Saite. ſo, ſtark gefpannt if, daß fie ‚beiyabe. den vers 
laugten Ton gibt, waß.man bei, geringer U Ueßung leicht .ertennt,, Die 
Pr a — — — Dam ars Hi (fe pi ‚neun, oben 
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— * —— "Bir ſlaben ein. von. sen, Elues 
mann verfertigtes Piano, zu deſſen Sijmmung man ! er ein Jahr 
lang einen Stimmer brauchte, da jeeß Mal, fo.oft fi ih in Folge 
‚Def Atmpiphärifchen Einftäfe quch nur, eine leichte Verſtimmung zeigte, 
‚des, gewuͤnſchte Ton ‚sogleich wieder. ‚mit Leichtigkeit hergeſtellt werden 
konnte. Die uene Vorrichtung geroinnt. endlich auch noch dadurch 
‚an Werth, daß fig ohne alle Schwierlgkeit und für die mäßigen 
Koſten von 35 his AQ, Sr. an jeder Art, yon Piano, angebracht wer⸗ 
dqn -Aaun; ; wir ſelbſt fahen, bei dern Erfinder einen alten Fluͤgel, weis 
‚er. pur) den aguen Mechanismps ‚sleihfam Ben, re ift, 
zunn der, mn wiehepifehr. gute Dienfedeift.,. ; 
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Wege an den Bettſtaͤtten fuͤr Kranke. und. andere, 
worauf uͤch Jaues Eberrp,. Mabler, Holzſchuizer pub 
Bergolder von Spoentip, am Ihe Januar 1855.ein De 
tent ertheilen, ließ. 

— ham — —8 re Wir 106,. e. 10. 
52 1. 1, Mit Llbbiduggen A, BT 0 L_ 
ER —ñN 1 11, mu a 

weine Grfindung beruht in awiſſen Borrihtungen — De. 
ſchinexben, welche, ich an hen Rettfkästen und an anheren zum Mus: 
zuhen ‚dienenden Apparaten anbringe, um denſelben groͤßere Bequem: 

Achkeit zu gehen: ſo daß Der Börpen nicht muz gemaͤchlicher Darauf 

Sub. ſondern auch leichter waridhiedene Veraͤnherunzen: der Lage 

masehnun kaun. Die Zeichnungen/, zu deren Beſchreibung ich fogleich 

ſchreen will, werben zeigen, auf welche Weiſe ic) dieß bewerkſtotige. 

: Big 3 be tiue Seitenanficht einer Bettßaͤtte. A iſt das 


A. 
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344 Cherry's verbefferte Berrfätten. 
Hanptgeftel,, and B das eigentliche Bettzeſtell welches auf erfterem 
mittelſt der Augelgewinde a befeſtigt iſt. € iff ‚ein Geftell, woͤmit 
man die Kniee ſo emporheben kann, daß die Süße auf einer Doppel: 
ten, ein Dreiek bildenden, ſchiefen Fläche ruhen; die Iniefdrmige 
Biegung des Geſtelles wird hervorgebracht, indem man eine Winde 
nach Links dreht. Die mit D bezeichnete‘ Walje, um welthe ein 
am Grunde des Quadranten E vefeſtigter KRiemen gezogen iſt, zieht, 
indem fie fid umdreht, den Duadranten empor, und dadurch wird 
das Kniegeftel in dem verlangten Winkel gebogen und geftellt: "Un 
der Walze D'ift jedoch au noch ein Sperrrad angebracht, To def 
das Geſtell mittelſt eines’ Sperrriegels aufjeber beliebigen Höhe eis 
halten werben fan. G zeige die Richtung "and Lage, in welcher 
fi) daB Kniegeſtell befindet, wenn es nicht beuujt wird. H’if das 
zum Emporheben des Körpers‘ dienende Geftell, und I eine Walze 
mit einem Spetrrade, um weiche“ ein an dem unteren Ende ded Qua⸗ 
dranten J befeftigter Riemen’ gezogen if. Durch Umdrehen der 
Walze nach Rechte wird der Quadrant emporgezogen, wo bamn baB 
Kopfgeftell H gleichfalls enporgehoben wird, und mittelſt eines in 
das Eperrrad eingreifenden Sperrkegels auf jede beliebige Hoͤhe ge⸗ 
ſtellt werden kann. R zeigt einen der beiden Quadranten, weiche zu 
beiden Seiten des Bettgeftelles angebracht find; von jedem derſelben 
läuft ein Riemen an die Walze L, an welcher fi) auch zwei Ruder 
oder Trommeln befinden, deren Durchmefler drei Mal größer ift ats 
jener der Walze. Un jede dirfer Trommeln läuft ein anderer Mit 
men, ber. an einer anderen nit M bezeichneten Walze feſtgemacht 
tft; auch ift jede der Trommeln. mit einem Sperrrade verfehen. Die 
Walze M ift die Triebfraft; "wird fie nach Rechts umgedreht, fo 
werdem die an ihr befindlichen Riemen und bie atı L angebrachten 
Trommeln die Walze L umdrehen, und diefe wird damı mittelſt der 
an ihr und den Quadrauten H befeſtigten Rinnen das ganze Nett: 
geftell, indem es fich in dem Ungelgewinde a dreht, zum Kopf ers 
heben. Es erhellt dieß noch deutlicher ans eiurm Blike auf Fig. 4. 
Daß hier bei diefer Bewegung zwei Walzen und Trommeln nds 
tbig find, iſt offenbar; denn das Gewicht des ganzen Bettgeſtelles 
mit dem ‚Werte und dem Körper- wäre für -eine einsige zu groß: 
Dur vie Hingufigung einer ziveiten Walze mit Trommeln wird 
die zum Emperbeben: des :Wetrgeftelles erforderliche Kraft in: dem: 
ſelben Verhaͤltaiſſe vermindert werden, in welchem: die Walze‘ M zu 
‘der Trommel L fleht, oder um ein Dritttheil. Die Stellung - der 
Quadranten H,J und E, fo wie jene der Walzen, Riemen , Trom⸗ 
‚mein, Sperrraͤder ıc. wird aus dem Grundriffe Fig. 5 deutlicher er- 
hellen, _N zeigt einen der. beiden Iyliuder, welche zu beiden Seiten 
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der Ränge nach durch) das Bettgeſtell laufen, und welche fih um 


Adyfen drehen, die durch deren Mitte gezogen find. Die Zapfen 
diefer Nchfen drehen fich in dem Kopfs:und Fußbrette des Bertger 
ſtelles, welche mit O und mir P bezeichnet find; an. dem unteren 
mit Q bezeichneten Ende kann die Achfe mittelſt eines Sperrrades 
und eines in daffelbe eingreifenden Sperrkegels geftelle werden. In⸗ 
nerbalb jedem Cylinder und in der Nähe ‚der beiden Enden find 
zwei nach dem Chronometer⸗Principe gebaute, aber verhäftnißmäßig 
ſtaͤrkere Federn angebradyt, und fowohl an: der Achſe ats an dem 


 Eylinder befeftigt. Das Betttuch, weiches drei Mal breiter ift als ' 


das Bettgeſtell, ift an beiden Eplindern feflgemacht, und zu je einem 
Dritttheile um die Cylinder gemunden. Wenn die Federn angezogen 
werben, was dadurch gefchieht, daß man die Achſen mit der WindeR 
nach Auswärts oder nach Rechts und Linfs von dem Mittelpunfte 
weg bewegt; fo wird das Betttuch dadurch gefpannt, wie dieß in 
Fig. 6 und 7 durch, Punkte angedeutet iſt. Die Bettſtaͤtte iſt im 
dieſem Zuftande fo weit fertig, daß dad Bett auf derfelben zurecht 
gemacht werden Tann. Legt man ſich dann auf das Bett, fo wird 


das Gewicht ded Körpers bewirken, daß ſich jeder Cylinder um feine 


Achfe nach Innen dicht, und je nad) dem Grade der Spannung, 
welche den Kedern gegeben worden ift, wird hiedurch das Betttuch 
mit dem Bettzeuge in eine Concavitaͤt von drei bis zu zwölf Zoll 
Tiefe, wie in Fig. 6 durch Punkte angedeuter ift, niedergebrüft werden, 


ſo daß fich der Körper in einer undulirenden, von den Federn uns- 


rerhaltenen Bewegung befindet, „und Daß der Riten von Druk frei 


bleibt, indem diefer Druf gleichmäßig duf die Seiten und auf die 


Schultern vertheilt wird. WI man die Lage oder Stellung bed 
Körpers verändern, fo wird zuerft die Achſe beider Cylinder befreit, 
indem man auf die Winde A, Fig. 3, drüft, und das Sperrrad 
von dem Sperrfegel los macht; dann erft gefiattet man dem Cys 
linder mit der Achfe fih fo lange umzubrehen, bis das Betttuch ıc. 
auf die concave Platform herab gelangt, welche in Fig. 6 durch 
eine Doppellinie angedeutet ift. In diefem Zuftande wird das ganze 
Gewicht von der Platform getragen, während die Federn der Cylin⸗ 
der unthaͤtig bleiben, indem man die Sperrfegel von den Gperrrä- 
dern losmacht. So wie bie Bettſtaͤtte nunmehr eingerichtet ift, koͤn⸗ 
nen mit dem Kbrper die verfchiedenen Lageveränderungen vorgenoms 
men- werden, indem man den Gylinder A, Fig. 6, nad) Auswärts 
dreht. Das Betttuch, welches der Quere nach den Raum über der 
Platform einnimmt, and auf weichem dad Bettzeng und der’ Körper 
ruht, windet fich auf den Eylinder auf, und an feine Stelle tritt 
dafiir Das von dem Cylinder B abgewundene Betttuch. Das Bette ' 
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zeug wird mit dem Betttuche uͤber den Cylinder A geichafft,. waͤh⸗ 
end fich der Körper allmählich in der Concavitaͤt umdreht und anf 
die rechte Seite gelegt wird; eine Umdrehung bes Eylinders beroitkt 
bieß, und sine zweite legt deu Körper auf die. Bruft. Durch eine 
ähnliche Einwirkung auf den Eplinder B fanu man auf der linken 
Seite diefelben Veränderungen hervorbringen. Auf ſolche Weiſe läßt 
fih das Bert und das Bettzeug wechfeln. Man macht nämlich auf 
einer neben die Bettſtaͤtte gefiellten Tafel ein friſches Bert nach der 
gewöhnlichen Methode zurecht, nur daß man das bereits gebrauchte 
Bertzeng mit bazwifchen bringe. Dieſes frifche Bett fährt men 
daun über den Cylinder und unter das gebrauchte Bert, fo daß «6 
beinahe um 12 Zoll von lezterem bedekt ift; hierauf dreht man. den 
gegenüberliegenden Eylinder nach Auswaͤrts, wedurch das Batttuch 
und mit ihm bie beiden Betten mit dem Bettzeuge über die Plat⸗ 
form gezogen werden. Das gebrauchte Bett wird über den Cylinder 


‚auf den Boden gezogen, und an deſſen Gielle tritt dad frifche mit 
. dem darauf befindlichen Kranken, nachdem fid dieſer zu dieſem Bes 


hufe noch ein Mal farhte umgewender hat. . X zeigt bie Bettſchuͤſgel 
und die Falzen, in denen ſie ſich ſchiebt. 

Sig. 4 ſſellt eine derlei Vettſtelle in einen Lehuſtuhl verwandel 
vor. Das Kniegeſtell wird zu dieſem Behufe zuerſt unser einem 
Winkel von 45°, welcher au dem Quadranten angedeuter ii, gekellt, 
und auf dieſe Weife der Siz gebildet; daun erhebt man das Kopfs 
geftell bis zu einem Winkel von 30°, welcher gleichfalld au dem 
Quadranten angebeutet it, und bildet damit die Ruͤlenlehne. Exd- 
lich erhebt. man das ganze Bettgeſtell auf einen Winkel von 45°, 
womit der Lehnſtuhl hergeftellt ift. 

ig. 5 iſt ein Grundriß, woraus man die Stellung der ver⸗ 
ſchiedenen Walzen, Riemen, Trommeln, Sperrraͤder und Quadrau⸗ 
ten, ſo wie ſie bei Fig. 3 beſchrieben worden iſt, erſteht. Die durch 
punktirte Linien bezeichneten Räume deuten das Kniegeſtell C,C, 
und das Kopfgefiel H,H an. Der mit X bezeichnete Kreis. ſtellt 
die in ber Platform angebrachte Deffnung vor, unter welcher bie 
Bettſchuͤſſel angebracht ift. 

Fig. 6 iſt ein Durchſchnitt des Bettgeſtelles an dem Kopfbreite 
genommen. A, B find bie beiden Eplinder; C,D die Seitenpfoften, 
welche in Fig. 3 mit B bezeichnet find. E ift die der Quere nad 
durch das Bettgeftell laufende NBalze, womit dad Kopfgefiel F, F 
emporgeftellt wird. Gi ein SCheil des: Quadranten. Die doppelte 
ſchwarze Linie zeigt die concave Platform, und bie nach Ber Diages 
nale lauferden Linien zeigen die auf bern Bettgeſtelle ruhenden Traͤ⸗ 
ger dieſer Platform. Die von / einem Cyunder zum anderen laufende 
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oberſte punktiete Linie deutet die Michtung des von ben Federn aus⸗ 
gefpannten Betttuches an, fo lange daffelbe nicht durch bie Laſt des 
Körpers herabgedrüft wird; die anderen punktirten Linien zeigen ver⸗ 
fehiedene Grade der Einfenfung, welche dad Betttuch je nad) ber 
Schwere des darauf kiegenden Körpers und je nad) der den Zebern 
gegebenen Spannung erfährt. 

Sig. 7 ift ein Durchſchnitt des Fußbrettes, der Platform und 


des Kniegeſtelles. 


— 


— 


Fig. 8 iſt ein tragbares Kopfgeſtell, welches man, je nachdem 
es die Umſtaͤnde erheiſchen, an der Bettſtaͤtte befeſtigen kenn. Aiſt 
ein aus Meſſing oder einem anderen Metalle beſtehender Rhhmen, 
welcher von einem gleichfalld merallenen, mit B bezeichneten, und. 
außen an dem Wettgeftelle bei F befeftigten Pfoften getragen wird; 
er ift nämlich an diefem Pfoften durch einen Zapfen, um welchen 
er fich dreht, feſtgemacht. C ift ein Quadrant, womit diefes Kopf⸗ 
geftell emporgeftellt werden Tann, wenn erfterer mittelft einer Walze 
und eines Riemens D in Bewegung gefesr wird. E zeigt dieſes 
Kopfgeftell in erhbhter Stellung. Ein entfprechender Rahmen: befin= 
vet fih an dem anderen Bettpfoſten, und-beide find an der: Bett: 
ftätte durch ein mit A bezeichnetes Brett, Fig. 9, mit einander in 
Verbindung gebracht. An diefem Brette A find zwei Quadranten C,C 
befeftigt, die, wie bereitö angegebep worden ift, mittelft der Walze B, 
Fig. 9, und mittelft der Walze D, Fig. 8, in Bewegung gefezt 
werden. Die obere Stange des Rahmens läuft mit dem Scheitel 
des Cylinders parallel. Nach der Auere von einem Eylinder zum 
anderen ift ein Betttuch geführt, welches, nachdem es über die obe- 
ren Stangen ded Rahmens gelaufen, an ber unteren Stange mit 
Bändern und Zapfen oder Stiften feftgemacht iſt. | 

Fig. 9 zeigt den Kopf des tragbaren Kopfgeftellee. A ift das 
Brett, welches’ die beiden metallenen Seitenrahmen mit einander vers 


bindet. B ift die Walze und C,C find die beiden Quadranten. 


— vn- 


D,D find die Enden der beiden metallenen Seitenrahmen, welche 
über die Scheitel der Eylinder von F bi6 H gleiten. E,E find: die 
oberen und F,F die unteren Stangen oder Latten mit den Zapfen, 
G iſt das quer durch die Bettſtelle gefpannte Berttuch, welches an 
den Zapfen der unteren Stangen oder Latten F,F feflgemacht if. 
Dad Berttuch muß, wie bereitö oben gefagt worben ift, drei 


Mal ſo breic feyn als die Bettflätte und zwei Schlige haben, von 
denen jeder der Oeffnung in der Platform X, Fig. 5, entfpricht, 


Beide Schlize müffen vier Fuß weit von einander oder je zwei Zuß 
weit von der Mitte entfernt feyn, fo daß, wenn das Betttuch der 
Quere nad) gefpannt iſt, an jedem Cylinder ein Schliz zum Vor⸗ 
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fchein kommt. WIN men die Bettflätte zum Gebrauche herrichten, 
fo muß dafür Sorge getragen werden, daß der eine ber Schlize uns 
mittelbar über die Deffuung in der Platform zu liegen kommt. 
Heraus folgt, daß fi) auf dem einen Eylinder eine größere Menge 
Betttuch befinden wird, ald auf dem anderen; auf diefer Seite muß 
dann auch das frifche Bett hergerichtet werden, wein das Bett ge: 
wechfelt werden fol. Damit der Waͤrter jedes Mal weiß, auf wel- 
her Seite das frifche Bert gerichtet werden foll,, bringt man unten 
am Fuße des Cylinders ein rothes Zeichen auf dem Bettuche an; 
dieß iſt auch wirflich norhwendig: denn, wuͤrde das Bett auf der 
unrechten Seite hergerichter, fo hätte man dann nicht fo viel Bett: 
tuch als zum Vollbringen des Wechſelns erforderlich ift. 

In der Matraze iſt zum Behufe der Stuhlentleerung eine mit 
den übrigen correfpondirende Deffnung angebracht; in diefe Oeffnung 
ſezt man, wenn man ihrer nicht bedarf, ein Kiffen ein. Die Bett: 
oder Leibfchüffel laͤßt fidy unmittelbar unter der Oeffnuug X in Fal⸗ 
zen fchieben; bedarf der Kranke ihrer, fo dreht man den einen oder 
den anderen der beiden Cylinder, bis der Kranfe auf der Seite liegt, 
wo man dann das Kiffen herausnimmt, und den Körper wieder auf 
ben Ruͤken zuräf legt. 





LXVII. 


Verbefferungen an den Lampen ober Apparaten, wodurch 
eine beffere Verbrennung des Gaſes bewirkt wird, und 
“worauf fih Henry Bernard Chauffenot, Eivilingenieur 
von Seicefter. Square in ber Grafſchaft Middlefer, am 
28. Sul, 1855 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mär; 1836, ©. 142. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





An den nach der gewoͤhnlichen Methode gebauten Lampen oder 
Apparaten zur Gasbeleuchtung wird die Verbrennung durch einen 
Luftſtrom unterhalten, der von der den Brenner umgebenden kalten 
atmoſphaͤriſchen Luft geliefert wird, ohne daß irgend eine Vorrich⸗ 
tung getroffen wäre, um die zuſtroͤmende Luft, bevor fie zur Spei⸗ 
fung der Flamme in die Lampe gelangt, auch noch auf andere Weife 
als durch die von der Lampe in die Luft auögeftrahlte Wärme zu 
erhizen. Da hiedurch viel Wärme verloren geht, und da auch die 
Intenfität der Flamme felbft leider, fo fuchte ich durch meine Ders 
befierungen an den Gaslampen die von ber Gasflamme gegebene 
Hize oder einen großen Theil derfelben zu fammeln und aufzufangen, 
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um dadurch den zur Unterhaltung der Verbrennung brſtimmten al 
from. vor feinem Eintritte in ben Brenner zu erhizen. i 

Ich bewirkte dieß, indem ich den Luftſtrom über eine bedeutende 
Streke einer der Flammenhize ausgeſezten Oberfläche ziehen lafle. 
Die beigefügten Zeichnungen mit folgender Befchreibung werben meine 
Berbefferungen allgemein-verftändlich machen; ich bemerke vorläufig nur 
noch, daß Fig. 10 bis 38 die einfachfte Form meines Apparates zeigen, - 
während in. den übrigen Figuren eine mehr complicirte, aber dafür 
entfprechende Bortheile bietende Vorrichtung dargeſtellt ift. 

Fig. 10 iſt ein fenkrechter: Durchſchnitt durch eine. mit meinen 
Verbeſſerungen ausgeflattete Lampe. Fig. 11 zeigt diefelbe im Aufs 
rife. Zu bemerken ift vorläufig, daß fih an allen diefen Figuren 
gleiche Buchftaben auch auf gleiche Gegenftände beziehen. A ift die 
Eintrittorbhre für dad Gas. B eine Freisrunde Schale mit einem 
Boden, welcher jener der Abtropffchale einer gewöhnlichen Lampe 
nicht unähnlich tft, und in welchem ein Loch angebracht iſt, damit 
man ihn über die an dem oberen Ende der Gasroͤhre A befindliche 
Schraube fielen kann. C ift der an die Röhre A gefchraubte Bren⸗ 
wer, welcher zugleich auch die Schale‘B daran befeſtigt. D ift en 
aus zwei concentrifchen Möhren beftehender Führer; die innere diefer 
Möhren paßt volllommen genau au ben Brenner C: jedoch fo, daß fie 
daran auf und nieder gefchoben werden kann. In dem Boden diefes 
Führers D find Lbeher angebracht, damit Luft in den Rauchfang dringen 
ann. E ift der in diefem Führer D ruhende gläferne Rauchfang, deffen 
Duschmefler an dem unteren, über den Brenner paſſenden Ende Kleiner 
it: fo jedoch, daß rings um den Brenner herum noch Raum genug bleibt, 
um fo viel Luft, durch den Boden des Führers D eintreten zu laſſen, als 
zur gehdrigen Unterhaltung der Verbrennung erforderlich if. F #t 
ein glaͤſerner, in der Schale B. flehender Cylinder, welcher gleichfam 
ein Äußeres Gehäufe um den. Rauchfang E herum bildet, fo daß 
zwifchen diefem .legteren und. dem Gehaͤuſe ein ‚Keiner Raum bleibe, 
Da es darauf ankommt, daß. zwifchen den Nauchfang E und das 
äußere Gehaͤuſe F Feine atmofphärifche Luft eindringe, fo iſt die 
Schale B aus fo-dinnem Metalle gebildet, daß vdiefelbe leicht nach 
Auswärts gebogen werden kann; auch läuft Das cylindriſche Ge⸗ 
häufe F an dem unteren Ende etwas dünner nder kegelfoͤrmig zu, 
fo daß, wenn ed mit einem mäßigen Drufe in die. Schale B einges 
fenft wird, hiedurch zwifchen Beiden ein hinlänglicy luftdicht ſchlie⸗ 
Bendes Gefüge gebildet wird. .G ift ein auf dem oberen Ende des 
Rauchfanges E ruhender, doppelter, metallener Ming, durch welchen 
ein freisrundes Loch a führt, deſſen Durchmeſſer jedoch Keiner ift, 
als jener des Rauchfanges E. Der. untere Ring des Doppelriuges G 
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bildet vach Junen einen umgelehrten Kegel, deſſen oberes ober duͤu⸗ 
nes Ende den Durchmefler des Rauchfanges E nur. um fehr - eni- 
ges überfteigt, und volllommen flach abgerieden iſt. Er dient da: 
ber, wenn er auf.die aus Fig. 10 erfichtliche Art und Weile ange 
bracht ift, nicht nur Dazu, dieſen Rauchfang aufrecht zu erhalten; 
fondern es ‚wird zugleich auch der Durchtrite der Luft zwiſchen den 
Rändern des Nauchfanges E und dem Ringe G verhludest. Der 
obere Rand des Mauchfanges E if gleichfalls ſo abgerieben, daß 
er fehr genau auf bie flache Oberfläche der Tegelfdrmigen Schale, 
Fig. 10, paßt. An dem unteren Theile des Ringed:G tft ein durch⸗ 
brochener Ring b befefligt, womit das äußere Gehäufe oder der Cy⸗ 
Iinder F an feiner Stelle und aufrecht erhalten wird, und durch 
befien Deffnungen die dußere atmoſphaͤriſche Luft frei zwiſchen ven 
Eylinder F und den Rauchfang E eindringen Latin. Au dem oberen 
Ende des Doppelringes G if. eine. furze duͤnne Röhre d angelötbet, 
womit der obere Nauchfang H..feflgehalten wird. Dieſe Möhre d 
iſt aus dem oben bei der Schale B angegebenen Grunde gleichfalls 
aus fehr duͤnuem Metalle verfertige, und ebem fo Läuft auch das 
untere Ende des Mauchfanges Hetwas wenige bünner zu. Diefer 
Rauchfang kann wie an ben gewähnlichen Lampen ..:je nachdem man 
einen mehr oder minder ſtatken Zug wänfcht, laͤnger ober kuͤrzer ſeyn. 
. Fig. 12 iſt ein horizontaler Durchſchnitt viefer Lampe nach der 
Linie A; Gig: 13 ein beögleichen nach der Linie'Bs- Fig. 14 en 
ebenſolcher nach der Linie C; Gig: 15 endlich einer nach der Linie D. 
Sig. 16 gibt einen Grundriß von Big. 14 vonder unteren Seite. 
Sig. 17 iſt ein ſenkrechter Durchſchnitt Durch den boppelten 
Wing G. Fig. 18 zeigt denfelben von Außen: Fig. 19 ift ein 
JOSBROND von Oben, und Fig. 20 einer von Unten, 
Sg. 21 ge igt den Brenuer von Außen. An dem m Fig. 22 
Dargeftelkten. Grucbriſſe ſeines oberen Theiles eriehtinan die Gas⸗ 
ldocher, während Fig. 23 rinen Gruubriß feines mies Endes gibt. 
Sig. 24 iR ein ſenkrechter Durchſchniet der Schale B, welche 
man in Fig. 25 von Außen fieht. » / 
Fig. 20 zeigt die Eintrittsroͤhre für das. Gas: gingen für fi. 
Sig. 27 ift der Ring D,: welchen man in Fig. 25 von Oben 
und in Fig. 29 von Unten im Grundtiſſe dargeſtellt ſieht. 
Jig. 30° iſt dad Aufßereichäufe oder der Glascylinder F; 
Fig. 31 deſſen Brunpriß von Oben und Fig.82 deffen Grundriß von Unten. 
Fig. 33 iſt der Rauchfang E, den man- in Big; 34 von Dben 
and in Fig, 35 von Unten im Grundeiffe abgebildet fieht. 
Fig. 36 zeigt den Rauchfang H, deffen oberes Ende in Big. 37, 
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"BU man fh des hier beichriebenen Apparates bedienen, fo 
ud Bar Rauchfang EB anf den Rahmen D geflellt, wie dieß am ber 
gernöärlichen Gaslampe zu gefcheben pflegt, und dann das. äußere 
Sehaͤuſe F über den Mauchfang in die Schale B gefest. Dann 
wird der doppelte Ming G an den Rauchfang E gebracht, fo daB - 
hiedurch, wie fon oben erwähnt wurde, der Außere Enlinder F 
ſtrirt und ſtaͤtig erhalten vwolrd. Zulezt wird endlich der obere Rauch⸗ 
fang H aufgefegt. Wenn nun der Bremer eine Eurze Zeit über ges 
brain bat, fo wird ſich die in dem Rauchfange enthaltene Luft, 

je nach der Sintenfität der durch die Verbrennung erzeugten Hize, 
ausbehfien und emporſtrigen, um in die atmefphärifche Luft zu ents 
wein: - In dem Maaße ald diefes Entweichen Statt findet, tritt 
durch Die Lbcher des Ringes b an beim oberen Ende des Äußeren 
Gehänfes F atmwfphärifche Luft ein. Diefe Lufe ſtroͤmt zwiſchen 
dent Gehäufe und dem Rauchfange berab, und dringt dann in Folge 
des’ durch das‘ Emporſteigen der heißen Luft int Nauchfange erzeugs 
ten Zugeb unter dem unteren Ende bes Rauchfanges E durch, um 
den Brenner fo zu umfließen, wie dieß an den. gewöhnlichen Lampen 
er Faͤll iſt. Die Luft kam aber. auf diefem Laufe, deu fie zu neh⸗ 
men gezwungen ifl, mit der heißen Dberfläche des Rauchfanges E 
und des dußeren Cyhlinders R In Berdhrung, und. erlangte dadurch eine 
Temperatur; welche zar Unterhaltung der Berbrennumg des Gafes 
Biffer geeignet ift, ix — die Intenſi taͤt und der Glanz des Lichtes 
Eihwäjerhöße wird. 

In Fig. 39 'Bi8 4 erficht man cite Lanpe von — 
plikirterer Art, womit ſich jedoch durch Benuzung ber vom der Laupe 
erzeugten Hize ein ndch vieh höherer: Grad der Intenſitaͤt des Lichtes 
erzeugen täßt. Im Fig. 39 ift ein ſenkrechter Durchſchnitt und 
Fig. 40 ein Aufriß; die übrigen einzelnen Figuren fielen einzelne 
Theile der Lande vor, worüber nur zu bemerfen iſt, daß Fig. 42 
einen Grundriß, und Fig. 43 einen Durchſchnitt von Fig. 39 gibt. 

A iſt bier die Eintrittoͤrbhre für das Gab. B eine -Schale, 
weldye in der Mitre durch eine horizontale Platte, in derin Mittel 
puutt ſich ein kreibrundes Loch befindet; abgetheilt iſt. Un die Ri 
der dieſes Loches If eine Tegffdrmige, bon dem Boden der Schale B 
aus emporſteigende Koͤhre 1 geldthet. Es ift auf diefe Weiſe = 
u DI kegelformige Höhre 4 herum eine Kammer 2 gebildud;: "bie 
nñt ber vhibhre 4 ſowohl, Alb mit ber hohken Scheukeln 10 ves 
Bteimers Ce tommunicitt 3 dieſe Schenkel · Reben naͤmlich der genaun⸗ 
dert Kuminer2offen, "datilie das in biefr-enehaltene Gas -Im -dem 
kingforititgen Raum, per von den conrentrifchen Möhren dis Wrede . 
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ift eine Sommunication zwiſchen der atmmfphärifsben Luft und dem 
Inneren des. Brenners vermittelt, und dieſe Communication Tann 
dusch. eine fich fchiebende ober fich drehende Platte 3 gebfinet ober 
abgefperet werben. Diefe Platte ift an ‚einer Schraube 4 angebracht, 
auf der fie fih um ein Zapfengelenk drehen fans. Man erficht 
dieß aus Fig. 44 und 45, mo die untere Seite der Schale B dar: 
gefielt ift: und zwar in Zig. 44 mit gefchloffener und in Fig. 45 | 
mit gedffneter- Mindung der kegelformigen Nöhre 1. Iſt die Roͤhre 
geſchloſſen, fo wird der Griff 5, der ſich an der Platte befindet, 
unter einen kleinen Arm gebracht, der ihn zuruͤkhaͤlt. Innerhalh der | 
Schale B ift ein Heiner innerer Ring oder ein Rdhrenſtuͤk 8 befeftigt, 
und der zwifchen dem Außeren Ringe B und. dem inneren Ringe 8 
befindliche Raum ift mit feinem Saube ausgefüllt, damit, wenn ber 
Slascylinder oder bad erſte Außere Gehaͤuſe F aufgelegt .ift,.. ein 
Inftdichted Gefüge gebildet wird. C. ift der Brenner, der, wie ſchon 
oben erwähnt, durch feine hohlen Schenkel 10 mit der Kammer 2, 
keineswegs aber mit dem Sandbehälter 8 -cemmunicirt., D ift er 
Zührer oder Nahmen des Rauchfanges E. Fift das erſte aͤußere 
cylindriſche Gehäufe, welches dem dußeren Gehäufe Fig. 10 umd 11 | 
entfpricht; es flieht, wie geſagt, in der Schale. B, und ber Durch⸗ 
gang von Luft unter deflen unteren Rändern- ift Dadurch verhuͤtet, 
daß dieſe Ränder, wie. ig. 39 zeigt, in Sand eingeſenkt find, -. Hift 
der doppelte metallene Ring, welcher dem Ringe G in ig. 10 und 
41. entfpricht, auf dem oberen Rande des Rauchfauges E..rubt,. und 
wie- img. 10 und 18 dazu ‚dient, dem aͤußeren Gehaͤuſe F Etd: 
tiglelt zu geben. Der obere Theil diefes .Doppelsinges führt ober 
trägt.aber nicht bloß den oberen Rauchfang.., fondern er ift. eben fo 
gebaut wie die Schale. B: d. h. er hat einen äußeren und einen ins 
neren Ring, und der. zwiſchen beiden befindliche Raum enthaͤlt Sand, 
in welchen der Rand nes. oberen Endes bes zweiten Gehaͤuſes oder 
Glascylinders G fo eingefentt ift, Daß auch hier wieder um biefen 
Rand herum ein Iuftdicht. ſchließendes Gefüge gebildet wird. An 
der Schale B find einige kleine Schuefen 9 angebracht, womit das 
untere. Ende des. äußeren Cylinders G an Dit uud Stelle. erhalten 
wird. Der obere Rauchfang I ſteht in dem Ringe H. 

: Mesh dem, mas ,pben von meinen Lampen erfter Art gefagt 
worden tt, brauche ich über die Zufammenfezung diefes Apparates 
nichts weiter zu ſagen. Er. unterfcheibet ſich in feiner Wirkung nur | 
dadurch von demſelben, saß die Luft. hier. uͤber eine größere Streke 
‚erhizeer Oberfläche ſiraͤmen muß, bevor fie, an ben Brenner. gelangt: 
fie tritt nämlich zuerſt unter dem äußeren Gehäufe G ein, ſteigt 
dann bis zu deſſen oberem Ende empor, um. hierauf durch die in 
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den Seiten des unteren, Ringes b des doppelten Ringes H befinds 
lichen Loͤcher zu dringen, zwiſchen dem erften dußeren Gchäufe F und 
sem Rauchfangs herabzuſtrdmen, und endlich unter dem Rauchfange 
mg au den Brenner und. durch. bie gewöhnlichen: Locher im die mitte 
lere Röhre deffelben zu gelangen. Die unter 1; 2, 3, 4, 5 und 6 
befchriebenen. Theile dienen dazu, daß man ben Ypparat von Unten 
anzilnden Tann, und daß man baber zum Behufe des Anzuͤndens 
weder von Oben ein Licht einzuführen, noch anch den Rauchfang und 
beffen Außeres Gehaͤnſe abzunehmen braucht: - Durch einfaches Um⸗ 
dsehen des Griffes 5 der Platte 3 laͤßt ſich nämlich, wie aus Big. 36 - 
erfichtlich iſt, die Muͤndung der kegelfoͤrmigen Nhhre 1 fo dffuen, daß 
man von Unten oder vom Boden ber ein Licht in den Brenner eis 
fuͤhrren kann; iſt dieß gefcheben und das Licht wieder zuräfgezogen, 
fo ſchiebt man den Griff 5 wieder in den Halen 6 zuruͤk, wo dann 
Die Gaslampe- ruhig fortbrennen wird. Diefe Anzuͤndmethode bärfte 
befonders an Rampen, welche hoch aufgehängt find, fehr zwekmaͤßig 
erfcheinen; ich gründe jedoch auf fie felbft keine Patentanſpruͤche. 
Die Höhe ver Manchfänge und. der äußeren Gchäufe kann an beiden 
der hier befchriebenen Apparate mannigfach abgedubert werden; und 
‚ebendieß gilt auch von deren Form, beren Durchmeſſern und deren 
Entfernungen von einander, Als allgemeine Regel gilt, Daß durch 
‚eine Vermehrung der Länge auch eine Vermehrung des Zuges, umb 
umgelehrt durch eine Erweiterung. bed Zwildgenraumed zwiſchen dem. 
Rauchfange und den — Gehaͤuſen eine en des BR 
bebingt ift. 


sch nehme keinen der hier befchriebenen einzelnen Theile, welche 
bereitd an Gaslampen oder anderen Apparaten diefer Art gebraͤuch⸗ 
lich find, als meine Erfindung in AUnfpruch; wohl aber erkläre ich 
als folche jene‘ Verbefferung an den Lampen, in Folge deren die 
dem Brenner zuſtebmende Luft vorher Aber die erhizte Oberfläche 
eined oder mehrerer äußerer Gehäufe fließt, um’ auf einen gewiſſen 
Grad erhizt zu werden, bevor ſi e zur Speiſung der Flamme be⸗ 
nuzt wird. 


=. 
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EVER, non 
ueber den von Herm E: Deyrand — Apparet 
zum Eindiken von Syrupen und zukerhaitigen Saͤften 
bei niedriger Temperatur. 
J Aus dem’ Recueil industriel, Januar und gehrroe 1856. 
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Wir Seginhen die aus fuͤhrlichere —— die wir abe vr 

mir Recht gepriefenen Apparat des’ Hit. Depraad:' machen tollen, 
mit einer Beſchreibung deffelben ‚der wir dam Bimerkungen uͤber 
vie Vortheile, die er gewährt, folgen Taffen wollen. *) 

Die Verdampfung der zükerſtöfſhaltigen Fluͤſſigkeiten wird fi 
dem aus zwei. Halbkugeln beftehenden Keffel A«vörgefibihnien. De 
jur Erhizung "dienende Dampf lrenlirt in einem doppelten Bodeh 
und in einem Schlaͤngenrohre: dleſes Heizſyſtem iſt durch hi, J 
Sig. 1 angedeutet. 

Die Ausrteldung der atmolphaͤriſchen Lafb geſchleht mittel eine 
Dampfſtromes. Sobald man naͤttlich die Haͤhne im und j Be 
fuͤhrt der Dimpfs welcher in den geſchloſſenen Keffel eMitritt, iR 
der nachdem er ben Keffel, den Verdichter C nd den an deſſen Ente 
Wefindlichen Cylinder D durchftrbint bat, Bei j in die atmoſphaͤrlſche 
Luft austritt, Blatt‘ dem Apparate enthalten geweſene Luft mit ſich 
fort: Iſt die Luft audgerrieben,“ fo ſchließt man m und 7‘, und u 
net dafür b, wo dann die in a enthaltene Fluͤſſigkeit auf den Coi⸗ 
denſator zu fließen und den luftleeren Raum” zu erzeugen beginnt. 


- Bald darauf faugt man in den Keſſel A den einzudikenden oder zu 


verſiedenden Syrup/ indem man zu dieſem Behufe den. Hahn j öffs 
net, damit man ja nach Belieben aus dem Behälter. f oder g fchdpfen 
kann. Deuter das in den Keffel gebrachte Niveau an, daß der Ein 
trag vollkommen. geſchehen iſt, ſo unterbricht man den Syrupzufluß, 
indem man den Hahn j (hließt, Bevor jedoch der Eintrag noch 
vollendet ift, dffnet man die beiden Hähne m,m‘, um den zur Er 
bizung dienenden Dampf in den Heizapparat eintreten zu laffen. 
Der im Keffel enthaltene Saft oder er Syrup beginnt dann zu fieden, 
fobald deffen Temperatur der Spannung des Dampfed das Gleich 
gewicht haͤlt. 
Geſezt nun der Saft befinde ſich im Sude, ſo werden die von 
ihm ausgeſtoßenen Daͤmpfe durch die Möhren 1,1 in den Verdichter 
Es iſt dich berſelbe Apparat, auf welchen die Brüder Reybaud ven 
PH im FJahre 4854 in Brantreich ein Patent erhielten. - x Aa N ‚5 


Km . 








und Berfieben ber Sprune. 855: 
C gefuͤhrt, der and zwei horizontalen Roͤhrenſyſtemen beſteht, an 


‚weichen fig die im Zigzag laufenden und Durch Kniee verbundenen 


Möhren in einer fenkrechten Flaͤche befinden. In dieſen Möhren ciz- 
euliren die in dem gefchloffenen Keſſel erzeugten Dämpfe, um .an 
deren. intierer Oberfläche abgekuͤhlt und -werdichtet zu werden. Wir 
nennen übrigens dieſe Votrichtung nicht mur den Verdichter, ſondern 
wegen einer anderen Function, die fie, wie wir gleich zeigen werben, 
gleichzeitig ER einen Verdampfer- 
porateur. 

"Wei :a. befindet fi ein "Behälter, — mit gelaͤuterrem Safte 
geſpeiẽ wird. Die Röhre b, durch welche der: Saft aus: dieſem Be⸗ 
haͤlter in die beiden Trichter c abfließt, iſt zum Behufe der Reguli- 


ung biefes Abfluffes mit einem Hahne verſehen. Bon diefen beiden 


Trichtern iſt über jebem. der beiden Roͤhrenſyſteme, und in einer und 
derſelben Fläche mit ihnen je einer angebracht. Sie dien dazu 
den Saft, der ihnen aus dem Behälter a zufließe, gleichmäßig ‚auf 
ber ganzen Oberfläche der erſten Röhre des zu ihnen gehörigen Roͤh⸗ 


renfoftemes zu vertheilen. Von diefer erſten Röhre gelangt des Saft 


auf die Oberfläche der zweiten; von diefer auf die dritte u. ſ. f. bie 
er endlich die unterſte Roͤhre erreicht hat: fo zwar, daB ſaͤmmiliche 
Noͤhrenober flaͤchen beſtaͤndig mit zufließendem Safte benezt find, waͤh⸗ 
rend das Innere der Möhren. mit den ia..bem — —— 
— erfuͤllt wird. 

Aus dieſer Einrichtung, deren Sdeen wir — —— Oaros ne 
an ergibt ſich, daß während im Inneren dieſes Apparate _ 
Die Abkaͤhlung und Werftähigung ber Daͤmpfe pon Statten geht, auf 
der Außeren Oberfläche per Röhren eine Vetduͤuſtung vorgeht, durch 


welche dem Safte eine Quantitaͤt Waller -antzjogen wird, die dem 


Gewichte nach ‚beinahe den im Janeren verglffigten Dämpfen gleich: 
fommt. Man erzielt demnach durd) biefe Einrichtung ohne ale Ber: 
mehrang des Bedarfes an Bremmaterial ‚eine ns * Nuz⸗ 
effeetes. — 

Der Saft gelangt; — er in dem — beſchriebenen Appat 
rate eine beginnende Concentration ober Eindikung erlitten, ‚auf eine 
ſchiefe Fläche, von der. er durch die Nöhre e in den Behälter f fight, 
dm and dDiefem durch Usffaugimg zur Sprifung bed Kefjeld: veriweus 
det zu werden. Da fersier die untere Röhre des Apperated mit 


dem Cylinder D commmirirt, fo fammelt fih das Waſſer, welches 


durch Verdaͤnſtung der Dämpfe an der inneren Oberfläche ber Roͤh⸗ 
ren entfleht, in diefem Cylinder. Diefes.Waffer wird nach Belieben 
enefernt ober abgelaffen, ohne daß man deßdalb Luft in der Appa⸗ 


gap indringen Jaͤßr, vnd ohne daß badun der Merbampfungähmerg 
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in dem Koſſel and auf dem Condenſator unterbrochen wuͤrde. Man 
läßt zu dirſem Endzweke, nachdem man den. Hahn d gedfinet, von 
dem Dampferzeuger her einen Dampfſtrom in den Cylinder D treten, 
und man dffuet den Abflußhahn 7 diefes Eylinders, -gleichfam als 


wollte man die Luft aus demfelben austreiben. Iſt das Waffer auf 


diefe Weife entfernt worden, fo verfchließe man den zum Waſſerab⸗ 


fluffe und den zur Dampfeinleitung dienenden Hahn, und Öffnet dofür 


wieder den Hahn d. 


Sr den Fall, daß der Werfieder unterlaſſen hätte zur gehörige | 


Zelt Butter oder irgend einen anderen fetten: Kbrper in die der Ber: 


dampfung ausgeſezte Fluͤſſigkeit zu bringen; oder wenn dieſe Fluͤſig⸗ 


keit viel Gas enthielte, ſo daß ein tumultuariſches Aufſieden ent: . 


ſtuͤnde, welches weder durch Eintragen eines Fettes, noch auch bar 


Ermaͤßigung der Heizung bemeiſtert werben koͤnnte, würde Syrup 
aus dem Keſſel hinaus geſchleudert werden. Dieſer Syrup wuͤtde 
ſich jedoch mit etwas Waſſer verduͤnnt in dem Cylinder D anſam⸗ 
meln. Dieſer Cylinder dient uͤbrigens auch noch zu einem anderen 


Zweke. Wenn nämlich während einer. Operation aus irgend einem 
Grunde etwas Luft in den Apparat einbringt, ſo wird biefe Laft 
durch den in den Möhren cisculirenden Dampf gegen biefen. Eylinde 
geführt, und da diefer Cylinder einen: bedeutenden Theil des ganzen 
Rauminhaltes des Apparates bilder, fo erhellt.offenbar, daß wenn 
man die Luft aus dem Cylinder auötreibt, die Geſammtmenge der 
in bem Apparate enthaltenen Luft dadurch in bedeutendem Maofe 
verringert wird; fo zwar, daß wenn zufaͤllig eine groͤßere Menge Luft 
in den Apparat eingedrungen wäre, durch mehrfache MWieberholung 


der eben angegebenen Operation wieber der frühere luftleere Raum 
bergeftellt: werden koͤnnte, ohne daß deßhalb die Verduͤnſtung eine 


Unterbrechung erlitte, und ohne daß in die Fluͤſſigkeit, welche ver⸗ 
dampft wird, Waſſer eingefuͤhrt wuͤrde. 


Unter dem Keſſel A befindet ſich ein Cylinder B, der zur Yu 
nahme jenes. Saftes, welcher in dem Keifel nollfommen concentritt, 
oder jenes Syrupes dient, der hinreichend verfotten worden iſt. An 


der Möhre, welche die Verbindung zwifchen dem Keffel und dem Ey 
Ainder vermittelt, ift ein Hahn angebracht, damit die Communication 
zwifchen diefen beiden gefchleffenen Gefäßen nach Belieben bergeftell 
oder unterbrochen werden kaun. Diefer Hahn wird gefchloffen, wen 
man die Luft aus dem Apparate austreiben will, und daher wird 


ber Eylinder B nicht durch .diefelbe Operation luftleer gemacht. De 


für find aber zu diefem Zweke eigens für ihn beftimmte Vorrichtun⸗ 
gen vorhanden: d. h. ein Hahn, durch welchen nach Belichen Dampf 


von bem Dampferzeuger ber einfichmen kann, und ein zur Entleerung 
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— Hahn. Der Cylinder B kann demmach nach Belieben von 
der in ihm enthaltenen Luft befreit werden, ohne daß mn Der 
Dienft des Abdampffeffels unterbrochen würde, 


Diefes Austreiben der Luft gefchleht auch wirklich waͤhrend der 
Concentration oder waͤhrend des Verſiedens. Iſt das Verſieden be⸗ 
endigt und ſoll der Keſſel entleert werden, ſo ſchließt man die beiden 
Haͤhne m, m', und dffnet dafür den Hahn n; während man zugleich 
zur Herftellung des Gleichgewichtes der Spannung im Keffel und im 
Cylinder einen Hahn oͤffnet, der an einer Röhre angebracht ift, 
welche von dem oberften Theile des Cylinders auslänft, und fich in 
eine der Möhren J .endigt, die vom Keſſel an den Verdichter laufen. 
Auf diefe Weiſe laͤßt fich der Abdampffeffel entleeren, ohne daß deß⸗ 
halb in den ganzen Apparat Luft. eintritt; und hieraus folgt, daß 


man unmittelbar nach erfolgter Entleerung einen neuen Eintrag aufs 


en — — — — — — — — 
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fangen kann. Es findet demnach Fein Zeitverluft Statt; alle Operas 
tionen folgen ohne Unterbrechung auf einander, und deßwegen nennen 
wir den Cylinder B auch Cylindre de continuite. 


Diefe Eigenfchaft des Apparates wäre, wenn fie auch Feine an⸗ 


dere, als die eben ‚angedeutete Function leiftete, von großem Nuzen; 


fie hat aber auch noch eine andere Wirkung, welche befonders fir 
die Raffinerien von großer Wichtigkeit ift: fie erleichtert nämlich die 
Sranulation oder Körnung. 


Der fo: eben beſchriebene Apparat eignet fich ganz befonders 
auch für Die Runkelruͤbenzuker⸗Fabrication. Da die beiden Röhren: - 
fofteme von allen Seiten zugängig find, fo kann der Fabrikant die 
erfte Eindifung des Saftes nad) Belieben leiten. In den Raffine⸗ 
rin hingegen, wo nur Wafler auf den PVerdichter gegoffen wird, ift 
dieß niche durchaus nöthig, und daher wendet Hr. Degrand an 
diefen als Verdichter auch nur ein Schlangenrohr an, welches in 
einem langen, oben und unten offenen Faſſe untergebracht if. Die 
Erfparniß am Waſſer ift bei diefer Einrichtung fo bedeutend, daß das 
Waſſer, welches durch die Verdichtung. der. aud dem gefchloffenen 
Keffel entwilelten Dämpfe gewonnen wird, binreicht; deun obſchon 
dieſes Waſſer, da es ſogleich emporgepumpt wird, ) lauwarm in 
den uͤber dem Verdichter angebrachten Trichter gelangt, um aus die⸗ 
ſem in Regengeſtalt auf die neue Art von Verdichter herabzufallen, 
ſo wird hiedurch doch die BEER der Dämpfe mit größter 
Regelmäßigkeit bewirkt. 





% 


67) Das Waſſer ſteigt in einer Huͤlle, die bie Roͤhre, in der die Daͤmpfe 
yon dem Keſſel in den’ Verdichter ſtroͤmen, umgibt, empor, um dann aus dieſer 
Bälle in den Trichter uͤberzugehen. A. d. O 
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in dem Keffel und auf dem Condenſator umterbrochen wirbe., Man 
läßt zu dirſem Endzweke, nachdem man den Hahn d gebfinet, von 
dem Dampferzeuger ber einen Danıpfkrom in den Cylinder D treten, 
und man bffnee den Abflußhahn j“ diefes Cylinders, -gleihfam als 
wollte man die Luft aus demfelben austreiben. ft das Waſſer auf 
diefe Weiſe entfernt worden, fo verfehließt man den zum Waſſerab⸗ 
flaffe und dem zur Dampfeimleitung dienenden Hahn, und ‚bffuet dafür 
wieder den Hahn d. 


Fuͤr den Kalk, daß der Verfieder unterlaffen hätte zur gehörigen : 


Zelt Butser oder irgend einen anderen fetten: Körper in die der Ders 
dampfung ausgeſezte Fluͤſſigkeit zu bringen; oder wenn dieſe Fluͤſſig⸗ 
feir viel Gas ‚enthielte, fo daß ein tummlsuarifches Auffieben ent: 
ftände, welches weder durch Eintragen eines Fettes, noch auch barı) 
' Ermäßigung der Heizung bemeiftert werden koͤnnte, würde Syrup 
aus dem Keſſel hinaus gefchleubert werben. Dieſer Syrup wuͤrde 
fi jedoch mit etwas Waſſer verdännt in dem Cylinder D anfam: 
meln. Diefer Cylinder dient übrigens auch noch zu einem anderen 
Zweke. Wenn nämlich während einer. Operation aus irgend. einem 
Grunde etwas Luft in den Apparat einbringt, fo: wird diefe Luft 
durch den in den Möhren cisculirenden Dampf gegen biefen. Eylinder 
geführt; -und da diefer Cylinder einen: bedeutenden Theil bed ganzen 
Rauminhaltes des Apparates bildet, fo erheilt.offenbar, daß wenn 
man die Luft aus dem Colinder auötreibt, die Gefammtmenge her 
in dem Apparate enthaltenen Luft dadurch in bedentendem Maaße 
verringert wird; fo zwar, daß wenn zufällig eine größere Menge Lufı 
in ben Apparat eingedrungen wäre, durch mehrfache Wieberholung 
der eben angegebenen: Operation wieber der frühere Inftleere Raum 
bergeftelt werden koͤnnte, ohne daß deßhalb die Verduͤnſtung eine 
Unterbrechung erlitte, und ohne daß in die Fluͤſſigkeit, welche ver 
dampft wird, Wafler eingeführt würde, 

Unter dem Keffel A befindet fich ein Cylinder B, der zur Auf⸗ 
nahme jenes Saftes, welcher in dem Keſſel vollkommen concentrirt, 
oder jenes Syrupes dient, der hinreichend verſotten worden iſt. An 
der Roͤhre, welche die Verbindung zwiſchen dem Keſſel und dem Cy⸗ 
linder vermittelt, iſt ein Hahn angebracht, damit die Communication 
zwiſchen dieſen beiden geſchloſſenen Gefaͤßen nach Belieben hergeſtellt 
oder unterbrochen werben kaun. Dieſer Hahn wird geſchloſſen, wenn 
man die Luft aus dem Apparate austreiben will, und daher wirb 
ber Eylinder B nicht durch diefelbe Operation luftleer gemacht. Das 
für find aber zu diefem Zweke eigens für ihn beftimmte Vorrichtun⸗ 
gen vorhanden: d. h. ein Hahn, busch welchen nach Belieben Dampf 
nom dem Dampferzeuger Ber einſtrdmen kann, und ein zur Entleerung 
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— Hahn. Der Cylinder B Tann beimmach nach ‚Belieben von 
der in ihm enthaltenen Luft befreit werden, ohne daß — der 
Dienſt des Abdampfkeſſels unterbrochen wuͤrde. 


Dieſes Austreiben der Luft gefchieht auch wirflich während der 
Eoncentration oder während des Verfiedens. Iſt das Verfieden be: 
endigt und ſoll der Keſſel entleert werden, fo fchließt man die beiden 
Hähne m, m', und dffnet dafür den Hahn n; während man zugleich 
zur Herftellung des Gleichgewichted der Spannung im Keffel und im 
Cylinder einen Hahn oͤffnet, der an einer Röhre angebracht ift, 
welche von dem oberften Theile des Cylinders auslänft, und fich in 
eine der Möhren J endigt, die vom Keffel an den Verdichter laufen, 
Auf diefe Weiſe laͤßt ſich der Abdampfleffel entleeren, ohne daß dep: 
halb in den ganzen Apparat Luft eintritt; und hieraus folge, daß 
man unmittelbar nach erfolgter Entleerung einen neuen Eintrag auf: 
faugen Tann. Es finder demnach Fein Zeitverluft Statt; alle Opera⸗ 
tionen folgen ohne Unterbrechung auf einander, und deßwegen nennen 
wir den Cylinder B aud) Cylindre de contnuite. 


Diefe Eigenfchaft des Apparates wäre, wenn fie auch Feine ans 
dere, als die eben ‚angedeutete Function leiftete, von großem Nuzen; 
fie bat aber auch noch eine andere Wirkung, welche befonders fir 
die Raffinerien von großer Wichtigkeit iſt: fie erleichtert nämlich die 
Sranulation oder Körnung. 


3 Der fo eben beſchriebene Apparat eignet fi ch ganz befonders 

auch für die Runfelrübenzuler : Kabrication. Da die beiden Röhren: 
fofteme von allen Seiten zugängig find, fo kann der Fabrikant die 
erfie Eindifung des Saftes nad) Belieben leiten. In den Maffine: 
rien hingegen, wo nur Wafler auf den Verdichter gegoffen wird, ift 
dieß niche durchaus noͤthig, und daher wendet Hr. Degrand an 
diefen als Verdichter auch nur ein Schlangenrohr an, welches in 
einem langen, oben und unten offenen Faſſe untergebracht ifl. Die 
Erfparniß an Waſſer ift bei diefer Einrichtung fo bedeutend, daß das 
Mafler, welches durch die Verdichtung der. aus dem gefchloffenen 
Keſſel entwilelten Dämpfe gewonnen wird, binreiche; denn obfchon 
dieſes Waſſer, da es fogleich emporgepumpt wird, ) lauwarm.in 
den über dem Verdichter angebrachten Trichter gelangt, um aus dies 
fem in Regengeftalt auf die neue Art von Verdichter herabzufallen, 
fo wird Hiedurch doch, die — der Dämpfe mit groͤßter 
Regelmaͤßigkeit bewirkt. 





67) Das Waſſer ſteigt in einer Huͤlle, bie die Wökre, in ber die Dämpfe 
son dem Keffel in den’ Verdichter ſtroͤmen, umgibt, empor, um dann aus ul 
Dälle in den Trichter überzugehen. A. d. O 
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: Wir. haben in der Zeichnung zur Wermeibung von — 
nicht alle zu dem neuen Apparate gehdrigen Theile angegeben, und 
begnügen und damit noch zu bemerken, daß der Eylinder D mit 
einem Manometer verfshen ift, der den Unterfchied andeutet , welcher 
zwiſchen dem Drufe der atmofphärifchen Luft und der Spannung 
des in dem Apparate enthaltenen Gemenges aus Luft und Dampf 
befieht. Eben fo muͤſſen wir bemerlen, daß an dem Keffel A noch 
angebracht find: 1) ein Thermometer, ber die Temperatur änbentet, 
bei meliher die Verdampfung gefchieht; 2) ein Butterhahn; 3) Fen⸗ 
fter, bei.denen man in den Keſſel fehen Tann, um zu beobachten was 
darin vorgeht; 4) ein Loch zum Einfteigen, damit man die obere 
. Halbkugel nicht abzunehmen braucht, wenn etwas im Keffel zu thum 
iſt; 5) ein Hahn zum Nehmen von Proben, weicher Hahn einfacher 
iſt, als die Sonden und Pumpen. | 
Der Degrand'fche Apparat verdichtet und kuͤhlt demnach die 
Dämpfe, welche fi) beim Eindiken und Verfieden aus dem Keffel 
entwifeln, oder mis anderen Worten, er bewirkt und unterhält den 
Iuftleeren Raum. durch PVerbünftung und Bentilation, während die 
Apparate von Howard, Roth, Pelletan und Zrappe diefelbe 
Wirkung durch een. von Faltem Wafler mit den Dämpfen 
‚ erzeugen. Un erſterem wirken bie Kühlmittel Tediglich auf die Außere 
Oberfläche des Verdichters, während an den übrigen die Verdichtung 
im inneren des Verdichters bewirkt wird. An erfterem hilft die 
atmoſphaͤtiſche Luft mit zur Erzielung drs Nuzeffectes, während an 
den uͤbrigen die Luft dem Nuzeffeer Eintrag thut, fo daß-man, ba 
man deren. Eindringen nicht verhüten Tann, gezwungen iſt ſie auszu⸗ 
treiben. 
| Mir wollen nun zur Erörterung der Vortheile übergehen, welche 
der Degrand'ſche Apparat gewährt, und führen hiebei an der Spize 
folgende Stellen an, die wir aus einem Berichte, den bie HH. 
Arago, Dulong und Dumas der Akademie in Parts über dieſen 
Gegenftand erftatteten, entnehmen. „Der Apparat befteht aus einem 


gefchloffenen Keffel und - einem Condenfator ohne Luftpumpez; ber’ 


Condenſator ift von neuer Art, und bietet Alles dar, was man in 
den Künften eine Erfindung und zwar eine fehr wichtige Erfindung 
zu nennen pflegt. Der Apparat verzehrt Fein Waſſer; oder richtiger 
geiprochen: die Verdampfung wird in den Keffel durch Verduͤnſtung 
einer geringeren Menge Waffer unterhalten, als jene ift, welche den 
zu verdichtenden Dampf erzeugt, weil zu dieſer Verdichtung alle jene 
Wärme benuzt wird, welche durch die Luft, die in rafchem Strome 
durch bie Verbichtungsröhre flreicht, entzogen wird. Man Tarın dem⸗ 


nach dieſen Apparat ſelbſt in folchen Localitäten benuzen, in welchen \ 


| 
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man Wh der Apparata Hpraxda und Roth's wegen. Maſſermangel 
uicht bedienen kann. Dieſe Angaben ind ſo wahr amd richtig, daß 
in den Raffinerien von Hrn. Guil lon uud Hm Ferat in Paris, 
fa. wie in jenen der Bruͤder Rey baud uud ber HH. Tiers, Gar 
vot und Callaman in Marſeille, nes Waller, welches durch Ver⸗ 
Dichtung der aus: Dem geſchloſſenen Keſſel emposfieigenden Dämpfe 
gewonnen wird, mehr als hinreichend if, um den Apparat in Gaug 
zu erhalten. | 
Dem Degrankihen Apparate — ferner auch nach fol⸗ 
gende Vorzuͤge vor allen übrigen. bisher bekannt: gewordenen und mit 
nem luftleeren Raume arbeitenden: Apparaten zu: 1) iſt ber geſchloſ⸗ 
ſene Keſſel mit Fenſtern ausgeſtattet, durch. weiche man ben Gang 
des Verſiedens des Sprupes und des Saftes beobachten kann. Br. 
Pelletan bedient ſich mit Unrecht aͤhnlicher Fenſter; Dean. fein 
Patent iſt um 6 Monate jünger, als jenes dr HH. Reybaud 
und Degrand. 2) befindet ſich an demſelben ein Behaͤlter, der 
zur Aufnahme des verſottenen Syrupes dient, und in welchen dieſer 
abfließen Tann, ohne daß deßhalb in den ganzen Apparat Luft ein⸗ 
dringt. Die Kolge hievon if, DaB mehrere Operationen. ohne Unter⸗ 
bredyung auf einander folgen koͤnnen, und daß fi in den Raffinerien 
bie Wiederermaͤrmung leicht leiten laͤßt. 3) endlich iſt an demfelben 
quch noch fir eine Vorrichtung geforgt, - womit man ohne Anterbres 
dung des Verſiedens die Luft aus dem Apparate auätreiben kann, 
und welche auch zum Aufſaugen des Syrupes dient, der bei großer 
Nechläffigkeit des Derfieders allenfalls aus dem Keſſel geichleudert 
wird. Un den anderen ähnlichen Apparaten geht der Zufer in dem 
Merdichter in eine zu große Menge Waſſers über, als daß er mit 
Vortheil darand gewonnen werben koͤunte. Ä 
Der Degrand'ſche Apparat bedingt ferner eine bedeutende Er⸗ 
fparniß an Brennmateriel, und dieſe zeigt fich hauptſaͤchlich bei der 
Runkelruͤbenzuker⸗ Fabrication, bei-ber. man mit Wenuzung einer von 
Derodne angegebenen Werbefieruug mic einer einfachen Ausgabe 
en Breunmaterial einen doppelten Nuzeffect erzielen kann. Dieſe 
Verbeflerung befteht in der Unmwenbnug der. in dem Degrand'ſchen 
Berdichter eirculicenden Wärme, um damit die Concentration der 
zukerhaltigen Säfte bei freier Rufe und niedriger Temperatur zu 
begiunen. Der Raffinsur, der fich des Degrann'fchen Upparates bes 
dient, laͤßt Waſſer auf hen Mexdichter fließen; der Zulerfabrifant 
hingegen wigumt flat. bed Waſſers Saft. Eıfkeser benuzt alfo die 
in Dem Werdichter circulirende Wärme nicht, weil er. damit NBaffer 
ohne Nuzene verdanwft; ber Fabrilant hingegen betjuzt fie, iadem et 
durch fie: Mus Goncentsation. des. Syrups bewirkt. Da nun biefe 
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fegtere Verduͤnſtang beinahe jener gleich iſt, weiche in dem gefchleffe 
nen Keſſel vor fich geht, fo bezwelt der Fabrikant ‚mir einem einzigen 
Feuer einen beinahe doppelten Nuzeffect. Der Unterfchied,, welchet 
fih hieraus fir eine Fabrik ergibt, die täglich mit 300 Hectolitern 
geläuterten Saftes von 4°,5 arbeitet, iſt enorm. 

Mir haben berechnet, daB eine folche Fabrik, weiche mit einem 
Apparate von Howard, Roth, Pelleran oder Trappe arbeis 
tet, zur Verdampfung taͤglich 5520 Kil. Kohlen verbrauchen ˖ wuͤrde, 
und, zwar abgefehen von der Erzeugung an Dampf, welche für die 
Lufrpumpe oder an jenen Apparaten, die mit Feiner folchen ausge⸗ 
ftatter find, zum Austreiben der Luft erforderlich. wäre. Die Summe 
der Erſparniß an Brennmarerial, welche Degrand's Apparat im 
Vergleiche mit den Äbrigen mir Tuftleerem Ranme arbeitenden Appa⸗ 
raten gewährt, beträgt daher :täglih 3400 Kil. Wir wollen dieß 
Durch uumerifche Daten nachweifen. Der Howard’fihe Apparat 
braucht, wie gefagt, zur Verdampfung 5520 Kil.; hiezu 1280 Kil. 
für den Betrieb der Luftpumpe, gibt in Summa 6800 Kil. De 
Rot h'ſche Apparat braucht einerfeitd 5520 Kil., andererfeitö 1104 Kil, 
in Summa alſo 6624 Kil. Das Mittel für beive Apparate beträgt 
demnach) 6700 Kil. 

Mir dem Degran d'ſchen Apparate dagegen ergibt fich folgen 
des Refultat. Wenn auf. dem Heerde des Dampferzeugerd 3067 Kil. 
Kohlen verbrannt werben, fo wird nach den gewbhnlichen Annahmen 
fünf Mal fo viel Wafler, d. h. 15,335 KU. verdampft. Diefer 
Dampf circulirt in den Schlangenröhren und in dem doppelten Bw 
den des gefchloffenen Keſſels, wo er fich verdichtet und dann wiedet 
in den Dampferzeuger zuruͤkkehrt. Dieſe Derdichtung kann aber 
nur gefchehen, indem der Dampf den Syrupen, welche die Schlar 
genröhren und den gefchlefenen Keſſel umfließen, auch wieder 
15,335 Waller entzieht. Dieß ift alfo der erfte Nuzeffeet. Die 
15,335 Kil. Dampf, welche die in dem gefchloffenen Keffel enthalte 
nen Säfte oder Dämpfe ausſtoßen, verfülffigen fich an der Imneren 
Dberfläche der Möhren des Verdichters, und diefe Verdichtung bewirkt 
ihrerſeits an der Außeren Oberfläche der Möhren die Verdampfan 
eined Gewichtes, welches dem Berichte der in dem gefchloffenen Kel. 
fel erzeugten Dämpfe beinahe gleichlommen würde, wenn nicht ein 
Theil‘ des Wärmeftoffes au den auffleigenden auf die Röhren wirken 
den Luftſtrom abgegeben würde. Nach ben von Deroöne angeflels 
ten Verſuchen berrägt die auf biefe Weife zur Verdampfung benujie 
Wärme mehr als 4 Sünftheile des Ganzen. Nehmen wir jeboch nur 
4 Fuͤnftheile an, fo bebingt bie Berdichtung ber 10,335. Kil. Dampf, 
welche im Inneren des Verdichters circuliren, auf beffen aͤußerer 
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Dberfläcge immer noch eine Verduͤnſtung von. 12,265 Kil. Wafler, 
welche. mithin dem Safte zum Behufe feiner Eindikung entzogen 
werden. Dieß ift der zweite Nuzefſect. Es werben demnach mit 
3067 Kil; Kohlen, die auf dem Heerde des Dampferzeugerd verbrannt 
werden, 15,335 Kil. Wafler. im Keffel und 12,265 Kil. auf dem 
Berdichter verflüchtige, was in Summa 27,600 Kil. oder 276 Hector 
Liter gibt. Oder mit anderen Worten: der Degrand'fche Apparat 
entzieht den Syrupen ober zuferhaltigen Säften ‚mit einem Werbrauche 
von 3067 Kil. Kohlen eben fo viel Waſſer, als die Äbrigen mit bem 
Infsleeren. Raume arbeitenden Apparate mit einem ———— von 
5520 Kil. zu entziehen im Stande find. 

Nach -diefen Berechnungen verzehrt‘ der Degrandfge Apparat 


‚ Fir Verdampfung 3067 Kil. und zur Austreibung der Luft 233 Kil.: 


i 
! 


in Summa 3300 Kil. Kohlen. Da der taͤgliche Verbrauch der uͤbri⸗ 
gen Apparate dagegen im mittleren Durchſchnitte 6700 Kil. betraͤgt, 
ſo ergibt ſich mit erſterem ganz richtig eine taͤgliche Erſparniß von 
durchſchnittlich 3400 Kil. 

Was die Koſten der erſten Anſchaffung betrifft, .fo ergibt ſich 
‚ auch bier wieder daraus, daß man mit ‚einem einzigen Zeuer einen 
doppelten Nuzeffect zu erzielen im Stande: iſt, eine bedeutende Ere 
fparniß; denn, man braucht entweder mehrere oder größere No: 


y ward'ſche, Roth'ſche, Pelletan’sche oder Trapp e'ſche Apparate, 
um mit dieſen daſſelbe zu leiſten, wie mit dem Degran d'ſchen. Es 


— 
— 


- komme nämlich biebei zu betrachten: 1) die eigentlichen Anſchaffungs⸗ 
tkoſten; 2) die Koſten der zum Dienſte dieſes Apparates gehoͤrigen 
Dampferzeuger; und 3) bie Koſten der Ituffiellung des Appanates. 

Was erſtere betrifft, fo koſtet ein Rot h'ſcher Apparat von zwei⸗ 
ter Größe mit einem Keſſel von 5 Buß, womit man in 24 Stunden 
‚350 bis 160 Hectoliter Gaft verarbeiten Tann, ein‘ ‘Sir alle Mal 
47,000 Sr. Fuͤr eine Fabrik, mwelhe..täglih. mit 300 Heetolitern 
Saft arbeitet, find zwei ſolche Apparate ———— die a 
‚von 34,000 Er. koſten. | 
Ein Degrand'feher Apparat - — erſter Große dagegen mit 
einem Keſſel won. 5 Fuß, wie Ihn eine Maulelrdbenzufer-igabeit Braucht, 
Die täglich mit 300 Hectoliter: Saft arbeiter, koſtet uur 17,008: Fr. 
Rechnet man hiezu noch ‚Drei Annuitaͤten, jede zu 1750 Fr., ſt gibt 
dieß eine baare Summe von 4700 Fr., welche beider Ablieferung 
bezahlt wird, Die Gefammtlofien belanfen. ſich daher hier auf 
21,700: Fr., und. ergeben alfo zu Gwaften. des Degran dſchen Ap⸗ 
parates eine Summe von 12,300 Fr. 

Mas die Dampferzeuger betrifft, fo wihffen fie, fie mögen für 
ven Dienft eines Degrand’fchen oder eined Rot hiſchen Apparates 

Dingler's polyt. Journ Bd. LX. 9. 5: 24. 
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beſtimmt ſeyn, nicht bloß zur Eindikung des Saftes, zum Berſieden 
des Syrupes uud zur Austreibung der Luft aus dem Apparate Kohle 
verbrennen; fondern auch noch zum Behufe der Läuterang und Kid: 
rung. Da biefe beiden Operationen an freier Luft gefcheben, und 
folglich einen Dampf von 135° bis 140° des hundertgrädigesr Ther⸗ 
mometer& erfordern, fo bedient man ſich gewdhnlich der Dampfergen: | 
ger mit hohem Druke oder mit einem Drule von 5 Atmoſphaͤren. 
In einer Fabrik, welche säglich 300 Hectoltter Saft verarbeitet, | 
‚muß man biefen zum Behufe der Läuterung bis zur Siedhize erwär 
men, und überdieß 92 Hectoliter Syrup zum Behufe der Klärung | 
fieden; auch muß man diefe 392 KHectoliter Saft und Syrup ein 
turze Zeit Über fiedend erhalten: ein Waͤrmeeffect, welcher nach den 
dewbhnlichen Annahmen zufammen einer Verdampfung von SO Her: 
tolitern Water oder ber Verbrennung v von 1600 Kil. Kohlen gleich⸗ 
kommt. | 
Diefer Verbrauch triffe ſowohl den Mothfhen, als den De | 

grand’ichen Apparat; allein lezterer verbrennt zum Behufe der Ein 
danıpfung der Säfte umd ber Syrupe, fo wie zam Behufe des Aut: 
treibend der Luft, nur 3300 Kil. Kohlen, während erflerer iger 
6624 Kil. verzehrt. Die Dampfergeuger, welche zum Betriebe der 
zwei Rot h'ſchen Apparate ndthig ſind, deren eine täglich 300 Hec⸗ 
tolitee Saft verarbeitende Fabrik bedarf, verbrennen demnach einer 
felts. 1600 und andererfeits 6624 Kil. was zufammen für 24 Sta 
den einen Derbrauch von 8224 Kil. Kohlen gibt. Dieß gibt affe 
343 Kil. fuͤr die Stunde, und dieß repräfentirt, 5 Kil. per Stunde | 
auf eino Pferdekraft gerechnet, Dampferzeuger, beren Totalkraft 68 
Pferden gleichkommt. An einem Degrand'fchen Apparate erſter 
Große dagegen, weicher benfelben Nuzeffect gibt, wie. zwei Rot h'ſche 
Apparate ziveiter Größe, beträgt die unter den: Dampferzeugern der: 
Imimte-QAusntität Kohlon einerſeits 1600, nnd 'andererfeitd 3300 Kil., 
sefawinewalfo 4900 Kit. Hienach Tommen ‘Hier: 204 Kil. auf bie 
Stunde, und dieß repräfentirt Dampferzeuger mit einer Totalkraft 
von #41 Pferden. Wenn baber der Verbrauch der Dampferzeuger 
für dd Degrand’fchen Apparat durch die Zahl 41 audgebrükt ifl, 

ſpo berrägt diefe Zahl ‚für den Rot hiſchen Apparat beiläufig 68. De | 
ma die. Dampferzeuget für. einen Degrandfeien Apparat, wie fk 

Hr. Eh. Derosne liefert, 12,000 Er. often, während fie für zwi 
gleichviel leiſtende Roch'fche Apparate auf 19,500 Fr. zu ficken | 
kommen, jo ergibt ſich zu m des erflerin: u. Hierin ein Ber; 
theil von 7500 Sr. — 
Was endlich die Emballoge, die Transports und Aufſtellunge⸗ 
Toften, das ‚Segen der Defen und den Bau der Schornfleine betrifft, 
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fo ſind auch biefe um fo geringer, je leichter und Heiner bie Dampf 


erzeuger find. In diefer Hinficht ergibt fich abermal ein DVortheil 
zu Gunften des Apparates des Hrn. Degrand, der fi) im mitt 


lesen. Durchfchnitte auf 1200 Fr. anfchlagen läßt. 


Faßt man alle diefe Vortheile, die ſich für eine Fabrik, welche 


täglich 300 Hectaliter geläuterten Saft ven 4,5° in ber Wärme vers 
arbeitet, ‚durch die Anwendung bed Npparates des Hru. Degrand 
ism Mergleiche mit dem Rot h'ſchen ergeben, ſo erhält man bie bes 
Deutende Summe von 24,000 Er. 


Erllärung der Kupfer. 


A ift ein großer fphärifcher Keffel, welcher den einzubifenden oder 
zu verfiedenden Saft enthält. 
B der continuirlich arbeitende Gplinder. Ä 
. Ki die zur: Verdichtung und zum Werdampfen dienende Vorrlch⸗ 
— welche aus zwei parallel angebrachten Rdhrenſyſtemen beſteht. 
D der Eplinder, der zur Aufnahme des verdichteren Waſſers 
dient, und mit, deffen Hilfe man auch die Luft aus dem Apparate 
austreiben kann, vhne daß man neuerdings wieder einen luftleeren 
Kaum zu. erzeugen braucht. 
la ber Behälter für den gelduterten Saft. 
b. eine Nöhre mit einem Hahne, der zur Regulirung des Ab⸗ 
it des Saftes auf den Verdichter C dient. 
ein Trichter,‘ zur regenartigen Vertheilung des Saftes. 
— womit man die Communication zwiſchen C und D 
nach Belichen unterbrechen kann. 
eo eine Nöhre, die den Über den Verdichter C gelaufenen Saft 
ft ben Behälter f leitet, von wo er dann ‚zur Speifung des gefchlofs 
jenen Keffeld aufgefogen wird. 


Bu 8 ein Behälter, in welchen ber Syrup nach her, Siltration zu 


30° am Araͤometer gelangt. 
= h, h’ das, Hei; item, welches aus einem Schlangenroßre und 
einem doppelten Boden befteht. | 

j.ein Saughahn, welcher zum Behufe ber Speifüng, bg Keſſels 


mit den Röhren k,k bald in dem Behälter f, bald in bem Behaͤl⸗ 


ter 8 ar auffaugt. 
j der Entleerungshahn für den Cplinder D. . -- 
..m,m’ Hähne, die: den Dampf in den Heizapparat hohe Jeiten. 
Der Hahn m’ iſt ſo eingerichtet; daß er nad Belieben. in das 


Schlangenrohr h oder in den Keffel A Dampf eintreten läßt, je, 


nachdem diefer zum Heizen ober zum Austreiben der uf verwendet 
werben fol, 


24 * 
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n ein Hahn, mit deſſen Huͤtfe der Keſſel A in den Eytinder I B 
—— werden kann. 
o ein Hahn zur Entleetung des Cylinders B dienend. 
p ein Loch, durch welches im aayiale in den Kai A einge: 
fliegen werben Tann. 


Um die Zeichnung nicht zu — warden an dem geſchloſſe⸗ 


nen Keffel die Fenfter, der Thermometer, der Probkhahn, der Dehl⸗ 
oder Butterhahn, und an den Eylindern B und D die Dampfröhre 


und der Lufthahn weggelaffen. Eben fo gehdrt an den Eylinder D D 


auch noch ein Manometer. 

Zu den Nebentheilen, welche nicht eigentlich zu dem Apparate 
ſelbſt zu zaͤhlen ſind, gehdren: 

E die Dumont'ſchen Filtra. 

F der Behälter für den eingedikten Syrup. 

G eine Röhre mit einem Hahne, die den filtrirten Syrnp von 
E in g leitet. 


Mir wollen der Befchreibung, welche wir von dem Degrand: 
(chen Apparate zum Eindiken und Verfieden ber Syrupe °) gegeben 
haben, nunmehr auch eine Vergleichung deffelben mit dem übrigen, 
auf demfelben Spfteme, d. h. auf Verdampfung bei nieberer Zem: 
peratur beruhenden Apparaten nachſchiken. Alle diefe übrigen Metho⸗ 
ben wirfen mehr oder minder nachtheilig auf dem Zuker, und werben 
daher gewiß von allen Fabrifanten aufgegeben werden, wenn fie zur 
Einficht ihrer wahren Intereſſen gefommen find, und wenn fie die 
zur Vornahme der Veränderungen ndthigen Capitalien befizen. 

Howard’ Apparat. Der Erfinder des neuen Syſtemes, zu 
welchen ber beichriebene Degran d'ſche und alle übrigen hier zu er: 
wähnenben. Apparate gehdren, ift Hr. Howard.) Der von Ihm 
ausgedachte Apparat befteht: 1) aus einem geichlofjenen Keffel mit 
boppeltem Boden, welcher von dem in diefem doppelten Boden cir: 
eulirenden Dampfe geheizt wird; 2) aus einem Verdichter; und 3) 
aus einer Luftpumpe. Die aus dem Syrupe einporfteigenden Dämpfe 
vermengen’ ſich in dem Verdichter mit einem Strahle kalten Waſſers, 
wodurch ſie verdichtet werden. Das hiedurch entſtehende lauwarme 





68) Wir finden ung vorzuͤglich wegen dem großen Anklang, den die Runkel⸗ 
rũbeazukerl Fabrication nunmehr endlich auch in Deutſchland findet, veranlaft, 
der Befchreibung des Degrand'ſchen Apparates auch bie Bergleichung — 
mit‘ den älteren ähnlichen Apparaten nachzutragen. 


A. b. 
. .69). Man, ſehe über bie Howardiäe Methobe PVolyt. Journal Bi ‚XIX. 


©, 576, Bd. XXVT. ©, 495,85. XXVII. ©, 30 md ©, 135, Fix on 
©. 275 und Pd, XXXIV. G. 107, A. 


An. 
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Waſſer würde den MWerbichter in Kürze erfällen, wenn «8 nicht aus⸗ 
getrieben würde, Da das eingefprizte kalte Waſſer Luft enthält, 
und da fich diefe Luft beim Eintritte des Waſſers in den Apparat 
entbindet, fo muß nothwendig diefe Luft entleert werben. Hr. Ho: 
ward. bat daher feinen Apparat mit einer Luftpumpe ausgeſtattet, 
weiche fomohl zum Austreiben der Luft als zum Entfernen des lauen 
Waſſers beflimmt iſt. Diefe Pumpe wird durch eine Dampfmafchine . 
in Bewegung gefezt; -die Kraft, deren fie bebarf, ift um fo größer, 
je mehr die Temperatur in dem Verdampfunggskeſſel erniedrigt iſt. 
Diefer Apparat verbraucht eine fo bedeutende Quantität Waſſer, daß 
er ſich nur für ſolche Localitäten eignet; in welchen man über enorme 
Waſſermaſſen verfügen kann, und wo mah alle& Waſſer, welches be= 
reitd ein Mal gedient hat, immer ohne Nachtheil audleeren laſſen 
kann. Man Tann ſich einen Begriff bievon machen, wenn man be⸗ 
denft, daß dieſe Auantität 18 Mal: fo groß ift, ald das Gewicht 
des in dem zu verfiebenden Syrupe enthaltenen Waſſers, fo daB eine 
Fabrik, welche taͤglich 300 Hectoliter geläuterten Saftes von 4°,5 
in der Wärme zu verdichten hätte, täglich über 5000 Hectoliter Waſ⸗ 
ſer verbrauchen wuͤrde! 

Moth's Apparat.) Ein geſchloſſener Keſſel mit doppeltem 
Boden und mit einem Verdichter bilden auch hier die hauptſaͤchlich⸗ 


ſten Theile. Die Heizung geſchieht mittelſt Dampf, der in dem 


doppelten Boden in einem Schlangenrohre circulirt. Um die Luft⸗ 
pumpe zu erſezen, kam Hr. Roth auf die Idee die Luft und das 
lauwarme Waſſer nach jeder Operation durch Dampf auszutreiben. 
Hieraus folgt, daß fein Verdichter viel geraͤumiger und diker als der 
Howard'ſche ſeyn muß, indem :er allen Dampf,- der ſich während 
der Dauer. der Operation verdichtet, und alle Laft, die fich aus dem 
falten Verdichtungswaſſer entwilels, faſſen muß. Die Weglaſſung 
der Luftpumpe macht den Rot h'ſchen Apparat allerdings einfacher; 
allein dagegen geht an dem Howard'ſchen Apparate, wo das laue 
Waſſer und die Luft ‚fortwährend abfließen, viel weniger Zeit verloren, 
als. an dem Rot h'ſchen, an welchem ber Wafferabfluß nur nach 
jeder Operation Statt findet und jedes Mal 8 bis 9 Minuten Zeit 
braucht. — Der Roth: (he Apparat konnte in feiner urfpränglichen 
Einsichtung gleichfalls nur an folchen Orten angebracht werben, an 
welchen man Waſſer in Ueberfluß hatte, und wo man dad Waſſer 
des Verdichters leicht -abfließen laſſen konnte. Später hingegen er⸗ 
fand Roth, in der Abſicht ſein Syſtem allen Localitaͤten anzupaſſen, 
eine Methode, wonach das Waſſer ſo abgekuͤhlt werden kann, daß es 
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ſich immer wieder benuzen läßt, oder Daß wentigftend nur in’ meht 
ober minder großen Zwifchenräumen eine Ernenerung deſſelben noth⸗ 
wendig wird. . Diefe Methode - bet man is Parks in der Fabrik des 
Hm. Bayvet, eines Affocie Roth's, mit Vertheil befolgt. Das 
am Eude einer jeden Operation abfließende Waſſer gelangt in einen 


auf gewiſſer Höhe angebrachten. hölzernen Behälter, in deſſen Boben 


ſich zahlreiche Freisrunde Deffaungen von: beildufig 3 Zoll im Durch⸗ 
meffer befinden. An jeder biefer Deffnungen tft ein an beiden Enden 
offener Schlauch aus Leinens, Wollen- oder Baumwollenzeug ange: 
bracht, welcher oben in einer. kupfernen, bis zur Höhe des Randes 
des Behälters emporreichenden Mbhre feſtgehalten ift, waͤhrend er 
unten durch einen bleiernen Ring gefpannt erhalten wird. An dem 
unteren Theile der kupfernen Möhren und in der Nähe der Merbin: 
dung bderfelben mit den, Schläuchen find an der Dberfläche Beine 
freisrunde Löcher angebracht, durch welche das Waſſer des Behälters 
ausſikert, welches beftändig längs. der Schläuche herabfließt und die: 
felben überal dur die Capillarität befeuchte. Es entficht auf 
diefe Weiſe an der Oberfläche der Röhren eine Verduͤnſtung und. ein 
emporfteigender Luftſtrom, welcher die Abkühlung der in den kupfer⸗ 
- nen Theilen der Röhren enthaltenen Luftfäule. beguͤuſtigt. Man’ kann 
nad) diefer Methode, welche nur geringe Koften veranlaft, mit groͤß⸗ 
ter Gefchwindigkeit jede beliebige Waſſermenge, wie groß fie auch 
feun mag, auf die Tewperatur der Luft, die fie umgibt, abkühlen. 
Da fich der hölzerne Behälter. siber der Abflußöffnung für das Heiße 
Waſſer befindet, fo wird biefes duch den Druf ‚des Dampfes, ber 
am Anfange einer Dperation zur Erneuerung bed Iuftleeren Raumes 
in den Apparat eingeleitet wird, in ben Behälter ‚getrieben. 
Pelletans Apparat.) Much diefer ned wie der Howard: 
ſche mit Dampf gebeist, der in dem doppelten Boͤden eines geſchloſ⸗ 
ſenen Keſſels circulirt. Die Kuftpumpe iſt bier gleichfalls weggelaſſen; 
die Verdichtung geſchieht mittelſt fortwaͤhrender Einſprizung von kal⸗ 
tem Waſſer. Anſtatt jedoch die aus dem Waſſer ſich entwikelnde 
Luft durch einen Dampfſtrahl aus dem Apparate hinaus zu treiben, 
wird. Hier ber Dampfftrahl fo geleitet, daß er die Luft mir fich ans 
bem Apparat hinaus führt. Es geht hler alkerdings weniger "Zeit 
serloren, ald an dem Roth'ſchen Apparate; allein die zum Austtel 
ben der Luft nbthige Quantität Dampf iſt beinahe eben: fo groß, als 
bie zum Bettlebe ber Howar d'ſchen Luftpumpe erforderliche. Der 
Verbrauch: an Waſſer iſt Zwar geringer, ald an dem Morh’fchen 
Bipparate, aber immer noch ſo groß, daß auch diefe Worrichtung ſich 
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” aus file ſolche Orte eignet, wo man Ueberfluß an Waſſer bat. -Das 
gegen bat mau hier. den Nachtheil, daß der zur Heizung dienende 
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Dampf einen Druk von 4 bis 5 Atmofphären haben muß. . 
Trappe's Apparat, der von den HH. Trappe und Lous 


. vie Safpard in einer Raffinerie in Paris errichtet worden iſt, 


arbeitet mit bem luftleeren Raume und ohne Luftpumpe. Die Ver 
Dichtung gefchieht durch eine innere Einfprizung von kaltem Waſſer; 
allein der Verdichter unterfeheidet ſich von den früher angegebenen 
Dadusch, daß er fich in eine Torricelifche Rohre von beildufig 32 Zug 


ſenkrechter Höhe endigt. Das laue Waſſer wird durch diefe Röhre 


in einen Graben entleert, und der aus dem Falten Waſſer entwikelten 


Luft entledige man fich, indem man auf diefelbe Weife, wie an dem ' 


Rot h'ſchen Apparate, Dampf in den Apparat treibt. Die Trappe'⸗ 
fche Vorrichtung erfordert etwas weniger Dampf und etwas weniger 
Waſſer, als die vorhergehenden; doch ift der Verbrauch immer noch 
fo groß, daß auch fie nur da anwendbar ift, wo man einen. Meber: 
fluß an Maffer hat, und wo man eine Röhre anbringen Tann, die 
bis auf 32 Fuß unter den Verdichter hinabreicht. 

Brame's Apparat glauben wir gleichfalls im Detail betrach- 
ten zu muͤſſen, obgleich er eigentlich nicht mit dem Tuftleeren Raume 
arbeitet.) Wir halten dieß für um fo nothweudiger, ald bei der 
legten SInduftrieausftellung in Paris eine fehr gut gearbeitete Vor⸗ 


‚richtung diefer Art zu fehen war, und als diefe fowohl auf die ein- 


fachen Liebhaber, ald auf die Mechaniker von Profeffion einen fehr 
guten Eindruf gemacht zu haben fcheint,; und als ed mithin von 
Nuzen feyn kann, wenn die Vortheile, die fie gewähren Tann, erwo⸗ 
gen, und unterfucht wird, ob diefe Vortheile größer find, als bei den 
früher aufgeführten Apparaten. Die Eindifung und dad Verſieden 
der Syrupe gefchiebt hier durch Einblafen von heißer Luft in das 
Innere der Keffel, die durch Dampf, welcher in Röhren circulirr, 
gebeist werden. Die Haupttheile, aus denen der Apparat beſteht, 
find: 1) zwei Gebläspumpen, welche durch eine Dampfmaſchine in 


Thaͤtigkeit gefezt werben. 2) ein Luftheizer beftehend, aus einem Cy⸗ 


Iimder, in welchem eine gewiffe Anzahl von Rhhren enthalten iſt. 


3) Abdampfleffel, welche dem Zutritte der Luft offen fliehen. Die 


Pumpen fangen Luft ein und treiben fie dann in den Cylinder, is 


welchem fie durch circulirenden Dampf erhist wird, bevor ſie am 


Grunde der Keffel unter eine Platte gelangt, in ber fich zum Behufe 
der Bertheilung der Luft zahlreiche fehr Heine LKbcher befinden. Die 
Enfrbläschen nehmen beim Emporfteigen durch den Syrup Beuchtigs 
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Teit auf, fo daß die Zuferrheile nach und nach immer mehr nnd 
mehr concentrirt werden. Am Grunde der Abdampfleffel find Cir⸗ 
eulationsrdhren angebracht, welche zur Aufnahme des Dampfes, der 
zum Heizen und zum Berbampfen der Fluͤſſigkeit dienen fol, be: 
ftimmt if. Man bedarf bei Anmendung dieſer Vorrichtung keines 
kalten Einſprizwaſſers, was allerdings von Vortheil ift; allein diefer 
Vortheil vermag die Erfparniß an den Errichtungstoften, den gerin: 
geren Verbrauch an Brennmaterial, und die größere Güte der erzeug- 
ten Zufer, welche die mit dem Iuftleeren Raume arbeitenden Appa- 
rate bedingen, nicht aufzumiegen; befonders im Vergleiche mit dem 
Degrand’fchen Apparate, der nicht bloß Fein kaltes Waſſer N 
fondern fogar lauwarmes Waſſer liefert. 


Der unbeftreitbare Vorzug, den die mit dem Iuftleeren Raume 
arbeitenden Apparate vor dem von Hrn. Brame erfundenen und 
übrigens finnreichen Spfteme verdienen, wird für jeden Unpartelifchen 
am offenbarften aus den Daten erbellen, die wir am Schluſſe diefes 
Aufſazes in einer Tabelle I haben. Eine Vergleichuug 
fämmtlicher in diefer Tabelle angegebener Refulrate wird aber auch 
ganz zu Gunften ded Deg rand'ſchen Apparated ausfallen; denn 
diefer allein laͤßt fich unter allen Localverhältniffen anbringen, was 
mie den Howard'ſchen und Roth'ſchen Vorrichtungen nicht der 
Fall ift; er allein Liefert Producte, melche allen Anforderungen, die 
man bei dem gegenwärtigen Zuftande unferer -theoretifchen und prat: 
tifchen Kenntniſſe an die Zuferfabrication machen kann, genügen; er 
kommt überdieß am woblfeilften zu flehen, und zwar ſowohl in Hin 
fiht auf die Anfchaffungstoften, als in Ela cht auf bie täglichen 
Betriebskoſten. 


Die Vortheile, die die Arbeit mit dem De gran d'ſchen Appa⸗ 
rate gewaͤhrt, werden noch weit groͤßer werden, wenn man ein Mal, 
wie es zu erwarten ſteht, in den Fabriken ſtatt der Preſſe, welcher 
man ſich bisher bediente, die Maceration in Anwendung bringt, bei 
der man nach wiederholt angeſtellten Verſuchen eine größere Menge 
Zufer zu gewinnen im Stande iſt. Da nämlidy bei dem Maceras 
tionsverfahren um 21 Proc. mehr Wafler verdampft werden muß, 
ald wenn dad Runkelruͤbenmark in der Prefle ausdgepreßt worden ift, 
fo würde, .wenn- man fi) hier des Howard'ſchen Apparates bebies 
nen wollte, eine noch weit größere Menge Waſſer erforderlich fepn, 
während der Degrand'iche Apparat nur die durch dad Macerationds 
Derfahren. bedingte Vermehrung des Waflers um 21 Proc. zu ver⸗ 
dampfen hat. 


Wir glauben dieſen Aufſaz nicht beſſer ſchließen zu Amen; als 
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mit einer Bemerkung, welche Hr. Degrand machte, und welche 
fich eben fo gut auch auf jeden anderen Induſtriezweig anwenden läßt. 


„Wenn ein, induftrielles Verfahren ein gutes Reſultat geben 

fol, fo muß daffelbe nicht nur an und für fi) gur ſeyn, fondern 
der Fabrikant, der es annahm, muß auch gelernt haben fich deffen 
zu bedienen; denn in diefem Tacte und in den Handgriffen zeigt fich 
der großer Unterfchied zwifchen den einzelnen Menfchen: es mag fich 
um ein neued Verfahren oder um Methoden handeln, welche feit 
Ssahrhunderten bekannt find. Diefer Unterfchied ift fo groß, daß ein 
gewandter Arbeiter mit fchlechten Werkzeugen häufig beffer arbeiter, 
old ein minder gewandter mit den volllommenften Inſtrumenten. 
Wenn man fich bekannter Methoden bedient, fo kann derjenige, der 
weniger Gutes volbringt, nur fich felbft anklagen; handelt es fich 
hingegen darum eine neue Erfindung in Ausfuͤhrung zu bringen, fo 
wird derjenige, dem dieß nicht unmittelbar gelingt, natuͤrlich geneigt 
feyn zu glauben, daß ber Fehler nicht in ihm, fondern’ in der Erfins 
dung felbft gelegen if. Die Folge hievon ift dann, daß die Gegner 
der neuen Sache biefed Nichtgelingen aufgreifen, um das gänzliche 
Mißlingen verfelben auszufchreien und felbit die Unmöglichkeit des 
Gelingens zu behaupten. So wie man aber bie gewöhnlichen Ver: 
fahrungsweifen nur durch Praxis und Uebung eilernt, eben ſo bedarf 
es auch fuͤr die neuen Methoden einer Lehr⸗ und Lernzeit: ja man 
ſtoͤßt hier ſogar auf zwei anſtatt einer einzigen Schwierigkeit; denn 
man iſt gezwungen ſich mancher Auſichten zu entledigen, die man 
bisher für wahr und richtig gehalten, und dann erſt neue Kenutniſſe, 
der man bedarf, zu "erwerben.‘‘ 7’) 


73) Die Socibte d’encouragement bat in ihrer Generaluerfammlung vom 
30. December 1835 Hrn. Degrand für. den von ihm erfundenen Apparat den 
Preis von A000 Br. zuerkannt, den fie für den beften Apparat zum Abs 
dampfen von falzs ober zuterhaltigen ober anderen Auflöfungen 
im luftlecren Raume ausgefchricben hatte. A. d. R. 
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NB. Die Fabrik, welche dieſen Berechnungen zum Grunde gelegt iſt, mac⸗ 
riet nicht; fie hätte in diefem Falle um 24 Proc. mehr Waffer zu verdampfen, 
und man müßte dann bei jedem Apparate den Verbrauh an kaltem Waller und 
die Koften ded Brennmateriald um 21 Proc,, die Anfchaffungskoften hingegen um 
. 45 bis 48 Proc, höher anfezen, 
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Man verfertigt in Frankreich 
Beine derlei Apparate, 


(c) Der’ Betrag hievon if 
unter dem zur Austreibung 
des Luft nöthigen begriffen. 


34,000 |49,500| 3300 | 56,700 | Schön. 


Richt fehr ente Da bisher nur fehr wenige 


ſprechend. derlei Apparate errichtet 
el wurden, fo fehlt es noch 
j an genauen Daten in Be: 
' | treff der Koſten. 
: | Entfprechend, Es befteht bis jezt nur ein 
Kai “ 


einziger Apparat dieſer Axt, 
21,700 |12,000) 20v0 | 35,700 Schon. (a) Der Apparat verbraucht 

nicht nur kein kaltes Waf- 
fer, fondern ex erzeugt fo- 
gar bei einer Kabrication 
von taͤglich 300 Hectoliter 
gegen 150 Hectoliter heißes 
deftillivtes, zu verfchiebe- 
nen Zweken anwenbbures 


Waſſer. 


Es gelangt leicht freie Koh⸗ 
Venfäure in den Syrup 
ober in den Saft, woburd 
derfelbe ſchwerer kryſtalli⸗ 
ſirbar wird. 

(bh) Man kann nicht unter 

750 R. eindampfen ohne 

die Koſten der erſten Ein⸗ 

richtung und den Verbrauch 
an Brennmaterial uͤber die 

Maßen zu erhoͤhen 


Es iſt bei dieſen Berechnungen Bla Unakiat ansehen ber täglich. 300 Hecto: 
liter geläuterten’ Rübenfaft von 405 in der Wärme oder in 140 Tagen 10 Mill, 
Pfd. Runkelruͤben zu Zuker verarbeitet, — — | 


83,000 '|26,080] a700 | 113,700 Jum ſo fchaumt: 
a ar 2 | ger und um fo 
ſchwerer zu rei: 

4— nigen, je weiter 
Juuten es genom⸗ 

men iſt. 
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LXIX. ' 
Verbefferungen im Klären und Bleichen des Zukerrohrſaf— 
te8 und anderer vegetabilifcher und zukerhaltiger Säfte, 
worauf. ſich Sames Fergufon Saunders, Gentleman 
von Xenterden Street, Hanover Square in der Oraf- 
fchaft Middlefer, am 1. September 1835 ein “Patent 
erheilen ließ. | 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April 4836, ©. 223. 


⸗ 





Ich uuterwerfe meiner Erfindung gemäß, ſagt der Patenttraͤger, 
den Zuferrohrfaft und andere zuferftoffhaltige Säfte dem ſogleich zu 
befchreibenden Proceffe, um fie von den dhligen, ſchleimigen und fon: 
fligen, der Kryftallifation Hinderlichen Subſtanzen zu reinigen, bevor 
man fie der bei der Zufergewinnumg noͤthigen Hize ausſezt. Nach 
dem gewöhnlichen Verfahren, weiches man namentlich bei der Rohr: 
zufer » Sabrication befolgt, wird der Saft fo fchnell als möglich de 
Einwirkung ber. Hize audgefezt, und durch diefe, fo mie durch den 
Zufaz von Alkalien und anderen Subflanzen begeben ſich die ſchlei— 
migen und fonftigen Unreinigkeiten ald Schaum an die Oberfläde 
empor, wo fie dann mit einem Schaumlöffel-abgenommen werden. 
Dieſes Verfahren ift nicht nur mühfam und Foftfpielig, fondern man 
erreicht auch damit nicht ein Mal eine vollfommene Klärung; ja in 
Folge der Einwirkung der Hize werben fogar manche der Unreinig 
feiten und manche der der Kryftallifation hinderlichen Subſtanzen fo 
fehr mit dem Zuferftoffe des Saftes verkdrpert, daß fie durch fein 
nachfolgendes Verfahren vor der Krpftallifation füglich mehr von 
einander gefchieden werden koͤnnen. Durch gegenwärtige Erfindung 
hingegen, welche mir von einem Ausländer mitgetheilt worden if, 
werben diefe Subftanzen vor der Anwendung der Hize beinahe vol 
kommen abgefchieben, während der weitere Bleichproceß diefer Säfte 
zugleich auch mittelft thierifcher oder anderer Kohle vollfommener des 
werkſtelligt werden Fann. 


Die Erfindung beſteht darin, daB man den rohen Zukerroht: 
oder fonftigen zuferhaltigen Saft in einem geeigneten Gefäße mit 
Erde (earth) vermengt, indem man ben Saft, während dieſer Zul 
gefchieht, beftändig und regelmäßig nach einer und derfelben Rich⸗ 
tung umrährt. Die Erde, bie ſchleimigen, dhligen und ſonſtigen 
der Kryſtalliſation nachtheiligen Subflanzen verbinden fich hiebel mil 
einander, und fezen fih, wenn man die Maffe ruhig ſtehen laͤtt, 
ſchnell zu Boden, fo daß der seine und geflärte Saft obenauf ſchwim⸗ 


und Blelchen des Zuketrohrſaftes. 878 
mend zuruͤkbleibt, und“ zum Behuf ber‘ weiteren Einditung ober Ver⸗ 
dampfung abgenommen ‘werden kann. — 
Vielfachen prüktiſchen &rfahramgen gemäß, die Sit der Anbei: 
bring--diefer Erfindung’'gemacht tilrden, beſizt keine der verfthiebenen 
Aptreinꝰ vdon "Erden einen weientlicden Vorzug vor der anderen, indem 
ihnen allen fo zieulich gleich"; bie Egenſchaft, fi mit ? ven bᷣhligen, 
ſchlelnagen und ſonſtigen Unreinigkeiten Su verbindrir und Damit nie: 
derzufallen, zufomnitr Ba" bie Pflanzenfäfte, felbſi dh iſie aus · eö⸗ 
‚ter und’ derfelßen Ark von Plänze geivonnen‘werdön, In Hinficht 
auf-Qualitäe fehe von einander "Abweichen;- fo‘ Tnffen ſich Feine be: 
flimmten Verhiltniffe des Erdezuſfazes angeben; init: einiger Aufe 
merkfamkeit und Uebung wird jebedy- Jedermann die gunge Operation 
entſprechend zu leſten im Stande feyn. Zu bemerfen- tft nüt, daß die 
Erbe hinlaͤnglich tief unter der Erdoberfläche genommen werden foll, da⸗ 
mir feine vegetabiliſchen Stoffe mit ihr in den Saft gebracht werden. 
Die Erde muß'ferher, um fie von ‚Steinen zu befkeleh ‚ gefiebt und 
hierauf mit Waſſer zu einem diken Schlamme anzemacht ‚werden. 

Sn diefem-Zuflande wird fie dann- allmählich unter den zuferhaltigen 
Saft gerührt, wobei zu bemerken, daß, wenn Beine Strömchen ges 
Härten Saftes dem Nüprlöffel fa feinem Laufe folgen. kein weiterer 
Zuſaz von Erde und kein weiteres Umruͤhren nöthig iſt. Gewöhnlich 
kann man auf 10 Maaß Saft 1 Maaß! Erde rechnen. Es iſt nicht 
notwendig, daß der Zufaz der Erpe während des e Umruͤhrens bes 
ſtaͤndig fort finde; es iſt im Gegentheile beſſer, wenn von 
Zelt zu Zeit Erder,zugefezt: wird, und wenn man dazwiſchen die 
Wirkung des Umruͤhrens abwarten.‘ Am alletbeſten iſt es jedoch, 
ſaͤmmiliche Erde Mit einem Male" zuzuſezen, ſobald man durch bie 
Be gelernt: has, wie groß dieſer Zuſaz ſeyn fol. 

+ Das: Mefaltat diefes Werfahrens hängt von der — oder 
von. der Verwandtſchaft der Erbe zw den dhligen, fchleimigen und 
ſonſtigen Umdeinigkriten ab," und da: das Niederfallen :der Erde mit 
viefen Unreinfgteiten von deren gebfierem ſpecifiſchem Gewichte bebingt 


iſt, ſo werben alle Subſtanzen, "Denen. :ähnfiche Eigenfchaften zukom⸗ 
men, wie z. B. gepiälderter "Wisisfteie, eine ähnliche Wirkung haben. 


Ich beſchraͤnke le demnach anf; keine beftimmte Ars-son Erde oder 
auf kein anderes bertäi Märerial ; obſchon fo weit Die Erfahrung ges 
yenwärtig. reicht, die. gembhnliche Erde, nicht bloß am wehlfeilften, 
ſondern auch am: wirkſamſten iſt. Wenn die Erde mit den Unrei⸗ 
nigkeiten zu: Boden Aufallen ift,,: ſo kann man ben Mayen, darüber 
ſtehenden Saft bei den zu dieſem Wehufe an dem Gefäße angebrach- 
ten Hähnen abfließen laſſen; man wirb hiebei finden, daß in bem 
Bodenfage nur eine-fehr geringe: Menge Saft zushkbhleibt, 


— 


\ 


374 | Gautier, über Stoaͤrkmehlgewinuung 


Ich babe, nunmehr nur. nach, zu zeigen, wie der Saft zusleich 
mit dem Klaͤren auch gebleicht werden kann. Man bringt wägalid 
in den Behaͤlter, bevor man den Gaft in enfelhen laufen läßt, eine 
Quantitaͤt thierifcher. oder: anderer Kphle, welche. hbelanntlich bleichende 
Eigenſchaften beſizt, und, peiche in ein unfühlhages. Pulver vexwan⸗ 
delt und mit Maffer gefättägt, ſeyn muß. Dieſe Kehle, deren Quan: 
tität,je nad dan Grade ‚der, zanhang des Gaftes etwas wachtelt. 
Jol men 19,85 15 Minuten lang mit dem, Safe abrühren, worauf 
dannı..der ‚Erdezufaz. nach ber oben ‚bafehriebengn. Methode zu gefches 
ben hat. Im urchſchnitte foll man auf ein Ballon Saft 4. Pfr 
thierifche Koble.-oder.’/, Mb. .anbera Kohle gnmenden.: .  :. 

Ich weiß. ſehn wol, daß alkaliſche oder andege erhige Subftan: | 
zen, fo wie auch thieriiche und andere ‚Kohle ſchon dfter zur Zuler⸗ 
Fabrication benuzt wurden; ich gründe daher: meine. Patentanfprüche 
nicht alıf. die Anwendung dirfer Subftangen im Allgemeiuen, fonberu 
auf die hier heſchriebene Benuzung derfelben zum. Klären und Blei 
den der zuferhaltigen „Säfte durch Präcipitation. . | 





Ze IXX. 

Ueber die Etaͤrkmehlgewinnung aus Getreideſamen ohne 

Faͤulniß, Von Hry. H. Öautier de Klaubry. 

Aus dem — ‚des sonnaissances — a 20 ‚8. AA. r 
— — u. 

Das Stärkauch! ‚laßt nich nicht durch einfaches Welchen. au⸗ 
beim Getreidemehle gewinnen, weil der .in dem Mihle zugleich mit 
‚enthaltene Kleber ein elaſtiſches Neg: oder cite Are von Gewebe bil: 
det, welches dasStaͤrkmehl ſo Felt, surüfpält uf. daB same: Mehl 
unverändert. von bem Waſſer fortgeſchwemmt wird. «Man muß daher, 
um dieſe beiden Subſtanzen sog eirander getvengt. zu erbhalten, ſeint 
Zuflucht zu einem Verfahren nehmen. wodurch dar Sicher das Skaͤrk⸗ 
mehl verläßt und fih mit inam anderer Körper. werkiudet,:aber ‚np 
durch derfelbe zerſezt und has Staͤrkmehl frei. win; Lezteres Bas 
fahren allein’ wurde biäher. in nen Fabrriken; Acfälgten . 
Der Slebe:ift gleich nlben· zuͤhrigen in iuigen Suhfgen 
einer faulen Sesfezung oder Gaͤhmng, bei "weichen fich ſehr uͤttelrie⸗ 
chende Yerbuche bilden‘, fähig; Aberlaͤßt man ihn in. Merikrung.mit 
after :fich ſelbſt, fo wird. er zuerſt ſchmierig, dann weich, morauf 
ſich die ‚ganze. Maſſe mmter: Entpikelung wine ſahe nnangenthmer 
Geruches in einen evnfiſtenzipfen Brei verwandeit. -.Mehfegs man-Dat 
Mehl unter gleiche Umſtaͤnde, fe erleidet es eine aͤhsliche, aber weit 
Iangfamer von Eiatten gehende,‘ und gleichfalls mit. Entmifelung 


. 
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feykötichee Seefft verbifünene: Veränderung; fein. Klebet derliert naͤm⸗ 
lich mach einer -buftininiten Zeit feine Gonſiſtenz, ſo daß ſich dap 
Sraͤrkmehl ‚davon: abſcheibet und wegen feiner groͤßenen Schwere gm 
Boden faͤllt. Ueber dieſem Bodenſage ſanmnelt ſich ner: zerſezte Klee 
lber, und obenauf ſteht eine Fluͤſſigkeit, in der die ammoniakaliſchen 
Sahe,: der Alkohel —— in ker begrhffene un — 
enthalten ind. ft 

: Diefe Wirkungen — man 'alm: zur Stächnehlgensiunung: 
d. % man bermengt-bie. gemahlenen Gutreidefamen, nachdem fie bem 
üblichen Verfahren: gemäß mehr oder-weniger von Kleie befreit wor⸗ 
den find, mir Waſſer und einem heile jener Fluͤſſigkeit, welche bei 
früheren Operationen diefer Art etzeugt worden und bie. man ‚ger 
wöhnlich die fauren Wafler (eaux säres) zu uermen pflegt. : Den 
anf. diefe Weiſe berriteten duͤnnen Brei läßt ‚man in ‚offenen Faͤſſern 
der. Temperatur ber Luft ausgeſezt, damit Die fauls-Zerfegung bes 
Klebers eintrete; dieſe erfolge auch je nach Umſtaͤnden und haupt: 
fächlich je nach der Temperatur in beiläuflg einem Mowate, wo man 
dann das Stärkmehl auf dem Boden der Faͤſſer angeſammelt findet, 
während bie Alien und der zerfeste Kleber an der Oberfläche bleiben. 
Um das Stärkmehl endlich in gehdriger Meinheit zu erhalten, waͤſcht 
man «6 wiederholt aus und beutelt es endlich durch ein Seidenſieb. 
Das erfie Waffer wird Bei Seite gefezt, um zu neuen Oberationeh 
verwendet zu werden; zuweilen benuzt man es auch als Zufaz zum 
Schweinefutter. Das Waſchwaſſer läßt man ablaufen; es erzeugt 
jedoch durch feinen Geſtank und durch die Eigenfihaft, daB «8 in 
vielen organifchen Steffen eine Zerfezung anregt, witle Unannehm⸗ 
lichkeiten, weßhalb denn die Stärkfabellen auch unter bie Aa 

ften und läftigften Auſtalten gerechnet werben. 

j "Wenn es fihen aus diefen Gründen allein hoͤchſt wänfpendwent 
war, das Stärkmehl auf. eine andere, diefe Unannehtalichkeiten be- 
fettigende Weife gewinnen zu können, ſo wurde die Auffindung eineb 
beffern Verfahrens doch noch aus einen anderen Grunde von hober 
Wichtigkeit. Das Mehl enthält nämlich in mittlerem Durchfihuitte 
40: Broc, trofgen oder etwas über 20 Prec. naffen Reber, der zu 
mannigfachen Zweken verwendet : werden kann, und der vach dem al⸗ 
ten Verfahren verloren ging. ne 

Hr. Martin, Apotheker in Verdins, hat feit zwei Sahren eine 
Staͤrkmehlfabrik errichtet, welche wach ganz anderen Methoden arbei⸗ 
tet, und in der der Kleber beinahe ganz gewonnen od, während 
Die Wäffer, in denen eine beſtimmte Quantität Zaferſtoff enthalten 
iſt, zur Zubereitung gewiſſer gegohtner Fluͤſſigkeiten bienen. Diefe 
wichtigen Reinltate erlangte Hr. Martin durch Auwendung des 
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Auswaſchens des Mehlteiges im. Großen. Menn man ben Kicker: 
gehalt. eines. Mehles beſtimmen will, fo wäfcht wan eine Quantität 
son 5 bis 600 Brammen Mehl unter beflänhigem Zuflufe : eines 
Waſſerſtroͤuchens aus. Diefe Operation erforderte jedoch, wenn kein 
Kleber verloren gehen follte, fo große Vorſicht und die dazu nbthige 


Zeit war fo.beträchtlich, daß. es -unmdglich ſchien, ſich ihres im Gre⸗ 


fen auf eine vortheilhafte Weife bedienen zu koͤnnen. Defien um 
‚geachtet wurden: alle Schwierigfeiten gehoben und die Arbeit fo ver: 
einfacht, daß ed nunmehr -unbegreiflich erſcheint, wie ein fo hoͤchſt 
nüzliches Berfahren fo lange unbelannt bleiben, kounte. 

Hr. Martin ließ den Teig zuerft auf Haarfieben auswaſchen, 
was allerdings ſo leicht von Statten ging, daß zwei Arbeiter im 
Stande waren, taͤglich eine Teigmaſſe, welche 200 Kilogr. Mehl 
enthielt, auszuwaſchen. Das Staͤrkmehl mußte jedoch durch zwei 
Seidenſiebe gebeutelt werden, um es in hinreichend reinem Zuflaude 
zu erhalten; der erzielte Kleber war rein und konnte ‚zu Den verfchier 
denen Zweken, die wir weiter unten angeben wollen, qugewendet 
werden; die Waſchwaſſer wurden auf Alkohol benuzt. Seither hat 
Hr. M. die Haarfiebe aber fehr zwekmaͤßig durch Drabtgewebe von 
Nr. 120 erſezt, und biedurch wurde nunmehr die Arbeit fo außerer: 
beutlich erleichtert, daß zwei Weiber innerhalb 10 Arbeitöftunden 
leicht 700 Kiloge. Zeig, in denen 500 Kilegr. Mehl: enthalten find, 
auswafchen. Bei dem frügeren Verfahren war ein Arbeiter noͤthig, 
um die ſtaͤrkmehlhaltigen Waͤſſer durch das Haarſieb zu feihen; bei 
der Unwentung des Metallfichbes hingegen braucht man diefe Opera⸗ 
tion nur zu Wereinigung der Bodenſaͤze, bevor man fie in das Abs 
tropfgefäß bringt, zu vollbringen. Da bad Metalls oder Drahtfich 
dad Waſſer leicht durchdringen läßt, fo Tann man immer eine größere 
Menge von biefem darauf bringen, ohne daß man ein Erfäufen des 
Teiges zu.bafllcchten hätte. Das Auswaſchen wird hiedurch natuͤr⸗ 
lich außerordentlich befchlennigt. 

Ein. frifch bereiteter Teig eigner fich befier zum Auswafchen, 
als einer, ber ſchon längere Zeit vorher zugerichtet worden ift. Die 
Erfahrung har gezeigt, daß man fir den halben Tag eine hinrei⸗ 
chende Menge Teig abkneten kann; die Bereitung des Teiges ges 
fchieht auf die gewöhnliche Weile, nur — man denfelben etwas 
feſter als zur Brodbereitung an. 

Die Siebe find oval und haben 22 Zoll Länge auf 18 Zoll 
Breite; fie. find mit Drahtgitter Ar. 16 gefüttert, und jeder derfek 
ben wird auf. ein offenes Haß gebracht, welches fich vor einem ame 
‚deren als Waflerbehälter dieuenden Kaffe befindet. ‚An dem Hahue 
dieſes lezteren üft eine Tformige Röhre augeſezt, In deren horizontas 


aus Getreibefamen ohne Faͤulniß. 377 


lem: Theile eine fehr große Menge Heiner Löcher angebracht if, da⸗ 
mit das Waſſer nach allen Richtungen vertheilt wird. Die Arbeite⸗ 
rin nimmt aus dem Baktroge eine Quantitaͤt von beilaͤufig 5 bis 
6 Kilogr. Teig, legt ſie auf das Drahtſieb, und laͤßt anfangs nur 
fo viel Waſſer darauf fließen, daß der Teig uͤberall gleichmaͤßig da⸗ 
von durchdrungen wird. Sn dem Maaße als fi) das Staͤrkmehl 
abfcheiver, und als der Teig eine grauliche Farbe annimmt, muß 
das Kneten immer ſchneller gefchehen, bis der Kleber endlich für ſich 
allein in den Händen zurüfbleibt. 

Iſt der Teig ſchlecht angemacht, ift dad Mehl fchlecht und ent: 
bält es zu viele feine Kleie, fo Tann fich der Teig auf dem Siebe 
zertheilen, wo dann nicht mehr durch das Sieb bringt. In diefem 
Falle muß man die ganze Maffe in einen zur Hälfte mit Wafler 
. gefüllten Schäffel fetten, mit der Hand gut umrühren, und dann 
nach einiger Zeit zuerft dad Wafler und hierauf die feſte Waffe auf 
das Sieb bringen, wo dann das Waſchen leicht von Statten geht. 

Das Waſſer muß kalt ſeyn; Quellwafler verdient den Vorzug 
vor Brunnen- und Flußwaſſer. Man braucht beildufig 400 Liter 
Waſſer, um 100 Kilogr. Teig auszuwaſchen. 

So lange man ſich der Haarfiebe bediente, mußten die Wafchs 
waffer zwei Mal durch ein Seidenſieb laufen; ſeit Hr. Martin 
hingegen die Drahtſiebe einführte, braucht man das Stärkmehl nur 
mehr am Ende der Operation durchzufieben. 

Wenn ein Faß mit Wafchwafler gefüllt iſt, fo laͤßt man es 
beiläufig 24 Stunden lang ruhig fliehen, um dann nach diefer Zeit 
das Ear gewordene Waſſer mit einem Heber abzunehmen, an deſſen 
kuͤrzerem Arme fich ein Beken mit flahem Grunde befindet, damit 
man eine größere Menge Waſſer auffaugen Fann, ohne daß der Bo⸗ 
denſaz dadurch getruͤbt wird. Dieſes Beken wird mittelft zweier 
Eiſenſtaͤbe, die man nach Belieben emporheben kaun, einen halben 
. 3001 hoch über ber Deffnung des Hebers erhalten; fein oberer Theil 
ift mir Leder befezt, damit die Oeffnung vollkommen verfchloflen wer⸗ 
den kann. Wenn man den Abfluß des Waſſers ſogleich unterbricht, 
wenn daffelbe trüb zu werden beginnt, fo findet man in den Faͤſſern 
drei Schichten, von denen die eine ein weißes Waſſer, die zweite 
eine fchmuzigweiße, balbfläffige Subftanz,, die man: in Frankreich 
gris-noir zu nennen pflegt, und die dritte feites, weißes Stärkfmehl 
bildet. Man nimmt zuerft die dife weiße Fläffigkeirt mit einem flas _ 
heit Gefchirre und dann den erften Bodenfaz ab, um hierauf bie 
Oberfläche des zweiten mit etwas wenigem Waſſer abzuwafchen. 
Da dieß am Boden eines Faſſes nicht füglich geichehen kann, ohne 
dem Fafle eine Neigung zu geben, fo kann man folgender Maßen zu 

‚Dingter’s polpt. Journ. @d. LX. 9.5. - 25 
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Werke gehen. Man vermengt den klaren Bodenſaz allmaͤhlich und 
mit Huͤlfe eines großen Pinſels mit dem erſten Bodenſaze, und hebt 
das Faß von Zeit zu Zeit bald an ber einen, bald an der anderen 
Seite empor; fo wie man hiebei ben weißen Bodenſaz zu Gefſicht 
befommt, hebt man das Faß raſch empor, und gießt fämmtliche 
darin enthaltene Zläffigkeie in einen Trog. Nachdem dieß gefchehen 
ift, waͤſcht man das Stärkmehl noch mit etwas Waſſer ab, - indem 
man die Oberfläche des Bodenſazes mit einem Pinfel abreibt. Mie 
darf man die Zäffer ſchief geneigt fichen Iaffen, indem ſonſt der 
Staͤrkmehlſaz abglitfchen könnte: was bei rafcher Bewegung nie 
gefchieht. 

Der Staͤrkmehlluchen, der ſich am Boden bildet, iſt vollkommen 
weiß, und von ſolcher Feſtigkeit „daß man ihn in Meidenkförbe, bie 
mit einem Zeuge bebeft find, bringen kann. Ein Faß von 2 Hec⸗ 
tofiter, welches das Waſchwaſſer von beiläufig 50 Kilogr. Mehl 
faßt, gibt im Durchfchnitte 22 Kilogr. 500 Grammen feuchtes oder 
15 Kilogr, trokenes Staͤrkmehl. Wenn man bie Släffigkeiten, die über 
dem Bobenfaze fanden, ſtehen läßt, nachdem man ihnen fo viel 


‚ Waffer zugefezt als zum Füllen der Faͤſſer noͤthig iſt, und nachdem 


man biefelben mit einem Stofe umgeruͤhrt hat, fo erhält man nod) 
einen zweiten und dritten Niederfchlag, welche zuſammen beiläufig 
15 Kilogr. wiegen muͤſſen. Man Tann mehrere diefer Niederschläge 
vereinigen, um fie dann zu reinigen. 

Wenn fi) durch irgend einen Zufall Kleber mit dem Staͤrk— 
mehle vermengen follte, fo würde man in lezterem confiftenzlofe 
braune Schichten bemerken. Die Reinigung. kaun in dieſem alle 
Teicht dadurch gefchehen, daB man das Stärkmehl auf dem Siebe 
auf einigen Blättern grauen Sließpapieres ausbreitet, indem dieſes 
den Kleber aufnimmt. 

Man erhält, wenn man gut arbeitet, heiläufig 55 Proc. ſchoͤ⸗ 
ned weißes Stärkmehl und 10 Proc. eines Gemenges aus fehr fein 
zertheilter ‚Alele, Stärkmehl, Kleber und etwas Mehl, welches ges 
trofnet eine graulichweiße Farbe hat. Laͤßt man biefes Gemenge 
vor dem Trofnen fauer werden, fo bleicht es fi), wo es bann als 
Stärfmehl von zweiter und dritter Qualität gelten fann. Man Faun 
ſich dieſes Gemenges auch zur Bereitung von Buchbinderlleifter oder 
ale Schlichte für grobe Zeuge bedienen; follte man feiner jedoc) nicht 
auf dieſe Weiſe loswerden koͤnnen, fo behandelt man daffelbe in 
breiartigem Zuſtande mit dem ee um es zur Brauntweins 
brennerei zu verwenden. 

Dad Getreidemehl enthält eine beſtimmte Quantitaͤt Zuker, 
welche Vauquelin auf 5 Pros. anſchlaͤgt. 500 Kilogr. Mehl ges 
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ben daher 12 Stunden Lang mit Waſſer ausgewafchen 5 Kilogr. 
Zufer, die in dem Mafchwafler enthalten find. Da man von dem 
Waſchwaſſer 175 Hectoliter klare Auflbfung abziehen Tann, und da 
die auf dem Stärkmeble ſchwimmende weiche Subſtanz (gris-noir) 
50 Kilogr. beträgt, fo erhält man, wenn man den Ruͤkſtand alle 
zwei Tage behandelt, für jede Operation 150 Kilogr. einer in Als 
kohol verwandelbaren Subſtauz. Wil man Zufer gewinnen, fo 
braucht man zwei Gährungebottiche von 20 Hestoliter. Die Gähs 
ung erforberg ‚beiläufig 4 Tage Zeit. Uebrigens braucht man zur 
Zufeebereitung noch einen Bottich von einigen Hectolitern und einen 
Keffel von drei Hectolitern zum Anmachen bed Kleifters mit bem 
fläffigen Ruͤkſtande. Die Deftillation des Branntweind kann in ei⸗ 
nem Kolben von drei Hectolitern vorgenommen werden. 

Wenn die flüffigen Ruͤkſtaͤnde mit 15 Hect. Waſchwaſſer in ben 
Keflel gebracht worden find, fo erhizt man die Fluͤſſigkeit bis zum 
Sieden, und zwar unter Umriüpren, damit fich der Kleifter nicht an⸗ 
lege. Iſt Diefer gehörig gebildet, fo bringe man ihn in das Zuker⸗ 
erzeugungsfaß, in welchem man ihm, wenn er-auf eine Temperatur 
von 70°C. berabgefunfen ift, 36 Kilogr. gefeimte Gerfte oder Roggen 
. imfezt, und von Zeit zu Zeit umruͤhrt. Man kbnnte auch ben bei 

der Operation gemonnenen Kleber anwenden; doch. brauchte man 
dayon 45 bis 50 Kilogr. Bemerft man, daß die Zuferbildung volls 
endet ift, fo gießt man die Fluͤſſigkeit mit dem übrigen Waſchwaſſer 
in die Gaͤhrungsbottiche, und deſtillirt fogleich nad) Beendigung ber 
Gaͤhrung. Wird die Operation gut geleitet, fo erhält man. aus den 
engewendeten 500 Kilogr. Mehl und 35 Kiloge. Gerſte oder Rog⸗ 
gen 90 bis 92 Liter Branntwein von 19%. Man kann .bei der 
Deitilation auch etwas Wachholder »Brauntwein oder Genieore zus 
ſezen, und dadurch ein in vraifen Gegenden fehr beligbtes Getränf 
‚erzeugen. 
Weber die Yamerdung des Alchers; der biöher, in ben Stärls 
mehlfabrifen ganz unbenuzt verloren ging, hat Hr. Martin gleich⸗ 
falls einige Verſuche angeftellt, welche wichtige Refultate verfprechen. 
Ungeachtet der Behauptungen der HH. Pannal und Arnal und 
einiger anderer fcheinen die ſtikſtoffhaltigen Subſtanzen eine Näprs 
kraft zu beſizen, bie, wenn fie ihnen auch nicht eigenthuͤmlich zu⸗ 
kommen follte, boch durch den Einfluß jener Körper, ‚mit denen fie 
zugleich vorlommen, oder womit man fie gewöhnlich zu vermengen 
pflegt, entwikelt wird. Das Kartoffelſazmehl, welches an und für 
ſich nur ein unpollfommenes Nahrungsmittel ift, erhält durch Die 
Vermengung mit Kleber ausgezeichnet nährende Eigenfchaften. Es 

ſcheint daher, daß man die große Quantität Kleber, die man bei < 
25 * 
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ber neuen Staͤrkmehlbereitung aus Getreidemehl erhält, durch Ver⸗ 
mengung mit Kartoffelfazmehl oder mit Kartoffelmehl felbft zur Er: 
zeugung eines fehr nahrhaften Brobes verwenden koͤnnte. Diefes 
Brod befizt zwar dem eigerthuͤmlichen Kartoffelgefhmaf, den man 
bisher noch auf Feine Weiſe volltommen zu zerfidren oder zu maski⸗ 
ren fo glüflich war; allein dieſer Umſtand, der nur in Paris und 
an Orten, wo man an reines Weizenbrob gewöhnt, über jeden Nes 
bengeſchmak uugehalten wird, auffällt, würde bei den Landleuten ges 
wiß nicht nachtheilig wirken, und zwar um fo weniger, ald man 
ohnedieß bereits in vielen Gegenden Kartoffel unter das Brod bakt, 
um baffelbe nahrhafter zu machen. 

Hr. Dr. Arnal bat in neuerer Zeit daß Keißbrod und Dr. 
Ducommun jenes aus Kartoffelfazmehl in Aufnahme zu bringen 
geſucht. Die Erfahrung hat jedoch gezeigt, daß die Verfezung des 
Weisenmebles mit Reiß⸗ oder mit Kartoffelmehl in Hinficht auf die 
Ergiebigkeit an Brod bei weitem nicht fo vortheilhaft ift, ale man 
glaubte; und was die Frage der Nährkraft betrifft, fo fcheint dieſe 
in demfelben Sinne geldft worden zu feyn. Ganz; andere Mefultate 
läßt hingegen die Anwendung bed Kleberd erwarten. 

Der Kleber läßt fih zu dieſem Zweke auf verfchiedene Weiſe 
zubereiten. Man kann ihn auf’metallenen Platten, die auf 50 bis 
60° erwärmt und zur Verhütung des Anklebens überpulvert worden 
find, trofnen, indem man ihn in einer 5 bis 6 Millimeter diken 
Schichte ausbreitet, fogleich wie er die gehdrige Confiſtenz gewonnen 
bat, umkehrt, und indem man ihn enblich auf Geflechre bringt. Er 
bildet dann eine gelbliche,, brüchige, leicht pulverifirbare Maffe, die 
fih unter den Zähnen erweicht, und die man mit fehr vielen Suüb⸗ 
ftanzen vermengen kann. Er kommt jedoch bei diefer Behandlung, 
die viele Sorgfalt, Arbeit und Brennmaterial erfordert, etwas hoch 
zu fliehen. Mit größter Leichtigkeit Tann man ihn dagegen in einen 
zur Aufbewahrung ganz geeigrieten Zuftand bringen, wenn man ihn, 
nachdem er abgetropft hat, mit einem gleichen Gewichte vollkommen 
trofenem Kartoffelfagmeble abknetet und die zerbroͤkelte Waffe in einer 
Trokenſtube oder auch an freier Luft troknet. Man kann die Mafle 
uͤbrigens auch durch eine Nudel⸗ oder Bermicellimafchine Laufen laffen. 

Diefes Gemenge läßt fi) fehr gut zur Bereitung von Brod aus 
Kartoffel, Roggen», Gerftens und Hafermehl verwenden; ja es 
verbeffert fogar die Getreidmehle. Zahlreiche Verſuche, die bereits 
in diefer Hinficht angeftellt worden find, verfprechen die günftigflen 
‚Refultate, die wir bekannt machen wollen, wenn fi ein Mal weit 
genug gebiehen ſeyn werben. 

Wollte oder koͤnnte man übrigens den Kleber nicht als Nah⸗ 
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rungsmittel für den Mienfchen verwenden, ſo ließe fich die ganze 
Quantität, die man bei der Staͤrkmehl⸗Fabrication an ſolchem erhält, 
ſehr gut zur Maftung von Schweinen und anderen Thieren benugen. 
Ein vortrefflihes Schweinefutter erhält man naͤmlich durch Vermen⸗ 
gung ber Kleien des in der Fabrik verarbeiteten Getreides mit dem 
Kleber; denn das auf diefe Weife bereitete Brod troknet leicht, und 
wird ſowohl zerbröfelt als in Waſſer aufgequollen gierig von diefen 
Thieren, bie dabei fchnell fett werden, gefucht. 

Der Kleber laͤßt fich ferner auch noch zu verfchiedenen anderen 
Zwelen verwenden; fo Tann er 3. DB. in frifhem Zuftande als Gaͤh⸗ 
rungsftoff anftatt der Häfen bennzt werden. Sieben bis acht Tage 
lang bei einer Temperatur von 15 bis 16° fich felbft überlaffen, wird 
er fauer, in welchem Zuftande er fi) dann mit Waſſer anrühren und 8 
bis 10 Tage lang aufbewahren läßt; ‚er gibt unter diefer Geftalt einen 
vortrefflichen Buchbinderkleifter, der dem gewöhnlichen Kleifter vorzus 
ziehen iſt, und den man wegen feiner großen Stärfe auch in der 
Tifchlerei benuzen kann. Man kaun ihn in diefem Zuflande leicht 
trofnen, denu man braucht ihn nur auf Schüffeln auszubreiten und an 
der Luft trofnen zu laffen. Seine Aufbewahrung hat unter diefen 
Umfländen Leine Schwierigkeiten; die trofene Maſſe iſt leicht mit 
Waſſer anzuruͤhren, und kommt wohlfeil zu ſtehen. Verduͤnnt man 
deu ſauer gewordenen Kleber mit etwas Waſſer, fo kann man Ihn 
zur Bereitung eines fehe gut Flebenden Taffets verwenden. Hr. 
Martin glaubt, daß man fich diefes fauren Klebers auch als Ap⸗ 
pret für verfchiedene Zeuge oder zum Leimen des Papieres in ber 
Bütte bedienen koͤnne; doch find feine Erfahrungen hierüber noch 
nicht fo weit fortgefchritten, daß er ſi ch mit Sicherheit ausſprechen 
koͤnnte. 

Um den Kleber als Futter fuͤr Thiere zu benuzen, kann man 
ihn endlich auch auf folgende Weiſe zubereiten. Man taucht ihn 
einige Minuten lang in einen mit fiedendem Waſſer gefüllten Keſſel, 
und trofnet ihn, nachdem er gut abgetropft hat, in einer Troken⸗ 
ftube oder an der Luft. Er behält hiebei alle feine nährenden Eigens 
ſchaften, und kann gepälvert mit allen Nahrungsftoffen vermengt 
werben; allein zur Gährung ift er nicht mehr geeignet, und deßhalb 
eignet er fich auch nicht mehr zur Brobbereitung. | 

Da der Weingeift in vielen Gegenden fo niedrig im Preife fteht, 
daß bei der Deftillation der Wafchwaffer tein befonderer Vortheil ers 
wachfen dürfte, fo hat Hr. Martin auf eine andere Benuzung bie: 
fer Wäller gedacht. Er verfährt in diefer Hinficht auf folgende Weife. 

500 Kilogr. Mehl geben beiläufig 15 Hectoliter Wafchwafler 
und 50 Kilogr. breiige graue Subſtanz. Leztere gibt man mit 9 Hec⸗ 
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toliter Waſchwaſſer in einen 12 Hectoliter faffenden Keſſel, in wel 
chem man ihnen, wenn die Temperatur auf 70° geftiegen iſt, 75 Ki⸗ 
logr. gemahlenes Gerftenmalz zufest, worauf man das Feuer aut: 
(dfcht. Nachdem dieß gefchehen ift, mengt man Alles gut unter 


einander, dekt den Keffel zu, rührt von Zeit zu Zeit um und umter 


hält eine Zemperatur von 62 bis 70°, um die Fluͤſſigkeit endlich 
durch ein Strohfiltrum von beiläufig einem Kuß Dile, welches man 


auf den durchlöcherten Boden eines Bottiches bringt, zu feipen. Die 


abgefeipte Flüffigleit bringe man bierauf in denfelben Keffel, ver 
aber unterdeffen ausgewafchen worden iſt, zuruͤk, um fie in diefem 


mit 6 Hein gefchnittenen und in einen Saf gebundenen Kalbsfäßen 


beilaͤufig 4 bis 5 Stunden lang ohne Dekel fieden zu laffen. Waͤh—⸗ 
gend dieſes Siedens muß das Waſſer durch allmähliches Zuſezen von 
Mafchwafler immer auf gleicher Höhe erhalten werben. Eine halbe 
Stunde vor Beendigung der Feuerung fezt man der Släffigfeit end: 
lich noch zwei Kilogr. guten Hopfen zu, worauf man den Keffel zu: 
dekt, die Feuerung mäßige, und die Släffigkeit, nachdem fie aber: 
mals burchgefeint worden ift, fo ſchnell als möglich in einem weiten 
Kuͤhlgefaͤße abkuͤhlt. Iſt die Temperatur der Zläffigkeit bis auf 20° 
abgekühlt, fo fezt man dieſer noch ?/; Kilogr. Hefen und eben fo 
viel frifchen Kleber zu, um fie dann nach 5 Stunden in Fäffer zu 
Bringen. Das auf biefe Weife erzeugte Bier wiegt beiläufig 6°, 


—— ——— — 


kann nach 15 Tagen in Flaſchen gefüllt werden und haͤlt ſich drei | 


Monate lang. Mean erhält nach diefem Verfahren mir 75 Kilogr. 
Gerftenmalz 10 SHectoliter Bier. 

Saßt man alle die verfchledenen, bei dieſen Operationen erziel: 
ten Produete zufammen, fo ergibt fi, daB 500 Kilogr. gutes Wei⸗ 
zenmehl, welches zwei’ Weiber in einem Zage audzumafchen Im 
Stande find, und zu beffen Behandlung überdieß noch zwei Arbeiter 
ndthig find, von denen der eine ben Teig anmacht und das Staͤrk⸗ 
mehl auswaͤſcht, während der andere die Gährung und die Deftilla: 
tion leitet, 2:5 Kilogr. feines Staͤrkmehl und 150 Kilogr. frifchen 
Kleber geben, während das Mafchwaffer in Verbindung mit ber 
graulichefchwarzen Subftanz 45 Liter Alkohol von 18° liefert. 

Wir wollen bier in keine Berechnung ber Koften diefer Metho⸗ 
den und des Geftehungspreifed der danach erzielten Producte einges 
ben, da diefe je nach denKocalverhältniffen fehr verfchieden feyn muͤſ⸗ 
fen. Wir haben dieß um fo weniger ndthig, als die Vortheile des 
Martinfchen Verfahrens ſowohl in Hinſicht auf Salubritdt, als 
in Hinfiht auf Wohlfeilgeit von felbft erhellen. Jedermann, ber 
diefes Verfahren befolgen will, kann fich von deſſen Erfinder alle 
weiteren Aufklaͤrungen verfchaffen, da diefer fich hiezu bereit erklärt, 
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‚ and überhaupt feine Uneigennuͤzigkeit auf die ausgezeichnetſte Weiſe 
bewaͤhrt hat. Wir bemerken fchließlich nur noch, daß Hr. Theuz 

ein Patent auf eine Mafchine genommen, die zur Gewinnung des 

Staͤrkmehles aus den Getreidefamen beftimme if. Sein Verfahren, 
welches In einer in Paris errichteten Fabrik im Großen ausgebeutet 
witd, hietet in Hinſicht auf Salubrität oder Gefundheit bdiefelben 
Bedingungen dar, wie jenes des Hrn. Martin, denn ed iſt wie 
dieſes hauptfächlich auch darauf berechnet die ſchaͤdlichen Einfluͤſſe 
der alten Methode zu beſeitigen. Der Zwek der Maſchinen iſt uͤbri⸗ 
gens gewoͤhnlich Verminderung des Arbeitslohnes; dieſen in dem 
hier gegebenen Falle durch mechaniſche Mittel zu erreichen, ſcheint 
und hoͤchſt ſchwierig, indem wie geſagt, in Vervins zwei Weiber, 
jedes für 75 Eentim. Taglohn, täglich 700 Kilogr. MWeizenteig aus⸗ 
waſchen. Hr. Martin har felbft verfucht, ganze oder gebrochene 
Getreidefamen, welche in faltem oder lauwarmem Waſſer eingeweicht 
geweſen find, durch Cylinder laufen zu laffen; allein er fand dieß 
‚Berfahren viel ſchlechter, als das von ihm befolgte und hier an⸗ 
gegebene. 


Anhang. 


Hr. Martin meldete ſich im vergangenen Jahre als Concur⸗ 
rent um den Preis, den die Société d’encouragement in Paris be⸗ 
tanntlih feit mehreren Sahren für Entdefung eines Verfahrens, 
nach welchem fich die Stärfmehl-Fabrication mit der Gewinnung von 
Kleber verbinden läßt, ausgefchrieben hatte. Wir entnehmen aus 
dem Berichte, den der Verfaſſer des obigen Auffazes der genannten 
Gefellfhaft über diefen Gegenfland Im Jahre 1835 erfattete, und 
den man int Decemberhefte des Bulletin de la Societe d’encourage- _ 
ment abgedruft finder, mit Umgehung des bereitd Gefagten noch 

Folgendes. 


„Der Concurrent (Hr. Martin naͤmlich) hat zwar keine neue 
Erfindung gemacht, allein er hat ein bereits bekanntes chemifches 
Verfahren fo praktifch und im Großen ausfährbar gemacht, daß der 
Einführung deffelben in allen derlei Fabriken Fein Hinderniß mehr 
im Wege zu liegen fcheint. Die Commiffion hat demnach bie von 
dem Concurrenten erzielten Nefultate mit dem größten Vergnügen 
und zu vollkommener Befriedigung geprüft, fo zwar, daß fie bie 
Frage für vollkommen geldft betrachtet haben würde, wenn nicht 
noch eine Bedingung, die zwar nicht in dem Preisprogramme gelegen 
ift, aber Doch zum Weſen deffelben gehbrt, zu Beräffichtigen geweſen 
wäre. Es handelte ſich nämlich darum, gu erforfchen, ob das nach 
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dem neuen Verfahren gewonnene Staͤrkmehl eben ſo vortheilhaft wie 
das nach der alten Methode fabricirte zum Appretiren gewiſſer Zeuge 
verwendet werden kann: denn der groͤßere Ertrag an Staͤrkmehl und 
die Beſeitigung der Nachtheile des alten Verfahrens, wuͤrden noch 
bei weitem nicht genuͤgen, wenn das Product nicht auch von gleicher 
Qualitaͤt waͤre. Ein Abgeordneter der Commiſſion hat ſich in dieſer 
Hinſicht in St. Quentin mit Hrn. Descroiſilles dem Sohne 
über die hierüber anzuftellenden Verſuche befprochen, und diefer bat 
fih der Sache mit dem größten Eifer angenommen. Die Verſuche, 
welche von drei Bleichern mit verfchiedenen Zeugen angeftellt worden 
! waren, lieferten im Allgemeinen fehr günftige Refultate; doch mußte 
das gegenwärtig beim Appretiren übliche Verfahren in etwas modiz 
fieire werden, wodurdy die Koflen um eine fehr geringe Summe er: 
böht wurden. Aus einer Unterfuchung des biebei angewendeten 
Staͤrkmehles ſchien hervorzugehen, daß diefer Unterfchied von einem 
Fehler in der Zubereitung berrühre. Doch hat die Commiffion bei 
der Wichtigkeit, die diefer Gegenftand filr einen ausgebreiteten- Fas 
bricationdzweig bat, ed für beffer erachtet, weitere eutfcheidende Ders 
fuche anzuftellen, und dem Concurrenten feine ——— auf den 
Preis fuͤr das naͤchſte Jahr vorzubehalten.“ 

Ueber die uͤbrigen Coucurrenten, deren Anzahl ſich auf 4 be⸗ 
lief, ſagt der Bericht im Weſentlichen Folgendes. 

„Einer der Concurrenten ſchlug in einer kurzen Note vor, das 
Auswaſchen des Weizenmehles in Saͤken vorzunehmen, auf die man 
fein zertheiltes Waſſer fallen und eine aͤhnliche Walze, wie man ſich 
ihrer zur Chocolade-Fabrication bedient, "und die mit. horizontalen 
Niefen verfehen ift, wirken läßt. Der Kleber und das Staͤrkmehl 
follen durch die Säfe dringen, während die Kleie darin zuruͤkbleibt. 
Da eine derlei Vorrichtung noch nicht. im Großen ausgeführt wor: 
den ift, fo Fonnte die Commiſſion Feine Unterfuchung vornehmen.” 

„Sin anderer Concurrent, der ein Patent auf feine Mafchine 
genommen (und der obigem Aufſaze gemäß Hr. Theuz ift), ſchlug 
vor, dad grob gemahlene Getreide in Waffer auffchwellen zu laffen, 
und es dann in Zeugfälen in einem Apparate auszuwafchen, ber 
aus Käften mit fchief geneigtem Boden, in denen die Säle durch 
cannelirte Wangen abgefnetet werden, beſteht. Der Concurrent hat 
in der Nähe von Paris eine Fabrik errichtet, In welcher jedoch der 
eben angedeutete Apparat durch vier Fegelfdrmige geriefte oder cans 
nelirte Colinder, welche in einem freisrunden hölzernen Troge auf 
die Saͤke wirken, erfezt wurde. Wie die Commiffion hörte, bat 
nämlich der zulezt erwähnte Concurrent dem Inhaber der Zabril 
feine Methode erdffuet, woraus biefe Modification erfolgte, Das 
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Staͤrkmehl wird in diefem Apparate von bem Wafler weggefchwenmt, 
und zwar mit einer großen Quantität Kleber, der jedoch fo fein 
vertheilt iſt, daß er ſich auf ver Oberfläche des Waflers in Form 
eines Schaumes anſammelt. Kin. anderer Theil Kleber dringt In 
Fäden burch die Saͤke und bleibt an deren Oberflache hängen; ein 
dritter geringer Theil endlicy bleibe mit den Kleien in den Saͤken 
zuruͤkt. Da die Fabrik erft ſeit ein Paar Monaten in Thärigkeit ift, 
fo Eonnte fie nicht entfcheiden, ob das Verfahren bes erfien Concur⸗ 
renten (ded Hrn. Martin) und das von dem lezteren (Hrn. Theuz) 
befolgte den Borzug verdiene. Jedenfalls fchlägt fie vor. den Eons 
eurs. für gefchloffen zu erklären, und das Urtheil dann nach weiter 
angeftellten Unterfuchungen und Vergleichungen zu fällen.‘ 

Wir reihen bier endlich auch noch einen Auszug aus jenem Bes 
richte an, den, Hr. Gautier de Claubry gleichzeitig über jene 
Preisſchrift erflattete, die im Fahre 1835 zur Erlangung des Preifes, 
der auf Entdekung einer nuͤzlichen Verwendung der Waſchwaſſer der 
Staͤrk⸗ und Sazmehlfabriken ausgefchrieben worden ift, bei der Societe 
d’encouragemens einlief. Der Verfaffer fchlägt in feiner Abhandlung 
zuerft vor, die fauren Wäffer der Saz⸗ und Staͤrkmehlfabriken, 
welche in Zerfezung begriffen find, über thieriſche Kohle zu filtriren, 
indem fie dadurch desinfieirt werben. Diefed Verfahren führt jedoch 
zu Feiner praftifchen Benuzung diefer Wäfler, und verdient um fo 
“weniger Berüffichtigung, als die Zlüffigkeiten wegen der in ihnen 
enthaltenen organifchen Stoffe bald wieder in Faͤulniß übergehen und 
igren uͤblen Geruch annehmen werden. Weit ginftigere Reſultate 
verfpricht dagegen ein anderes, von bemfelben Concurrenten empfohs 
lenes Verfahren, wonach man in die Ablaufwäfler der genannten 
Fabriken eine mit gemwiffen Vorfichtsmaßregeln bereitete Sumachab: 
tochung gießen foll, indem ſich hiedurch ein häufiger Bodenfaz bilder, 
ber ſich in Kürze aus ber Fluͤſſigkeit abfcheidet, und der fich zu -vers 
ſchiedenen Zweken, theild als Nahrungsftoff für Thiere, theild als 
Dünger verwenden laͤßt, während die zuruͤkbleibende alkoholiſche Fluͤſ⸗ 
figteit gleichfalls verfchiedene ‚Anwendung geftatten dürfte. Aller 
Huͤlfomittel beraubt, in die Unmoͤglichkeit feine Verfuche zu erweis 
tern verfezt, indem er felbft zu den bisherigen einen Theil feines 
geringen Lohnes verwenden mußte, hat biefer Concurrent doch Einiges 
geleiftet, fo daß die Geſellſchaft 300 Fr. votirte, um ihn bei feinen 
weiteren Derfuchen zu unterſtuͤzen. 
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ILXXI. 


Ueber die Brodbereitung und uͤber ein Verfahren, wonach 
ſich erkennen laͤßt, ob und wie viel Kartoffelſazmehl in 
einem Weizenmehle enthalten: iſt. Auszug aus einer Ab⸗ 
handlung: des Hrn. Boland, Bälermeifter in Paris, 

Aus dem Bulletin de la Sociéêté d’encouragement. Januar 1856, ©. 19. 





Das Mehl ift aus zwei Hauptbeftandtheilen, denr Kleber und 
bem Stärfmehle, zufammengefezt, und deren innige Berbindung iſt 
zur Brodbereitung unumgaͤnglich nothwendig. 

„Dem Kleber, ſagt Thenard, v verdankt dad Mehl die Eigen: 
fchaft mit Waffer einen Teig zu bilden, und der Zeig ift eigentlich 
nur ein Mebriges elaſtiſches Gewebe aus Kleber, deſſen Zellen mit 
Stärtmehl, Eiweiß und Zuker erfült find. Dem Kleber verbanlt 
der Teig aber ferner auch die Eigenfchaft durch Zufaz von Hefen 
ober Zerment aufzugeben; denn durch die Einwirkung des Gaͤhrungs⸗ 
ſtoffes auf den Zufer des Staͤrkmehles entfteht allmählich eine geiftige 
und faure Gährung, in Folge deren ſich Weingelft, Effigfäure und 
Sohlenfaures Gas entwileln. Das Gas dehnt fi) aus; der Kleber 
leiftet jedoch Widerfland und dehnt fi) wie eine Haut aus, Bis er 
endlich nachgibt und dabei eine große Menge kleiner unregelmäßiger 
Höhlen, welche die Leichtigkeit und Lokerheit des Brodes bedingen, 
bildet. Es folgt hieraus, daß der Teig um fo gefchmeidiger und 
um fo mehr im Stande feyn wird zu gehen, und daß das Brod 
um fo weißer und leichter werben wird, je mehr Kleber in dem 
Meble enthalten iſt.“ 

Das quantitative Verhaͤltniß, in welchem der Kleber in dem 
Mehle enthalten ift, ift nach. der Natur und Beichaffenheit der Ge⸗ 
treibearten fehr verfchieden; bie Eigenfchaften oder Charaktere deſſel⸗ 
ben find gleichfalld nach der Art und Weife, auf welche das Getreide 
gemahlen wurde, verfchteden. Der Kleber muß, wenn bie zur Brod⸗ 
bereitung günftigften Verbältniffe vorhanden ſeyn ſollen, micht bloß 
in gehöriger Quantität in dem Mehle enthalten feyn, fondern er 
muß auch klebrig und elaftifch ſeyn: und bieß hängt von der Güte 
der Mahlmethode ab. Iſt das Mehl ſchlecht gemahlen, fo wird der 
Kleber Edrnig, er verliert feine lafticität und damit einen Theil der 
zur Brodbereitung erforderlichen Eigenfchaften; denn er bietet in bie 
fem Falle dem bei der Gährung entbundenen Tohlenfauren Gafe nicht 
mehr hinreichenden Widerftand dar, fo daß das Brod feſt und fchwer 
bleibt, gleichfam als wäre dad Mehl nur aus Stärkmehl beftanden. 
Das Brod wird um fo leichter, je mehr Kleber darin enthalten 
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ift, und je mehr Elaftieitde diefer befizt; d. b. je mehr Widerſtand 
der Gasentwilelung geleiſtet wird, um ſo zahlreicher und groͤßer wer⸗ 
den die in dem Brode ſich bildenden Zellen. Ein Mehl, welches 
wenig Kleber und viel Staͤrkmehl enthaͤlt, kann daher nur ein ſchwe⸗ 
res, flaches, feſtes Brod geben, weil der Widerſtand, d. h. der Kle⸗ 
ber, im Verhaͤltniſſe der Zunahme der gaserzeugenden Elemente, naͤm⸗ 
lich des Staͤrkmehles und des Zukers abnahm. Dieß geſchieht nun 
auch, wenn dem Weizenmehie Kartoffelſazmehl zugeſezt wird. 

Man hat in lezterer Zeit haͤufig einen ſolchen Zuſaz verſucht; 
d. h. man hat das Weizenmehl mit dem ſiebenten Theil Kartoffel⸗ 
oder Reißmehl zu verſezen geſucht. Die damit erzielten Refultate 
beftätigten jedoch vollkommen das oben Gefagte. 

Der Unterfchied in dem NHlebergehalte des Mehles wechfelt bei: 
nahe um 13 Proc.; der Zuſaz von Kartoffelfagmehl müßte demnach 
in diefem Verhältniffe gefchehen, wenn man ein an Kleber reiches 
Mehl von erfter Qualität in ein Heberarmes Mehl von der ſchlechte⸗ 
ften Qualität verwandeln wollte. Da nun aber fchlechtes Mehl ohnes 
dieß weit häufiger im Handel vorfommt als gutes, fb folge hieraus, 
daß wenn ſolchem fchlechten Mehle nur ein Zehniheil Kartoffele oder 
- Heißmehl zugefezt wird, damit Feine Brodbereitung mehr wohl moͤg⸗ 
lich ift, oder daß das damit erzeugte Brot fehwer, flach und naß 
ſeyn wird. 

Man hat behauptet, daB man auf- diefe Meife eine größere 
Menge Brod erzeugen Ehnne, indem das Kartoffel- und Reißmehl in 
einen Brei verwandelt weit mehr Wafler aufnehmen. Es ift aber 
unmdglih das Weizenmehl in einen Brei zu verwandeln ohne den 
Kleber zu zerfegen; das Falte Waſſer des Teiges iſt nicht im Stande 
die Staͤrkmehltheilchen zu durchdringen: es firirt fi nur an ihnen, 
um die Beſtandtheile des Mehles mit einander zu verbinden. Wird 
der Zeig in den Dfen gebracht, fo erleidet er eine Temperatur, welche 
mehr als hinreichend Ift, um die Stärfmehltheilhen berften zu ma: 
‚hen, und fie, nachdem fie fi mir dem Waſſer verbunden, in einen 
Brei zu verwandeln, bevor dad Brod den feften Zuftand erlangt hat. 
Das Stärkmehl mag daher vor dem Sineten oder erft im Ofen in 
Brei verwandelt werden, fo wird der Erfolg immer 'derfelbe feyn. 
Der Kleber‘ allein faugt Waſſer ein und dient dem benezten 

Stärkmehle ald Hülle, denn ohne Ihn befäme dad Sazmehl nicht die 
geringfte Confiftenz; fo daß es wie Koth aus einander rinnen wuͤrde. 
Fe mehr Kleber in dem Zeige enthalten ift, um fo mehr Feſtigkeit 
wird dieſe Hülle bekommen, und um fo mehr Wafler wird auch eins 
gefogen werden. Dieſer Teig wird aber dennoch im Dfen weit 
ſchaeller auſsgebaken ſeyn, ei der Waͤrmeſtoff im die fich Bildenden 
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Höhlen eindringt und ſich darin fixirt; zugleich wird aber auch die 
Verduͤnſtung geringer ſeyn. 

Iſt hingegen wenig Kleber in dem Mehle enthalten, oder wurde 
demſelben Kartoffels oder Reißmehl zugefezt , fo kann die Kleberhäfle 
nur mehr dann daB befeuchtete Sazmehl in fi faſſen, wenn man 
den Zeig diker macht, und wenn derfelbe folglich weniger Waſſer 
eingefogen bat. Bringt man folchen Teig in den Ofen, fo bilden 
fih kaum Höhlen darin, fondern fämmtliche Theile bleiben mehr oder 
weniger zufammenhängend, bie Maffe wird nur nach einer "großen 
Verdänftung von Wafler feft oder ausgebafen, und man erhält nur 
ein flaches, naffes, fehlechtes Brod. Es ift demnach bergeftelt, daß 
durch Verſezung des Mehles mit frembdartigen, einen Kleber enthals 
tenden Subftanzen nicht nur deffen Ertrag an Brod, fondern aud) 
feine zur Brobbereitugg erforderlichen Eigenfchaften gefchwächt werben. 

Der Kleber zerfällt in zwei ungleiche Theile, von denen jeder 


eine eigenthämliche Beſchaffenheit befizt: der eine ift elaftifch, der 


andere koͤrnig oder getheilt (divise). Die Eigenfchaften des elaftifchen 
Kleberd wurden bereitö weiter oben angegeben; jene des koͤrnigen 
hingegen find noch nicht gehdrig unterfucht, obwohl er «ine nicht 
minder wichtige Rolle bei der Brobbereitung fpielt. Durch ſeine 
Verbindung mit dem Staͤrkmehle und dem Zukerſtoffe entſteht die 
Gährung, zu welcher der elaftifche Kleber nichts beizutragen hat: 
denn eine zu weit fortgefchrittene Gährung zerfezt denfelben und bes 
nimmt ihm feine Elafticität oder. Klebrigkeit, ohne die fich der Zeig 
nicht entwileln kann. 

Das Mahlen des Getreides verändert die quantitaciom Berbält: 


‚niffe diefer beiden Arten von Kleber: wird es zu rafch betrieben, fo 


zerfezt die Wärme, Die durch die Reibung oder durch die Geſchwin⸗ 
digkeit der Müplfteine dem Mehle mitgetheilt wird, einen Theil des 
elaftifchen Klebers, um ihn in koͤrnigen Kleber zu verwandeln. Würde 
das Mehl nicht alfogleicy durch eigene Verfahrungsweifen abgekühlt, 


- fo würde ſich's in Folge der beinahe unmittelbar eintretenden Gaͤh⸗ 
rung ballen (peloter), was feiner Qualität großen Eintrag thun 


würde. Diefer Unfall ereignet ſich dfter an heißen Sommertagen, 


“an welchen die Abkühlung nicht gehörig von Stasten geht. 


Es ift hienach ein Keichtes die Grundfäze oder Principien der 
Brodbereitung aufzuflellen. — Das Mehl bildet durch feine Verbins 
dung mir dem Waſſer den Zeig. Aus der Zerfezung des koͤrnigen 
Klebers, des Staͤrkmehles und des Zukers beginnt eine langfame 
Gaͤhrung, welche im Verhaͤltniſſe der Quantität Gaͤhrungsſtoff, bie 
dem Zeige zugefezt worden ift, allmäplich zunimmt. Das fich hiebei 
entwikelnde kohlenſaure Gas macht den Teig etwas emporgehen, und 
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bereitet hiedurch den elaſtiſchen Kleber zur Ausdehnung vor. Die 
höhe Temperatur des Ofens erzeugt dann plözlih eine fo Heftige 
Gasentwikelung, daß ber elaftifhe Kleber fo weit außgedehnt wird, 
daß. er endlich nachgeben muß ; und biedurch entftehen, wie Thenard 
fagt, die vielen, mehr oder minder großen Zellen, welche man in 
bem Brode bemerft. 

Dir die Gährung demnach dad Brundprincip der Brodbereitung 
bildet, ſo iſt die gehdrige Leitung derſelben von hoͤchſter Wichtigkeit; 
denn iſt fie nicht weit genug fortgeſchritten, fo erzeugt fie nicht fo 
viel Gas, als ndthig ift um den elaftifchen Kleber gehörig zu heben, 
und das Brod bleibt flach und feft. Iſt fie hingegen zu weit ges 
diehen, fo zerfidrt fie den elaftifchen Kleber; fie benimmt ihm feine 
Klebrigfeit, und das Brod wird nicht bloß noch feſter, fondern es 
befommt zugleich auch einen unerträglichen fauren Geſchmak. 

: &8 wäre nichtö leichter al& die Brabgährung.. zu reguliren, wenn 
biezu ‚ein Abmeffen der organifchen Stoffe, des Mehles und ber 
Temperatur des Waſſers genügen würde. Man brauchte dann für 
ein Heberreiches Mehl nur viel Hefen und warmes Waſſer zu nehmen, 
weil der Widerſtand des Klebers zur Verhinderung des Entweichens 
der Kohlenfaͤure hinreicht; während für ein kleberarmes Mehl wenig 
Hefen. und beinahe kaltes Wafler zur Beichleunigung der Gährung 
ausreichen würden, indem, wenn die gasartigen Elemente in Folge 
des Ueberſchuſſes am. idenigem Kleber ımd an Staͤrkmehl ohnedieß 
ſchon zu häufig vorhanden find, bei einer weiteren Vermehrung dere 
felben durch die geringe Menge des vorhandenen elaftifchen. Kleber 
nur ein ſchwacher Widerſtand geleiftet werden koͤnnte. 
Allein auf welche Weife kann man fi von den‘ gährungsfähis 
gen Beftandtheilen der Hefen, welche in's Unendliche wechfeln, und 
von dem Grade der Gaͤhrung des dem Teige zugefezten Gährungds 
ſtoffes Kenntniß verfchaffeu? Die Routine oder die Erfahrung allein’ 
Teitete bisher den Baͤker in diefer Beziehung; fie reicht jeboch nicht 
aus, befonderd wenn eine plözliche Veränderung der Temperatur eine 
unmittelbare Veränderung in dem Gährungeftoffe veranlaßt, und 
wenn’ erft nad) einigen Tagen Mühe und fortgefezter Beobachtung 
das Gleichgewicht wieder hergeftellt werden Tann. 

Es ift fowohl durch die Erfahrung, als durch die oben anges 
deuteten Theorien erwiefen: 1) daß jenes Mehl, welches am reichften 
an elaftifchem Kleber iſt, die beften Elemente zu einer guten Brod⸗ 
bereitung enthält; und 2) daß jeder Zuſaz von frembdartigen Sub⸗ 
flanzen, welche die relative Quantität des Kleberd vermindern, einen 
| ſowohl dem Baͤker als dem Conſumenten nachtheiligen Betrug be⸗ 
dingt. Unter allen Arten von Saz⸗ oder Staͤrkmehl hat das aus 


390 Boland, Aber bie Brodbereitung. 


ben Kartoffeln gewonnene bisher allein bie Habſucht der Muͤller an⸗ 
geregt, und. zwar um.fo mehr, als es nicht moglich ift bie Gegens 
wart befielben im Melzenmehle zu ermitteln, und als man es au 
gewiſſen Zeiten leicht zu ſehr niedrigen Preiſen haben kann. Die 
Gegenwart der übrigen Sazmehlarten erkennt man leicht aus dem 
unangenehmen Gefchmale, den fie namentlich dem: Brode mittheilen. 
Eine Aufgabe für den Beobachter iſt es noch ein Mittel ausfindig 
zu machen, womit man. die Verfälfchung des Meizenmehles mit Kars 
toffelftärfmehl und die Quantität des geſchehenen Zufazes erkennen 
kann; und da und hiebei die Theorie verläßt, fo koͤnnen und nur ber 
baruich fortgeſezte Verſuche zu einem allenfallfigen Refultate führen. 
Ich habe folgendes Verfahren befolgt. 


Man mind zuerft die Qualität des Mehles — indem 
man den Kleber auf die: gewoͤhnliche Weiſe von dem Staͤrkmehle Ab: 
ſcheidet. Sch nehme zu biefent Zweke 20 Branım Mehl, mache da⸗ 
mit einen Teig an, der weder zu: feft noch zu weich tft, und knete 
diefen Teig in der hohlen Hand unter Zufluß eines feinen Waſſer⸗ 
firömchens ab. Unter die Hand muß hiebei ein Fegelförmiges Ge: 
faͤß oder eine Art von Kelchglas, über dem ſich ein Heines Sieb bes 
finder, gefest werden: erfteres dient zur Aufnahme des Waſchwaſſers, 
welches das Staͤrkmehl mir ſich fortfuͤhrt, lezteres hingegen zur Auf: 
nahme des kornigen Klebers, der von der ſchlechten Mahlmethode 
berührt. "Wenn das Waſchwaſſer klar abfließe, fo bleibe in ver 
Hand als Näfftend ber seine elaſtiſche Kleber ee welcher gewogen 
werden muß. 


Das in dem kegelſdemigen Gefaͤße enthaltene Waſchwaſſer laͤßt 
man beilaͤufig eine Stunde lang ruhig ſtehen, wo ſich dann in dem 
unteren Theile des Gefaͤßes ein Bodenſaz bildet, der nicht getruͤbt 
werden darf, weßwegen man die uͤber ihm ftehende klare Fluͤſſi gkeit 
mit einem Heber abnimmt. Zwei Stunden ſpaͤter faugt man dann 
mit einer Sapgröhre die Fluͤſſigkeit auf, die ſich neuerdings über 
ben Bodenfaze augefammelt hat. Unterſucht man hierauf biefen 
Bodenfaz, fo wird man finden, daß er zwei Schichten bildet, von 
denen die obere grauliche aus koͤrnigem, nicht elaftifchem Kleber, die 
untere von matter weißer Farbe hingegen aus veinem Stärkmehle 
beſteht. Wenn man dem kdrnigen Kleber nach einiger Zeit mittelſt 
eines Loͤffelchens gauz oder zum Theil abnimmt, fo deutet ein Wi⸗ 
derſtand, den man nicht zu überwinden ſuchen foll, bie Staͤrkmebl⸗ 
ſchichte an, die man volikommen troken und feſt werben laſſen ſoll. 
Fa dieſem Zuſtande, der gewdhulich mad 12 Stunden eintritt, loſt 
won das Stärkmehl in Maſſe son dem Glaſe ab, indem man den 


Boland, über bie Brodbereitung. 394 


= rings herum aufſtemmt, bis ‘der Kegel, deſſen Form man 
zubehalten fucht, nachgibt. 

Das Kartoffelftärfmehl, welches. feiner Schwere wegen zuerſt u 
Boden gefallen ift, befindet ſich an bem oberen Ende des Kegels, 
hann aber in der volllommen gleihfbrmigen Maſſe weder durch die 
Ruppe noch durch das Mikroſkop, fondern. nur durch ein Reagens 
erkannt werben, welches auf alle Sazmehlarten gleichmäßig wirkt. 
Dieſes Reagens ift das God, welches bekanntlich die Eigenfchaft hat, 
alle ftärfmehlartigen Subftanzen dunkelblau zu färben, mit Ausnahme 
jeboch des Umftandes, der biefem Verfahren zum Grunde liegt. 

Das Kartoffelfagmehl, welches in Faltem Waſſer unaufldslich 
ift, nimmt, wenn man es in einer ahatenen Echale abreibt, und 
wenn man deſſen Auflöfung filtrirt, Durch Zuſaz von concentrirter 
Sobtinctur eine dunkelblaue Farbe an. Unterwirft man dagegen eine 
Aufldfung von Weizenſtaͤrkmehl derſelben Probe, ſo entſteht kaum 
eine ſehr ſchwache gelbliche Faͤrbung, welche ſogleich wieder verſchwin⸗ 
det, — zur Entfaͤrbung des Kartoffelſazmehles mehrere Tage 
ndthis fi ſind. 

Wenn man daher von.bem oberen Ende bes Kegeld mit einem 
Meſſer einen Gramm Staͤrkmehl oder beilaͤufig den zwanzigſten Theil 
des Mehles, welches man zu ders Verſuche genommen, abhebt, um 
's6 dem angegebenen Derfuche zu unterwerfen, fo wird die dunfelblaue: 
Faͤrbung, welche fogleich entfichen wird, zuverläffig die Gegenwart 
von Kartoffelſqzmehl anpeuren. Einen Beweis dafür, daß Fein fols 
ches Sazmehl mehr unter die Fegelfdrmige Maſſe gemengt iſt, erhält 
man, wenn man non demſelben abgeftuzten Kegel eine zweite Staͤrk⸗ 
mehlſchichte abyimmt, und wenn man mit diefer Keine blaue Färbung 
mehr erhält. Wäre dieß der Fall, fo wäre offenbar ein Ueberſchuß 
son Kartoffelfagmehl vorhanden, und unter diefen Umftänden müßte 
man dann den Verſuch fo lange fortſezen, bis Feine, folche Färbung 
mehr Statt finder. 

Die Zahl der Verſuche, welche man anzuſtellen hat, um die 

dem Mehle zugeſezte Quantitaͤt Staͤrkmehl beilaͤufig ſchaͤzen zu Füns 
sen, iſt nicht ſehr bedeutend. Die Müller finden erſt bei einem Zu⸗ 
(az von 10 Proc. Stärkmehl ein Jntereſſe zu verfälfchen, und woll⸗ 
sen fie die Faͤlſchuug bis auf 30 Proc. treiben, fo wäre gar Feine 
Brobbereitung mehr möglih. Man bat Daher nur Zufäge von 10 bie 
25 Proc. zu fludiren, und biefe zu Fuͤnftheilen auzugeben; uͤbrigenß 
laͤßt fich nach dDiefem Verfahren auch die Gegenwart der geringfien 
Menge Stärkmehl, felbft unter 5 Proc. erlennen. 

Wenn man von dem Stärfmehllegel nach einanber 5 Schichten, 
jede zu einem Gramm abnimmt, um fie ber Reihe nach auf bie 
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oben angegebene Weife zu unterfuchen, fo wird die blaue Färbung, 
welche der Verfuch zeigt, poſitid den Zuſaz von 5 Proc. Kartoffek 
ſtaͤrkmehl per Schichte andeuten. 

Man muß biebel immer genau auf diefelbe Weife und mit den 
oben angegebenen Inſtrumenten arbeiten, weil: fonft die Reſultate fo 
wandelbar werden wärden, daß der Beobachter nothwendig in voll: 
kommenen Irrthum gerathen müßte. Man darf keine andere, als 
eine achatene Reibfchale anwenden. Der in dem Tegelfdemigen Glaſe 
entftandene Bodenjaz darf zum Behnfe eines fchnelleren Abtroknens 
durchaus Feiner höheren Temperatur ausgeſezt werben; denn eine 
höhere Temperatur, bei ber die Stärkumehle aufgeldft werden, und 
eine beginnende Gährung bewirken eine folche Identitaͤt der verſchie⸗ 
denen Stärkmehlarten, daß fie fi) durchaus nicht mehr von einander 
unterfcheiden laffen. Ferner muß man immer unter denfelben Ums 
fländen umd mit denfelben Quantitäten arbeiten. 

Um das ganze Verfahren kurz zu wiederholen, laͤßt ſich daffelbe 
folgender Maßen zufammenfaffen. Man muß den Kleber von dem 
Stärfmehl trennen und ihn wägen. Dan muß deu Bodenfaz, der 
ſich in dem Fegelfdrmigen Gefäße bilder, nach dem Abgießen bes 
Waſſers ruhen und trofnen lafien, um Ihn dann in Maffe abzunch- 
men, wobei feine Tegelfdrmige Geftalt nicht beeinträchtigt werden 
darf. Won diefem Kegel maß man von Dben angefangen 5 Schich⸗ 
ten jede zu einem Gramm abnehmen, und jede derfelben muß, nach⸗ 
dem fie volllommen trofen geworden ift, einzeln gepilvert werden. 
Man muB zuerft die erfte Schichte oder einen Theil derfelben im 
einer achatenen Reidfchale abreiben,, und zwar anfangs mit einem 
trofenen, dann aber mit einem etwas befeuchteten Läufer und unter 
allmaͤhlichem Zuſaze von Waſſer bis zu volllommen erfolgter Auf⸗ 
Idfung. Diefe Aufldfung muß man durch Papier filtriren, und im 
dad Filtrat muß man dann einen in concentrirte Jodtinctur getauch⸗ 
ten Glasſtab bringen. Die dunfelblaue Farbe, weiche fich beim Ums 
rühren mit dem Glasſtabe fogleich zeigen wird, wird die Gegenwart 
von Kartoffelftärfmehl andeuten; und jebe Schichte, welche biefem 
Verſuche unterworfen wird, und welche daffelbe Refultat liefert, wird 
einen Zuſaz von 5 Proc. Stärkmehl in den dem Verſuche unterwor⸗ 
fenen 20 Gramm Mehl anzeigen. Iſt das Mehl rein, fo wird ihm 
durch dad Jod nur eine fehr ſchwache gelbliche Faͤrbung, die nach 
tinigen Minuten wieder verfchwindet, mitgetheilt. 


aAnhaung. 


Wir fügen der Abhandlung des Hrn. Boland auch noch die 
Berichte bei, welde Hr. Gautier de Elaubry am Schluſſe des 
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vaxrigen Jahres der Societs d’encouragement über die Reſultate der 
Preisaufgaben erflattete, die fie befauntlih für Auffindung. eines 
Verfahrens zur Entdelang der Verfälfchung des Getreidemehles mit 
Kartoffelſtaͤrkmehl und fuͤr Erfindung einer Methode mit Kartoffel⸗ 
Kaͤrkmehl ein gut gegangenes Brod zu erzeugen, ausgeſchrieben hatte. 


„Wir beginnen mit dem erſteren dieſer beiden Concurſe, bei welchem 


ſich 6 Preis bewerber gemeldet hatten, unter denen Hr. Boland der 
außgezeichnerfis war. ‚Der Bericht jagt in Hinſicht auf fein oben 
ongegebenes Berfahren: 

„Dr. Boland hat. wichtige — über den Kleber 


angeſtellt, und nachgewiefen, daß dieſe Subftanz nicht immer in 


einem und demſelben Zuſtande in dem Mehle enthalten iſt, und daß 
von dieſem Zuflande die Eigenichaft des Aufgehend des Zeiges ab: 
hängt. Am fich von: der Befchaffenheit des Klebers, der fehr elaftifch 
und nicht Hebrig ſeyn muß, zu überzeugen, bringt ihn der Eoncurrent, 
nachdem das Brod aus dem Ofen genommen worden iſt, in dieſen; 


der Kleber blaͤht ſich unter dieſen Umſtaͤnden auf und bilder eine 


poröfe, Außerft leichte Mafle, aus deren Umfang und Dichtheit man 
fließen Tann, welche Eigenfchaften er dem Mehle, in welchem er 
enthalıen war, mittheilt.“ 

. „Der Concurrent ‚bedient fich feit — Jahren der von ihm 
augegebenen Mittel zur Pruͤfung der Qualität ſaͤmmtlicher Mehle, 
welche er kauft. Er iſt unter allen Pariſer Baͤkern der erſte, der 
einen ſolchen Gang eingeſchlagen bat: einen Gang, den die Commiſ⸗ 
fion nach den von ihr angeftellten Beobachtungen allgemeiner befolgt 
zu feben wuͤnſcht, um in einer für Die ganze Bevölkerung fo wichtis 
gen. Angelegenheit, bei welcher fo viele Brrrügereien vorfommen, daB 
bisher. uͤbliche vom Zufalle abhängende Herumtappen der Baͤker zu 
verbannen. Hr. Boland war der Commiffion fchon früher bei 
ihren Unterfuchungen mit größtem Eifer dienftbar, fo wie er denn 
auch bei allen von den Verwaltungsbehörden angeftellten Prüfungen 
immer fich und feine Baͤkerei zur Dispofition flellte; die Commiſſion 
hatte Gelegenheit fich biebei von den Vortheilen des Verfahrens des. 
Hrn. Boland zu überzeugen, bevor fich Derfelbe noch unter die 
Soncurrenten gereiht hatte. - Wenn fein Verfahren demnach auch 
nicht die Vollkommenheit beſizt, Daß ihm der ausgefchriebene Preis 
zuerkannt werden Tann, fo glaubt die Eommiffion doch vorfchlagen 
zu muͤſſen, Hrn. Boland durch Ertheilung der goldenen Medaille 


‚zweiter Claſſe die Unerfennung feiner Verdienſte von Seite der Ge⸗ 


ſellſchaft zu bezeugen.“ 
Ueber dig: fuͤnf übrigen Concurrenten ſagt ur zer 
im Wefentlicheg Folgendes: | : 
Dinglers polyt. Journ. 8). LX. 9. 6. 96 
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Der Concurrent Nr. 2 bat dieß Mal eigentlich nur einen leich⸗ 

ten Irrthum, der ſich in feine ein Fahr früher eiugereichte Abhand⸗ 
lung eingefchlichen bat, verbefert. Sein Berfahren beſteht darin, 
daß er das Weizenmehl mit einer beftimmten Quantität Wafler ans 
rührt und nach 6 Stunden Ruheſtand die Hbhe des Bobenfazes bei 
merkt; daß er dann auf gleiche Weiſe mir Staͤrkmehl verfährt, und 
endlih aus dem Unterſchiede im Wolumen die Beſchaffenheit eines 
jeden aus Mehl und Staͤrkmehl befichenden Gemenges beſtimmt. 


Fuͤr Gemenge, welche ein Zünftheil Stärkmehl enthalten, reicht dies 


ſes Verfahren allerdings aus; Teineswegs aber für ſolche, in welchen 
das zugeſezte Stärkmehl nur 5 bis 6 Proc. beträgt. Da es fich 
nun bauptfächlich um ein Präfungsmittel handelt, womit man einen 
unter 10 Proc. betragenden Zufaz erkennen Tann, da fich größere 
Zufäze bei der Brodbereitung felbft ſchon hinlaͤuglich kund geben, 
fo kann das von dieſem Concurrenten angebewtete Verfahren nicht 
genügen. Ä | j 
Der Eoncurrent Nr. 3 hat Feine Abhandlung eingefandt, ſondern 
nur mehrere Verſuche vor einigen Mitgliedern der. Commiſſion ange⸗ 
fell. Es ging daraus hervor, daß feine Methode beffier als die 
bisher bekannten ift, indem man mit ihr erkennen kann, ob em 
Mehl einen Stärkmehlzufaz enthält oder niche; --Ieidos baͤßt fie jedoch 
bisher noch keine genaue quantitative Beſtimmung des Zuſazes zw. 

Der Eoncurrent Nr. 4 fchlug vor das der Faͤlſchung verbächtige 
Mehl mit Jodtinctur zu behandeln, und ben Ralſtand dann mit 
Ammonium in Berührung zu bringen. Iſt das. Diehl rein, fo ent 
färbt ſich der Niederſchlag gaͤnzlich; iſt es hingegen verfaͤlſcht, ſo 
bilder es zwei Schichten, von denen die untere kornig und ſchwach 
blau gefärbt erfcheint, während fi die obere flofige fpäter- abfcheibet 
und weiß bleibt. Auf. welche Weiſe die relariven Verhaͤltniſſe des 
Staͤrkmehlzuſazes beſtimmt werben follen, gibt der Conrurrent nicht 
an, fo daß auch diefes Verfahren bett Anforderungen wicht entfpricht, 
obfchon es vielleicht dennoch zu einigen weientlichen Refultaten fü: 
ren duͤrfte. | — Ze 

Der Coneurrent Nr. 5 glaubt, daß einige phyſiſche Merkmale, 
wie 3. B. das Gefuͤhl und das Auge, in den meiften Fällen zur 
beſtimmten Erkennung der Gemenge hinrelchen dürften. DaB eigent: 
thümliche Geräufch , welches man bemerken kann, wenn man Gtärk 
mehl mit Gewalt auf glähende Kohlen wieft, genuͤgt nach feiner 
Anficht um deffen Gegenwart in dem MBeizenmehle zuerkennen. 
Ohne diefe Unterfchiede Idugnen zu wollen, glaubt die Commiſſion 
dennoch, daß diefelben keineswegs gemigen, um über das Vorhaͤnden⸗ 
ſeyn fremdartiger Zufäge mit Beſtimmtheit abſprechen zu Pimen; 

ee 
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und was vollends bie Erfenntniß durch dad Geſicht betrifft, ſo wurde 
bereits fruͤher nachgewieſen, daß dieſe Beinahe unmoͤglich wird, wenn 
man das Gemenge noch ein Mal durch die Muͤhle laufen ließ. In 
dem zweiten Theile ſeiner Abhandlung ſchlaͤgt dieſer Concurrent vor die 
Quantitaͤt des Zuſazes durch das Gewicht eines beſtimmten Volu⸗ 
mens Mehl zu ermitteln. Dieſes Verfahren iſt jedoch, wie ſchon 
dfter dargeſtellt wotden, zu vielen Irrthümern ausgeſezt, als daß es 
ſich in Anwendung bringen ließe. | 

"Der Concurrent Nr. 6 ‘endlich will gleichfalls, daß man ſich 
des vergleichsweiſen Gewichtes der Gemenge bediene, und daß die 
Geſellſchaft ein Eichmaaß herſtelle, weldes bei Kandelsabfchtäfien 
ae Baſis zu dienen hat. 

Was die Auffindung eined DVerfahrend betrifft, wonach man 
mit Kartoffelſtaͤkkmehl ein Brod bereiten Tann, welches eben fo gut 
aufgeht, wie das aus Weizenmehl bereitete, fo haben ſich 2 Bewer⸗ 
Ber um den barauf gefesten Preis gemeldet. Der erfte derfelben hat 
ſich auf Angabe einer Methode Brod aus gefochten und in Brei 
berwandelten Kärtoffeln zu bereiten. beſchraͤnkt, und zwar ohne alle 
Angabe der Miſchungsverhaͤltniſſe. 

Der zweite beſchrieb mit Sorgfalt das Verfahren, nach welchem 
er aus einem Mehle, dem 7, Reiß zugeſezt worden iſt, ein Brod 
bereitet, welches eben ſo gut aufgeht, wie das aus reinem Weizen⸗ 
mehle bereitete. Zahlreiche vor der Commiſſion und dem Conseil de 
Salubrite angeftelte Verfuche bewiefen m, d ab biefeß, Brod 
leicht ift, und alle phoſi ſchen Kennzeichen eines hit en Slobeb dar⸗ 
biete; allein es zeigte ſich zugleich auch, daß es di mehr Wafler 
enthält als das Weizenbrod. Es waͤre daher zu eimitteln, ob es 
dieſelbe Nährkraft befi; izt, wie das Meizenbrod; bie Commifflon kann 
ſich hievon nicht uͤberzeugen, obſchon der Pleisbewerber das Gegen⸗ | 
theil behauptet, Lezterer Thließe daraus, daß das Maffer von dem 
Reißbröde viel ſtaͤrker zurüfgebalten wird, daß biefe Stüffigkeit in einem 
anberen Zuſtande darin enthalten ift; ber € ommiffion hingegen eis 
ſcheint dieß leicht erklaͤrlich. Das Sajme ehl, deſſen Koͤrner ganz 
find, kann nur durch Einfaugung und in einem geringen Verhaͤltniſſe 
Waſſer abſorbiren; bringt man bie Körter, hingegen durch die Ein- 
wirfung der Wärme zum Berften, fo verbinden fie ſich auf eine 
ganz andere Meife mit dem Wafler, und wird das. Sazmehl dann 
in diefem Zuftande mit. dem Mehle vermengt, ſo muß es nothwendig 
eine weit groͤßere —* Waſſer zurukhalten. 

uUebrigens if dag. von diefem Goncurrenten empfohlene Verfah⸗ 
ren nicht neu, ſynbern daſſelbe, welches Lefebvre und Gannal 
vor einigen Jahren ſchon bei der Bereltung des Kartoffelbrodes, 
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welches fie der Akademie und mehreren Gefellfchaften vorlegten, be: 
folgten, und nach welchem ein Theil des Sazmehles, weiches zur 
Brodbereitung verwendet werden foll, gekocht und dann als Kleiſter 
mit der übrigen Maſſe vermengt wird. € olgahoun und Pleiſchl 
erhielten nach demfelben else gleichfalls ein gut aufgegangenes 
Brod. 

Der Concurrent Iberläge fi) übrigens, überzeugt von der Wich: 
tigkeit feines Verfahrens, mehreren Speculationen, die und fehr ges 
wagt fcheinen, und von denen wir nur ein Beiſpiel anführen wollen. 
Er nimmt an, daß das Stärkmehl der hauptfächlich nährende Be⸗ 
ftandtheil in den Getreidefamen iſt (mas mit den Refultaten der 
von Magendie und anderen Phyſiologen angeftellten Verſuchen ee 
directen Widerfpruche ſteht), und vergleicht hienacdy den Nahrungs: 
floff des Reißes mit jenem des Weizens nach dem Stärkmeblgehalte 
diefer beiden Getreidenrsten. Da num der Weizen höchftend 71, der 
Reiß hingegen 97 Proc. Stärkmehl enthält, fo zieht er hieraus den 
Schluß, daß das Reißbrod um ein Viercheil mehr Nährkraft befizt, 
als das Weizenbrod. Ohne bier in die Frage der Nährkraft der 
ftifftoffhaltigen Subftangen eingehen zu wollen, bemerken wir bloß, 
daß der Concurrent des Klebers, der doch eine unbeftreicbare Naͤhr⸗ 
Traft befizt, gar nicht erwähnt, und daß diefe Subftanz in trofenem 
Zuſtande genommen im Durchfchnitte zu einem Sehntheile, in feuch- 
tem Zuftande genommen hingegen zu einem, Zünftheile in dem Wei⸗ 
zenmehle enthalten ift.. Dan wird fich hienach nicht wundern, wenn 
der Eoneurret faubt, daß die Stadt Paris allein durch die Ah: 
nahme, des ai Rrebles eine Erfparniß von jaͤhrlich 19,519,375 Er. 
machen ee a ; daß fi) diefe Erfparniß für die Hälfte von Frank⸗ 
reich auf 390,387,500 Sr. belaufen würde; und daß 1,160,700 Heet. 
Alkerland dem Getreidebau entzogen und in Finftliche Wiefen verwan⸗ 
delt werden koͤnnten. Alle diefe Berechnungen wären nur dann bon 
Werth, wenn ſich auf zuverläffige Weife herftellen ließe, daß das 
Meißbrod eben fo nahrhaft iſt als das Weizenbrod, was uns als 
eine Unmidglichkeit erſcheint. 

Der dritte Concurrent arbeitete mit zu Heinen Quantitäten, als 
daß fi) daraus ein Schluß ziehen ließe. Eine der von ihm ange 
gebenen Zormeln iſt 3. B. | 

Mehl 000.2 Ungen 
Zufer . R : P . 30 Gran. 
Haufenblafe in Gallertform 40 Gran, 
Salz — 20 Gran, 
Weizenhefen und Iaues Waſſer fo viel als ‚ndthig. 
Der. vierte Concurrent wollte beweiſen, daß man. mit Vortheil 
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Brod bereiten kann, wenn man dem Mehle den fiebenten Theil Kar: 
toffelſtaͤrkmehl zuſezt. Das von ihm biebei eingefchlagene Verfahren 
ift daffelbe, welches bereits von den HH. Sannal und Lefebvre 
befolgt worden, und von welchem fchon oben die Sprache war. Die 
von dem Conseil de Salubrite hierüber angeftellten Verſuche bewies 
fen jedoch, daß man von dem, was der Concurrent erreicht zu haben 
glaubt, noch gar weit entfernt ift. 

Die Geſellſchaft beſchloß hienach die Ertheilung beider Preiſe 
auf das Jahr 1836 zu verſchieben. | 





LXXI. 
Ueber das Verhalten der Salpeterfäure gegen das 8 Ein; 
- son Dr. C. F. Schvenbein, Profeffor der Chemie in 





Ich habe neulich die Refultate einer Unterfuchung über das 
Verhalten der Salpeterfäure gegen Eifen und Zinn in einer wiflens 
ſchaftlichen Zeitfchrift verdffentliht (Poggendorffs Annalen der 
Phyſik 1836, Nr. 2), von denen mehrere verdienen, auch von praf- 
tifchen Chemikern gekannt zu feyn. Es find folgende: 

41) Keine Art von Eifen, in welchen Aggregatzuftande daffelbe 
fi) auch befinden mag, wird von möglichft concentrirter Galpeters 
fäure angegriffen, wenn diefe nicht nahe bis zu ihrem Siebpunfte 
erhizt iſt. 

2) Gersdhnliches Eiſen, 3. B. Eifendraht wird, wenn vorher 
nur einen Augenblik in moͤglichſt waſſerfreie Salpeterſaͤure oder in die 
gemeine rauchende Salpeterſaͤure getaucht, von gewöhnlicher Salpeter⸗ 
fäure angegriffen. Hat 3.8. die concentrirte Säure 48° Baumes, die 
wafferhaltigere 36°, und taucht man einen Eifendraht zuerſt in erftere 
ein, und bringt. ihn dann In leztere, fo kann biefe nahe bis zu ih⸗ 
tem Siedpunfte erhizt werden, ehe fie den Draht angreift, während 
die gleiche Säure ſchon in der Kaͤlte auf friſches gewoͤhnliches Eiſen 
lebhaft einwirkt. Wird der in ſtarke Salpeterſaͤure eingetauchte 
Draht vorher abgewiſcht oder in Waſſer getaucht, ſo wird er von 
der verduͤnnteren lebhaft angegriffen. Auch wird der mit ſtarker 
Saͤure behandelte Draht in ſehr verduͤnnter Säure, z. B. in einer 
von 60, aufgeldſt. 

3) Erhizt man Eiſenfeilſpaͤne nur einige Minuten lang, d. h. 
bis ſie blau angelaufen ſind, ſo werden dieſelben von gewoͤhnlicher 
Salpeterſaͤure eben ſo wenig angegriffen, als von rauchender. Ja 
die Feilſpaͤne laſſen fich im lezterer ſieden, ohne daß eine merkliche 
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Meactipn auf fie Statt findet. Selbſt eine Säure von 360 B. wirkt 
nicht auf diefelbe unter einer Temperatur von 70 — 75° Bid 
verduͤnntere Säure greift jedoch das geglühte Eifen ſchon in der 
Kälte und nardrlicy noch lebhafter unter Mithuͤlfe der Wärme an. 
4) Wird ein Eifendraht an einem: feiner Enden in der Weins 


geiftflamme bis zum Anlaufen geglüht und .daffelbe in. Salpeterfäure 


getaucht, welche ungeglühted Eifen ſchon in ber Kälte lebhaft ans 
greift, z. B. in eine‘ Säure von 36° B., ſo verhält fich nicht nur 
der geglühte Theil indifferent gegen ‚die Säure, fondern der Draht 
ift durch feine ganze Ausdehnung hindurch gegen dieſelbe geſchuͤzt, 
und man kann die Säure wenigftens Bid auf 70° erwärmen, ehe fie 
auf das Eifen einwirkt. Um ſich von diefem merkwuͤrdigen Verhal⸗ 
ten auf eine auffallende Welfe zu. Überzeugen, nehme man. einen 
Eifendraht. von. etwa: 50° Länge und 0,5” Dike, halte das eine 
Ende deffelben einige Augenblike in die Weingeiftflamme, ſp daß ei- 
nige Linien tief das Drahtende gluͤht, tauche nach ber Erkältung dies 
ſes Ende in, die Säure und. bringe hierauf das ungeglühte andere 
Ende ebenfalls in die Fluͤſſi igkeit, ſo wird weder dieſes angegriffen 
werben, noch der ganze Draht, wenn man ihn in die Säure legt, 
vorausgeſezt jedoch, die Temperatur der lezteren uͤberſteige nicht 70%. 
5) Taucht man das Ende eines beliebig Tangen und diken Ei: 
fendrahtes nur eine Linie tief in ziemlich verduͤnnte Platinldfung, 
ober’ verbindet man mit dieſem Ende das kleinſte Partikelchen Platin 
oder Gold, fö verhält fi ein folcher Draht gegen die Salpeterfäure 
ganz wie ein folcher,, deffen Ende auf die vorhin befchriebene Meife 
gegluͤht worden if. Es muß. aber auch in dieſem Falle das mit 
einem der. genannten Metalle, belegte: Drahtende zuerft- i in die Säure 
gebracht werben. 
6 ) Jeder Eifendraht, der auf irgend eine dieſer Weiſen gegen 
Salpeterfäure indifferent gemacht. worden iff, heſizt das merkwürdige 
Vermdgen, die gleiche Eigenfchaft natürlichem Eifen durch bloße Ye: 
zührung, die nur einen Augenblik anzupauern braucht, mitzutheilen, 
Es muß jedoch dieſe Beruͤhrung innerhalb der Saͤure bewerkſtelliget 
werden. Um dieſen Zwek zu erreichen, verfaͤhrt man auf folgende 
Art: zwei. Eiſendraͤhte, worau das. Ende des einen gegluͤht worden 
ift, laͤßt man ſich an beliebigen Punkten beruͤhren, fuͤhrt hierauf un⸗ 
‘ter fortdauernder Beruͤhrung das gegluͤhte Ende des einen Drahtes 
in die Saͤure ein und laͤßt dann das eine Ende des ungegluͤhten 
Drahtes folgen. Es wird dann dieſer nicht mehr von. der Säure 
angegriffen, felbft wenn er außerhalb in Berührung mit dem erſte⸗ 
sen Drahte gefezt wird, wohlserflanben jeboch, - die Temperatur ber 


Fame ſey nicht. zu hoch. Bringt. man dieſen zweiten Draht wit 
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einem dritten auf eine. gleiche Meife Innerhalb der Säure in Beruͤh⸗ 
rung, ſo wird auch dieſer gegen fie geſchuͤzt und fo fort. 


7) IE ein Eifendraht auf irgend eine Art gegen Salpeterfäure 


indifferent gemacht worben und berührt man ibu innethalb derfelben 
mit irgend einem in ihr angegriffenen Metalle, 3. B. mit Eifen, 
Zink, Kupfer ıc., fo geräth er augeubliklich in Thaͤtigkeit. Ja es 
iſt nicht einmal ndthig, daß die Berührung innerhalb der Säure 


Statt finde; denn. berührt man das außerhalb der Säure ſtehende 


Ende des indifferenten Drabtes mit dem ebenfalls aus der Säure 
" herausragenden Ende eines in ihr thätigen Metalldrahtes, und feyen diefe 


außerhalb der Säure fi) befindlichen Theile beider Metalldrähte noch 


fo lang, ſo wird: der indifferente Draht dennoch in Thaͤtigkeit vers 


fezt, Dieß gefchieht auch, wenn die herausragenden Enden beider 


Drähte vermirtelft irgend eines dritten unter einander verbunden 
werben. Merkwuͤrdig ift ebeufalld, daB eine ſtarke mechanifche Ers 
ſchuͤtterung den indifferenten Draht zum thätigen macht. Daß alle 
diefe Erfcheinungen auf elektrifchen Verhältniffen beruhen, ift augens 
ſcheinlich. Hieruͤber aber näher einzutreten wuͤrde nicht am Orte feyn. 

- Schon aus einigen oben angeführten Thatfachen erhellt, daß 
die Quantität der das Eiſen gegen bie Salpeterfäure ſchuͤzenden 
Subftanzen unendlich Hein ift, im Vergleiche mit der dadurch ges 
ſchuͤzten Metallmaſſe. Folgende Verſuche ſezen dieß außer allen 
Zweifel. Das Ende eines 16 Fuß langen und eines 4 Linien diken 
eylindrifchen @ifenftabes wurde bis zum Anlaufen geglüht, der Stab 


zur Gabel umgebogen, das geglühte Ende zuerft, dann dad unge: 


glühte in die Säure gebracht, welche ein fpecifilches Gewicht von 
1,35 hatte. Es zeigte ſich an-den Enden keine Spur von Reaction 
und das Metall behielt vollfommen feinen Glanz. Erft bei einer 
Temperatur von 75°C, wirkte die Saͤure auf das Eifen ein. Wurde 
das eine Ende eined gleich großen Stabes mehrere Secunden lang in 
verdünnte Platinldfung gehalten, etwa 2° tief, fo daß nur eine un⸗ 
endlich dünne Schichte von Platin das Nebenende umgab, fo verhielt 
fih der Stab ganz fo, wie der vorige; auch eben fo, wenn ein ganz 


Heines Blaͤttchen gefchlagenen Goldes au das Ende des Stabes bes J 


feſtiget wurde. 

Eine eiſerne Schale, die etwa ein Liter hielt, wurde uͤber einem 
Kohlenfeuer bis zum vollkommenen Anlaufen erhizt. War dieſelbe 
erlaͤltet, ſo konnte in ihr Salpeterſaͤure von vorhin angegebener Staͤrke 
bis zu 7 75°@. erhizt werden, ehe fie angegriffen wurde. Nach tages 
langem Stehen diefer Säure in einer blau angelaufenen Schale konnte 
ich Feine Spur von: Eifen in der Fluͤſſigkeit eutdeken. 

Fe ſchwacher Platinldfung die inneren Wandungen einer ‘ges 


* 


400 -» Miszellen. 


woͤhnlichen Eiſenſchale begoſſen, verſezt fie in den gleichen Zuftand, 
wie das Gluͤhen. In der Kaͤlte wird ein ſo platinirtes eiſetnes Ge⸗ 
faͤß von der Salpeterſaͤure durchaus nicht angegriffen; erſt bei 75°, 
im Falle die Säure nicht weniger als 1,35 fpecifiihes Gewicht har, 
tritt Reaction ein. Ich muß bier bemerken, daß Platin das Eifens 
gefäß beſſer fchäst, als das Gluͤhen, in fo fern jenes Metall fi 
gleihförmiger an die Wandungen anlegt, als die Bu das Erhizen 
ſich bildende Oxydulſchichte. 

Daß das beſchriebene Verhalten des Eiſens gegen die Salpeter⸗ 
ſaͤure die Beachtung der techniſchen Chemiker verdient, und daſſelbe 
in manchen Faͤllen eine praktiſche Anwendung zulaͤßt, wird wohl nicht 
in Abrede geſtellt werden können. So ließe ſich z. B. moͤglichſt 
concentrirte Salpeterſaͤure in eiſernen Gefäßen aufbewahren und vet— 
ſenden, wie auch gewoͤhnliche, wenn dieſe Gefaͤße vorher einige Mi⸗ 
nuten lang gegluͤht oder mit ſehr verduͤnnter ‚Platioldfung behandelt 
worden wären. 
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LXXM. 
M i 8 3 e l l e ul. 


Verzeichniß der vom 28. Oktober 1835 bis 8. Maͤrz 1836 fuͤr 
Schottland ertheilten Patente. 


Dem Hugh Ford Bacon, Gentleman in Cambridge: auf einen verbeſſerten 
Apparat, um den Lauf des Gaſes durch die Röhren zu den Brennern zu regulis 
ven. Dd. 28. Dt. 1855. 

Dem Samuel Sloeum, Ingenieur in New Road in der Grafſchaft Middle⸗ 
fer: auf Verbefierungen an den Mafchinen zur Babrication von Steknadeln. Dd. 
2. Nov. 4835. 

Dem Thomas Fleming Bergin, Givilingenieur in Fair View Avenue, in 
ber Sraffhaft Dublin: auf eine verbefferte Methode den Kaften der Eifenbahn: 
und anderer Wagen aufzuhängen. Dd. 2. Nov. 41835. 

Dem William Longfield, in New Bond Street, Hanover Square, Graf: 


ſchaft Middleſer: auf gewiſſe Verbeſſerungen an ausziehbaren Tiſchen, ſo wie an 


Luxustiſchen für Blumen, Deſſert ꝛ2c. Dd. 4. Nov, 1835. 

Dem Elijah Gallomway, Ingenieur an der Wehington Terraee, Water loo 
Road, in der Grafſchaft Surrey: auf eine Verbeſſerung an Ruderrädern. Dd. 
4. Nov. 1835 

Dem Diiliam Patterſon, Gentleman in Dublin: auf die Bereitung einer 
Subſtanz zum Gerben der Haͤute, welche bisher nicht zu dieſem Zweke gebraucht 
wurde. Dd. 4, Nov. 41835. . 

Dem George Edmund Dontsthorpe, Worftebfpinner in Leicefter, in ber 
Graffchaft Reicefter, und Harry Rawſon, Gtrumpffabritant ebendafelbft: auf 
gewiſſe Verbeſſerungen im Kaͤmmen der Wolle und anderer Faſerſtoffe. Dd. 
6. Nov. 1835. 

Dem John Birkby, Kardoͤtſchenfabrikant in High Zown bei Leeds: auf 
eine verbefferte Mafchine zum Spizen des Drahts für Kapbätfchen und Stekna⸗ 
deln. Dd. 13. Nov. 1835. 

Dem Robert Whiteſide, Weinhänbler in Ayr, in ber Grafſchaft Ayr: 
auf gewiſſe Verbeſſerungen an den Raͤdern der ———— und der Maſchinerie 
zum Forttreiben derſelben. Dd. 47; Ro 1855. 





Miizetlen 401 

Dem John Reyniotbs, Gentleman in Liderpool: auf gewiffe Berbefferuns 
gen an Eifenbahnen. Dad. 7. Dechr. 1835. = 
Dem Samuel Faulkner, Baummollfpinner in Mandhefter: auf eine Bers 
befferung im Karbätfigen ber Baumwolle und anderer Kaferftoffe durch eine neue 

Anwendung der jezt zum Karbätfchen der Baumwolle gebraͤuchlichen Mafchinerie. 

Dd. 9. Dec. 18355, — 

Dem Miles Berry, Patentagent im Chancery Lane, Grafſchaft Middleſer: 
auf eine verbefferte Einrichtung der Apparate zum Meſſen des Gaſes, Waſſers 
und anderer Fluͤſſigkeiten. Von einem Auslaͤnder mitgetheitt. Dd. 9. Dec. 1835. 

Dem John Houldsworth, Baumwollſpinner in Glasgow: auf gewiſſe 
Berbeſſerungen an den Maſchinen zum Verfeinern und Streken der Loken bei der 
Babrication von Baumwollgarn. Von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 18. Dec. 1835. 

Dem Joſepy Spinner, Givilingenieue im Pen Court, tin der City von 
London: auf eine verbefferte Mafchinerie zum Schneiden von Furnirholz. Dd. 
24. Dec, 1835. i 

Dem Joſeph Charles Sheridan, Chemiker in Walworth in der Graffchaft 
Surrey: auf eine Verbefferung in der Seifenfabrication. Dd. 24. Dec. 1835. 

Dem Billiam Symington in Bromley in der Grafjchaft Mibdlefer: auf 
gewiffe Werbefferungen an ber Danıpfmaichine und dem Apparate zum’ Forttreis 

ben der Bahrzeuge durch’ Dampf. - Dd.'31. Dec, 1835. 

Dem Elijah Salloway, Ingenieur am Weſtmoreland Place, City Roab, 
in der Graffhaft Middlefer: auf gewiſſe Verbefferungen an Dampfmaſchinen. 
Dd, 8. Ian. 1856. | . | 

Dem James Buklough in Blackburn in der Grafſchaft Rancafter: auf ge: 
wiffe Verbefferungen an Hand = und mechanifchen Webeftühlen. Dd. 8. Ian. 18536. 
Dem John Malam, Givilingenieur in Kingston supon=: Hull, in der Grafs 
Schaft York: auf gewiffe Berbefferungen an Gasmeffern und an dem Apparate zur 
Erzeugung von Leuchtgas. Dd. 11. Ian. 1836. e 
Dem Joſeph Whithworth, Ingenieur in Mandefter : auf'newiffe Verbeſ⸗ 
ferungen an der Dafchinerie zum Spinnen, Zmirnen und Dupliren der Baum⸗ 
wolle, des Flachſes, dee Wolle und anderer Faferftoffe. Dd. 14. Yan. 1836. ' 

Dem William Harter, Seidenfabrifant in Manchefter: auf gewiflfe Ver: 
befferungen an den. Mafchinen zum Abhafpeln, Reinigen, Streken und Dubliren 
garter und weicher Seide, welche Mafchinen ſich auch zur Babrication von Baums 

wollgam eignen. Dd. 15. Ian. 4836 

Dem Thomas Jevons in Liverpool: auf eine verbefferte Maſchine dem 
Stabeiſen die Hufeifenform fo wie andere Formen zu ertheilen. Bon einem 
Ausländer mitgetheilt. Dd. 15. Ian: 1836. * | 

Dem Ihomas Greig, Kattundruker in Rofe Bank, Pfartei Burg, Graf⸗ 
ſchaft Eancafter: auf ein Verfahren, um auf baummollenen und anderen Geweben, 
fo wie auf Papier mittelft einer Walze zu gleicher Zeit erhabenen und vertieften 

Druf bervorzubringen. Dd. 18. Ian. 1836. a 

Dem Andrew Smith, Ingenieur in Primced Street, Haymarket, Graffchaft 
Middlefer: auf ein verbeffertes ſtehendes Tauwerk und feine Anwendung. Dd. 
419. Jan. 4836. | —— — 

Dem John Day, in York Terrace, Peckham, in der Grafſchaft Surrey: 
auf ein verbeſſertes Rad fuͤr Wagen verſchiedener Att. Dd. 20. Jan. 1836. 

Dem. Moſes Poote, im, Patentburrau, in ber Grafſchaft Middleſer: auf 
Berbefferungen am Jacquar d'ſchen Weheftugle,.. Bon einem Ausländer mitge: 
theilt, Dd. 4. Kebr. 1856. 


Dem John Eooper: Douglas Esq., in Great Ormond Street, in der Graf: ⸗ 


ſchaft Midbiefer: _ auf Verbefferungen in der Bereitung von Effig aus verſchiede⸗ 
nen Materialien und in der Kabrication nüzlicher Artikel ads dem Abfalle von 
ſolchen Materiatien, ferner an den Apparaten ober Gefäßen zum Erhizen von 
Fluͤſſigkeiten bei ber Sffigfabrication und zu anberen Zweken. Dd. 1. Febr. 1836. 

Dem Eightiyg Simpfon (Alchymist?!) in Mandefier: auf Verbeſſerun⸗ 
gen in der Bereitung gewiffer Drukfarben für baumwollene und anbere Gewebe, 
. Dd. 5. Bebr. 1836. “ — 

Dem John George Bodmer, Ingenieur in Bolton le Moors in ber Graf⸗ 
haft Lancafter: auf gewiffe Werbefferungen an den Mafchinen zum Morbereiten, 
Borfpinnen und Spinnen der Baumwolle unh-Wolle,, Dd. 5. Febr. 1856, 
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Dem James Brown, in Esk Mills in ber —— Ebinburgh: auf eine 

gewiſſe Verbeſſerung in der Papierfabrication. Dd. 4. Febr. 1836. 

Dem John Hewett, in Kinezie, Cornwall: auf eine Verbindung gewiſſer 
Materialien, die mit Seife ober als Surrogat derſelben gehraucht werben kann. 
Dd. 4. Febr. 1836. 

Dem James Kean, Wafchinenverfertiger in Johnſton in der Graffchaft 
Kenfrew: auf eine verbef[erte Droffelfliege oder ein Surrogat für eine gewoͤhn⸗ 
liche Fliege (Klügelfpindel), wie man fie zum Gpinnen der Baummolle unb ande 
rer Kaferkoffe anwendet. Dd. 43. Febr. 4856, 

Dem Edmund Ashworth, Baummollfpinner in Egerton, in der Grafſchaft 
Lancafter, und James Gree no ugh, ebendafelbft: auf gewiſſe Werbefferungen an 
der Maſchinerie zum ‚Vorbereiten und Spinnen der Baumwolle, Seide, Wolle 

und aller anderen Faſerſtoffe. Dd. 18. Febr. 18306. 

Dem Kranz Moll Esq., Grove Lane Terrace, Gamberwell, in ber Grafs 
fhaft Surrey: auf ein verbeflertes Verfahren gewiſſe vegetabilifche Subſtanzen 
gegen das Verderben zu fügen. Dd. 18. Febr. 1836. 

Dem Zutius Zeffreys Esq., in DOsnaburgh Street, Regent’ Park, Graf: 
hu er auf eing verbefjerte Methode Lungenkrankheiten zu heilen. Dd. 
48. Febr. 418536. 

Dem William Boulnois jum., in Gower Gtreet, Graffhaft Mibbiefer: 
Fe * verbeſſerte Verbindung oder, Anordnung ber Federn für ‚Wagen. Dd. 

7. Bebdr. 4836. 4. 

Dem Robert Griffith, Mechaniker in Birmingham: auf eine verbefferte 
Mafchinerie zur Verfertigung von Nieten, Gchraubplanten und Bolzen. Dd. 
237. gebt. 1836. 

Dem William WBainwright Potts, Porcellans und Töpferwaaren:Kabrikant 
in Burslem in der Grafſchaft Stafford: auf ein verbeffertes Verfahren, um eins 
ober mehrfarbige Mufter auf-Zöpferwaaren, Porcellan, Glas ꝛc. zu übertragen. 
Dd. , März 1836. Bar 

em Fohn afltie, Ingenieur in Great Suffolk Street, Southwark, in 
der Grafſchaft Surrey, und John Waterfon, im Mincing Lane in der Gity 
von London: auf Werbefferungen im a Br Boote und anderer Fahrzeuge 
mittelft Dampf oder anderer Kraft. Dd. 4. März 1856. z 

Dem Miles. Berry, Givilingenieusr im Patentbuceau ‚im Ghancery Lane, 
Grafſchaft Middlefer: auf Werbefferungen an Kraftwebeflählen, on einem Ause 
länder mitgetgeilt. Dd. 4. März 1856. " F 

em Billiom Wilſon, Fabrikant in Glasgow: auf ein Verfahren Ketten 

aus Drabt zu verfertigen. Dd. 7, März 1356. NE 

Dem Karl Schafhpäutel, in. Sheffield: auf einen verbefferten Dampferzeus 

ger, Dd. 8. März 1856. 
Demfelben auf eine mechanifche Vorridtung, um eine ununterbrochene 
drehende Wirkung hervorzubringen. Dd, 8. März 1836. 

Dem John Barsham, Kieefäurefabrikant in Stepney Gaufeway in ber 
Grafſchaft Middleſex: auf Verbefferungen in der Fabrication von Kleefäure und 
Kleeſalz. Dd. 8, März 1856. 

(Us dem Bepertory of Patent. Inventions. März 1856, ©. 319.) 


Berzeichniß der vom 29. März bis 26. April 1836 filr England 
eertheilten Patente. 5 


Dem Willlam Goſſage, Chemiker in Etofe Prior in der Grafſchaft Wors 
cefter,, und Ebward White Benfon, Chemiker in Wichbold in derſelben Graf⸗ 
—— auf ein verbeſſertes Verfahren Bleiweiß zu fabriciren. Dd. 29, Mär 
4856. - 

Dem Zarkes Roblhe, Wollimmer am Mill Place, Commereial Road, it 
ber Grafſchaft Middleſer; auf Berbefferungen im Kaͤmmen ber Wolle und anderer 
Baferftoffe. Di. 29: Mörg 1856 - 

Dem Gharled de Bergue, Ingenieur. in Clapham Riſe in der Sraffcheft 
Surrey: auf Verbefferungen an den Maſchiden zum Spfinuͤen und Bubliten von 
Boumwoll⸗ und anderem Garne, Dd. 29, März 1856, 

Dem Billtem Brindley, Papierfabrikant in Gayoline Street, Bixminge 
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ham: auf Verbeſſerungen in ber Babrication von blechernen lakirten Theebrettern 
unb — Gegenſtaͤnden aus demſelben Materiale. Dd. 29. März 1856. 


em Thomas Cockerill, Hutfabrikant in Caſtle Street, Holborn, Graf⸗ 
* Mivstefer: auf — an. Küten, Kappen und Muͤzen. Dd. 
39. März 1836. 
A Dem Andrew Parkinſ on, in Low Moor in ber Grafſchaft Bancafter: auf 
einen varbeſſerten Streler für Hands und Kraftwebeftüßte, Von einem Ausläns 
der mitgetgeitt. Dd. 29. März 1856. 

Dem Bamuel Parlour in Adbiscombe Read, Croydon, in ber Graſſchatt 
Busen: auf ein verbeffertes Verfahren beim Skizziren - und Zeichnen. Dd. 
34. Maͤrz 1836. 

Dem John Jeremiah Rubery in Birmingham: auf Verbeſſerungen in der 
Verfertigung von Regen- und Sonnenſchirmen. Dd. 7. April 1836. 

Dem John Spurgin Med. Dr., in Guilford Street, in ber Grafſchaft 
Middleſer: auf eine verbeſſerte Leiter fuͤr die Arbeiten in Bergwerken und zu 
— nuͤzlichen Zweken. Dd. 7. April 1836. 

Dem John Holmes, Jagenteur in Birmingham: auf Berbefferungen an 
ben Kefieln für Dampfmafchinen. Dd. 7. April 41856. 

Dem Thomas Ridgway Bridfon, Bleicher in Great Bolton in der Graf⸗ 
ſchaft Lancaſter: auf ein Verfahren das Bleichen ber Leinewanb und anderes Ges 
webe zu erleichtern ober zu befchleunigen. Dd. 7. April 4856. -« 


Dem Robert Sopland Esa., ia Brunswid Grescent, Camberwell, in ber 
Grafſchaft Surrep: auf die Verdeſſerung eines fruͤher fuͤr ihn patentirten Kraft- 


apparates. Dd. 9. April 1856. 


Dem Miles Berry, Sioitingenieur im Ghancery Sane in ber Graffchaft 
Middlefer: auf einen nasbefienten Apparat, um bie auf den Taſten der Pianofor⸗ 
tes und Orgeln geſpielten Roten niederzugsichnen. . Bon. einem Ausloͤnder witge⸗ 
‚theilt. Dd. 42. Abpril 1836. 

Dem Jacob Perkins, Ingenieur in Fleet Street, ia ber Gity von Eondon: 
auf: gewiſſe Verbefferungen an Dampfmaſchinen und in der Dampferzeugung: fe 
wie; im Abdampfen und Kochen dar Fluͤſſigkeiten für gewiſſe Zweke. Bd. 13. Apris 
1836. 

Dem, James Leman, im: Lineoln's Inu Fielbs in der Grafſchaft Mibblefer: 
anf, Verbeſſerungen in der Geifenfabrication. Bon einem Ausländer mitgetdeilt, 
DA 12% April 4856. 

. . Dem Thomas Hohgfon Leizhton, Ghemiler in Blyth in der Geaffchaft 
Northumberland: auf ein verbeſſertes Verſahren das Glanberhalz in..Gobe zu 
verwandeln. Dd. 12. April 4836. 

Dem Joſhug Bates, Kaufinann in Biſhopogate Street in ber Eity vom 
Londen: auf Bechrfferungen an den Maſchinen zum Reinigen und Borbereiten ber 
Mole, Bon einem Aubsänder mitgetheilt. Dd, 46. April 4856. 

Dem Sohn Parkinfon, Kattundrufer in Rofe Bank in der Grafſchaft 
dancaſter: auf gewiſſe Werbefferungen im Handdruk. Dd. 19, Aprit 4836. 

Dem Henry William Runn, Gpizenfatritant in Newport auf ber Infel 
Wigbt: auf Werbefferungen in der Fabrication gewiffee Arten von gemufterten 
Spizen. Dd. 21. April 1836. 

Dem James Pedder, Gpizenfabritant in Radford in ber Grafſchaft Rote 
tingham: auf gewiffe Verbefferungen an den Maſchinen zur Berfestigung gemu⸗ 
ſterter Bobbinnetſpien. Dd. 21. April 1836. 

Dem Hamer Stansfeid in Leeds in ber Graffchaft York: auf. eine Dies 
thode Kraft zu verfchiedenen Zweken zu erzeugen. Won einem Ausländer mitges 
theilt. Dd. 23. April 1856. 

Dem Edward John Dent, GhronometersBerfertiger am Gtrand in der 
Grafſchaft Midblefer: auf Verbefferungen an den Federn für bie Unruhen der 
Ehronometer und Uhren, Dd. 23. April 4838. 

Dem James Finden, Wagner im Bla Horfe Yard, High Holborm, in 
ber Grafſchaft PMiddlefer: auf einen verbefferten Apparat, um die hydrauliſchen 
Abtritte mit Maffewgu ſpeiſen. Dd. 23. Apsil. 1856. 

Dem George Auguflus Kollmann, Drganift. im St. James Pallaſte: auf 
Jerbeſſerungen an m und Dampfwagen. Dd. 93. April 4854 
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Dem Edward John Maffey, Uhrmacher in Liverpool: auf Verbefferungen 
an Gifendörhnen und Dampfwagen. Dd. 23. April 1836. " 

Dem Sampfon Mordan, Mechaniker in Gaſtle Street, Finsbury Square, 
in der Graffchaft Middlefer: auf ein verbeffertes Verfahren dreifach zugefpigte 
Schreibfedern zu fabriciren. Dd. 23. Aprit 1836. 

Dem William Taylor, Ingenieur in Smethwich in der Staffhaft Staf⸗ 
ford, und Henry Davies, Ingenieur in Stoke Prior in der Grafſchaft Wors 
cefter: auf gewifle Verbefferungen an den Apparaten, um Waſſer oder andere 
Fluͤſſigkeiten in Dampfleffel oder Abdampfkeſſel gu teiten. Dd. 26. April 4856. 

Dem Thomas Aitken, Spinnereibefiger in Edinfleld in der Pfarrei Bury: 
auf Verbefferungen im Vorbereiten der Baummolle und anderer Baferftoffe, fo 
wie in dem Verfahren fie in die Spinn- und Duplirmafchinen zu führen. Dd. 
26. April 41836. 

(Aus dem Repertory of Patent -Inventions. Wai 1856, ©. 335.) 





Preisaufgaben verfchiedener Geſellſchaften. 


I. Preisaufgaben der Societe centrale d’agriculture in Yaris, 
die Runkelrübenzuler-Kabrication betreffend. Die eben genannte 
Geſellſchaft ertpeilt im April 1837 folgende Preife:‘ 4) 3000 Fe. für bie befte 
Befchreibung von einfachen und wohlfeilen Methoden der Runkelruͤbenzuker-Fabri⸗ 
cation, wie fie ſich für Bleinere Delonomten eignen, und, wonach 2 bis 3 Monate 
hindurch täglich 42 Kilogr. derlei Butler erzeugt werben können. — 2) 2000 Fr. 
für Apparate, die fi ihrem Preife- gemäß für Geſellſchaften von Landwirthen, 
welche täglich wenigftens 50 Hectoliter Rübenfaft verarbeiten wolien, eignen. — 
3) 1000 Fr. für die mwefentlichfte , disher unbelannte Vorbeſſerung an’ irgend ei⸗ 
ner die Ruͤbenzuker⸗Fabrication betreffenden Operation. — Außerdem behält ſich's 
die Sefelfhaft vor, Preife von 4100 Zr. an die 12 erſten Elrinen Fabriken, 
welche jährli über 500 Kilogr. Zufer wohlfeit bauen unb-faßtieiren, und Bes 
daillen an diejenigen zu ertheilen, welche die: groͤßte ˖Anzahl von Landwirthen ober 
von Geſellſchaften von Lanbwirthen zur Errichtung von dergleichen Beinen Fabri⸗ 
Ten ermuntern. 

- IE Preibaufgaben ber Societe royale d'agriculture de Lyon. 
4) Preis von 300 Fr. für das bafte ſehr Kurze Werk zur Verbreitung gefunden 
Anfichten. über die Theorie und die Praris der Landwirthſchaft. — 2)- Preis 
von 1000 Fr. für ein Mirtel zur Bertilgung bes Hebenblathwilters (pyrale de 
la vigne)..:—...3) Preis von 300 Br. und 2 Prämien zu 4150 Fr. für die Guls 
tur des vielftängeligen ober philippinifchen DMaulbeerbaumes in Wiefenform. — 
4) Preid von 500 Br. für die befte Seidenraupenzucht mit den Blättern biefes 
Baumes. (Diele legtesen Preife find von Hrn. Bonafons in Zurin gegründet.) 
z — von 300 Fr. für die beſte landwirthſchaftliche Stariftil des Dopart. 
u one. — 

Il. Preisaufgaben der Sociste de Médecine de Lyon für das 
3ahr 1856. Mon biefen tft für unfer Publicum nur ein Preis, in einer Me: 
daille von 300 Fr. beſtehend, für bie beſte Abhandiung über die Krankheiten ber 
Geidenarbeiter, von Wichtigkeit. : 

IVs Pielsaufgaben ber Societe Lmneenne de. Bordeaux. Bir 
erwähnen auch hievon hur einen Preis, in einer filbernen Webaille beftehend : für 
die befte Abhandlung über den Einfluß, den das Studium ber Raturwiffenfchafs 
ten auf das allgemeine Wohl übte, . Termin bis 45. Auguft 418536. 

V..Preisaufgaben der Socieis academique de Macon. Preis von 

300 Fr. für die befle Abhandlung über bie Urſachen des Bäufigerwerdens der 
Zindlingkinder mit Angabe der Bafen einer hierauf bezuͤglichen Geſezgebung. 
Termin bis 4. Auguft 18536. 
" VL $Preisaufgaben der Academie des sciences, bellcs-lettres et 
arts a Rouen. 1) Preis von 300 Fr. für die befte‘ hiſtoriſch⸗kritiſche Abhand⸗ 
Eutız über Jean Jouvenet und befien Werte. — 2) Pheis von 300 bis 600 $r. 
für die befte Abhandlung aus bem Gebiete der phuftkalifchen, chemifchen ober mas 
thematifchen Wiffenfchaften. Das Urtheil wird im Zahre 1887 gefällt. 

VI 9Preisaufgaben ber Soeiété des Sciences morales, des let- 
tres et des arts de Seine et-Oise, Goldene Medailſe Im Werthe von 200 Br. 
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für bie befte Abhandlung über folgende Jes Man ſtudire in moraliſcher Bes 
ziehung die Dienſtbotenciaffe in Frankreicht; und gebe bie wirkfamftdn Mittel an, 
um in. biefer Glaffe mehr Moralität zu verbreiten Einguſenden vor dem 4.SIan. 
4837 an Hry. Baudry de Balzac in Paris. .. ..' — 
. Noch erwähnen wir bier, daß ein Unbekannter bei Hrn. Banquier Delef⸗ 
fert in Paris drei Preife von 500, 1000 uud 2000 Fr. für die befte Sleferung 
einer Reine von Kupferſtichen, Lithographien oder Seichhungen, im benen die Fort⸗ 
ſchritte und Folgen des Lafters und der Tugend oder ber guten und der fehlechten 
‚Aufführung bildlich dargeftellt find, ‚niedergelegt hat.‘ 


1 





Ampéres und Aimés einfache elektro⸗chemiſche Apparate. 


. Hr. Becqueret. hafızdnen ſehr einſachen Apparat conſtruirt, der wie die 
Bolta’ce Säule zu Zerfezungen dienlich.ift. Man nehme, fagt er, ein Glas⸗ 
zohe von 5 bis 6 Millimeter Weite, verfhlieke es unten durch feinen Thon, der 
mit einer concentrirten Löfung von Aezkali oder Aegnatron angefeuchtet ift, und 
fülle nun den übrigen Theil dee Röhre gleichfalls mit diefer Flüffigkeit an. Dann 
fiele man die Röhre (ii Flaſche mit coneentrirter Salpeterfäure, und fege 
Säure und, Alkali in Verbindung mittelft zweier Plarinftreifen, die durch einen 
Platindraht vereint. find. Sogleich findet an der in der Alkalilauge ſtehenden 
Platinplatte eine ziemlich ftarke Gasentwiliung Statt, während fi) an der. an: ' 
deren Beine zeigt. Das auffteigende Gas ift, seiner Sauerfloff. Der Strom, 
welcher diefe Zerfegung bewirkt, rührt her von.der Wirkung der Säure auf das 
Alkali, und in Folge hievon nimmt die erſte pofitive und die lezte negative Elek— 
tricität an. Die Intenfität diefes Stroms jſt alfo hinreichend, um Waffer zu 
zerfegen.. Der aus der Zerfezung des Waflers entſpringende Waſſerſtoff begibt 
fi) aber zur negativen Platte, wirkt auf die Galpeterfäure, desorydirt fie und 
entwitelt falpetrige Säure, welche fich in der Galpeterfäure loͤſt. Auch findet 
man, daß eine fiatt der Platinplatte genommene Goldplatte ſich töft, vermöge 
der Einwirkung, welche die falpetrige Säure auf diefelbe ausübt, 

. Bm diefem außerorbentlich..einfachen Apparate werden alfo alle angewandten 
Körper gerade fo zerfegt oder angegriffen, wie wenn fie der Wirkung einer ge- 
wifien .Bahl von Ptiattenpaanen- unterworfen wären. Bei einem Verſuche, bei 
welchem jede der, Platten ein Gentimeter - lang und fünf Millimeter breit war, 
ſammelten ſich innerhalb 12 Stunden anderthalb Kubikcentinreter Sauerſtoffgas. 
Nimmt man ſtatt der Platinplatten Stüke von Anthracit, einem Koͤrper, der be⸗ 
kanntlich dem Feuer, den Säuren und Alkalien hartnaͤkig widerſteht, fo findet 
man ibn angegriffen wie das Platin. Nichts widerfteht alfo der Wirkung diefes 
elektro⸗chemiſchen Apparats, welcher, wenn er zwekmaßig eingerichtet wird, den 
Vorzug hat, daß er mehrere Tage ununterbrochen in Wirkſamkeit 
bleibt, ohne daß die Intenſitaät des Stroms, welcher durch die 
Einwirkung der Säure auf.das Alkali entfteht, in einer für die 
empfindlichiten Inftrumente wahrnehmbaren Weife modificirt 
würde. Hier hat man alfo einen Apparat, ‚der mit einer gewiffen Kraft wie 
die Säule wirkt und Fein Metall einfchließt. ' — 

Hrn. Aiméès Apparat beſteht aus einer U—förmigen Röhre, die in ber 
Biegung ein Bleines Loch' hat, und zur Hälfte mit —— Sand gefuͤllt iſt. In 
dieſe gießt er auf der einen Seite verduͤnnte Schwefelfaͤure und auf der anderen 
Kocyfalglöfung, und wenn beide den Sand durchdrungen und ſich darin gemiſcht 
haben, : fließen fie durch das Löchelchen ab, welches er bis dahin, damit der Sand 
nicht herausfalile, durch einen Asbeftftöpfel verfchloffen hält. Die Platindräpte 
eines Balyanometers in die Arme ber Nöhre geſtekt, zeigen fogleich einen bedeu⸗ 
tenden elektrifchen Strom an. Die Intenfität deffelben iſt verfchieden nach ber 
Concentration der Röfungen und nach der Größe des Lochs, welche eine mehr ober 
weniger ſchnelle Bilbung der Verbindung erlaubt, Ueber den Enden der Röhre 
ſtellt ex zbei Heine Martotte'fche Gefäße auf, das eine mit Säure, das anbere 
mit Kochfalzlöfung gefüllt, um die Flüfflgkeiten in ber Röhre auf conflantem 
Niveau zu erhalten. &o Lange ber Apparat auf diefe Weife Zufluß erhält, bleibt 
er in Wirkſamkeit. Die Loͤſungen bürfen indeß nicht fo concentrirt feyn, daß aus 
ihrer Rrreinigun ein kryſtalliſirtes Salz entfieht, weil hiefes bie Oeffnung vers 
ftopfeh würde, „Anstitut.). . — on 
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Eahler’s Verbefferungen an den Uhrmächerinftrumentn., | 
Hr. Gadier aus dem Departement de l’Aisne bat, wie ber Argus Sois- | 
sonnais ſchreibt, eine fehr gute Raͤderſchneidmaſchine für Uhrmacher, womit eis 
Arbeiter on einem Tage die Raͤderwerke für 10 Uhren ſchneiden kann, und welche 
fi ihrer Stärke gemäß ſelbſt zum Schneiden von Häbdern von drei Fuß im 
Durchmeſſer eignet, erfunden, Eben fo erfand ex eine Mafchine zum Schneiden 
ber Getriebe, die bisher größten Theils no mit ber Hand geſchnitten wurben, 
und mit der man nun in 40 Minuten ein Betrieb fertig erhaͤlt, während man 
fruͤher ing einen Zag dazu brauchte. (Memorial encyclopedique. Ja⸗ 
nuar 4836. : 





. Meber ein vwerbeffertes Thaͤrbeſchlaͤge. —F | 


In den Verhandlungen der Soclétè de Boulogne-sur-mer für das Jahr, 
4855 kommt vor, daß die’ Geſellſchaft dem dortigen Schloſſer Leteurtre eine 
Medaille für ein Tpürbefhläge, womit die Ihären genauer fließend gemacht 
werden Eönnen , und welches dem Anftreifen berfelben auf dem Boden oder den 
Teppichen vorbeugt, zuerkannt habe. Man hat zu 'diefem Zweke bereits Schne⸗ 

Benfiihbönder angewendet; diefe helfen dem Uebel jebo nur für kurze Zeit ab, 
ba fie ſich bald abnägen, und mithin häufigen, Eoftfpieligen Wechſel verantaffen, 
Diefes Werfahren, weiches wohl noch manche a a zuließe, wenn man 
die Fiſchboaͤnder aus härteren Subftangen verfertigen koͤnnte, wirkt überbieß auch 
auf die Zufammenfügungen der Thüren nachthellig ein, Hr. Leteurtre wendet 
nun ſtatt diefer Fiſchbaͤnder eine Feder mit Zapfen an, welche er unter der Thüre 
anbringt, und bie diefeibe gegen die Mitte bin unterftüzt. Diefe Feder wird 
heim Schließen ber Thuͤre zuſammengedruͤkt; in dem Maße hingegen, als ſich bie 
Thuͤre öffnet, kommt ihre Elafticität in Wirkfamkeit. (Aus dem M&morial en- 
eyclopsdique. März 1836.) : 





Kautſchuk als Ueberzug für Blanſchetten. | 


. Um die Blanfchetten der. unfianiger Weile getvageen Frauenzimmetkorſetten 
gegen Mo zu fehügen, und um bie Einwitkung bes Roſtes auf. bie Kleider zu 
verhäten, ftelt man biefe Bruſt⸗ und Unterleib ruinirenden Snfteamente in Frauk⸗ 
reich gegenwärtig in Ueberzäge aus Kautſchuk! (Mechanics’ Magazine, No. 658.) 


Ueber die Mörtelbereitung 


hörte bie Akademie der Wiſſenſchaften in Paris am 25. Januar 1836 einen Be⸗ 
sicht an, der ihr von Hrn, Hericart de Thury über bie Arbeiten des Hrn. 
Deny de Guris etftattet worben ift. Das Wefentlichfte diefes Berichtes ift dem 
Mömorial encyelopedique, März 1836, &, 154 gemäß in Folgendem enthal⸗ 
ten, „Die Hauptrefultate der Arbeiten des Hrn. Deny, welcher größten Theils 
den Principien des Hrn, Vicat gefolgt if, laſſen fi alfo —— Von 
welcher Beſchaffenheit der Kolk ſehn mag, fo fol man zur Bereitung von Stein 
muoͤrtel (beton) immer nur fo viel auf ein Mal loͤſchen, als man in einem Tage, 
zur Bereitung von gewoͤhnlichem Mörtel hingegen nur fo viel, ald man in 3, 56i6 
höchftens 6 Tagen verbrauchen Bann, Jede Art von Kalkftein Tann einen guten 
Mörtel geben; ‚und da die Erhärtung mehr oder minder ſchnell erfolgt, fo darf 
man aus der Langfamkeit biefer noch nicht ſchließen, daß biefer oder je Kalt 
nicht ji dudraulifchen Arbeiten geeignet if. Zum Löfhen des Kalkeh fou nit 
mehr Waſſer genommen werben, als eben bazu nothwendig iſt; zu viel Waffer ers 
fäuft und ſchwaͤcht ihn, und zu wenig, ioͤſcht ihn nicht volllommen, Die gewoͤhn⸗ 
Tiche Eöfchmethode, nah welcher man ben in eine Art von Mild — 
Kalk in waſſerdichte Groben gießt, iſt fehlerhaft; weniger gilt dieß v im Loͤſchen 
durch Untertauchen (Textinction par immersion). Dr. Beny empfiehlt eine 
neue Methode, welche er das concentrirte Löfchen (Nextinctinn Concenträe) 
nennt, und wonad man den Kalt in der Grube, in der ge mit der zum koͤſch 
genau erforderlichen Quantität Waſſer abgeloͤſcht worden iſt, nyr Nolh mit' fo v 
Waſſer bedekt, daß dieß hoͤchſtens einen Tentimeter Hoch darüber ſteht. Die dei 


— 
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der Mörtelbereitung befolgten Methoben halt Hr. Deny gleichfalls für fehlerhaft 
das ganze Geheimniß Leicht und wohlfeil guten Mörtel zu erzeugen, liegt feiner 
Anficht } darin, daB man ben Sand, die. Puzzolane oder den Gement dem 
Kalle unmittelbar nad vollbrachtem Löfchen zuſezt; und daß man nad) vollbrach⸗ 
ter Bufommenfezung, ed mag fih um Gteinmörtel oder um gewöhnlichen Mörtel 
Yandeln, kein Wafler mehr beimengt. (Eines der fchlechteften Vorurtheile if, wis 
er fagt, jenes, wonach man den Steinmörtel an der Luft halb erhärten läßt, ber 
vor man. ihn unter das Woſſer bringt. Kür die Stein» und hoydrauliſchen Mörtel 
gignet ſich magerer und kuͤnſtlicher Kalt am beften; für ben gewöhnlichen Mörtel 
hingegen ift fetter Kalk geeigneter. Die Schnelligkeit des Erhärtens ber Mörtel, 
welche mit. fettem oder mit magerem Kalle zufammengefezt worben find, weicht 
nur um '/, ober ?/, von einander ab; und nur die Fehler beim Löfchen bedingen 
den Vorzug, ben man bisher in biefer Beziehung der einen Art non Kalt auf 
often der anderen zufchrieb. Die Qualität des Mörteis, fagt Hr. Deny,. hängt 
Qamtich nicht von her Befchaffenheit ober Art des Kalkſteines, fondern Lediglich 
von bar Art und Weile, nach welcher man ihn loͤſchte und von der Vermengung 
mit Sand ab. Die 8 Bere oder geringare Beuchtigkeit des Jahreszeiten Yang 
das Erpärten ber Mörtel allerdings um einige Monate und ſelbſt um ein Jahr 
befchleunigen obes verzoͤgern, keineswegs. aber um volle 40 Jahre, wie man be⸗ 
hauptete; denn die Unbilden der Witterung üben nur einen fehr beſchraͤnkten Ein; 
Huf, wenn bie Mörtel die Gigenfchaften befizen, bie fie haben follen und haben 
Tonnen. Die Zufammmfezung der zum Pflaftern beflimmten Mörtel ift bisher 
viel zu ſehr vernachläffigt warden; man foll fich zu dieſem Zweke nur eines aus gut 
gehrannten Balfteinen und magerem Kalle beftehenden Gementes bedienen, unb 
ig nicht zu ſpaͤrlich aawenden.“ Aus dem bier Geſagten geht hervor, daß Pr, 
Deny ſich allerdings einige Berbdienfte um den Gegenftand, den er ſich zu feinen 
Forſchungen gewählt, erworben; daß er aber mit den Arbeiten unferes vortreffe 
kichen Dofrathes Fuchs, und mit des burdy biefen ausgezeichneten Gelehrten ger 
fchehenem mwiffenfchaftliches Begründung, der Principien, auf denen die Mörtelbile 
dung berupt, nichts wenigen als belannt gewefen feyn Tann. 





Admont's Walze für Landwirthe. 


Hr. Admont in Wiffeant im Depart. du Pas-de-Calais bebient fi, ans 
ftatt nach der gewoͤhnlichen Methode Schafe auf den Getreidefeldern herumzu⸗ 
treiben, um bem Boden mehr Wefkigkeit zu geben, einer hölzernen Walze, bie 
jeder Wagner für van Preis Gerzuftellen im Stande iſt. Diefe Walze foll 
je nah der Qualität des Bodens und je nach der Schwere, bie hienach geeignet 
befunden wird, 6 bis 7*/, Fuß in der Länge und 14 bis 18 Zoll im Durchmeſſer 
haben; ihre Oberfläche folk mit Zapfen befegt feyn, welche 2 Quadratzoll in der 
Mile haben, und bie nach ber einem Richtung 6, nach Ser anderen Hingegen 3 Bol 
weit von einander entfernt find. , Die Ianbwirtbichaftliche Geſellſchaft in Bott» 
logne-furcmer found ſich veranlaßt, Hrn. Admont für Erfindung biefer Walze, 
weiche ſehr günftige Refultate gewähren foll, ihre Medaille zuguertennen. (ME 
moriah encyclopedique. März 41836, ©. 150.) 


Ueber den Wollenbedarf Franfreiche. " 


Am Jahre 183%, heißt es im Musee industriel Vol. I. &. 197 wurdes 
in Frankreich 4,621,594 Kil. Wolle eingeführt; die Ausfuhr an roher Wolle bes 
trug nur 1,107,322 Kil., mithin blieben 3,514,272 Kil. im Lande. Bon diefer 
Iezteren Quantität wurde höchftens die Hälfte an WBollenwaarepfabricaten ausge⸗ 
führt, fo daß alfo die Hälfte der Ginfudr zur Delung bes Bedarfs im Inlande 
beftimmt war, Andererfeits wurde im Jahre 1832 für fremde Wolle ein Zoll 
von 2,593,753 Er. bezahlt, während fich die Prämien, welche bei der Ausfuhr 
von Wollenfabricaten bezahlt wurden, auf 2,983,116 Fr. beliefen, fo daß fid für 
den Staatsſchaz ein Ausfall von 388,361 Fr, ergab. Dieß genügt um zu zeigen, 
wie nachtheilig das gegenwärtige in Hinficht auf die Wolle befolgte Mauthſyſtem 
Frankreichs ſowohl dem Fabrikanten, als dem Staatsſchaze iſt. 
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Einige Daten für. Lehensverficherungd » Anſtalten. 


Nach neuen Nachforſchungen, welche der unermüdete Quetelet in Brüf 
elite (vergl. Annnaire de FObserv. de Bruxelles pour, 1836), ergf 
, daß bei: der Geburt eines Menſchen die wahrfcheintiche Rebendbauer 25 Jah 
; d. h. nach 25 Jahren ift im Durchſchnitte die Hälfte der gleichzeitig gebo 
n Individuen verftorben. Nach dem Gefchlechte und dem "Aufenthalte ift hieb 
och ein Unterſchied: denn für Mädchen auf dem Sande tft bei der Geburt k 
ihrſcheinliche Lebensbauer 27, in dee Etadt 285 für Knaben auf dem Pant 
tee 24 und -in ber Stadt 24 Jahr. — Ein Wann von 30 3. hat in 
tabt noch eine Wahrfcheinlichkeit von 52, auf dem Rande hingegen von 35 
e fi; ein Weib: von 30 J. hat auf dem Lande und in der Stadt eine Wahl 
eintichkeit von 34T/, 3. — Wegen das fünfte Jahr ift die wahrfiheinlidhe € 
nedauer am größten; denn fie beträgt für Mädchen in den Etädten und Knabe 
f dem Lande 51, für Mädchen auf dem Sande und- Knaben in der Etabt bag 
n nur 48 I. — In dem Maafe, als man fi von dem fünfjährigen Al 
tfernt, wirb die Wahrfcheiniichkeit immer geringer, fo daß fie für Aoger n 
ehr 27, für 6oger 12 bis 43 und für Soger nur A J. beträgt. — In B 
en iſt die Zahl der Männer etwas größer als jene ber Weiber; auf eine 
ittwer kommen beinahe zwei Wittwen, was von- dem fpätern Heirathen d 
!änner herruͤhrt; unverheirathete Weiber gibt es mehr als deriei Männer; d 
ännliche Bevoͤlkerung wird durch das Alter von 23, die weibliche durch je 
n 25 3. getheiltz die Zahl der Unverheiratheten unter den Pubertätsjahren t 
inahe eben fo groß, wie jene über diefen Jahren. — — Nach dem Journ 
» la Soeiete de Statistique von 1835 ergibe fi, daß in Holland auf 100,00: 
!änner, 109,079 Weiber kommen; in Chefter in England 111,891, in Moni 
Uiet 407,051, in Schweden 405,279, .in Amſterdam 412,005, in Brü 
3,764. — — In Philadelphia wurden im Sahre 1821 bis 1330 64,642 Ki 
r geboren, wovon um 2496 mehr Knaben waren; im fünften Jahre überft 
e Zahl der Knaben jedoch jene der Mädchen nur meht⸗ mil 55 und "im 10t 
6 A5ten Jahre waren fhon um 8 Proc, mehr Mädchen als Knaben vorhanden. 
1&morial encyclopedique. Bebruar 1856, ©.74.) 
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Vereinfachte Einbalfamirmethode. 


Dpriftlieutenant Bagnold meldet in einem Schreiben an die Asiatic S 
ety, daß er während feines Aufenthaltes am rothen Meere aus mehreren E 
rächen, die er in der Nähe von Mocca mit Bebuinen gehabt, zu der Verm 
ung gelangt fey, daß der Hauptbeftandtheil der Einbalfamirmafle der alt 
ꝛgyptier nichts als der in jenen Gegenden unter dem Namen Katraan befan 
getabiliſche Theer geweſen ſey. Er machte mit bdiefem Zheere, den man a 
sem Beinen, in ben heißeſten Gegenden Syriens und bes glüktichen Arabien 
ichſenden Strauche gewinnt, zuerft an. Voͤgeln und anderen Thieren Verſuch 
vollkommen gelangen, indem die bamit behandelten Thiere, fo wie eine dam 
Ifamirte menſchliche Hand, welche in England zu fehen find, einer Zenmpera 
n 409 $. im Schatten fehr gut wibderftanden. Die Araber glauben‘ zwar, dt 
»ſem Theere große Quantitäten Kampher, Myrrhe, Aloe und Weihrauch beig 
ngt wurden; allein dieß ift überflüffig, da der Theer allein fo vollfommen 
: thierifche Subflanz einbringt, daß er ſelbſt die Karbe der Knochen veränben 
us dem Athenaeum.) 
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LXXIV. 


Verbeſſerungen an den Dampfmaſchinen, worauf Pe Eli⸗ 
jah Galloway, Ingenieur von Weſtmoreland⸗Place, 
Grafſchaft Middleſex, am 25. December 1834 ein u 
tent ertbeilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April 1856, ©. 211. 


Mit Abbildungen auf Tab. VII. 
\ 





Meine Erfindungen beziehen fi) auf die fogenannten rotirenden 
Dampfmafchinen, und find- auch auf die rotirenden Pumpen, wie 
man fich ihrer zum Heben und Druken von Waffer bedient, anwend: 
bar. "Sie beftehen in der Anwendung eigens gebauter Kolben in: 
nerhalb einer Dampffammer oder eines Stiefels von elliptifcher Form: 
wobei die Anordnung fo getroffen ift, daß, obſchon der Kolben bie 
‚ Hauptwelle in Bewegung ſezt, er doch nicht direct daran befefligt, 
fondern im Stande ft, ſich nach feiner Längenrichtung und über 
der Welle fo zu verfchieben, daß er zu jeder Zeit mit der inne- 
ren Oberfläche der elliptiſchen Dampflammer in Berührung ſteht 
und die Seiten dampfdicht fchließend erhält. Um dieß möglich zu 
machen, Läuft die Hauptiwelle durch die beiden Enden der Dampf: 
fammer, umd zwar an einem Punkte, welcher gegen den Halbquer⸗ 
durchſchnitt der Ellipfe ercentrifdy gelegen iſt, und der ſich an der 
kleineren Achſe befindet. Die Zeichnungen werben bieß anſchaulicher 
machen. 

Aus Fig. 16, welche ich zuerſt erlaͤutern will, wird dad Prin⸗ 
eip meiner Mafchine deutlicher hervorgehen. Die Dampflammer a,a 


iſt nicht: kreisrund, fondern elliptiſch, wie diefe Figur deutlich zeigt. 


b,b ift die Gentrallinie der Ellipfe, und c ein unter diefer Linie ges 
legener Punkt, welcher die Eentrallinie der Hauptwelle der Mafchine - 
bilder. d ift eine horizontale, durch den Punke c geführte Linie, die 


die Ellipfe a,a an beiden Enden berührt, und welche man als. den 


Nepräfentanten des Kolbens der Mafchine annehmen Tann. Wenn 
nun diefe Linie d über den Punkt c gleiten Tann, fo. erhellt offen» 


bar, daß fie in alle, durch die Linien e,f,g,h,i angedeuteten, fo 
‚wie auch in alle zwifchen 'diefen befindlichen Stellungen gelangen 


Tann und an jedem Punkte der Umprehung mit ihren beiden 

- Enden die Ellipſe berühren muß. - Hieraus folgt, daß wenn man 

einen Kolben in einer elliptifchen :Dampflammer anbringt, dieſer 
Dinglers polyt. Journ. Sb. LX. 9. 6. 97 | 
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Kolben fich über den Punkt c bewegen koͤnnen, zugleich aber auch 
folder Maßen mit der Hauptwelle in Verbindung ficken muß, daß 
er diefe Welle durch feine eigene Umdrehung umzutreiben vermag: 

Sig. 17 gibt eine feitliche Anficht einer nach meiner Erfindung 
erbauten Mafchine mit abgenommenem Dekel. 

Sig. 18 if ein Durchfchuier. 

Big. 19 ein Grundriß. 

Sig. 20 eine ſeitliche Auficht der Maſchine mit ſammt dem 
Dekel, woraus man die Dampfwege erſieht. 

Fig. 21 zeigt die einzelnen Theile des Kolbens für ſich allein. 

Sig. 22 zeigt den Kolben für ſich allein im Durchſchnitte, aber 
in Eleinerem Maaßſtabe. 

An allen diefen Figuren find gleiche Gegenflände wit gleichen 
Buchſtaben bezeichnet. a,a ift bie elliptifche Dampflammer der 
Maſchine. c die Dauptwelle der Mafchiue, meldye durch die beiden 
Dekel j. j läuft, und welche wittel& ver Stopfbuͤchſen k,k Dampf 
dicht fchließend erhalten wird. 1 ift der Kolben, der folgende Zu: 
fammenfezung bat: 1,1 find zwei Matten, in denen fich die Aus⸗ 
ſchnitte m, m, die den Gelenfftüfen n,n hinreichenden Spielraum 
geſtatten, befinden. . Au die Hauptwelle c ift der Hebel oe geſchirrt, 
und mit diefem Hebel ſteht das eine Ende eines jeden der beiden 
Gelenkſtaͤke n,n in Verbinpung,, während die beiden anderen Enden 
in den beiden Ausſchnitten m, m feflgemacht find, wie bieß aus den wer: 
ſchiedenen Figuren deutlich erhellt. Die Verbindung der Gelenkſtuͤke n,n 
mit dem Nebel o und mit den Ausſchnitten m,am ift durch Zapfen 


— * 


und fo vermittelt, Daß den verſchiedenen Theilen gehdrige Bewegung 


geſtattet iſt. Aus dieſer Einrichtung erhellt, daß ſich der Kolben 
auf ſolche Weiſe bewegen muß, daß eine durch ihn gezogene Linie, 
wie mau fie z. B. bei p erſieht, jedes Mal den Mittelpunkt der 
Welle c burchfchneivet. q, q find Zuülifiäle aus Metall, aus Holz 
vder aus irgend einem anderen Materiale, welche den leeren Raum 
unter dem Kolben auszufüllen haben, damit beim Betriebe der Ma⸗ 
ſchine kein Dampf verloren gehen kann. r iſt der Eintritts⸗ und 
8. der Anstrittäcanal für den Dampf; erfterer fleht mit dem Dampf: 
keſſel und lezterer mit einem Verdichter, oder mit einer in die at: 
mofphärifche Luft führenden Röhre in Verbindung. 

Das Spiel diefer Maſchine geht folgender Maßen von. Statten. 
Der Kolben, der fi bier in dam fogenaunten tobten Diistelpunfte 
befindet, wird mittelft des Flugrades fo geſtellt, daß der Dampfcas 
nal x gedffnet wird. Die Folge: hievon iſt, daß der Dampf an bie 
eine Seite des Kolbens gelangt, diefen vorwärts treibt, und im ber 
elliptiſchen Dampflammer 2,0 zu rotirenden Bewegungen seranlaßt, 
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während das Flugrad die ber Hauptwelle c mitgetheilte Kraft ande 


gleicht und deu Kolben fo über don erwähnten todien Punkt Hinmege 


führt, Daß dadurch eine continuirliche ratirende Bewegung ber Haupt⸗ 


welle c erzeugt wird. Damit, vie Bewegung der Maſchine in Hinz 


fuhr auf die Richtung in jedem Augenblike umgekehrt werden koͤnne, 
braucht. wur ein Schieber oder ein Hahn angebracht zu ſeyn, womit 
man die Dampfcandie r,s fo umwechſeln kann, dag s zum Eintrittö« 
und r zum Austrittscanale wird. Da allen Mechanikern ohnedieß 
bekannt iſt, auf welche Weite dieß zu geſchehen hat, fo iſt zur Vers 
meidung von Verworrenheit der Zeichnung ſowohl die hiezu erforders 
liche Vorrichtung, als auch das —— zone welches die Mes 
ſchine zu tragen hat. 

Alus bem Geſagten erhellt, daß die ER Aufgabe, die Ich mir 
Hei diefer Grfindung gefezt harte, Darin fag, einen Kolben zu ermit⸗ 
teln, der ſich immwerbalb einee eiliptiſchen Dampflammer fchiebt, und 
deffen Hauptwelle ſich an einem Yantre befindet, der unter der Gen: 
tealliuie. der Ellipſe oder exoentoifch gegen dieſelbe gelegen iſt. Ich 
Beſchraͤnke mic) übrigens keineswegs genan anf bie hier angegebene 


Methode diefen verfchiebbaren Kolben mit der Hauptwelle c zu vera - 


bindes, indem derſelbe Zwei auch durch andere Mittel erzielt werben 


Tann. Ich will deßhalb auch noch eine andere Anordnung eines der: - 


lei Kolbens zeigen, wobei die Gelentftüfe n,n weggelaffen, und da⸗ 
für eine Reihe von Neibungsrollen n,n angebracht find, um ben 
Kolben in gerader Linie längs der Hauptwelle zu führen. 

Fig. 23 zeigt dieſe Maſchine mit abgenommenem Defel. 

ig. 4 yeigt den Kolben einzeln für fich. 

Fig. 26 if die Hauptwelle mit dem Nollenrahmen. 

Fig. 26 gibt eine andere Anſicht der Hauptwelle mit dem Rol⸗ 
lenrahmen. —— | 

Fig. 27 ift ein Querducchichaitt des Kolbens und der Haupt: 
welle, während Fig. 25 diefelben Theile im Längendurchfihnitte 
darſtellt. 

An allen dieſen Figuren ſind die Theile, welche auch an der 
fruͤher beſchriebenen Maſchine vorhanden ſind, mit denſelben Buch⸗ 
ſtaben bezrichnet; fo daß ich Hier nur mehr jene Theile zu beſchrei⸗ 
ben brauche, die won den bereits erwähnten abweichen. v,v ift ein 
viereligee Rahmen, welcher die Achſen der Mollenreihe n enthälts 


Diefe Nollen bilden Reibungsrollen, welche eine freie Werfchiebung 


des Kolbens in feiner Laͤugenrichtuug geftatten, wie diefe bereitd bei 

den früheren Figuren angedeutet wurde. Zu bemerfen ift, daß die 

Hauptwelle an mehreren Stellen abgeplattet ift, wie dieß in ben 

Zeichnungen bei w,w erfichtlih if. Aus biefer Anordnung ber 
AL“ 


. 
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Theile erhellt, daß fich- der Kolben während feiner Umdrehung inner: 
halb der elliptifchen Dampflammer an der Hauptwelle verfchieben 

“Bann, und daß er hiebei dennoch auf folche Weife mit diefer Welle 
verbunden ift, daß diefe fich zugleich mit ihm umbreht. 

Ich habe in der Zeichnung die Kolben fo dargeftellt, ald Hätten 
fie eine metallene Liederung, welche durch Spiralfedern nach Außen 
gedrängt wird. Man wird-feben, daß in der feitlichen Lieberung | 
eine Spalte oder eine Deffnung angebracht ift, damit dem Kolben 
dad nöthige Spiel zum Gleiten an der Hauptwelle geftattet if, 
während die Seiten dieſer Definung zugleich genuͤgen, um dieſe Theile 
dampfdicht zu erhalten. Die Zeichnung wird in viefer Hinficht allen 
Sachverftändigen genügenden Auffchluß geben. 

WIN man diefe Verbefferungen auf die Pumpe anwenden, fo 
braucht man die Eintrittörbhre nur bis in ben Brunnen oder Waſ—⸗ 
ferbehälter zu führen, wo dann der Austrittöcanal Waſſer liefern 
wird, wenn man bie Hauptwelle In Treifende Bewegung. verfezt. | 

Dadurch wird nämlich auch der Kolben umgetrieben werden, und 
hieraus wird folgen, daß das Wafler gehoben und in ununterbroches 
nem Strome auögetrieben wird. 

Als meine Erfindung erkläre ich ſchließlich nochmals die Anwen: 
dung eines ſich verfchiebenden Kolbens in einer elliptifhen Dampf 
Jammer. ä 
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LXXV. Zr 
Verbefferungen an ben :rotirenden- Dampfmaſchinen, worauf 
fi) Miles Berry in Folge einer von einem Fremden 
erhaltenen Miteheilung am 8. April’ 1835 ein Patent 
ertbeilen ließ. Ä | 
Aus dem London Journal of Arts. März 1836, ©. 44. 
Mit Abbildungen auf Tab, VIE 





"Die unter gegenwärtigem Patente begriffenen Erfindungen bes 
ſtehen in der Erzielung einer fortwährenden ununterbrochenen roti⸗ 
senden Bewegung aus den unterbrochenen rotirenden Bewegungen 
eines Cylinders und einer Welle, wobei diefe beiden lezteren abwech⸗ 
“felnd, aber in derfelben Richtung einen Theil einer Umdrehung voll: 

- bringen, und der Treibweße, mit der fie durch Zahnräder und Vers 
sahnungen in Verbindung ftehen, eine ununterbrochene rotirende Ber 
wegung mittheilen. Das heißt: der Cylinder vollbringt, Indem er 
fih um die Welle, die zu dieſer Zeit ſtationaͤr oder im Stillſtand 
bleibt, dreht, nach einer Richtung einen Theil einer Umdrehung, und 
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verfezt durch fein Zahnrad die Treibwelle in Treifende Bewegung; 
‘fo bald hingegen der Eylinder feinen Theil der Umdrehung vollendet 
bat, gerärh die Welle in derſelben Richtung in eine kreiſende Bewe⸗ 
gung, in Folge deren die Freifende Bewegung der Treibwelle fortges 
fezt wird, während ber Cylinder unterdeffen ftationdr oder unbewegs 
lich bleibt: Die Bewegungen des Cylinderd und der Melle werden 
dadurch erzeugt, daß der Druk des Dampfes abwechfelnd auf Kols 
ben oder Dampfabfperrer wirft, die im Inneren des Cylinderd und 
an dem innerhalb des Cylinders befindlichen Theile der Welle fo 
firirt find, daß fie abwechfelnd und im gegenfeitigen Verhältniffe zu 
einander beivegliche Kolben oder flillftehende Dampfabfperrer werden. - 
Aus der beigegeberien Zeichnung wirb dieß deutlicher hervorgehen. 

. Big. 11 gibt einen Grundriß der ganzen Mafchine, nur ift das 
ine der Schiebventile mit: feiner Berbindungsftange und der Dekel 
der Dampfkammer weggenommen, um die inneren Theile dadurch 
anſchaulich zu machen. Fig. 12 iſt ein Endaufriß der Maſchine, 
an welchem gleichfalls eine der Dampfkammern und eines der Schieb⸗ 
ventile entfernt iſt. Fig. 13 iſt ein ſenkrechter Durchſchnitt durch 
den Cylinder und die Welle mit ihren Kolben oder Dampfſperrern. 
Fig. 14 gibt eine Ähnliche Anficht, an der jedoch die Kolben in einer 
anderen Stellung zu fehen find; d. h. der Eplinder und der Kolben 
" haben eine Viertelumdrehung vollbracht. Fig. 15 iſt ein fenkrechter 
Durchfchnitt durch eine der Dampflammern und durch eines ber 
Schiebventile. An fämmtlichen Zeichnungen beziehen ſich gleiche 

Buchſtaben auf gleiche Gegenſtaͤnde. 

A,A iſt der Cylinder, deſſen Enden oder Dekel auf irgend eine 

entfprechende Weife-bampfdicht damit verbunden find, und welcher 
mit geeigneten Randſtuͤken und Stopfblchfen B,B fo an der Welle C 
aufgezogen ift, daß er fich um dieſe gleichfam wie um feine Achfe 
drehen. kann. D,D find die an dem Eplinder firirten Kolben oder 
Dampfabfperrer; E,E hingegen find jene Kolben, die dampfdicht 
- an ber Welle C angebracht und an den Enden und Eeiten mit einer 
metallenen oder hänfenen Liederung, die man in der Zeithnung nicht 
fieht, verfehen find, um die Gefüge dampfdicht zu erhalten. An 
eine? der Stopfbuͤchſen B iſt das Zahnrad F angebracht, und an’ 
diefes ift das Sperrrad G gebolzt, ſo daß ſich beide gemeinſchaftlich 
um die Welle C drehen, wenn der Dampf auf den Kolben D des 
Cylinders wirkt. An der Welle C’ift ferner auch das Zahnrad H 
‚und dad Sperrrad J fo aufgezogen, daß ſich beide gemeinfchaftlich‘ 
mit ihr umdrehen, wenn der Dampf auf bie an diefer Welle befinde 
lihen Kolben E wirkt. Die Welle felbft ruht in den Geftelle L, L 
in den Sapfenlagern H,K. M ift die Treibwelle, welche durch die 
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uuterbrochenen rotitenden Bewegungen des Eylinders und ber Welke 
eine ununterbrochene oder continuisliche derlei Bewegung. witgetheilt 
erhält. Auch diefe Welle ruht in dem Geftelle L, in entfarechenden 
Zapfenlagern; an ihr find ferner auch die Zahnräder oder bie ver: 
zahnten Segmente N,O befeligt „ die nur an der Hälfte ihres Ums 
fanges mir Zähnen verfehen find. Das Segment N greift in wie 
Sähne des Rades F, das Segment O Hingegen in die Zähne des 
Rades H; und beide Segmente find auf ſolche Weile an der Treib⸗ 
welle aufgezogen, daß während das eine in fein entſprechendes Zahn: 
sad F oder H eingreift, das andere dafür immer frei iſt. Auf 
biefe Art wird demnach eine ununterbsochene rotirende Bemegung der 
Treibwelle erzielt; denn während das Zahnrad F des: Cylinders in 
da8 Segment N eingreift, wird das Zahnrad H feinen Ginfluß auf 
dad Segment O ausuͤben, und umgelehtt. P,P find fisıle Sperr⸗ 
kegel, welche in die Ausfchnitte der Sperrräder G und J einfallen, 
und welche verhäten, daß fich der Cylinder und die Welle in. einer 
anderen als in der beſtimmten Richtung umdrehen, wenn der Dampf 
nf die Kolben des Cylinders oder der Welle wirlt.: Dusch dieſe 
Verhuͤtung der Ruͤkwaͤrtsbewegung dieſer Kolben werden die Kolben 
ſelbſt zu gegenfeitigen. Sperresu für. die. Dampfäreft. Die Sperrke⸗ 
gel P,P find mit Gefügen en, ſtarken Stangen oder Hebeln Q,Q 
aufgezogen. die ihre Stäzpunkte an: einem ihrer Enden in Gefuͤgen 
haben, welche in die Bodenplatte her Maſchine geſchraubt ſind. Die 


anderen Enden der Dehel werben mit Federn und Stellſchrauben (6 


emporgehoben, daß den Hebeln hinreichender Spielraum geſtattet if, 
um die Sperrkegel aus den Sperrraͤdern G,I zu heben, und fie aud) 
gehoͤrig Damit in Berähruug zu heingen. Die Sperxkegel werden 
durch Federn, die, wie. Fig. 12 zeigt, auf dieſelben druͤhen, mit Dem 
Unsfange der Speruräder in einiges Berührung erhalten. 
Aus Fig. 13 md 14 erkelle, daß: die Kolhen DE dem innenen 
Kaum des Cylinders im vier Theile oder Kammern R,R und S,8 
‚ abtheilen. Die beiden erſteren vieler beiden Kammern comamniciren 
nicht mist den beiden lezteren; wohl aber commmuniciren - die. beiden 
exfteren durch die in der Welle angebrachten Dampfcandie a, a mit 
einander, mährend die beiden lezteren durch ähnliche mit Punkten 
angedeutete, und ebenfalss durch die Welle führende Eandie b,b 
gleichfalls communiciten. Diefe Candle Bilden. wechſels weiſe die Einr 
trifts⸗ und Austrittöcandle für den Dampf. Der Dampf _ 
durch Die Welle C, die bis quf einen Heinen, folid gelaffenen, und 
in der Mitte zwiſchen beiden. Gandlen a und kb hefisdlichen Theil 
der ganzen Länge nach. ausgebohrt if, im den inmeren Saum des 
Gplinders, Dig eine Aushoͤhlung der Welle commanlche wit be 
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Dampfeanaͤlen a, a, die anderen hingegen mit ben Dampfeandlen bb. 
Bei biefen Auorduung wird jeder Sachverftänbige ‚leicht einfehen, 
wie die Kammern R,R und S,S durch geeignete, an den Enden der 
* G ‚befindliche Schiebventile abwechſelnd mit dem Dampferzeuger 
oder mit dem WBerdichter oder. mit der arsmafphärifchen — in Com⸗ 
munication geſezt werden koͤnnen. 
Wir wollen daher nunmehr das Spiel der Maſchine erlaͤutern 
und eine. Methode zeigen, wonach ſich die Eintritts⸗ und Austritts⸗ 
candie: der Mafchine abändern, und die Schiebventile in Thaͤtigkeit 
verſezen lafien, obwohl ſich von felbft verfteht, daß fich die fachges. 
möäßen Bewegungen der Ventile auf verfıhiedene Weiſe erzielen laſ⸗ 
fen. T und U find zwei Kammern oder Bichfen, welche an Klam⸗ 
mern, die aus dem Endgeftelle der Mafchine hervorragen, aufgezogen 
ſind, in denen ſich die Schiebvenutile bewegen, und die durch die von. 
dem Dampferzeuger besführenden Nöhren.c,c mit Dampf. verfehen 
werden... d ift.ein. Schiebventil, welches fich über den Canal e, der. 
abwechſelnd als Eintrittär und Austrittsmuͤndung dient, bewegt. . 
Diefer Canal communicirt aber auch noch mit einer anderen cylins 
derfdrmigen Dampffammer f,; von. melcher aus die Röhren g, g an 
die hohlen Längencandie h der Welle C führen. Diefe Röhren g,g 
- find am. ihren äußeren Enden verfchloffen, und innerhalb der Kam⸗ 
mer f mit Senftern oder Deffnungen verfehen; fie find, indem fie 
durch: Stopfbuͤchſen geben, in welchen fie. fi umdrehen, mit diefen 
Kammern und  mittelft einer geeigneten: Liederung auch mit der 
Welle C dampfdicht verbunden. Da fie ferner au ben Enden der 
Melle fixirt find, fo drehen fie ſich mit derſelben um; auch) ſollen ſie 
ſich mit der Achſe der lezten in. ainer geraben Linie befinden. 1,3 find 
die Röpren oder die Camaͤle, durch welche der Dampf austritt, und 
welche in einen Verdichter oder. auch in die. atmofphärifche Luft füß- 
ren: nnen. 
Geſezt die Kolben befinden ſich in der aus Fig. 13 erſichtlichen 
Stelung: di h. die Kammern R,R finden durch die Canaͤle a, a 
dem Dampferzeuger, und die Kammern S,S durch die Candle b,b- 
dene Verdichter oder der atmofphärifchen Luft: offen, fo wird der 
Dampf, wenn er durch das Schiebventil eintritt, durch die. Aushöhs 
lung der Melle und durch .bie Menbungen der Candle a,a. in, die 
Kammern R,R gelangen, in denen: er feine Erpanfivfraft auf die 
beiden Kolben D und: E ausuͤbt, um erfleren um den vierten Theil 
einer Umbrehung in die aus Fig. 84 erfichtliche Stellung zu treis 
ben. Während diefer Zeit leiftet der andere an der Welle C befind⸗ 
liche Kolhben E der Kraft des Dampfes, Widerfiand, indem er durch 
du Eingreifen des Gperrfegelö. P in das Sperrrad I verhindert 
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wird, fih nach Ruͤkwaͤrts umzudrehen. &o wie aber die Kolben D 
in Diefer Stellung anlangen, d. b. .an dem Ende einer Biertelsum: 
drehung, werden die Dampfcandle durch die Schiebventile fo um: 
geändert, daß der Dampf nunmehr durch die Candle b- in die Kam— 
mern S,S eintritt, während der in den Kammern R,R enthalten 
- Dampf durch die Candle a,a, die nun zu Anstrittöcandlen werben, 
in den Verdichter oder -in Lie Atmoſphaͤre entweicht. Der Dampf 
uͤbt nunmehr feine Erpanfivfraft in den Kammern S,S aus, und 
da die Kolben D,D wegen des Eingreifens ver Sperrkegel P in die 
Sperrzähne des Rades G Feine rüfgängige Bewegung machen Fin 
nen, fo werben die Kolben E in derfelben Richtung wie die Kolben D 
um ben vierten Theil eined Umganges herumgetrieben, bis wieder 
. eine neue Veränderung des Schiebumtiles eintritt, und bis die Ga: 
. näle b,b wieder zu Austritts⸗, die Candle a,a hingegen zu Ein 
tritismuͤndungen werden, wo dann wieder der Cylinder mir feinen 
Kolben in Bewegung kommt, u. f. f. Es wird demnach biedurd 
eine zwifchen dem Cylinder und der Welle abwechfelnde, rotirende . 
Bewegung nad) einer und derfelben Richtung erzeugt; und diefe 
Bewegung wird auf die augegebene Art und Weiſe durch die Zahn⸗ 
raͤder F und H fortgepflanzt. Da aber die Segmente oder die Mä- | 
der N, O einen um die Hälfte Heineren Durchmeſſer haben , als bie 
‚ Räder F,H, fo vollendet die Treibwelle zwei Umgänge, bis die Ma 
fine deren einen zuräfgelegt bat. Damit. die Bewegung auch wäh: 
rend ber Umänderung der Dampfcanäle durch die Schiehventile eine. 
gleichmäßige und ununterbrochene werde, muß an der Treibwelle ein 
Slugs oder Schwungrad angebradht feyn.. 

Die Bewegung der Schlebventile in den Kammiern t' und u 
wird folgender Maßen erzielt. k,k find. die: Ventilſtangen, die fi) 
durch Stopfbächfen und Führer bewegen, und die an den äußeren 
Enden durdy Gefüge mit den Enden des um den Zapfen m beweg⸗ 
lichen Hebels 1 in Verbindung ſtehen. Die Enden dieſes Hebels 
bewegen ſich wechſelsweiſe nach Aus⸗ und Einwaͤrts, und veraͤndern 
dabei die Stellung der Ventile durch bie Daͤumlinge n,m und ne, m*, 
welche an den entgegengefezten Enden bar Treibwelle m angebracht 
find, und welche auf die Enden der Schieberftangen 0,0 wirken. 
Die anderen Enden diefer Stangen fliehen dagegen durch Gefüge mit 
ven Enden des Hebels I in Verbindung, und auf diefe Weiſe wer: 
den die Schiebventile, fo wie ſich die Treibwelle umdreht, in Bewe⸗ 
gung gerathen, und die Dampfcandle in gehdrigen Zeiträumen ums 
wechfeln. 

Damit der Dampf in der Maſchine ansdehnungsweife wirken 
Tann, d. h. damit ber Canal, bei welchen der Dampf eintritt, abr 


U 
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geſperrt wird, Bevor noch der Kolben eine volllommene Viertelum⸗ 
drehung zuruͤkgelegt hat, find die Daͤumlinge n;m und’ n*, m* ſol⸗ 
her Maßen an der Welle M angebracht; ‘ daß wenn ber größere 
Däumliig n das eine Ende des Hebels nach’ Auswaͤrts getrieben, 
‚und dad an dem Ende feiner Stange befindliche Schiebventil veran⸗ 
laßt bat, den Dampf in die Maſchine eintreten zu laſſen (wie Sig. 5 
zeigt), fobald als eine hinlaͤngliche Menge Dampf in den Eylinder 
gedrungen iſt, der kleinere, an dem anderen Ende ber Welle befind⸗ 
liche Däumling m* mit der Ventilſtange in Beruͤhrung kommt, den 
Hebel I übermpältigt und zum Theil in die aus Fig. 6 erfichtliche 
Stellung zurüftreibt, wodurch nothwendig der Dampfzufluß: abge: 
fperrt wird. Der in dem Cylinder enthaltene Dampf bewirkt dann’ 
durch feine Ausdehnung, daß die Bewegung der Welle M fo fange’ 
- fortwährt, bis der größere Däumling n* mit der Schieberftange 0 
in Berührung kommt, und bis hiedurch deren Ventil d in die aus 
Sig. 5 erfichtlihe Stellung geräth, während fid) dad an dem ande: 
ren Ende der’ Mafchine befindliche Ventil in der in ig. 7 angedeu⸗ 
teten Stellung befindet, wo dann der Canal e der Austrittörbhre i 
offen ftehbr, damit der Dampf In den Verdichter oder in die atmos 
fphärifche Zufe entweichen Fann. Da dieſe Bewegungen an beiden 
"Enden der Mafchine Statt finden, fo wird hiedurch eine continuirs 
liche oder ununterbrochene Bewegung bewirkt. J 

Da der Dampf nicht ganz genau in demſelben Momente in 
den Cylinder eintritt, in welchem die Kolben der Welle ihre Bewe⸗ 
gungen erzeugen, ſo koͤnnte es wohl geſchehen, daß dieſelben etwas 
mehr als genau den ihnen zukommenden Theil einer Umdrehung 
vollbringen; und wäre dieß wirklich der Fall, ſo muͤßten diefe Kol⸗ 
ben bei dem nächften Eintritte des Dampfes etwas zuruͤkgetrieben 
. werben, wodurch nothwendig eine Erfchürterung der Mafchine ent⸗ 
ftehen müßte. Diefem Unfalle ift jedoch bier dadurch vorgebeugt,’ 
daß an jedem der Zahnräder F und H vier hervorragende Aufhaͤl⸗ 
ter P,P,p,p angebracht find, welche In dm Augenblife mit dem 
Hebel 1 in Berührung kommen, in welchem die Kolben des Cylin⸗ 
ders oder der Welle ihre Wiertelsumbrehung vollendet haben, und 
welche durch die Bewegung des Hebels I genau in dem Momente 
frei gemacht werden, in welchem die Zahnräder F,H und deren 
Kolben ihre Bewegung zu beginnen im Begriffe ſtehen. 
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LXXVI. 


Verbeſſerungen an den Pumpen, welche ſich — fuͤr 
Schiffe, als zu anderen Zweken eignen, und worauf ſich 
John Hearle, Ingenieur und Gießer von Devonport 
in der Graffchaft. Devon am 3: Non. 1854 ein n Patent 
ertbeilen ließ. 

Yus dem Bepertory of Patent- ———— April 4836, ©. 216. 
MU Abbildungen auf Tab. VIL Big. 29, 50, 51, 52 uub 55. . 





Meine Erfindung, fagt der Patentträger, befteht barin, daß id 
fomphl Hebe⸗ als Deulpumpen in ein Gehäufe einfchließe, welches 
Iuftdicht. gemacht werden kann, und wodurch nicht nur die Mafchi: 
nerie bedeutend gefchäzt wird, fondern wodurch biefes Gehäufe zu: 
gleih auch als Luftkammer dienen kann, wenn die Pumpen als 
Drukpumpen oder zu anderen Zwelen benuzt werben follen. 

Yu fämmtlichen Figuren beziehen. fih gleiche Buchfiaben auch 

anf gleiche. Gegenftände. A ift die allgemeine Grundlage oder das 
Bett, weldyes aus Gußeifen oder irgend einem. anderen Metalle bes 
ſtehen kaun; an feinem oberen Theile befinder fich. ein hervorrägen⸗ 
des Randſtuͤk mit Bolzen oder Schraubentöchern, und ein eben ſolches 
Randſtuͤk mit Löchern in den Minfeln ift auch an deſſen Boden an⸗ 
gebracht, um die Dumpe über einem Brummen oder auf einer Diele 
mie. Schrauben und Gchranbenmuttern befeftigen zu kͤunen. B,B 
find metallene Schrauben, welche fich zu beiden Seiten des Bettes 
befinken, und die zur Befeftigung, der Saugfchläuche oder der Rdh⸗ 
ren 1, dienen, C,C find die Pumpen, welche Stiefel aus Meffing 
oder einem anderen Metalle haben, und die auch mit metallenen 
Ventilen, Zugbuͤchſen und Kolbenflaugen ausgeſtattet find. Die 
Stiefel oder Cylinder find oben offen, und werden auf den oberen 
Theil. des Bettes A gefchraubt. D iſt das von mir- fogenannte Ges 
haͤuſe (container) oder. auch das. Luftgefäß, defien am Grunde bers 
vorragended Randſtuͤß mit Schrauben und: Schreybemmuttern an 
jenem Randſtuͤke feſtgemach⸗ iſt, welches fi au dem oberen Theile 
des Bettes A befindet. EB umſchließt die Pumpen mit deren Zus 
gehdr, fo wie auch dem zu deren Bewegung dienenden Hebelbalten I. 
P iſt der Defel dieſes Gehaͤuſes, der, wenn es noͤthig iſt, mittelſt 
eines an dem oberen Theile hervorragenden und dem unteren aͤhn⸗ 
lichen Randſtuͤkes luftdicht ſchließend gemacht werden kann. F,F 
find metallene Schrauben mit Defeln, welche an dem unteren Theile 
des Gehäufes angebracht find, und bei welchen die Treibroͤhren oder 
Schläuche 3 angefchranbt werden, wenn man fich der Pumpen alt 


Zenerfprige. bedienen will. 6 .if eine grigere, Atmbkhe, metallens 
Schraube, welche ſich an dem;unteren Theile des Gehaͤuſes befindet. | 
und- Deren Delel abgenommen wird, wenn man fich ber Pumpe als 
einer Hebe⸗, Haus: oder Schiffpumpe bedient, und wenn Fein Luft: ' 
gefäß erforderlich, iſt. H, H if ein merallends Defel mit Schraube, 
der an dem oberen Theile des Gehäusdekels angebracht ift, und der 
abgeyommen wird, wenn bie Zapfenlager des Hebels eiugedhlt wers 
den, follen,.oder wenn man ſich der Pumpe zu gemdhnlichen Zweken, 
wobei Luft in das Gehäufe eingelaffen wird, Bedienen will. J. ift 
der innere, aus Meffing oder einem anderen Metalle verfertigte Hebel, 

welcher in der Mitte des Gehäufes oder Luftgefaͤßes firirt iſt, und 
„an beffen beiden ‘Enden bie Pumpenftangen mit metallenen Bolzen 
feſtgemacht find. Die eiferne Achſe 3 geht durch den Hebel und be: 
wegt fich in Zapfenlagern, welche an den Seiten des Gehäufes feſt⸗ 
gemacht find. Die Enden der Achfe laufen durch die Seitenwände 
des Gchäufes, damit man, wenn die Pumpe ald Feuerfprize dienen 
fol, die dußeren Hebel 4 daran befeftigen Tann. Un dem äußeren 
Theile des Gehaͤuſes laufen die Achſen jedoch. durch Stopfbuͤchſen 5, 
um ſie luftdicht zu erhalten. Will man ſich der Maſchine jedoch 
als einer gewoͤhnlichen Hebepumpe bedienen, fo kann man ſtatt des 
Kreuzgriffes einen gewöhnlichen Griff mir Scheidenende anbringen. 

K ift ein Grundriß des Bettes oder der Unterlage mit den un: 
teren Ventilen 6. L ift ein Grundriß des unteren Ranpftiifed des 
Bettes mit den Zapfenlöchern, womit daffelbe auf einer Diele oder 
über einem Waſſerbehaͤlter befeftigt wird. M find die Kreuzarme 
oder Griffe, welche an ben Sebelenden, fefigemadht werden, wen 
man Die Pumpe in Thätigkeit fezen will; ober die man durch die 
Ringe 8,8 ſtekt, um die Mafchine von einem Orte zum anderen 
tragen zu koͤnnen. 

Als mieine Erfindung erfläre ich erftlih das bier befchriebene 
Geßhaͤuſe; und zweitens die KHebelvorrichtungen, womit ich die Ma— 
(hing ‚nach Belieben als Hebes oder Drukpumpe benuzen Fantl. Die 
Vortheile, welche diefe Einrichtung gewährt, find folgende: 1) kann 
ih Pumpen vom einfachfien Baue, welche wenig Reibung verurfachen - 
unð feicht andzubeffern find, anwenden; die obere Kammer entleert 
das Waller Über ven Scheitel des Cylinders oder Stiefels, welcher 
oben offen iſt, und der nicht bedekt zu ſeyn braucht; die Kolbenflange 
braucht aud) durch feine Stopfbuͤchſe zu gehen, wodurch fonft große 
Reibung erzeugt wird: befonderd wenn, dad Waſſer auf, bedeutende 
: Höhe gehoben werden fol. 2) ift die ganze Mafchinerie vereinfacht . 
und in einen kleineren Raum gebracht; alle ihre arbeitenden heile 


ſind durch das ſtarke Gehoaͤuſe gegen Heſchadigingen geſchagt, und 
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die ganye Vorrichtung Tann leicht von einem Drte zum on ge⸗ 
ſchafft werden. 





LXXVII. 


Verbeſſerungen an den Maſchinen zur Tull⸗ oder Nez⸗ oder 
auch zu der. gewöhnlich fogenannten Bobbinnetfabrication, 


worauf fih William Crofts, Mafchinift don Lenton in 


der Graffehaft Nottingham, am 23. Februar 1832 ein 
Patent ertheilen ließ. J 
= Aus dem London Journal of Arts. Mir 41836, ©. 22. 
Mit Abbildungen auf Tab. VIL, 





Nach der Angabe des Patentträgerd, fagt das London Journal, 
beziehen fich feine Erfindungen auf jene Art von Bobbinetmafchinen, 
welche unter dem Namen ber doppelten Bindungs- (double ler), 


der freisförmigen Bolzen: (eircular bolt) over freisfdrmigen Kamm . 


mafchine (circular comb machinery) befannt find: d, h. an welchen 


— — 





zwei Bindungen oder Reihen von Spulen und Wagen durch eine 


hinter und vor den Wagenrelhen befindliche Treibſtange, und durch 
Sperrſtangen (locker-bars) mit doppelten Blättern, die auf die 
Schwänze der Wagen unter den Freisfdimigen Bolzen oder Kämmen 


wirken, auf diefen Bolzen oder Kämmen in Bewegung gefezt werden, ' 


was man dag Morley'fche Princip zu nennen. pflegt. 


Es ift bekannt, daß durch die Schwingungen ber Treibftangen | 


die Spulenwagen an diefen Mafchinen in Reihen von Hinten und 
von Vorne gegen die Mitte ber Mafchine hin getrieben werden; und 
"daB die Wagen durch die abwechfelnden Freifenden Bewegungen der 
Sperrftangen mittelft der Blätter der Sperrflangen, oder flatt biefer 
Sperrftangen auch durch geriefte Walzen, von der hinteren gegen die 
vordere Kamm⸗ oder Bolzenreihe bewegt werben und umgekehrt. Der 
. Bau und das Spiel diefer Mafchinen iſt allen Bobbinnetfabrilanten 


fo bekannt, daß wir es für ganz unndthig halten, dem Patentträge 
in ale jene Details zu folgen, wonit er den Mechanismus zum 


Kreuzen, Schütteln, Drehen und Traverfiren der Spulen befchreibt. 
Es mag genügen, wenn wir fagen, daß er durch gegenmwärtiged Pa: 
tent bezwelt: mit diefen Mafchinen auch Nez= oder Tullftreifen mit 
auögenähten Rändern, d. h. ſolchen Tull zu verfertigen, den man 
in ſchmale Streifen oder Baͤnder mit volllommen ganzen Raͤndem 
oder Saͤumen trennen Fan, 2 


% 


74) In den Ceversfcen und in einigen anderen Bobbinnetmafchinen kann 
man dieß ſchon laͤngſtz in den gewöhnlichen kreiefoͤrmigen Bolzen⸗ und Kamm⸗ 
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Fig. 1 iſt ein theilweiſer Durchſchnitt ber arbeitenden: ‘Theile 


einer Freiöfdrmigen Bolzenmafchine mit doppelblätterigen Sperrftans 


gen, woran die DVerbefferungen des Patentträgers angebracht find. 
- a zeigt die Stellung der vorderen Meihe der Treisfdrmigen Bolzen 
‚oder Kaͤmme, während b die. hintere Reihe derfelben ift. c und d 
find die doppelten Spulen und Wagenbindungen; in einer derfelben 
muß fich eine Spule mehr befinden, als In der anderen. e ift die 
‚vordere und f die hintere Treibſtange, welche beide bei ihren Schwins 


gungen auf die Wagen c und .d treffen, und diefe in den Freisfdrmis 


gen Bolzen a und h hin⸗ und heifchieben. Die vordere Sperrftange 


mit ihren beiden Blättern erfieht man bei g, die hintere bei h; fie 


erhalten beide eine abwechfelnde rotirende Bewegung um ihre Achfe 
mitgetheilt, damit ihre Blätter auf. die Schwänze der Spulenwagen 
treffen und biefe durch die in’der Mitte befindlichen Kettenfaͤden 
- treiben Tonnen. 

4 Die Bewegungen diefes Mechanismus, fo wie die fchaufelnden 


oder feitlichen Bewegungen ' der kreisfoͤrmigen Bolzen bewirken be 


Fanntlich, daß fich die Spulenfäden kreuzen und den Scheitel ſowohl 
als den Boden der Mafchen bilden, während durch das Drehen um 
die Kettenfäden, die von der Walze ı her’ durch die Führer j, j laus 
. fen, die Seiten der Mäfchen gebildet werden. Die Wagen werden 
nämlich. auf diefe' Meife im Zigzag bewegt, fo daß fie durch die 
ganze Reihe der vorderen’Bolzen oder Kämme in ber einen und durch 
die Hintere Reihe derfelben in der entgegengefezten Richtung laufen. 
Würden diefe Bewegungen der ganzen Spulen und Wagenreihen 
oder Bindungen Feine Unterbrechung erleiden, fo wuͤrde jede der 
Spulen, fo wie fie in Folge ihres Zigzaglaufes an den Enden der 
Bolzenz oder Kammreihen angelangt ift, übertreten und längs der 
entgegengefezten Reihe zuruükkehren, fo daß, indem die Spulenfäden 
um die äußeren Kettenfäden gedreht werden, an jedem ber dußeren 
Raͤnder ded breiten Tullſtuͤkes ein vollfommener Saum oder eine 
Saplleifte entflünde. Wird hingegen’ eine diefer Spulen oder einer 
. der Wagen aus der vorderen Bolzen= oder Kammreihe entfernt, fo 
daß in ber:Spulenreihe ein leerer Raum vorlommt, fo wird an 
jenen Stellen, an denen die Spule fehle, eine Unterbrechung der 
Mafchenbildung eintreten. Wenn an mehreren Stellen der Spulen: 
reihe einzelne Spulen ausgenommen werden, fo wird in der Bildung 


maſchinen, welche durch Sperrſtangen ober geriefte Walzen in Bewegung gefezt 
- werden, und welche unter allen Mafchinen diefer Art am fehnellften arbeiten, war 
eg bisher nicht möglich ſolche Spigenftreifen ohne gewiffe Mobificationen der Ma- 
ſchinen zu erzeugen. Man fehe in dieſer Hinficht die Henfon’fhen Maſchinen 


nad. A. d. O. Dieſe Maſchinen findet man im Polytechn. Journal Bb, LI.- 


©, 552, 8b, LIT. ©, 328 und ®b, LVI. ©, 477. - 


- 
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der Verbintungsmafcen biegen leeren Stellen gegenüber diefelde Un: 
terbrechung Statt finden, fo daß ber Tull an diefen Dheilen in 
Streifen sder Bänder, welche man in der Runfiipracke Breiten 
«(breadths) zu nenyen pflegt, abgetheilt. wird, indem die Spulen, fo 
‚wie fie nach einander au dem Ende der verlangten Breite anlangen, 
"zu fogenannten Umkehrſpulen (turnagain bobbins) werden: d.h. in 
dem fie auf die gegenüberliegende Bolzens oder Kammreihe über: 
treten, in Der entgegengefezten Richtung laufen, und um bie Ketten: 
fäden herum Säume bilden, wodurch des Tull in Streifen getheilt 
wird. 

Da jedoch die folder Magen exzeugten einzelnen Tallareifen 
mis einander zu einem ganzen breiten Tullſtuͤkle verbunden werben 
müßen, fo find noch weitere Spulen k, die man. Vernähfpulen 
(whipping bobbins) zu neunen pflegt, angebracht; und zwar in den 
hinteren Kämmen oder Bolzen und jedem ber leeren Raͤume gegen: 
über, damit mit deren Hülfe je zwei Säume oder Sahlleiſten durch 
einen einfachen Faden zufammengefchlungen werden. Diefe Vernaͤh⸗ 
fpulen k müffen, wenn die Spuleubindung d von der Stange f gegen 
de Mitte Hin getrieben wird, zurüfgebalten werben, und Damit 
dieß gefchehen Tonne, find in eine herizontale, vorne au der Stange 
befefigte Matte, welche man bei 1 von der Kante ber ſieht, jedem 
Vermaͤhwagen gegenüber Spalten gefchnittem- Wenn fich daher die 
Stange f mit ihrer Platte 1 zum Betriebe der Spulenwagen d vor- 
‚wär bewegt, fo bleiben Vernähfpulen k in den hinteren Theilen 
der Kaͤmme oder Bolzen unbewegt ſtehen; fo wie dagegen auch diefe 
Vernaͤhſpulen vorwärts geführt werden ſolen, werden die Spalten 
in der Platte 1 mittelft eines Fammfdrmigen Schieberg m, der vorne 
an der Treibftangerf am einer Stange n feſtgemacht if, und zw 
gehbrigen Zeit durch einen an bem Eude der Maſchine augebrachten 
Schaͤttelapparat in Bewegung geſezt wird, verſchloſſen. 

Die bis hieher angedeuteten Mechanismen, ſagt der Patenttraͤ⸗ 
ger, find bereits bekannt und bilden keinen Theil feiner Erfindung, 
obſchon er fi ihrer zugleich mit den nunmehr zu beſchreibenden ver: 
befferten Theilen bedient. Die doppelblätterigen Sperrftangen koͤnnen 
die gewöhnlichen Spulen nüht in Bewegung fezen, ohne zugleich auch 
die Vernähfpulen k mit jenen vorwärts zu führen, und ohne alfo 
Diefe Wagen zur Zeit des Schuͤttelns der Wolzen oder Kämme unter 
- die Kettenfäden zu wirren; eben fo wenig wird ferner auch ein 
Sperrer mit doppeltem Blatte Die Umkehrſpulen Hinten= oder zurıdis 
laſſen, wenn die Mebertragung zu geichehen hat. Hieraus folgt, dep 
deriei Mafchinen nicht zur Erzeugung von großen, in Streifen ge: 
theilten Tullſtuͤken geeignet find, weßhalb denn der Patentträger, um 
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‚biefem Webelftande abzuhelfen, die Anwendung gabelfdrmiger Arme 
oder Hebel p, p, fogenannter Stecher (picker), empfiehlt, wie man 
fe ihrer zum Bumibkoßen der Wagen, der. Umkehr⸗ ma. Mernuͤh⸗ 
fpulen vor dem Schätteln der Bolzen oder Kaͤmme bedient. | 
Die Beibe von Stechern p iſt au ben horizontalen Stangen g,g, 
welche ſich an den in deu Winkelhebeln r,r haͤngenden Zapfen Areben, . 
befeftigt. Die unteren Enden der längeren Arme diefer Hebel wer: 
den in. den Zeiträumen, in welchen fie emporfieigen und die Stecher 
in die durch Punkte angedeuteten. Stellungen zurüfführen müffen, 
. auch ein Muſchelrad oder durch irgend eine..andexe geeignete Vor⸗ 
zichtung ia Bewegung geſezt. Durch Diefed Emporbeben der Stes 
cher p,p werden nie Umkehre jo wie auch die Vernaͤhwagen, nach⸗ 
"Dem die doppelblaͤtterigen Sparrſtaugen anf fie eingewirkt, in bie 
Bolzen oder Kämme zuruͤkgetrieben, und zu gleicher Zeit, während fid) 
wie Stecher emporbewegen, bewegt fich bie auf der Stange 1 befind⸗ 
- Jiche Schiebeplatte m ſeitlich, um die Spalten zu öffnen, in welche 
sich Die Bernähfpulenwagen zuruͤkzuziehen haben. So mie daB äußere 
Blast. der Sperrſtange bie Zähne der Wagen frei gemacht hat, fallen 
bie Steiner dann wieder zuräf, fo daB auf die gewöhnlicge Weiſe 
auf ben Umkehrwagen gewirkt werden kann. Un der hinteren Sperr⸗ 
fange h if noch ein drittes Blatt s angebracht, welches ſich nach 
‚dem Ruͤlzuge der Stecher dem Zahne der Vernaͤbwagen barzubieten 
sat, damit Diefelbe zur Zeit. der Schüttelbewegung nicht in. Folge 
iherr eigenen Schwere zwiſchen bie Kettenfäden fallen kann. 
Der zweite Theil der Erfindung des Patensträgers liegt in der 
Anwendung gewiffer auf die gewöhnliche Meife in Bewegung geſezter 
Muſchelraͤder, welche fo auf die dußeren Blätter der Sperrer wirken, 
daß fie fowohl die Dienfte von einfach: als von Doppelblätterigen 
Sperrern verrichten: d. b. jedes Mal fo oft die Umkehrung zu ges 
fohehen yat, wird das genaunte Blatt, nachdem es eine Wagenab⸗ 
sheilung in die gegemüberliegenden Kämme gebracht hat, zu der an⸗ 
deren Abtheilung zuruͤkkehren. Nach gefchehener Uebertragung werden 
übrigens die Blätter nach. der gewöhnlichen Methode wie boppelblät- 
terige Sperrer wirken. Diefer zweite Theil der Erfindung, fo wie 
der dazu gehdrige Apparat ift jedoch in diefem Patente auf eine: fo 
unverfiändliche Weife befehrieben, amd wie uns foheint, fagt daB 
Landon Journal, zugleich auch fo unbrauchbar, daß der Patentträger- 
in dem folgenden Patente. eine Erläuterung mit einigen leichten Ab⸗ 
Änderungen des Mechanismus geben zu müflen glaubte, 
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LXXVIL- 


Verbefferungen an den Maſchinen zur Bobbinnetfabrication, 
worauf fih William Crofts, Mafchinift ehemals in 
Lenton, dermalen in NRabford in der Grafſchaft Notting⸗ 
ham, am 18. Dec. 1832 ein. Patent ertheilen ließ. 

= Aus dem London Journal of Arts. März 1856, ©. 28: 
Mir Abbudungen — Tab, VIE 





Der Patentträger fagt, nachdem er fi & auf feine frühere, oben 
mitgerheilte Patentbefchreibung bezogen: „Meine nunmehrigen Erfin: 
dungen beftehen in einer anderen Methode Bobbinnets oder Tullſtrei⸗ 
fen mittelft freifender Mafchinen mit doppelblätterigen Sperrern zu 
erzeugen; d. h. durch. folche Zuräfpaftung der. fogenannten Umkehr⸗ 
und Vernähmagen, daß biefelben nicht zugleich mit den anderen Wa: 
gen zwifchen die Kettenfäden gelangen, fo oft fie zur. Erzeugung ge: 


wiſſer Tullſtreifen folder Maßen zurüfgehalten werben folen. Sch 


babe in meiner früheren Patentbefchreibung fogenannte Stecher (picker) . 


befchrieben , welche dazu beftimmt find, diefes Zurdfhalten der Um: 
kehrwagen zu vollbringen, ‚und welche an zwei horizontalen Stangen 
befeftige find, Bie, vote gefagt, fo an den Enden von Hebelarmen auf: 


gezogen find, daß fie parallel mit diefen emporgehoben werben Tbn- | 


nen, um die Stecher fo weit emporzuheben, daß deren obere Enden 
mit den Zähnen jener Umkehrwagen, die den Vernähfäden gegenüber 
liegen, in Berührung kommen, ch babe nun aber feither gefunden, 
daß dieſe Stangen nicht auf die angegebene Weiſe emporgehoben zu 


werden brauchen; fondern daß fie, wenn fie an entfprechenden Zapfen 
aufgezogen find, und wenn diefe Zapfen gehdrig in Zapfenlagern, | 
die unter den Sperrftangen an dem Geftelle der Mafchine befeftigt 


find, ruhen, den an ihnen firirten Stechern die erforderliche Bewes 
gung mitzutheilen im Stande find, wenn man diefe Stangen ledig: 
lich um ihre: Bewegungsachſen dreht, gleichwie die Sperrftangen am 
die Mittelpunkte ihrer Bewegung gedreht werden. In Folge diefer 


drebenden Bewegung der Stecherftangen werden die oberen Enden 
der Stecher um die genannte Bewegungsachfe Bogen befchreiben, und 


fih in diefen Bogen fo bewegen, daß diefe oberen Enden mir den 
Zähnen der den Vernaͤhwagen gegenüberfiehenden. Umtehrwagen in 
Berührung kommen. Sezen die Stecher dann, nachdem diefe Be: 
rührung Statt gefunden hat, Ihre Bewegung fort, fo werden fie fo 
auf diefe Zähne wirken, daß die Umkehrwagen fo weit von den Ket⸗ 
tenfäden entfernt werden, daß beide Blätter der hinteren Sperrſtauge 
bei ihrer kreiſenden Bewegung die Zähne diefer Umkehrwagen verfehlen, 


4 
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und geftatten, daß bdiefelben zugleich mit. den Vernaͤhwagen in den 
hinteren Kämmen zuräfgehalten werden, während die anderen Wagen 
äwifchen ben Kettenfäden :in die vorderen Kaͤmme getrieben werben. 
Durch die folder Maßen mögliche Umgebung der Bewegung der 
Stangen, an denen die Stecher befeftige find, wird meine frühere 
Erfindung wefentlich vereinfacht. 

„Ein anderer Theil meiner gegenwärtigen Erfindung beftebt 
darin, daß ich die Kämme an ihren Enden dicht an den Kettenfäpen 
mittelft Heiner Anhängfel t,t, die man in Fig. 2 und 4 fieht, welche 
fih von deren Enden nach Abwärts erfirefen, und die aus Blei ges 
goffen find, mit einander verbinde. Es if dieß eine Verbeſſerung, 
die fich mit irgend einer ber. bier oder in meiner früheren Patents 


Ä erklaͤrung beſchriebenen Methode die Umkehr⸗ und Vernaͤhwagen zu 


verhindern mit den anderen Wagen zwiſchen die Kettenfaͤden einzu⸗ 
laufen, wenn dieß zur Erzeugung von Tullſtretſen noͤthig iſt, in Ans 
wendung bringen läßt. | 

„Meine Verbeſſerungen beziehen ſich ferner auf die zweite in 
meiner früheren Patenterklaͤrung beſchriebene Methode Tullſtreifen in 
doppelten Bindungs⸗, kreisfoͤrmigen Bolzen⸗ oder kreisfoͤrmigen 


Kammmaſchinen mit doppelblaͤtterigen Sperrſtangen, welche durch 


rotirende Bewegung in Thaͤtigkeit verſezt werden, zu erzeugen. Sie 
betreffen den Bau und die Anwendung kreiſender Muſchelraͤder, wo⸗⸗ 
durch die doppelblätterigen. Sperrftangen auf ſolche Weife in Bewe⸗ 


‚gung: gefezt werden, daß jedes Mal, fo oft die Umkehrwagen von der 


einen auf die andere Wagenabtheilung übergetragen und Dadurch vers 
hindert werden follen, mit dem Wagen ber erfteren Abtheiling zwi⸗ 
fchen die Kettenfäden zu treten, die in Thaͤtigkeit kommenden Theile 
des Umfanges der Mufchelräder bewirken, daß fich‘ die erwähnten . 
boppelblätterigen Sperrflangen unmittelbar nachdem fie eine Wagens 
abtheilung voräbergehen‘ ließen, nach Ruͤkwaͤrts drehen, damit daffelbe 
Blatt, welches zulezt wirkte, nunmehr auf die Zähne der nächfifols 


genden Wagenabtheilung wirfe, und. fie fperre, nachdem ihre Vor⸗ 


gänger vorübergegangen find: d. h. damit der doppelblätterige Sper⸗ 
rer dieſelbe Verrichtung vollbringe, die das Blatt eines einblätterigen 
Sperrers nach einander auf, die Zähne beider Wagenabtheilungen 
ausübt. Es iſt dieß eine andere ald die gewöhnliche Wirkung ber 
doppelblätterigen Sperrer, wonach, nachdem das eine Blatt die eine 
Wagenabtheilung vorübergeben ließ, der andere Sperrer einen Augen⸗ 
blik lang paufirt, und dann in derfelben Richtung vorwaͤrts gedreht 
wird, damit dad andere Blatt die zweite Abtheilung fperre, nachs 
dem die erfle Abtheiling voräbergegangen ift. Meiner frügeren Ers 


findung gemäß waren eö die Äußeren Blätter a, d der doppelblätteris 


Dingler's polyt. Journ, Bd. LX. 9. 6. | 25, 
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gen Sperrer, welche ſalcher Maßen veranlaßt. wurden zwei Mal hiuter 


-  einanhem die Zähne beider nachfolgenden Wagenabtheilungen - bei ber 


jebeömaligen Bewirkung der Umkehrung ‚zu fpersen; ‚nach meiner ge 
genwaͤrtigen Verbeſſeruug hingegen wirken ‘bie inneren Blätter h,c 
zwei Mal Hinter einauder auf diefe Weiſe.“ 

„Man erficht diefen Theil der Erfindung aus Fig. 2. Wem 
beine Wagen dadurch, daB dad Innere Wlatt bed hinteren Sperrers e 
anf die hinteren Zähne £ der vorderen Wagenabtheilung g wirkt, in 
die hinteren Kdmme k gefperrt worben find, wirb ber Sperrer e mit 
ber gewöhnlichen Bewegung eines doppelblätterigen Sperrers fo weis 
herabgedrehtt, daß bie srwähnten Zähne über deſſen Blatt bins 
‚ geben; worauf er dann nach der gewöhnlichen Betriebsmethode der 
doppelten Sperrer fo lange bewegungslos bleibt, bis die. zweite Ab⸗ 
sbeilung h gefperrt werden fol, was dadurch geſchieht, daß ſich der 
Sperrer blyß um etwas weniges nach Muͤlwaͤrts bewegt, unb die 
hinteren Zaͤhne dieſer Abtheilung mit ſeinen anderen Blaͤttern erfaßt. 
Mach der nenen Methode hingegen wird, nachbem ber Sperrer e wie 
geſagt zurikgedreht worden iſt, und im Augenblike, wo die Zähne 


beider Wagenabtheilungen in Folge ber Wirkung der hinteren Trtib⸗ 


ſtauge i uͤher den Hand des Blattes c weggegangen, her hinter 
Sperrer wicht unbeweglich bleiben, ſondern ſchnell um fo viel zuxuͤl 
ober aufwaͤrts gedreht werben, daß daſſelbe Blatt, welches zulezt 
die Sperrung bewirkte, in eine ſolche Stellung geräth, daß es bei 
ber naͤchſaan Sperrung abermals wirken kann. Indem eb dann bie 
hinteren Zähne des zweiten Wagenabtheiluug nad) Art der einblaͤtte⸗ 
sisen Spexrrer ergreift, und während bie exwaͤhnte Raͤkwaͤrtsdrehung 
des hintesen Sperrers Statt finder, damit deſſen Blatt die Zaͤhne 
übes feing Kante gleiten läßt, wird das andere Blast umgekehrt auf 


die innere Seite der vorderen Zähne des Vernaͤhwagens 1 iv wirken, 


206 diefe Wagen zugleich wir den, Umkehrwagen etmas weniged in 
ihren: Kaͤwmen vorwaͤrts getrieben werden und zwifchen den Ketten: 


faͤten in leztere eintreten. Es iſt dieß zwar eine vnndthige Bewer 


gung, geil die Umkehr⸗ und Vernaͤhwagen in ihren Kaͤmmen bätten 
ſtillſtehen follen; allein fie bringe auch feinen Nachtheil, weil, wenn 


der Sperter zuruͤkbewegt wird, damit er das naͤchſte Mal mir feigen 


Blatte © fpersen Tann, dieſes Blatt die hirteren Zähne ber Umkobe⸗ 
wagen ergreifen und Diele zu Derfelben Zeit zwiſchen den ‚Fäden ber: 


vorzichen wird, zu welcher die Wagen. h der hinteren Mhtheilgng 


durch das Blast c geſperrt wriben, 


«Der vordere Sperrer wird, wenn ſich beide Wogenskrhelungen 
in den vorderen Kämmen befinden, auf gleiche Weile ip Bawegnag 


geſezt werben, und Die Amkehrung wird durch hie Algkentngamg Aus 
. | i Ze Zu 127; in 
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Umkehrwqgen Yon der hinteren auf die vordere Abtheilung bewirkt. 
Daß Muſc elrod, wodurch der vordere Fperrer in Bewegung geſezt 
wird, iſt fo. geformt, daß das äußere Blatt a aufwärts und aus 
dem Wege der vorderen Zähne der Umkehrwagen nm geführt wird, 
Damit diefelben unmittelbar nachdem der Sperrer mit feinem anberen 
Blatte die Gpetrung der anderen PBagenabtheilung bewirkte und fich 
. um fo viel zuruͤkbewegte, daß die Wagenzaͤhne vorübergehen Fonnten, 
mit ben Zähnen" der vorderen Abtheilung in eine. Reihe gebracht 
| werden konnen; waͤbrend bei. der naͤchſten Sperrung daſſelbe Blatt 
ſeine Wirkung auf die Zähne o der vorderen Magenabpheilung nach 
Art der gewdͤhnlichen einblätterigen Sperrer wieberholf.: 

: „Um dieſe Zweke zu erreichen, muͤſſen die zur Bewegung der 
Sperrer dienenden Muſchelraͤder groß feyn, und für jebe Reihe voll⸗ 
Fommener Maſchen, welche die Maſchine erzeugen ſoll, d. h. in der⸗ 
ſelben Zeit, in welcher die zur Bewegung der. Spizenftangen (point. 
bars) biepenbep Mäder einen Umgang machen, gleichfalls eine Um⸗ 
drehung zurüflegen, Auch find zwei folder Mufchelräder, von denen 
das eine ‚den Horderen und dad andere ben hinteren Sperrer in Bes 
wegung ſezt, nöthig. Beide Räder müffen der Form nach einander 
gleichfommen; ihre Anwendung hingegen muß folder Maßen getroffen 
ſeyn, daß, während iene Theile des Umfanges des einen Mufchels 
rades, durch welche dem zu ihm gehbrigen Sperrer feine Ruͤkwaͤrts⸗ 
bewegung mitgerheilt wird, um ihn nach Art eines einblätterigen 
Sperrers wirken zu machen, thätig find, keineswegs die entfprechenden- 
zheile des anderen Wufchelrabes, wohl aber dafür jene Theile in 
Thaͤtigkeit find, durch welche der zu dieſem Mufchelrade gehörige 
Sperrer nach Art eines doppelblätterigen zu wirken veranlaßt wird. 
Die Geftalt eines ſolchen Mufchelrades erfieht, man aus Fig. 3. 

„Jene Räume zwifchen bey Kämmen, welche die Vernaͤhwagen } 
und die Umfehrwagen n aufnehmen, müffen entweder ‚etwas gefchlöfs 
fen werden, oder es muͤſſen an diefen Stellen in die Bolzen oder 
Kämme Federn eingelegt oder eingelaffen feyn, damit diefe Wagen 
verhindert werden ſich in diefen Räumen in Folge ihrer eigenen . 
Schwere zu bewegen, wenn fie ficb Iofe in denfelben befinden. Dies 
fer Hall tritt naͤmlich dann ein, wenn das Blatt des Sperrers die 
Zähne diefer Wagen bei der Wirkung des Sperrers nad) ‚Art eines 
einblätterigen Sperrers verläßt. Auſtatt diefer Federn duͤrfte es 
uͤbrigens zur Erreichung ‚beffelben Zwekes noch beſſer feyn. Aufhaͤlter 
anzubringen, die den fruͤher beſchriebenen Stechern (piekers) ſehr 
aͤhnlich find: d. h. kleine Staͤbchen, welche an einer horizontalen 
Stange befeſtigt ſind, und welche allen jenen ‚Stellen, an denen ſich 
in den Kammen — A gegenüber aus diefer Stange her⸗ 
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vorragen. Diefe Aufhälter werben unter den Kammſtangen in der: 


= felden Stelung wie die Stecher angebracht, fo daß beren Enden nad) 


Aufwärts in die Bahn der Umkehrwagen geführt werben koͤnnen, 
wenn diefe Wagen gehindert werden follen zwifchen die Fäden und 
in die gegenüberliegenden Kämme einzulaufen. 

Um mittelft diefer Stecher die Umkehrung nach der in der fril: 
heren Patentbefchreibung entwilelten Methode bewirken zu Finnen, 
Tann unter den hinteren Kaͤmmen eine Reihe binterer Stecher und 
ein gewöhnlicher doppelblätteriger Sperrer angebracht werben; wäh: 
send man unter den vorderen Kämmen berfelben Mafchine einen 
boppelblätterigen Sperrer, deffen beide Blätter jedoch etwas weiter 
- von einander entfernt find, als es gemdhnlich der Fall zu feyn pflegt, 

anbringt. Der Zwek, weßwegen diefe Blätter weiter von a 
entfernt werden, iſt: damit das aͤußere Blatt, wenn es fich ruͤkwaͤrts 
bewegt, die Ränder der Umkehrwagen verfehlte; und damit diefe nicht 
in die gegenüberliegenden Kämme getrieben werden Finnen, fo daß 
alfo der erwähnte Sperrer nach der gewöhnlichen Art wie ein doppel⸗ 
Blätteriger Sperrer, aber mit entfprechend vermehrter drehender Be⸗ 
wegung wirken kann, während die Blätter deffelben die Wagen zwis 
: fhen den’ Kettenfäden hervor in die vorderen Kämme ziehen. Zus 
gleich wird aber derfelbe Sperrer mit feinem inneren Blatte auch 
nach Art eines einblätterigen wirken, wenn diefelben Wagen auf ihrem 
Wege von den vorderen Kämmen uhb von der. vorderen Sperrftange 
hinweg angehalten werben follen. 

„In diefem Falle koͤnnen bie hinteren Stecher, abgefehen von 

der Bewegung, bie fie zur Vollbringung der Umkehrbewegung in den 
vorderen Zähnen machen, durch eine Ertrabewegung emporgehoben 
werden, um in Folge dieſer Bewegung auf die befchriebene Welfe 
als Aufhälter zu dienen, und um zu verhäten, daß die Umkehrwagen 
nicht zufällig in die hinteren Kaͤmme zurdflaufen Ehnnen. 
„Es iſt nicht durchaus nothwendig, daß die Mufchelräber, welche 
die Sperrer mit den meiner gegenwärtigen Erfindung gemäß unges 
. wöhnlich weit von einander entfernten Blättern in Thätigfeit bringen, 
während der Vollendung einer Reihe vollkommener Mafchen nur einen 
Umgang machen; denn diefe Räder laſſen ſich an derfelben Achſe 
oder Welle anbringen, an ber die Treib= und Sperr- Mufchelräder 
der Morlay'fchen Mafchine aufgezögen find, und welche bekanntlich 
während der Vollendung einer volllommenen Mafchenreiße drei Um⸗ 
gänge. macht: 

„Ein weiterer Theil meiner gegenwärtigen Verbefferungen, fährt 
den Patentträger fort, befleht in der Anwendung boppelblätteriger 
Sperrer an den rotirenden Mafchinen, um bamit Tullſtreifen auf 
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felche Weiſe zu erzeugen, daß jede Sperrſtange an beiden Enden 
mit einer. parallelen Bewegung etwas weniges herabgelaffen werden 
. Tann, wenn die Umkehrwagen zu dem fraglichen Zweke von der einen 


Abtheilung in die andere verfezt werden, und wenn folglich diefe 


Wagen gehindert werden müffen zwifchen die Kettenfäden einzutreten, . 
obſchon alle übrigen Wagen fid) dann zwifchen diefe Fäden hinein 
bewegen. Zu dieſem Behufe müflen die Zapfen an den Enden der 
Sperrfiangen nicht wie an allen Zullmafchinen mit Sperrftangen in 
Schelven, die in dem. Geftelle befeftigt find, fondern in Scheiben 
aufgezogen werden, die fih an den Enden. der kurzen geknieten 
Arme 1, Fig. 2, befinden. Dieſe Arme ragen aus den Enden der 
| Knieachfen 2 hervor; leztere find horizontal unter den Kammflangen 
angebracht und ruhen au beiden Enden mit Zapfen in Scheiben, 
welche in dem Geftelle fixirt find, fich’aber, wenn ed nöthig ift, 
ftellen laffen. Jede diefer Kuieftangenachfen muß in der Mitte ihrer 
Länge auf diefelbe Weiſe nuterflüzt feyn, auf welche die Sperrfians 
gen gleichfalls in der Mitte unterflägt zu ſeyn pflegen; und eben fo 
folen an der Mitte der Kuieflange andere Turze Anlearme angebracht 
ſeyn, welche dem mittleren Theile der S Sperrflange, wenn es nöthig 
ift, als Stuͤze dienen und deren Abblegung verhindern.. Die Knies - 
ftangenachfe muß an dem einen Ende oder beide Achfen müffen an 
beiden Enden durch ein Gefüge 3 mit einem Gelenkſtuͤke 4 verbunden 
feyn, welches an einen unterhalb befindlichen Hebel binabführt und 
damit ein Gefüge bildet. Diefer Hebel bewegt fi an dem einen 
Ende um einen Zapfen 5, während er an dem anderen Ende mit 
eimer Rolle 6 auf dem Umfange eines in der Zeichnung nicht darge⸗ 
ſtellten Mufchelvades rubt, welches an der Welle jener Mufchelräder, 
die zur Bewegung der Spizen dienen, aufgezogen werben Tan, fo 
daß alfo auch diefes Rad für jede vollkommene Mafchenreihe, die in 
der Mafchine erzeugt wird, eine Umdrehung zuruͤklegt. In den kreis⸗ 
förmigen Umfang diefes Mufchelrades iſt an einer Stelle eine Aus⸗ 
ferbung gefchnitten, in welche die eben erwähnte Rolle pldzlich eins 
fallen kann. Durch diefes ploͤzliche Einfallen wird dann bewirkt, 
daß die Sperrftange fo weit herabfinkt, daß deren Blätter ganz außer 
den Bereich der Zähne der Wagen kommen; es hat demnach dann 
Statt zu finden, wenn bie Stange in die aus Fig. 2 erfichtliche 
Stellung geräth, wenn beide Wagenadtheilungen kuͤrzlich dadurch in 
die hinteren Kämme k gefperet worden, daß das innere Blatt c auf 
die Zähne der vorderen Abtheilung wirkte, und wenn der Sperrer 
im Zurüfprehen begriffen if, um die Zähne der vorderen Abtheilung, 
während die Wagen von ber hinteren Treibflange i vorwärts getrie⸗ 
ben werben, zu befreien. Dagegen müffen die Umkehrwagen n, bie 
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vorher unter jenen der vorderen Abihellung, und die Keriäßiibagel J 
die vorher unter jenen der hinteren Abtheilung eingefdjlöffen waren, 
in den Kaͤmmen ftiüftehen, damit fle von der einen auf die andere 
Abtheilung übergetragen werden Tonnen. Damit hun deren Zähne 
durch bie umgekehrte Bewegung des äußeren Blattes d deB Sperrers 
nicht beeinträchtigt werden, veranlaffe ich das oben beftprießeire Ein: 


fallen des Sperrers; denn in Folge diefed Einfallens twird, wem | 


fih der Sperrer weiter zuruͤk bewegt, deſſen aͤußeres Blaͤtt d fich 
dicht unter den Zähnen der Vernaͤh⸗ und Umkehrwagen i, n'weg be: 
wegen, ohne dieſe Zaͤhne zu beruͤhren. Iſt dieß geſchehen, fo wird 
dann der Sperrer ploͤzlich wieder auf feine frühere Höhe emporge: 
hoben werden: fo jedoch, daß ſich das Äußere Blatt d au der ent: 
gegengefezten Selte jener Zähne befinder. In dieſem Zuſtande be⸗ 
findet ſich dieſes Blatt in einer Stellung, wie ſi e geeignet iſt, um 
die Zähne der hinteren Wagenabthellungeh bei der naͤchſten Sper: 
rungszeit, wo die Umkehrwagen n imit den Wagen der hinteren Ab: 
theilung in ihre Swifchenräume eingeſchloſſen find, zir fperren. 

„Zu den bon mir gemachten Verbeſſerungen gehoͤrt ferner, daß 
ih an den rotirenden Maſchinen die aͤußeren Blätter der doppel⸗ 
biätierigen Sperrer fo an ihren Sperrftangen anbringe, baß fie gegen 
die inneren Blätter derſelben Sperrftangen niebergelegt werden Fon- 
hen, wo dann die Raͤnder diefes äußeren Blätter nicht fo weit über 
die Bewegungsmittelpunfte der Sperrflangen hervorrägen werden, 
als daß fie die Zähne der Wagen erfaſſen koͤnnten. Dieſe Eutfer⸗ 
nung der Änßeren Blätter aus dem Wege der Zähne der Umkehr⸗ 
und Vernähmwagen mittelft dieſes Nieberlegens findet zu jener Seit: 
periode Statt, zu der bei dem gewöhnlichen Betriebe der doppelblät: 
terigen Sperrer der Morlayſſchen Maſchine die Unkehrung zum 
Behufe der Erzeugung von Tullſtreifen bewerkſtelligt wird, und zu 
der demnach die Umkehrwagen abgehalten werden muͤſſen jugfeich mit 
den übrigen Magen zwifchen den Kettenwagen burchzulaufen. Mat 
erſieht diefe Anmwendungsweife des Außeren Blattes aus Fig.4. Das 
innere Blatt a ift bier fo an der flachen ‚Seite der Sperrftange b 
befeftigt, daß ed nach der gewöhnlichen Art eines einbläfterigen 
Sperrers aus derſelben hervortagt.. Laͤngs der aͤußeren und oberen 
Kante und beinahe der ganzen Laͤnge nach von einem Ende zum 
anderen iſt in die gewdhnliche Sperrſtauge b eine Surche geſchnitten, 
die Zur Aufnahme eines binnen runden Staͤbchenb oder einer Achſe c, 
aus der dad Äußere Blatt hervorragt, dient. Dieſes Stäbchen c if 


auf folche Weiſe in der erwähnten Furche der Stange b angebracht, 


daß .es fi) nach Art einer Achfe darin umdrehen Tann, und daß ihik 
ſo viel Spielranm zu feinen Umdrehungen geftattet ft, düß eb den 
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Maund ded: äußeren Blatted d in die gemdhnliche und gehdrige Ente 
fernung ven dem Bewegungsmittelpunkte der Sperrflange b und von 
dem Rande bes Inneren Blattes a bringen, ober daß es dieſes Äußere 
Biutt I gegen das innere Blatt niederlegen kann, damit der Rand | 
von & dem Bewegungsmittelpunkte der Sperrſtange b näher und. 
ganz :anfer den Bereich der Zähne der Wagen gebracht wird, Zur 
Verhuͤtung der Biegung diefes Staͤbchens c iſt daſſelbe an mehreren 
Stellen ganz genau in die Furche der Stahige.b eingepaßt; und mit 
gehörigen Klammern, die an dieſen Stellen uͤber das Staͤbchen ge⸗ 
fuͤhrt find; fixritt. Die Enden dieſer Klemmern a gehen durch Deffe 
nungen, welche in der Nähe des Stäbchens oder der Achfe c in das 
Bları d gefchnirten find, um dam mittelſt Schtauben an der unteren 
Seite var: Sperrflange :b feflgemacht zu werben, Die Zapfen, mit 
denen bie :beiven Enden: diefer Art von Sperrftange b- auf die übliche 
Werfe aufgehängt find, Baden den -gewöhnlicyen Bau und find durch 
eisen. pünktirren Kreis sangebentet; ‘denn Daß. Stäbchen c reicht nicht 
ganz Did an die. Enden. der Sperrſtange b.. und. kann alfo deren 
Zapfen nicht beeinträchtigen. Aus jedem: Ende des Stäbchen oder 
‚ser Spinddlc ragt ein Eurzer Arm £ hervor, und dieſer ſtemmt fich 
gegen einen entfprechenbin, an der unteren Seite der Eperrflange b 
Befeftigren Aufhaͤlter. Die Einrichtung biefer Theile ift fo. getroffen, 
daß. went: der’ Kr f mit deni eben erwähnten Aufhaͤlter in Beruͤh⸗ 
rung erhalten wird, die: beiden. Blätter a und d eben fo weit von 
einander entfernt ſtehen, als nbehig iſt, un: nach. Urt der gewoͤhn⸗ 
lichen boppelblätterigen Sperret an den Morlayichen Mafchinen 
wirken za Ebrinen. Die Sperrer, mie fie ‚bier Befchrieben find, wer⸗ 
den wie. gewöhnlich mit Zahnftangen, und Betrieben, Hebeln ‚und 
Muſchelrawern In“ alle jene drehenden Bervegungen verſezt, die bie 
doppelbtärserigen Sperrer an den Morlay'ſchen Maſchinen zu voll⸗ 
bringen pflegen; fo wie jeboch der Zeitpunkt eintritt, zu weichem die 
zur Erzeugung von Tullftreifen nörbige -Unsfehrung zu gefchehen hat, 
wird das Äußere Blast d’ lofe, fo daß es: ſich um das Stäbchen c 
gleichſam wie um feine Achſe drehe, und fich. niederlegt, damit fein 
Mand dem Bewegungsmittelpunkte der Sperrſtange b um fo viel 
näyet kommt, daß er die Zähne des Wagens nicht mehr erzeichen, 
kann. Diefe Bewegung des Blattes d und feines Stäbchend ,e.-läßt- 
ſich auf verfchfenene Weiſe erzielen: eine fehr geeignete Methode 
ſcheint jedoch die in Fig. 4 abgebildete. . Der Furze Arm £ fickt 
nämlich durch ein Gelenfräf.g mir einniunebel.h in Verbindung, 
der fi um einen horlzonralen Supfen i bewegtz. lezterer wird -mpis 
einer Bartsk' getragen, dir an: bie untere Seite dir Sperrftange b 


geſcheauht iſt uud nach Bir and Abtwaͤrts aut derſelben bervorragt. 
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Diefelbe Latte k träge aber auch noch einen ‚anderen Zapfen 1, an 
welchem neben einauder ein Sperrradb und ein ausgelerbte® Rad m 
fo aufgezogen find, daß fie fi) um den Zapfen I drehen. Dadurch 
wird der ausgekerbte Hand des Rades m fo auf einen.an dem He⸗ 
bel h befeftigten Zahn n wirken, daß. dad Rab m diefen Hebel mit 
selft des kreisrunden Theiles feines Umfanges fo lange niederdruͤkt, 
bis der Arm f feſt gegen den Aufhaͤlter angedruͤkt ift. - Durdy diefes 
Niederdrülen des Hebeld h wird vermdge der Verbindung, die durch 
das GSelentftül g mit dem Arme f des ‚Stäbchens oder der Spinbelc 
ded, Blattes d befteht. dieſes Blatt in Beziehung zu dem anderen 
Blatte a in eine ſolche Stellung gebracht, daß der Sperrer mit beis 
en Blättern a und d ganz nad) Yet der boppelblätterigen Sperre 
der Morlay'fchen Mafchine wirken kann. Go wie ieboch der Zeit 
punkt der Umkehrung berbeigelommen ift, wird "durch die Wirkung 
eines entfprechenden Mufchelrades eih Treiber o fo weit empprge 
hoben, daß fein oberes Eude in einen der Zähne des Sperxrades des 
‚, Rades m eingreift; und während ſich bie Sperrſtange b umdreht, 
um beive Wagenabtheilungen mittelft ihres inneren Blattes a auszu⸗ 
fperren, bewegt diefer Treiber o dieſe Mäder um ſo viel um ihren 
Zapfen 1, daß fih eine an dem Made m befindliche Austerbung dem 
. Sehne n gegenüber darbietet, wo dann durch die Wirkung einer ent: 
forechend angebrachten Feder das aͤußere Blatt d niedergelegt wir, 
und in diefer aus der Zeichnung erfichtlichen Stellung verbleibt, wäh: 
vend die Sperrſtange b mit der gewöhnlichen drehenden Bewegung 
der doppelblätterigen Sperrer der Morlay'ihen Maſchine fo weit 
herab oder zurüfgedreht wird, daß defien Hand die Zähne der Wagen 
verläßt. Wenn dann in Folge der Thätigkeit der hinteren Treib⸗ 
ftange, welche die Wagen. in die Kämme vorwärts treibt, deren Zähne 
ganz Über die Raͤnder der beiden Sperrer a und d hinweggegangen 
find, und wenn dee Treiber o dann in Folge der. Thätigleit feines 
Muſchelrades ploͤzlich wieder herabſinkt, fo greift eine mit dem Trei⸗ 
ber o in Verbindung ftehende Klaue p in einen der. gegenüberftehens 
den Zähne des Sperrrades, wodurch diefes noch weiter und fo ums 
gedreht wird, daß, die Auskerbung ded Rades m von dem Zahne n 
entfernt wird. Da aber hiebei der fchief abgedachte Rand dieſer 
Yuskerbung auf den fchief abgedachten Rand des Zahnes n wirkt, 
fo wird diefer zugleich mit feinem Hebelh pldzlich berabgedräft wer⸗ 
den, während das Äußere Blatt d in Beziehung auf das innere 
Blatt a in felne früherei.Stellung zuruͤkkehrt, wo dann. diefes dußere 
Blatt d wieder wie jenes eines doppelblätterigen Sperrers wirlen 
wird. Da jedoch die Umkehr⸗ und Vernaͤhwagen bewegungslos in 
ben Kämmen blieben, während die anderen Wagen bewegt wurden, 
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fo wird der Rand des: dußemn. Blattes d ımter:den Zähnen biefen 
Umkehr⸗umd Wernähwagen tweggegangen feyn, während dieſes Blatt 
ſo niedergeiegt war, daß deſſen Rand. nicht mic den Zähnen In Bes 
rührung tommen komte. So wie -bingegen dieſes Blatt d wieder 
auffteht, wird fich deffen Rand auf jener Seite der Zähne der Um⸗ 
kehr⸗ und Vernaͤhwagen befinden, Die der Seite, auf welcher er ſich 
früher befand, entgegengefest iſt. 

„Die legte der Verbeſſerungen, welche ich an dieſen Moaſchinen 
anbringe, um mit ihnen Tullſtreifen erzeugen: zu koͤnnen, bezwekt 
endlich eine ſolche Anordnung, daß die Schuͤttelbewegungen (rocking 
motions) der Käden dadurch, daB die Umkehrwagen zwiſchen dei 
Kertenfäden verbleiben, nicht: Beeinträchtige werben. Diefe Bewegun 
gen der Ketten= und Saumfäden werden nämlich. meiner Erfindung 
gemäß -fo geordnet, daß, während bie Umfehrwagen -zwifchen den 
Fäden verbleiben, die den Wagen zunächft liegenden Faͤden nicht 
bewege werden, damit diefe Fäden erft bei dem naͤchſten Durchlaufen 
der Wagen mit den Zähnen der erwähnten Wagen verwikelt werbem. 
Die Umkehrwagen, die fo zwifchen den Kettenfaͤden verblieben find, 
werden nämlich mir den Wagen der hinteren Abtheilung durch die⸗ 
felben laufen, und zugleig mir ihnen von dem inneren Blatte des 
vorderen Sperterd, wie ed gewoͤhnlich an den Morlay'fchen Maſchi⸗ 
men zu gefchehen pflegt, in die vorderen Kaͤmme gefperrt werben. 

„Die geeigneten Formen der Mäder, wie fie zur Erzeugung des 
Bewegungen der verfchiedenen Stangen erforberlih find, erhellen 
aus Fig. 5, 6, 7, 8, 9 und 10. Folgende kurze Anleitung zur 
Anwendung: defelben wird jedem ſachkundigen Mafchinenbauen ges 
nuͤgen. Fig. 5 iſt dad Rad für die vordere: Kammflange; Fig. 6 
jenes für die vordere Leitkange; Fig. 7 jenes für den Fuͤhrer des 


vorderen Saumfadens; Fig. 8 jenes, womit die vorbere Kammflange . 


“in der bem anderen Rade entgegengefesten Richtung zurüfgeführt 
wird; Big. 9 jenes filr die Hintere Leitſtange und ig. 10 endlich 
jenes für bie Leitſtange des hinteren Saumfadens. An allen dieſen 
Raͤdern iſt uͤbrigens nichts Neues, weßhalb ich denn durchaus keine 
Natentanſpruͤche auf fie gruͤnde, ausgenommen man will ſich ihrer 
sur Erzeugung von Zulls oder Spizenftreifen in jenen kreisfoͤrmigen 
Bolzens oder RKammmafchinen bedienen, die ‚mit doppelblätterigen 
Sperrern, welche nad) Morlay’s Princip rotirend arbeiten, betries . 
ben werden. 

„Als meine Erfindungen erklaͤre ich fchließlich, die verfchiedenen 
bier befchriebenen neuen Methoden mit Treisfdrmigen Bolzen⸗ oder 
Kammmaſchinen mit boppelblätterigen Sperrern, welche man ge: . 
woͤhnlich Morlay’fche Mafchinen zu nennen pflegt, dadurch Spizens 
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oder Tallſtreifen zu eigeugen, daß jene Wagen, die man unter dem 
Naflen der Umlchen oder Vernaͤhwagen .begreifts.-fr guruͤkgehalten 
werden, daß fie jedes Mal, fo oft s zu dem fraglichen Hweke noͤthig 
ify-imiche 'zunteich mis den Äbrigen Wagen zwiſchen den Kettenfaͤden 
durchgefüͤhrt werden. Hiezu gehoͤrt DIE vereinfadpte: Methode die 
Siecher (pioker) anzuwenden, im Gegenſaz mit jener, worauf ich 
am 22. Auguſt 1832 ein Patent nahm; die beſchriebene Methode 
vie Enuden der Kaͤmme dicht an den ſtettenfaͤden mitteift Autängieln, 
weiche aus Blei gegoſſen ſind, zu verbinden, um dadurch die Kaͤnnne 
zu iverſtaͤrken, und um dieſelben zugleich auch als Fuͤhrer für die 
Sercher zu benuzen, wenn man ſich ſolther Stecher bedient; Die bes 
ſchriebene Methode die beiden Blätter der Sperrer zu dem angedente 
‚ten Ziele in größerer Entfernung von einander anzubringen, als 
dieß gemdhnlich zu gefchehen pflegt; die befchriebene Anwendungs 
meife der Aufhälter zwifchen den Enden der Kämme und den Ketten 
füber,; um die Umkehrwagen aufzuhalten und um fie zu verhinden 
" füch in dein Kaͤmmen zw beivegen, wenn fie in benfelben ſtill flchen 
ſollen; die: befchriebene Merhode die doppelblätterigen. Sperrſtangen 
‚‚mieberfinlen zu laſſen, fo oft die. äußeren Blaͤtter unter den Zähnen 
‘ber Umkehrwagen dDurchzugehen haben, ohne leztere zu berühren, und 
fie särhirtelbar nach: dieſem Durchgange wieder emporzubeben; die 
befcheiebene Merhode bad Äußere. Biare ‚ver. Doppelblätterigen. Sperrer 
ſo niederzulegen, daß fie unter den Zähnen der Umlehrwagen durd: 
lanfen koͤnnen, ohue fie zu bexuͤhren; und endlich ‚die befchriebem 
Methode vie: Umtchrwagen, nachdem fie die Umkehrung vollbracht 
haben; nnd nachdem fie durch die umgekehrte Bewegung des aͤußeren 
Blattes des doppelblätterigen Speiters zwiſchen den Kettenfänen 
durchgetrieben worden find, zwiſchen ben Kettenfaͤden fliehen zu laſſen, 
ahne. daß eine Verwirrung der Fäden Start finden Tann.) 





76) Wie gaben bier dieſe beiden Wefchreibungen ‚der Gyoft’fdjen ‚Patente, 
indem, fih an fie bekanntlich noch eine bedeutende Anzahl neuerer von demſelben 
Eifer‘ de ſommener' Patente, die wir in Kürze gleichfalls befatnt "Machen zu 
kaͤnnen Hoffen, knuͤpft. Wir Höffen, daß bie.ınfdfotgehden Griäuttkungen manchtn 
jener. Unpollkommenheiten, und. Unverſtaͤndlichkeiten abhelfen werben, Die das eng 
ſiſche Journal felbft wieberholt An diefen Päteiftrkiärungen rügt, Und bie wit 
beßhulb * uns zut Buft zu’ legen bitten. Soweit wir die Sache zu beurthei⸗ 
‚ ep vermdgen, dürfte -jebocd, das Weſentliche digſer Kaof t'ſchen Erfindungen unſe— 
Ken deutſchen —— — dennoch Se —— Geier ken 
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—— an. den — zum Bosfpinnen, 
Spinnen und Dubliren von Baumwolle, „Seide. Flachs 
und aftderen Faſerſtoffen, worauf ſich 8. James Tone, 
. Mafchinenbauer von Selford in ber: Grafſchaft Rawons 
fter, am 71. Oktober 1834 ein Patent ertheilen ließ. 

Anl Repertory of Pätent-Inventiöns!' "April 41856, S — ir. 
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Meine —— und 5 VDerheſſeinngen. * — Spin; 
nie Rd’ Dubliren von Baumwolle, Seide Flachs und: anderen Yan 
ſerſtoffen bezweken eine ſolche Anordnung: der Maſchinerie, daß bie 
zwiſchen der Spüle und der Fliege oder zwiſchen der Spiudel und 
der Fliege nörhige Differentialbenegung gleichmäßiger umd leichten 
regulirbar gemacht wird, als dieß au ben gewöhnlichen lee 
moͤglch iſt. 

Fig. 42 gibt einen Aufiiß einer meiner Erfindung gemaͤß — 
geruͤſteten Spindel einer Droffels, Vorſpinn⸗ ober Dublirnmfcine. 
A iſt die Spule; B,B find die beiden Arme der Fliege; C die Spins 
del, an der die Spule angebracht iſt. An dieſer Spindel C, welthe 
man in Sig. 43 einzeln filr fich abgebildet ſteht, befinder ſich oime 
hohle Röhre D, die in Fig. 44 im Längendurchfchnitte dargeſtellt 
if. Die Röhre D, welche frei oder Iofe um die Spindel G läuft, 
wird je nad) der Groͤße der Treibtollen d ober d’ mit trend einer 
von der Gefchwindigkeir der Spindel abweichruden Gefchiwindigkeit 
umgetrieben. Ste ift, wie Flaͤ. 44. zeigt, mit eines ſchieflaufenden 
Spalte verfehen, und dieſe dient zur Aufnahme, eined Heinen Zapfens, , 
welcher aus der-Meinen, an dem unteren Theile der liege .befind- 
fihen Nöhre, die man in Fig. 45 im Auf- und Grundriſſe erfieht, 
hervorragt. Die kreiſende Bewegung der Roͤhre D wird demnach 
‚der Stiege B,B mitgerhellt; und der Unterfchted der Geſchwindigkeit 
zwiſchen der Fliege und der Spule hängt ven :der relativen Grbße 
der an der Spindel C befindlichen Rolle zu din an der Möhrte D 
befindlichen Rollen d oder d’ Ab, welche leztere beide von eihnd- nmb 
derjelben Trommel herumgetrieben werden. Da jedoch der Unters 
ſchied, welcher zwiſchen der- Gefchwindigkeir. der -Spule And: jener der 
Fliege, oder zwilchen jener der Spule umd:jeher'ver Spindel beſteht, 
nicht während der ganzen, zum ˖ Fuͤllen -der Spule udthigen Zeit einer 
und derfelbe ſeyn darf, wie dieß jeder Sachvreſtaͤndige weiß, fe bei 
finder ſich die Spule frei an-der Spindel und bloß wuf der Heimen 
Schulter G’ ruhend, wodurch ein ſchwacher Bay herdorgebracht wird, 
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der bei den verfchiebenen Perioden der Spulenfählung nur in geringem 
Maaße wechſelt. Die Dolenlatte, welche hier die Kliege zum De: 
hufe der regelmäßigen Wertbeilung des Garnes auf der. Oberfläche 
ber Spule auf und nicher bewegt, wird auf die an den gewoͤhn⸗ 
lichen Maſchinen übliche Welfe geleitet oder geführt: Da fie fi 
jedoch fo nahe an dem oberen Ende der Spindel befindet, und da 
die Spindel von der Ziege befteit ift, fo kann ich mit weit größe 
ren Geſchwindigkeiten -und größerer Stätiglelt arbeiten laffen, als 
dieß an den gewöhnlichen Droßels oder Dublirmafchinen möglich ift. 
- Diefe größere Gefchwindigkeit wird übrigens auch nach durch den 
eigenthaͤmlichen Bau: ber Spule fehr erleichtert; denn biefe befteht 
‚nicht bloß aus den gewöhnlichen Drahtarmen, welche das Garn von 
"der vorderen Walze an bie Dberfläche der Spule führen, ſondern 
auch hoch aus einem Freisfdrmigen Reifen oder aus einem Eplinder 
aus Zinn oder einem. anderen Metalle, den man In den Zeichnungen 
bei B fiebt, and der nicht bloß dem Ausweichen der Fliegenarme bei 
erhöhter Geſchwindigkeit vorbeugt, fondern auch verhitet, daß die 
der umgebenden Atmoſphaͤre mitgetheilte Centrifugalkraft fo viele 
lofe Baummollentheilchen von dem. Garne loßreißt. 5 

Big. 46 zeigt eine Modification meiner Erfindung, wobei flatt 
der Epule A eine Dille A’ angebracht ift, die gleichfalls wie bei 
dem erfieren Apparate auf dem Borfprunge oder auf des Schulter C’ 
rube. Diefe Vorrichtung dient zum Aufbauen der Baumwolle in 
Cops oder in Koͤzern. Die Form der. Kdzer hänge ganz von ber 
der Dokenlatte mitgetbeilten Bewegung ab; übrigens bildet dieß Leis 
nen Theil meiner Erfindung; auch ift es allen Sachverfiändigen fo 
bekannt, daß ich auf Feine weitere Befchreibung einzugeben für nds 
thig erachte: ° Er 

Fig. 51 gibt einen Qusrdurchfchnitt der Trommel ober des Cy⸗ 
Inder F, ber ſowohl die Spindel ald die Fliege mittelft des Laufs 
bandes f,f umtreibt. Diefes Band iſt nämlich ein endloſes, wel: 
ches zwei Mal um die Trommel F und um die Rollen, die zur Be: 
wegung der Spindel und der Fliege dienen, laͤuft. Sollte daher 
in der Gefchwindigleit der Trommel E' oder in dem Gleiten des 
Bandes f,f irgend eine Unregelmaͤßigkeit eintreten, fo. würde die 
hieraus erwachfende Veränderung in der Bewegung fomohl die Spins 
dei als die liege treffen, während die relative Geſchwindigkeit beis 
der zu einander deunoch immer eine und bdiefelbe bliebe. Man wird 
bier. auf diefer Vorrichtung erſehen, daß die Fliege an der Spize 
der Spindel angebracht iſt; und daß, obſchon der gewöhnliche Was 
{ber angewendet werden kann, die Spule dennoch von ber hoblen 
Röhre D, die an ie früher befchriebenen Vorrichtungen bie Fliege 
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führte, getragen wird. Diefe Röhre D erhält auf die bereits be- 
fchriebene. Methode thre Geſchwindigkeit von Unten mitgetheilt; ber 
‚zum Behufe des Aufwindens nöthige Unterfchied zwiſchen der Ges 
ſchwindigkeit der Zliege und jener der Spule "hängt von ber ‚gegen: 
feitigen Größe der befchriebenen Treibrollen ab; und jener. AUntkes 
fchied, der erforderlich ift, je nachdem die Spule voll oder Teer iſt, 
wird durch die Reibung ıdes Mäfchers, auf welchem die Spule ruft, 
hervorgebracht. Die Auf- und Niederbewegung wird hier in diefem 
Falle von der unteren Latte, auf der die Spindel C ruht, erzeugt. 

Sig. 52 zeige eine ähnliche Anordnung der Laufbänder f,f und 
der Trommel F, wodurch eine andere Modification meines Apparas 
tes, gemäß welcher die Auf- und Niederbewegung durch die untere 
Latte E bewirkt wird, In Thaͤtigkeit verfezt wird. 

Sig. 47 zeigt eine Spindel und eine Kliege, woran der en 
ſchied in der Gefchwindigfelt durch die Heinen Räder F,F, wie ich 
fie in meinem früheren, vom 24. Mat 1833 datirten Patente 9) 
befchrieben habe, hervorgebracht wird. Leztere habe ich hier nur ab: 
gebildet, um die Anbringung des Cylinders B’, deffen unteren auf 
den Rädern F,F ruhenden Theil man in Fig. 48 im Grundriffe 
fieht, an der Fliege zu zeigen. | 

Sig. 49 zeigt eine andere Modification, deren Zwei aus einem 
Blife auf die mit gleichen Buchſtaben bezeichnete Figur hinreichend 
erhelfen wird. Die Bewegung der Dokenlatte ift bier eine folche, 
daß das Garn in Form eined umgefehrten Közerd aufgewunden wird. 

In Fig. 50 endlich wird der Unterfchied in der Geſchwindigkeit 
zwar auch durch die Mäder F,F hervorgebracht; allein die liege 
‚wird von der Spindel geführt. Ä # 

Als meine gegenwärtigen Erfindungen erfiäre ich ſchließlich nur 
eine ſolche Anordnung der Spindeln und der dazu gehdrigen Theile, 
daß der Unterſchied zwiſchen der Geſchwindigkeit der Fliege und je⸗ 

»ner der Spule, oder zwiſchen jener der Fliege und jener der Spindel 
durch den Unterfchied zwiſchen der Größe der Treibrollen hervorge⸗ 

bracht wird; und zugleih auch das befchriebene Band, momit die 
Fliege und die Spule umgetrieben wird. 
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ILAXXX. 

Vereſſrungen im — und Dubliren der Organſu n⸗ 
feide, worauf ſich Thomas Rock Shute, Seidenſpinner 
von Watford in der Grafſchaft Herts, am 17. Auguſt 
1835 ein ‘Patent ertheilen ließ. on 
‚ Aug dem Repertory of Patent-Invenfions, April 1856, 208. 

j Mit a au Tab. vii. 2 





Meine Erfindung, beruht in gewiſſen Zuſaͤzen, welche ich an der 
gewöhnlichen Seidenfpinnmafcine anbringe, und wodurch die Sei⸗ 
denfaͤden waͤhrend des Spinnens und Dublirens nicht nur gleichmaͤ⸗ 
ßig geſpannt erhalten werden, wenn auch in dem Zuge, womit die 
Seide auf die Spulen aufgewunden wird, eine Ungleichheit eintritt; 
fondern w wpdurch zugleich auch, wenn einer der Faͤden bricht, die 
uͤbrigen Faͤden abgeriſſen werden, ſo daß in biefer Maſchine alſo nie 
ein einzelner Faden den Dublirproceß erleiden Bann, wie dieß ſonſt 
beim Brechen der Faͤden der Fall war. 

| gig. 40 zeigt einen Tpeil einer Spinn⸗ oder Dublirmaſchine, 
woran ſich meine Verbeſſerungen angebracht befinden, von Vorne. 
Fig. 41 gibt einen Querdurchſchnitt deſſelben Theiles der Maſchine 
von der Kante ber betrachtet. Sch hielt es nicht für nöthig, die 
übrigen Theile der gerodhnlichen Spinn: und Dublirmafcine gleich: 
falls zu befchreiben. und abzubilden, da dieſe hinreichend uud allge: 
i neig befgnnt find. 

a if bie Unter/age oder der Riegel, worin die unteren Enden 
der Spindeln b, die nad) gewöhnlicher Art gebgug fi find, ruhen. c ift 
irne Satte, die die Haͤlſe, in denen ſi ch die Spindeln | b umdrehen, 
führt. e, e find die Spulen, auf welche die Seide, die dublirt wer⸗ 
den foll, aufgewunden if. An der Latte oder an dem Riegel c iſt 


für jedes Spindelpaar fmittelſt Schrauben oder auch auf andere, 


Weiſe ein aufrechter Pfoften oder Träger befeftigt. In dem oberen 
Theile f diefes Trägers bemerkt man ein Zapfenloch g, in welchem 
fih der Rahmen h auf und nieder bewegen kann, wie dieß weiter 
unten beſchrieben werden ſoll. i iſt eine am Ruͤken des Trägers 
befeftigte Feder, welche den Rahmen h in dieſem Zapfenloche in je⸗ 
der Stellung, in die er gebracht worden iſt, erhaͤlt. j iſt ein kleiner 
Stab, an deſſen oberem Ende ſich ein als Griff dienender Ring be— 
findet, und der, wie Fig. 41 zeigt, nicht nur an dem Rahmen h 
feſtgemacht ift, fondern zugleich auch durch ein Loch läuft, welches 
bei k in dem Traͤger angebracht ift, und welches ihm bei feiner 
Bewegung ald Führer dient. An dem Rahmen b ift auch die Welle 


—— —— — 
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are Achſe J der Mole m Hefefligt. Dieſe Molle. laͤnft frei. nm 


bie Achfe 1, und wird durch den Zapfen » am. Abgthen vom derſel⸗ 
ben gehindert; fie wird Dusch die Gewichte 0,0, welche an der über 
fie Igufenden Schnur p angehängt find, in einer Art von Gleichge- 
wicht erhalten. q iſt ein an der Rolle m befeftigter Draht, welcher 
an dem oberen Ende einen Ring r bildet, durch den die Geiden d- 
den von den Spindeln aus in entgegengefesten Richtungen laufen, 
wenn fie die Dublirung erleiden follen. _ s,s find rechtwinkelige,, gu 
diefem Ringe hervorragende Vorſpruͤnge, deren Bau aus Fig. 40 
deutlich erhellt, So wie nun einer der Seidenfäden bricht, fällt ei- 
ner der Vorfprünge s,s auf die au dem Scheitel der Spulen bes 
findlihe Platte }, indem der Zug, dem der ungehrochene Gaben quö⸗ 
Abt, das durch die Gewichte -p, 4. hergefielite Gleichgewicht uͤberpaͤl⸗ 
tigt, und Den Ring auf bie Seite jener Spindel, xon der ber ganz 
gebliebene Faden ausläuft, hinuͤberzieht. Die Folge hievon iſt dann, 


‚daß der ganzgebliebene Haben ohne alles Zuthun des Arbeiters durch 
die fortgefezte rotirende Bewegung der Spindel abgeriffen wird. Die 


Mafchine duldet durchaus nicht, daß ein Faden von irgend einer - 
einzelnen Spindel in ben Dublirapparat gelange ;, fondern wenn im: 
mer ein Saden bricht, ſo wird alfogleich auch der andere Faden, wo⸗ 
mit er dyblict werden foll, abgeriffen werden. | 


Der Ring r, durch weldyen diefes Abreißen bewirkt wird, dient 


"Übrigens zugleih auch zur Regulirung der Spannang ber Seidenfaͤ⸗ 


den waͤhrend des Dublirproceſſes; denn wenn die Seidenfaͤden auf 
die eine Spule feſter als auf die andere gewunden ſind, ſo ſammelt 
ſich der lokerer gewundene Faden um feine Spindel, während der 
feſter anfgewundene Faden den Ring r gegen feine Spindel hinüber: 
zieht, die Zahl der Windungen, in denen er um bie Spindel Iduft, 
vermindert, und ben Faden der gegenüberfiehenden Spindel unter eis 
nem fpizeren Winkel anzieht, fo daß die Fäden, welche bie dublirte 
Seide zu bilden haben, einander beftändig gleich find. u 


Sind die Spindeln einiger Fäden gebrochen, fo zieht der Arbeis 
ter den Rahmen h fo empor, daß der Draht q fenkrecht aus ber 
Rolle m hervorragt, und mittelft der Feder i fowohl, als mittelft 
der Platte v, durch bderem-Löcher die Schnur laͤuft, in diefer Stel⸗ 


dung erhalten wird. Unter diefen Merbältuiffen  fann der Mrbeiter, 


wenn er die gebrodienen Seidenfäden. an ihren Spindaln aufgefun⸗ 


‚ben, fie leichter Durch den King führen, ald hieß moͤglich waͤre, menn 
"ber. Ming von der einen anf die andere Seite fallen koͤnnte. Sind 
beide Faͤdenenden in entgegengeſezten Mädtungen durch den Ring r 


gezegen warten, ſo ſtuͤſt man dſe gebrochenen Enten zuſammen, und 


= 


die Matraze auf die weiter unten zu beſchteibende Art und Weile 


" Erfindung, fondern es hängt vielmehr von dem Gefchmale des de 
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bringt den Rahmen h in die aus der Zeichnung erfichtliche Stellnug 
wo dann der Apparat wieder in ſeiner Arbeit fortfahren kaun. 


Als meine Erfindung erklaͤre ich die Verbindung des Rahmens h, 
der im Gleichgewichte erhaltenen Rolle m, des Trägerd q und des 
Ringes r mit einer Mafchine zum Spinnen und Dubliren von Drs 
ganfinfeide, un dadurd die Spannung der Fäden auszugleichen, 


und um das Dubliren zu unterbrechen, wenn einer der Fäden allem 


falls brechen follte. 
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LXXXI. 


Merbefferungen an ben Bettftellen und Matrazen, worauf 
ſich Benjamin und Joſeph Cook, Mefjinggießer von 
Birmingham, am 51. Januar 1835 ein Patent erther 
len ließen. : 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April 1836, ©. 205. 
Mit Abbildungen auf Tab, VII. 





Wir bezwelen durch die unferem Patente zu Grunde liegende 
Erfindung eine ſolche Verbindung ber Betten und Matrazen mit" 
metallenen Geftellen, daß diefe lezteren den Hanpttheil des Bettge 
ftelles bilden, und. mit den Matrazen zufammengelegt werben koͤnnen. 


‚ Kerner bringen wir aber unter diefen Betten oder Matragen au 


noch auf die weiter unten zu befchreibende Art und Weiſe Taſchen 
oder andere Behälter an. 


Sig. 34 zeigt den Grundriß des Geftelles einer Matrage ober | 
eines Bettes, welches man In Fig. 35 im feitlichen Aufriffe erficht. 
a,a und b,b find die feitlichen; c und d die oberen und umteren 
Schienen, welche zufammen mittelft der mittleren Schienen e,f zu 
zwei vierefigen Geftellen, die fiy bei g um Ungelgewinde zufammen: 
legen laffen, verbunden find. h,h find Pfoften, welche an den vie 
Elfen diefes Geftelles angebracht find. Das Sanze iſt durch Nieten 
zu einem flarfen metallenen Geftele, auf weldem das Bert ode 


befeftige ift, verbunden. 


An den Pfoften h,h fbunen die Füße i, mit Schrauben ober 
auch nach irgend einer anderen Methode fo angebracht werden, baf 
fie fid davon abnehmen laſſen, oder daß fie mit den Matrazen zw 
fanımengelegt werben Können. Dieß gehoͤrt jedoch nicht zu unfere 


brikauten ab. Die Pfoften h,h follen eine ſolche Hdhe über di 


N s* 
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Schienen a,a,b,b bekommen, als es für die Dike gr Matraze ober 
des Bettes erforderlich iſt. 


un dem Geſtelle a,a,b, J werden vou einer Seite zur anderen 
Gurte gezogen, wie man ſie in Fig. 34 durch Punkte angedeutet 
ſieht. Auf dieſen Gurten wird dann ein Canevaßüberzug befeſtigt, 
auf welchem‘ der Tapezirer nad) der befannten Methode, nach wel- 
dyer man bie Matragen zu verfertigen pflegt, eine Polfterang ans 
bringt. Es verſteht ſich wohl von felbft, daß diefe Matraze oder . 
diefes Bett aus zwei Theilen zu beftehen hat, von denen, der eine 
dem’ Geftelle a,a, der andere hingegen dem Geftelle b,b entfpriche, 
und Daß fich ‚beide Theile zufammenlegen laffen müffen. Beide 
Theile fehen wie eine gewöhnliche Matraze aus, und unterfcheiden 
fi) von: einer ſolchen auch nur durch daB metallene Geftell, welches, 
wenn man fich der Matraze bedienen will, zugleich auch als Bett⸗ 
- geftelk dient. Wir haben hier das Bett zwar nur ald aus zwei fol _ 
ben Theilen zufammengefezt befchrieben; allein es verfteht fih von, 
felbft, daß die Anzahl diefer Theile eben fo gut auch vermehrt were. 
den fann. 


Big. 36 und 37 zeigen zwei unferer Methode gemäß verfertigte 
Matragen, woran ber obere Theil des Geſtelles verſchieden, jedoch 
fo geformt iſt, daß er mittelſt geeigneter Gefüge leicht sufammenges 
legt werden kann. 


In Fig. 38 ſieht man die untere Seite einer unſerer Matrazen; 
fie iſt hier mic Taſchen ausgeſtattet, welche mit Riemen und Schnals 
len k, k verſchloſſen werden koͤnnen. 


Fig. 39 gibt eine perſpectiviſche Anſicht einer Matraze, an 
welcher ſtatt dieſer Taſchen Schubladen aus Metall oder auch aus 
Holz angebracht find. Um dieſe Taſchen oder Schubladen gehbrig 
anbringen zu können, foll dad Geftell a,a,b,b,c,d,e,f auf ein ans 
dered volllommen dhmliches, und - gleihfall8 mir den Pfoſten h,h 
verbundenes Geftell geſezt werden; wobei ſich von felbft verfteht, 
daß dieſe Pfoften dennoch in der gehdrigen Höhe über das Bett 
oder die Matraze emporragen mäffen. 
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LXXXII. 
Berbefferungen in der Reinigung des Reuchtgafes, worauf 
fih Henry Phillips, Chemiker von Exeter, am 17. Au⸗ 
guſt 1835 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mat 1836, &. 302. 





Das Steinfoplengas enthält bekanntlich, ſelbſt nachdem es ben 
gewöhnlichen Reinigungsproceſſen mit Einſchluß ſeiner Behandlung 
mit Kalk unterworfen worden, eine bedeutende Quantität Ammoniak 
oder flüchtiged Alkali, welches abgefehen von anderen Unannehmlidy- 
Teiten bauptfächlich Urſache der fortwährenden Corroſion und Zerftb- 
zung iſt, die man an den Lampenfchnäbeln und überhaupt an allen 
and Kupfer und Meffing beftehenden Theilen der Apparate bemerkt. 
Durch die gegenwärtig patentirte Erfindung beabfichtige ih nun das 
Ammoniak mehr oder minder volllommen aus dem Steinkohlengafe 
abzufcheiden, und zwar durch die Anwendung gewiſſer Salzauflöfun- 
gen und gewiffer Apparate bei der Reinigung des. zur ——— 
dienenden Steinfohlengafes. 

Meine Erfindung laͤßt fih arm northeilhafteften in —— 
Bringen, wenn bad Gas bie gewöhnlichen Reinigungsproceſſe wit 
Einfluß der Behandlung mis Kalk hereits erlitten bat. Ich laſſe näm: - 
lich die Röhre, durch die das Gas aus dem Kalkapparate austrits, 
in den Boden eines vierefigen oder rechtwinkeligen Koftens eintreten, 
in welchem über einander mehrere durchlöcherte Platten oder Boden 

von der Größe: des Kafterd angebracht find. Diefe Platten oder 
Boden bedeke ih 5 —6 Zoll hoch mit Lohabfällen, Zweigen, Sarrn: 
Iräutern, Kobls, Kies, Wollenlumpen ıc. oder überhaupt mit irgend 
einer Subftanz, welche die fogleich anzugebenden Galzauflöfungen eis 
‚nige Zeit Über eingefogen erhalten Tann. Oben anf ben Kaflen un 
mittelbar unter deffen Dekel Iege ich endlich eine durchlöcherte Mes 
tallplatte, deren obere Zläche ich mit einem groben Leinen, oder aus 
deren Zeuge bedeke. Durch dieſes Tuch ſteke ich im jedes ber Löcher 
der Platte einen Nagel, fp daß diefe Nägel mit ihren Köpfen aufs 
suben, während ihre Spizen einen Zoll lang und dariiber in den 
Kaften hineinragen. Hierauf verjichere ich ben Defel, in welchen 
eine oder mehrere Röhren eingelaffen find, mittelft eines hpdroſtatiſchen 
Gefüges, wie dieß zur Genuͤge bekannt iff. Die Röhren dienen zum 
Eintragen der Salzauflöfungen, welche ich auf die obere durchlöcherte 
Platte, durch welche die Nägel ragen, anmende. Wenn die Galzs 
aufldfung auf diefe Platte gelangt if, fo wird fie fih in Folge der 
Capillarattraction, welche die Zeugfafern ausüben, ſchuell verthellen, 





Phillibe, über Reinigung des Leuchtgaſes. 443 


fo daß mithin win fortwährenhes. Abtropfen der Zläffigfeit von ben 
Nagelfpizen Statt finde. Die glaͤſſtgkeit faͤllt dann auf die Lohe 
oder quf bie fonflige Subſtanz, womit ver zunaͤchft unterhalb befinb⸗ 
liche Boden bedekt iſt, und nachdan fie Wiefe Schichte und die Lo⸗ 
cher des Bodend durchdruugen auf ben naͤchſtfolgenden Boden u. ſ. f,. 
bis ſie endlich auf dem Boden des Kaſtens anlangt, um von hier 
and mittelſt elaes umgekehrten Hebers fortgeſchafft zu werden. Das 
Gas, welches bei dem unsesfien Boden des Kaſtens eintritt, If gen 
zwungen ſaͤmmiliche durchlächerte Platten und die auf ihnen befind« 
licher Subflanzen zu Burchftrönten, und. wird ‚demnach hiebei ber 
Einwirkung des Salzaufloſungen ausgeſezt, die fortwährend von efa 
mer auf bie andere Platte Herabtropfen. Aus bem oberfien Theile 

des Kaſtens tritt dad Gas dann. durch. eine Möhre in den unterſten 
Tbeil eines zweiten, in jeber Hinſicht volllommen Ähnlichen Kaſtend; 
und bierauf, wenn ed noͤthig feyn füllte, felbft In einen dritten. Da 
der Juhalt Diefer Käften von. Zeit zu Beit erneuert werben muß, fo 
dürfte ed. am beflen ſeyn, einige folcher Käften zum Bepufe der. 
Abwechslung vorräthig zu haben. 

Die Solzaufldfungen, womit ich das Ammoniak aus dem Steine 
lohlengaſe abzufcheiben gefomnem.bin, find entweder elite kalte gefäts 
tigte Anflaͤſung von Alaun in Waſſer, oder eine Aufldfung von 
ſchweftlſaurem oder falzfaurem Mangan, oder vol irgend einem 
anderen Mangaufalze, weiches man erhält, wenn man die bei der 
Ehlors und Chlorkalkbereitung räfftändige Maſſe mir Waſſer auss 
laugt. Um mich zu überzeugen, ob das Gas, nachdem es durch 
die Käften ‚gegangen, noch Ammoniak enthält, bringe ich ein Stäfe 
chen geroͤthetes Lakmuspapier in daſſelbe; wird. nämlich die urfprängs 
liche blaue Farbe dieſes Papiered wieder hergeſtellt, fo iſt dieß ein 
Beweis, daß noch Ammoniak im Gaſe enthalten iſt. 

Den bier beſchriebenen Apparat erklaͤre ich keineswegs als meine 
Erfindung, indem er beinahe derſelbe iſt, deſſen man ſich bei dem 
fogenannten trofenen Kalkungsproceſſe gleichfalls bedient. Ich bes’ 
ſchraͤnke mich uͤbrigens auch keineswegs auf diefen Apparat allein, 
indem die erwähnten Salzaufldfungen offenbar auf verfchledere am 

dere Weife fo-mit dem Gaſe in Berührung gebracht werden Fhnuen, 
daß hiedurch dad Ammoniak daraus abgefchieden wird. Ich bemerke 
sur nod), daß die Salzauflöfungen nicht volllommen gefättigt zu 
fenn drauchen, indem auch verduͤnnte Hufldfungen dem Zweke ent⸗ 
- fprechen; doch ift im diefem Bade eine größere Quantiekt davon udthig. 
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LXXXIII. 


ucber die Methoden das Eiſen gegen die Einwirkung des 


Salzwaſſers zu ſchuͤgen; von T. Grant. 


Aus dem Philosoph. Magazine and Journal of Science. $ebr. 1836, &. 4123. 





Ich habe einige Verſuche hauptfächlich in der Abficht angeftellt, 


um ein Mittel gegen die große Abndzung (Orydation) des Eifens 


zu finden, welche man bei den jezt allgemein üblichen eifernen Waſ⸗ 
ferbebältern auf den Schiffen bemerkt. Zuerft befeftigte ich ein Zink: 
blech von 3 Zof im Gevierte und is Zoll Dike mit eifernen Nieren 
auf einem Stuͤk Eifenbleh von 6 Z00 im Gevierte, und tauchte 
dann bie beiden Metalle, welche alfo vollkommen mit einander in 
Berührung waren, In ſechs Gallons Quellwaſſer; zu derfelben Zeit 
tauchte ich auch ein Stäf Eifenbledy von den nämlicyen Dimenfionen, 


‘aber ohne Zink, in eine eben fo große Quantität dieſes Quellwaſſers: 


nach Verlauf von dreißig Tagen fahen die zwei Eifenftäle ziemlich 
gleich aus: es war nämlid eine Oxydation bemerklich und zwar 
auf beiden in demfelben Umfang. Diefen Verſuch wiederholte ich 
auch, jedoch ohne genügendes Nefultat, mit Zinkblechen von größeren 
Dimenfionen; bei anderen Verſuchen wurde von den beiden Metallen 
ein gleichered Verhälmiß angewandt, ed ift aber feit dem Beginn 


derſelben noch nicht Zeit genug verfloffen, um über das Reſultat eine 


richtige Anſicht aufftellen zu können. Man hat fchon früher Vers 
ſuche über dad Verhalten der zwei fich berührenden Metalle im Sees 
wafler angeftelt, um den Kupferbefchlag der Schiffe durch Eifenblech 
zu erfezen; ich babe. diefelben mit wandelbaren Mefultaten wieder⸗ 
holt, verfpreche mir aber Feinen großen Erfolg davon. Es ift zwar 
fein Zweifel, daß das Zink das Eifen gegen Oxydation zu ſchuͤzen 
vermag, ‘aber erfteres wird in allen Faͤllen bedeutend angegriffen, 


- wovon folgender Verfuch ein Beifpiel gibt. Ich befefligte. nämlich 


zwei Stüfe Schwarzbleh au einem Stuͤk Holz, das eine mit neun 
Zinknägeln und dad andere mit eben fo vielen eifernen Nägeln, 
welche leztere mit Zinkftüfen von % Zoll im Durchmeffer unter dem 
Kopfe belegt waren; ein drittes Stuͤk Schwarzbleh wurde bloß mit 
eifernen Nägeln auf dem Holze befeftige: das fo ausgeruͤſtete Holz 
ließ ich dann in der See ſchwimmen und fand nad) Verlauf von 
dreißig Tagen, daß die Köpfe von fechd der neun Zinknägel volls 
kommen verfhwunden und die Zinkftüle fo zerfreffen waren, daß nur 
noch fehr wenig von diefem Metalle übrig blieb. Das gefchüzte Eis 
fen war bis zu diefem Zeitpunfte frei von Oxydation, dad unges 
ſchuͤzte Hingegen, vollkommen orydirt. Diefer Verſuch wurde mehrs 
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Abich, Analnfe ſchwer zerſezbater Mineralien 46 
mals mit gleichem Reſultate wiederholt, woraus: Than hervorgeht, daß 
zwar. dad Zinf das Eifen gegen die Oxydation ſchuͤzt, aber in drm⸗ 
felben Verhaͤltniſſe zerfreffen wird, ald es bie. Drgdarion des Eiſens 
verhindert. Meine Verfuche haben: auch erwieſen, daß derfelbe nach⸗ 
theilige Unsftand, welcher Davp's Methode den Kupferbefchlag der 
Schiffe gegen die Orpdation: zu ſchuͤzen, in der. RPraxis unanwendbar 


‚machte, fih bis auf einen. gemwiffen. Grad auch bei: dem geſchuͤzten 


Eifen einftelt; es ſezt fich nämlich, wenn es ſchwach negativ ge⸗ 
macht wird, eine Tallige Gubftanz auf feine: Oberflaͤche ab; and 
bing fich in kurzer Zeic die im Seewaſſer enthalgene vegetabilifche 
Subftanz an dad Eifen an, obgleich In viel gexingerem Grade, als 


.an den. eifernen Schiffsboͤden, ‚welshe, per heitändigen Reibung des 


darunter wegſtreichenden Waſſers ausgeſezt fi ſi nd, 

Als ich Eifen in flilles Waſſer eintauchte,. ‚zeigte. fi ſich nad) Ver⸗ 
lauf von ſechs Wochen ebenfalls die vegetabiliſche Subſtanz darauf, 
obgleich ein ſtarker eleftrifcher Strom, während diefer Zeit untechals 
ten wurde, Aus den Nefultaten der bis jezt beendigten —* 
ziehe ich folgende Schluͤſſe: erſtens, daß wenn man Eiſen und Zink 
mit einander verbindet, erſteres nicht gegen die Oxydation im ſuͤßen 
Waſſer geſchuͤzt wird; zweitens, daß wenn man Eiſen in Verbindung 
mit Zink in Salzwaſſer bringt das Eiſen zwar geſchuͤzt wird, aber 
ſich mit einer kalkhaltigen und einer vegetabiliſchen Subſtanz uͤber⸗ 
Zieht; und drittens, daß das Zink in,eden dem Maaße zerfreſſen 
wird, als es das Eiſen gegen Srodation ſchuͤzt. 

Obgleich nun dieſe Verſuche dem beabſi ichtigten Zweke nicht fo 
günftig find, ald man es wohl wänfchen möchte, fo bin ih doch 
weit entfernt anzunehmen,’ daB dadurch alle weiteren Nachforfchungen 


überfiäffig gemacht werden. 





.LXXXIV. 


Neue Methode zur Analyſe fchwer zerfezbarer Mineralien 
(Aluminate und Silicate); von Dr. Abich. | 
Aus den Annales de Chimie ‚et de —— Decbr. 1835, ©. 369. 





Ich habe bei Verſuchen über bie Schmelzbarkeit . einiger Mine⸗ 
ralien und Kunſtproducte die bisher unbekannte Beobachtung ge⸗ 
macht, daß der kohlenſaure Baryt (Witherit) bei der Weißgluͤhhize 
vollkommen in Fluß kommt und dann alle Kohlenſaͤure verliert. Der 
kohlenſaure Strontian verhält ſich unter denfelben Umſtaͤnden ganz 
wie der Tohlenfaure Kalk; er verliert ebenfalls feine‘ —2*8 
——— aber ai 






ww Asſlqh, Auakpfe ſchwer zerſezbarer Minerallen. 


.GMegen feine Eigenſchaft Bei hoher Venperutur zu ſchmelzen 
rd im freies Alkali uͤberzugehen, laͤßt ſich der kohlraſaure Baryt 
ſehr vortheilhafe zut Analyſe der Mineralien anwenden; es gibt kein 
durch Säuren unzerſezburos Mineral, welches durch ihn nicht ſoglelch 
anfgeibft wuͤrde. Wenn man ben kohleuſauren Warst AS Aafſchlie⸗ 
Sangamktei auenbet, fo iſt es nicht noͤthlg, das zu zerfegende Mi⸗ 
nerul in ein außerordentlich femme. Pulper zu verwanbeln und Fogar 
das Schlaͤmmen wird wand; , indem man nar en fuͤhlbares Pul⸗ 
ver braucht; durch dieſen Vortheil -afpurt man Zeit und die Analyfe 
wird auch genauer. — 

Man hat das Pulder dur mitt feinem 4 bis 6fadhen Gewicht 
Tünfflich bereiteten kohlenſauren Batyts zu vermengen und das Ge⸗ 
menge in einem Platintiegel 15 oder 20 Minuten lang einer fehr 
arten Weißglühhlfe auszuſezen. Man. erhält’ fo eine volltommen 
gefchmolzene Maſſe, die ſich leicht in verduͤnnter Salzſaure auflöft. 
Auf diefe Urt gelang ed mir den Spinell, Pleonaft, Automolith ıc., 
Körper, die ſogar mir Aezkali bither nur ſehr ſchwer und unvoll⸗ 
ſtaͤndig zerſezt werben konnten, ſehr ſchnell und ohne die geringfte 
Schwierigkeit vollſtaͤndig zu zerſezen. Ich habe auch den Cyanit, 
Staurolit, Cimvphan, die Zirkone und Feldſpathe aufgeldſt, um mich 
zu überzeugen, daß dieſe Methode für alle Silicate angewandt wer⸗ 
den kann. Ich will hier keine umſtaͤndliche Beſchreibung meines 
Verfahrens mittheilen, fondern bloß einige Vorfihtömaßregeli an: 
führen, welche bei ven Schmelzveffähten, wovon dad Geltügen der 
ganzen Analyfe abhaͤngt, ndrhig find. — 

a. Um des Gelingens ſicher zu ſeyn. muß man einen Geblaͤſeofen, 
den von Sturm 77) erfundenen fogenanuten ſchwediſchen Ofen arts 
wenden, weldher in Berthiers Handbuch der metallurgifc-analptis 
ichen Chemie befchrieben if. Mit diefem Dfen kann man nämlich in 
kurzer Zeit. eine außerordentlich hohs und gleichfdrmige Temperatur her⸗ 
warbsingen, was dit erſte Bedingung des Gklingens dir Dpikatior ift. 

Man ſtellt den mit dem Gemeiige angeflülten unbe zut verſchloſ⸗ 
ſenen Platinttegel in einen hefſiſchen Tiegel von angeinejfenet Größe. 
Lezteren bedekt man mit einem gutopaſſenden Dekel von derſelben 
Maſſe wie der Tiegel, und lutirt ihn mit einem Teige Aus rohem 
und reinem Thone auf. Man wählt dand einem Kaͤfe von ſpolchet 





77) Diefer Dfen iſt betannttich nicht von Sturm, fondern von Sefftröm 
epfunden wordens man Fiber die Beſchreibung und. Abbildung deffeiden ia Ber⸗ 
thier’s Handbuch der metallurgifchsanalyfifchen Chemie, übeufezt v C. Ker⸗ 
ken, (Reipitg 1835) Bd. I. ©, 126 Und In Poggendorffo Annalen der 
Phyſik Sb, XV. ©. 613. : f 3% 9 


Abich, Anakyſe ſchwer zerſezbarer Migerallen. AI | 


She, daß fü Der ınstere an des Tiegels genau im Brenupunkte 
des Ofens beſindet. | 
Den Dfen- fällt man langſam bis zum: Dekel des Tiegels mit 


. glühender Holzkohle an, indem man einen fehr ſchwachen Luftſtrom 


x 


unterhaͤlt. Nachdem der Ziegel rorhglühend geworden tft, füllt man 
dann den Ofen bis an den Rand mir zollgroßen Kohks ſtuͤken aufund läßt 
das Geblaͤſe ftark wirken, inden man nach und nach die werzehrten 
Kohle erfeit, fo daß der Ziegel immer mit einer drei oder vier Zell 
diken Kohksſchichte bedeft bleibt. Cine Quantität diefed Brennmas 
terials, welche beiläufig zwei Mal den Hohlraum des Dfens andfül« 


len würde, reicht bin, um in 15 Bis 20 Minuten ven heffifchen Tie⸗ 


gel bis zum Erweichen zu bringen. Man erlangt bald die nöthige 
Uebung, um diefen Zeitpunkt zu treffen, wo man dann feine Kohle 


mehr zufezt, aber den mögfichft ſtarken Luftſtrom eintreten läßt, bis 


die Hälfte des Tiegels fichebar geworden if. Dann muß der Tie⸗ 
gel, damit er ‚nicht an den Käfe anbakt, ſogleich aus dem Ofen ges 
zogen und in ein Sandbad geſtellt werden, wo er fich langſam abs 
fühle. Mein die Operation guf von Statten ging, findet man den 
Dekel Iuftbicht auf den Ziegel geſchweißt, und nachdem man das 
ganze Gehaͤuſe durch einen leichten Hammerſchtag zerbrochen hat, 
nimmt man dert Platintiegel heraus, weldyer eben fo rein und in 
demfelben Zuſtande iſt, wie man ihn hineingebracht hat; das darin 
enthaltene Gemenge muß ganz geſchmolzen ſeyn. Bisweilen erhaͤlt 
man bei Behandlung ſeht ſchwer zerſezbarer Körper eine Maſſe, bie 
zum Theil geſchmolzen, ‚zum Theil aber nur zufammengebaft ift, bes 
fonderd wenn man nur vier Theile föhlenfauren Baryt anwandte; 
in dieſem Falle iſt es raͤthlich die Schmelzung zu wiederholen, um 
ganz ſicher zu ſeyn, daß die Zerſezung vollſtaͤndig iſt. Die geeig⸗ 
netſte Quantität, welche mar von dem zu analyſirenden Körper ans 
wenden kann, ift anderthalb Gramme, fo daß das Gewicht des ganz 
zen Gemenges auf 8 bis 11 Gramme fteigen Tann. 
Zum Zerinalnien der Mineralien, nachdem fie in fehr Kleine 
Körner yerftoßen worden find, habe ich mich mit gutem Erfolge eines 
ſtaͤhlernen Moͤrſers bedient, wie ihn die Diamantfchneider anwenden 
und ber ebenfalld im dent oden erwähnten Werke Berthier's bes 
fchrieben ift. Mit diefem Inſtrumente fann man fogar abgewugene 
Subftenzen ohne Verluſt zerfioßen. Mittelſt fehr verbinnter Salze . 
fAure zieht man die Sputen von Eifen aus, welche ſich mit dem 
Pulver vermengen; leztered kann man ſogleich ſchmelzen und braucht 
es nie zu ſchlaͤmmen. 
Die Einfachheit und Schnelligkeit dieſer Zerſezungsmethode und 
die Leichtigkeit, wis man. burch fie die — Beſtandtheil⸗ 


448 Sobrero, über bie Analafe des Kanonenguta. 


eined Mingrald von der. verwikeltſten Zuſammenſezung amdmisteln 
Tann, find meiner -Meinung nach Mortheile, welche kein biöher be 
kanutes Verfahren darbietet. 7) Hr. Berzelius hat mein Ver 


fahren wiederholt und beſtaͤtigt. 





LXXXV. | 


Ueber die Analyſe des Kanonenguts; von Hrn. Sobrero. 
Aus den Annales de Chimie et de Physique. Februar 1856, ©. 171, 


Das Verfahren, welches man bisher allgemein bei der Analyfe 
des Kanonenguts befolgte, befteht darin, die Legirung mit Salpetır: 
fäure von 22° Baume zu behandeln; dad Kupfer ldſt ſich auf um 
das Zinn bleibt ald Dryd zuruͤk, aus deffen Gewicht fich das darin 
enthaltene Metall berechnen läßt. Diefes Verfahren ift aber nicht 
fehr genau; das Zinnoxyd reißt eine gewiffe Menge Kupfer mit fid, 
welche ſich ſehr ſchwer davon trennen läßt und welche nad der 
Stärfe der angewandten Säure und wahrſcheinlich auch nad der 
Manipulationsweife varürt. ”) Hr. Sobrero behandelt das Ka: 
nonengut ftatt mit Salpeterfäure, mit trofenem Chlorgad. Die bei: 
den Metalle werden dadurd in Chloride verwandelt; das Zinndle 
rid, welches fehr flüchtig ift, wird in einem Recipienten aufgefan: 
‚gen und das Kupferchlorid bleibt in dem Apparate zuräf. Die 
Operationsweiſe ift übrigens fehr einfach: man bringt zwei bis drei 
Gramme von der Legirung in eine Kugel, welche an einer Röhre von 
ungefähr 6 Millimeter (2,6’) Durchmeffer ausgeblafen iſt; dad eine 





73) Der Verfaffer Hatte bei feinen Analyfen vorzüglich mit ben Schwierig 
keiten zu kaͤmpfen, welche die vollftändige Trennung der Bittererde von dt 
Alauuerde darbietet, indem diefe beiden Erden eine ſtarke chemifche Verwardt⸗ 
ſchaft zu einander haben. Um die Gränzen diefer Bermandtfchaft Eennen zu ler⸗ 
nen und zu fehen, ob es nicht möglich iſt, auf naffem Wege eine tem Spinell 
analoge Verbindung derſelben hervorzubringen, fteilte er folgende Verſuche an. 
Alaun und fhwefelfaure Bittererde wurden in folhem VBerhättniffe aufgelöft, dab 
ber Sauerftoff der Bittererde zu dem der Alaunerde im Werhältniffe von 1 zu 3 
ſtandz das Gemifch wurde dann mit einer hinreichenden Menge Salmiak verfegt, 
um die Bittererde aufgelöft zu erhalten und hierauf die Alaunerbe mit Ammoniot 
gefällt. Deffen ungeachtet wurbe faft alle Bittererde von der -Alaunerbe milge 
riffen und Zonnte dann von derfelben durch Aezkali nur ſehr unvollftändig getrennt 
werden. Als man ein Ähnliches Gemiſch, worin. aber die Menge der Bittererde 
verdoppelt war, niederfchlug, blieb die Hälfte biefer lezteren in ber Floͤſſigleit 
aufgeloͤſt, während ſich der Reſt mit der Alaunerde Im angegebenen Berpältaifft 
verband... Wenn man den Niederfchlag trofnet und im einem Platintiegel fehr 
ſtark erhizt, fo wird er fo dicht, daß er außerordentlich ſchwer in den" Gaͤuren 
aufzulöfen ift. 

79) Wir zweifeln fehr daran, daß das Zinnoxyd eine fo große Menge Ku 
pfer zuruͤkhaͤlt, als der Verfaſſer am Schluffe feiner Abhandlung angibt, Men 
man nämlich gehörig manipulirt, d. h. das Binnorpd mehrmals durch Decantiten 
ausfüßt, che man es auf ein Fiiter bringt, ud 8% 


® . 
 Oahrero,. ihm. We-Analyfe der Kerenenguts. 9. 


Ende ber. Ahhre wird mis einer amderen Möhre ‘in Verbindung ges 
bracht, welche. mit. Chlorenleinm- gefällt. und dazu. beſtimmt ift, das 
Chlorgas aquszutroknen; dad andere Ende der Nbbre, welches wenig⸗ 
ſtens 15 Gensimeter (5°. 6’). lang ſeyn fall, ik ausgezogen und 
maͤndet in einen Heinen tubulirten Ballon: worin. fi) dad Zinnchlo⸗ 
rid verdichten muß. Das uͤherſchuͤſſige Chlorgas entweicht durch die 
Tubulatur des Ballons mästekfk: einer: Mühre, welche es in Kallmilch 
führt. Wenn die Chlorentbindungzu raſch: erfolgte, würde ſich die 
Kugel, welche die Legirung enthält, zu fehr erhizen; ed wilrbe ein. 
Aufkochen Statt. finden. und. Kupferchlesin aus der Kugel geſchleudert 
werden, Am diefen Uebelfiand zu vermeiden, muß man die Kugel 
Kalt erhalten, indem man fie mit befeuchteter Leinewand umbuͤllt; 
gegen dad Ende der Operation aber, wo die Einwirkung des Chlor—⸗ 
gafes ſehr langfam erfolgt. muß man im Gegenthetle die Kugel ers 
wärmen, Nach beendigter Operation trennt man. die Kugel von ih⸗ 
ren beiden Röhren und taucht fie in verduͤnnte Salpeterfdure. Wenn 
alles Kupferchlorid aufgelöft. ift, dampft man Die Aufldfung beinahe 
zur Trokniß ab; man fezt ein neues Quantum Säure zu und dampft 
nochmals ab. Der Zwek diefer Operationen ift, die Salzſaͤure auss 
zutreiben und dad wenige Zinn abzufcheiden,, welches gewöhnlich mit 
dem Kupferchlorid in der Kugel zuruͤkbleibt. Wenn dieſes Oxyd ab- 
geſchieden umd. gehbrig. ansgefüßt worden-tft,:briugt man die Kupfers 
aufldfung in die Enge und ſchlaͤgt das ‚Metall nicht mir Aezkali, 
wie es gewöhnlich gefchieht, ſondern mit toblenfaurem Kali oder 
Natron nieder, weldyes man bleß tropfenweife zufezt, beſonders ges 
gen dad. Ende der Operation, um den Saͤttigungspunkt nicht zu 
überfchreiten,. ‚Man erhält fo anftatt eines. Oxyds, welches fich ſtark 
an das Filter anhängt und fchwer audzumafchen ift *), fein Earbos 
nat, weldes fich fehr leicht audfüße und in der Duntelrotbglähhtze 
die Kohlenfäure vollfiändig. verliert. . Den Zinngehalt der Legirung 
kann man direct aus dem Zinnchlorid erfahren,  vorausgefest, daß 
man ed vollftäudig in dem Reeipienten verdichtet hat.) . '.- 

80) Dieß iſt jedoch nur dann der Ball, wenn man bie Zällung des Kupfer: 
oxyds durch Aezkali in der Kälte vornimmt; ein einigermaßen geübter Analy- 
tifer wirb die Kupferauflöfung in fehr verdänntem Zuſtande in einer Porz 
cellanfchale oder in einem Kolben vorfichtig zum Kochen bringen und fie dann erft 
mit einer Auflöfung von Aezkali verfegen, wodurch man das Kupferoryb als einen 


ſchweren Niederfchlag von braunſchwarzer Farbe erhält, welcher mit heißem Waſ⸗ 
fer vollfommen ausgefüßt werden kann, und nach dem Troknen geglüht werden 


muß. Die von Sobrero empfohlene.Methode, das Kupferoryb durch kohlenfaue 


red Kali auszufüllen, it fchon deßwegen zu verwerfen, weil dabei immer etwas 
Kupferoryd in der Aufloͤſung zurüßbleibt, und. wir begreifen nicht, wie St. 
Bayskuffaec in feinen fhäzbaren Annalen der Chemie dergleichen Vorfchläge un⸗ 
gerügt hingehen laſſen ann. un. 


81) Wäre es nicht beffer, das Zinnchlorid in Mafler aufzufangen und es 


durch Ammoniak zu zerſezen? A. d, franz. Ueb. 


20. Boutiguy’s Probiren des gülvifden Silberc. 

Dieſes analgtifche Werfahren ift auch für die Segirangen Son 
Kupfer und Zinn anwendbar, weiche: Aminen, Bid, Ziut:emd- fügee 
Eifen enthalten. Es ift gur, wem man An verietben Wößve:. Aisei 
Kugeln andgeblafen hat, wodon hi :eihe die Legirung enihllt, waͤh⸗ 
rend die andere. das gebildete Eiimnchlortb: aufnimmt. Das Metis 
mondplorid würde mit: deni Zinnchloride fortgetiſſen were nen aber 
daB Gemiſch diefer. beiden Chloride mir Saffet arrahrt, fo würde 
Ro das Antimon als Antimonſaͤure niederſchlagen. 

Di Sobrero berefrete vollkoinmen reines Zim, iabem er das 
Chlorid in Waſſet aufloſto and durch Ammeniuk ˖ zerſezte; DAS erhal⸗ 
tene Zinnoxyd wurde mit Harz amd 'ein wanig Borax reducirt. Er 
fezte ein Kanonengut and 11 Theilen dieſes Zinued und 100 Thei⸗ 
len Kupfer zuſammen, und als et es dann mittelſt Salpeterſaͤure 


nach dem gewöhnlichen Verßahren aualyſirte, fand er, daß man von. 


dem Zinngehalte,: welchen ‚Die Atalyfe ergibt, um ihn genau zu ers 
halten, 4 abjiehen runßee, d. h. daß werk man 12 Zinn finder, man 
nur 14 anwehmen dasf. Sollte dieſe a aber — auch für 
verſchiedene ————— — 





— LXxXXxVI. 
Ueber das Probiren des säldifchen Silbers auf — 
... Wege; von Hrn. P. Boutigny. 
Aus den Annales de Chinie et de —— —— 1836, &. 106. 





es Die Kan, bie — Meen⸗ zu — ULF iht BerbältnfB 
inc dem Legirungen yis ‚Gefdiummen, melde: fo karte flartenmdr blieb, 
bet:it den lezten Jahren durch Gapskuffac’s: Yrobimicihode anf 
vaſſem Wege*) einen großen Fortfchritt gemacht. Diefes Werfahi 
ven: iſt aber unteachtet feiner Genauigkeit und feiner Hörkgen Vor⸗ 
theile woch niche von allen Probirern angenommen worden, woran 
verſchiedene Urſachen fühalo find, die es unnd; wäre Hier weiter 
zu befprechen. °) 

Man faͤngt auch bereits an, diefe Methode * Analyſe des 
| gͤlbiſchen Silbers zu benuzen, wobei man folgender Maßen verfaͤhrt: 
man. kocht Die kesinms in einem Kolben mit Salpeterfäure und fälle 


82) Eine ausführliche Beicreitung von Bay⸗Luſſac's Probirverfahren 
auf naſſem Wese hat Hr. vaindi im: Polyt. Journale Ob. XLIX. ©. 108 
misgesheilt, A. d. R. 

83) Etwas unſicher wird die neue Probirmethore, wenn die Silberdarren, 
was ehoch nur fehr ſEn vortommt, Spuren von Quekſilber enthalten, Man vergt, 
Tann Gayriafi ar$ Vemerkungen im Potpt, Journale Bd. Dr S. 456, 


Zn 1, 


wi vn 
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das Silber durch die Normalaufldſung. Auf dieſe Arc erfährt man 
den Sibergehalt; das gefällte. Chlorfilber witb dann in Ammoniak 
aufgeldöft, und das Gold, welches darin unaufldslich ift, "wird mie 
gewöhnlich auögeglüht und gewogen. Diefes Verfahren, welches 
fehr genau ift, wenn die Legirung- fein Zinn enthält, fcheine den 
Probirern, welche nicht mit chemifchen Manipulationen vertraut find, 
etwas verwikeilt. Ich ſchlage daher ein leichter ausfͤhrbareres oöt, 
wobei man kein Ammonidk anguwenden drauf; 

Man wiegt eine Quantität der Legiruntz dB, welche belldufig 
1000 Milligramme Feinſilber enthaͤlt; Focht-fie 10 Minuten lang in 
einem Kolben mit 30 Grammen Salpererfäure von 22° Baume; 
gießt die Flaͤſſigkeit vorfichtig in eine Flaſche aus, weldye: ungefähr 
250. Sramme Waſſer faffen kann; kocht bie Legirung neuerdings 
5 Minusen lang init 15 Grammen Salpeterfäure Yon 36° B. und 
gießt eben fo vorfichtig auch dieſe Aufldfung in die Flaſche ab; 
dann gießt man in den Kolden 30 Or, :deftillirtes Waffer, um alled 


- falgeterfaute Salz wegzuſpuͤlen und fügt diefe ebenfalls den beiden 


vorhergehenden Aufldſungen zu. Die Flaſche, weiche fle enthaͤlt, 
wird mit ihrem Glaspfropf verfchloffen und bei Seite geſtellt. 

. Die Mündung des Kolbens muß nun genam unterſucht werden, 
um zu ſehen, ob ſich uitht einige Theifchen von ſalpeterſaurem Sil⸗ 
ber daran befinden, und wenn dieſes der Fall iſt, werden fie ſorg⸗ 
fältig — und — in der Flaſche enthältenen Yuflöfung 
beigefuͤgt. 

Man eat hierduf den Kolben mit deftilfirtem Waffer voll und 
kehrt INH; in einen Roſtſcherhen uin, um das Bold zu ſammeln, 
weltches man nach dem Musglähen wiegt. So erfährt man das 
Gewicht des in det Legitung euihaltenen Goldis, welches mat dann 
burch eine einfaͤche Proportich Auf die Einthelt rent. Wenn 
man 4. B. 1114,82 Legirung amwandte uiid 4 Milligt. Geld ers 
hielt, ſo ergibt ſich der Goldochalt von 1000 Theilen det erging 
ans bet Proportion: 
4114,82 3-4 = 4000 : x == 3,588. 2 
Der. Fuhalt der Flaſche/ Wehe die Slider⸗ und plera 
entpält, wird wie Bei eier Silberprobe probſnt und bie Sperätten 
iR dann beendigt. er 
Mein die Legirung Ihn’ enthielte, in welchem Fau⸗ anf dem 
Boden des Kolbens ein weißes Pulver zutuͤkbliebe, waͤre diefes Ver⸗ 
fahren aber durchaus nicht atisendbar. Man muͤßte alsdaun Lu 
Kupellatton and Quartirung feine Zuflucht nehmen. 
Ich Habe noch zu bemerken, daß wien Verfahten mu far Fola 
ches zaſdiſches Wilder amveubbar ih weilches in 2000 hch; 
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= 


fiens 150 Theile Bold enthaͤlt; für folches , das weniger Bold ent⸗ 
hält — und dieſes kommt meiftense vor — eignet es * natuͤrlich 
deſto beſſer. 





| ‚LXXXVI. 
Ueber bie Urſachen des häufigen Vorkommens von Blei 
in den chemifchen Präparaten der engliſchen Fabriken; 
von Guſtav Schweißer. _ 
Aus dem London and mus philosophical Magazine, April 1856, e. 267. 





Ich habe ſeit Aloe Zeit (in England) eine Menge chemiſcher 
Präparate unterſucht und gefunden, daß viele davon unrein ſind 
und Blei enthalten. Defters fand ich im 1000 Gran eiufachkohlen 
ſaurer Bittererde 2,4 Gran einfachlohlenfaures Blei. m Z3weifachloh 
lenfaures Kali enthielt eine aͤhnliche Quantität; zweifachlohlenfaures 
Natron, einfachloplenfaures Ammoniak ıc. waren ebenfalls mit Blei 
verunreinigt. Es ift Har, daß wenn diefe Subflanzen Blei ents 
halten, viele andere Verbindungen , welche mit ihnen dargeftellt wer: 
den, ebenfalls unsein feyn muͤſſen. Diefe Unreinheit ift großen Theils 
bie Folge der Bereitungsart dieſer Subflanzen. Bleierne Gefäße 
werben zu oft zu ihrer Kruftallifation und Faͤllung angewandt; aber 
auch durch das weiße Glas (welches man in England gebraudıt) 
kommt etwas Blei in jene Subflanzen. Um die Wirkung ber Alles 
lien, Säuren und Salze auf diefes Glas kennen zu Iernen,. ftellte 
ih folgende Verſuche an. Weiße Arzeneigläfer wurden theils mit 
deſtillirtem, theild mit gewoͤhnlichem Waſſer gefüllt. In Zeinem 
Falle wurde dem Waller Blei mirgetheilt, ſelbſt nachdem die Glaͤſer 
einige Wochen der gewoͤhnlichen Temperatur ausgeſezt waren; wenn 
aber das deftillirte Wager mit Lohlenfaurem Gas imprägnirt war, 
reagirte die Fluͤſſigkeit ſchon nach wenigen Tagen. deutlich auf Blei, 
und als man fie Fochte, um dad Gas auszutreiben, zeigte fie keinen 
Bleigehalt mehr, ein Beweis, daß fi durch die Wirkung des koh⸗ 
konfausen Gaſes auf pad Glas zmeifachlohlenfaures Blei gebildet 
hatte. Effigfäure, Salpeterfäure, Salzfäure nehmen auch Blei aus 
dem weißen Glafe auf. Verduͤnnte Schwefelfäure, welche einige 
Zeit. in diefen Gläfern aufbewahrt worden war, enthielt kein Blei 
aufgelöft; ald man aber die Säure abgoß.und die. Flaſche mit Sal⸗ 
peterfäure ausſpuͤlte, entdekte man die Gegenwart von Blei. Neus 
trale Salze zeigten eine gleiche Wirkung, wenn fie foldhe Säuren 
enthielten, welche mit Bleioxyd unaufldsliche oder fehr ſchwer auf 
Ihöliche Verbindungen bilden . und erzeugten mehr ober weniger ein 


TS 
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KHäutchen auf dem Glafe, welches ſich in Salpeterſaͤure auftbite; 
gerade: ſo wie phosphorfaured, Heefaures, chromſaures oder ſchweſels 
faures Blei. Chlorblei ift in reinem MWaffer nur ſchwach aufldstich 
und nad): meiner Analyfe löfen 100 Theile beftillirten Waflers nur 


0,7% Theile Chlorblei auf. -Yufldfungen: von Ehloriden idſen nach 


ihrer Stärke auch mehr oder weniger Chlorblei auf, aber immer 
weniger als deſtillirtes Waſſer, denn wenn -man eine consentrrte 
Yafldfung von Chlorblei in deſtillirtem Waſſer mit einigen Tropfen 
Chlorcalcium von 0,2 Gehalt verfezt, fo fcheidet ſich der größte 
Theit ded Ehlorbleies ab; durch uͤberſchuͤſſiges Chlorcalcinm wird. = 
Doch das Chlorblei toieder aufgenommen. Dieß geſchieht au, 

ich fand, mit den Ehloriden von Ammonium, Eifen, Lithium, Mag- 
nefium, Kalium, Natrium und Zint, und wahrfcheinlicy ift es der 
Hall mir allen Ehloriden von einer entfprechenden Goncehtration. 
Eine Aufldfung eines Chlorids , welche in weißen Glasflafchen aufe 


bewahrt wird, wird alfo nach ihrer Stärke Ehlorblei aufnehmen und, . 


je mehr Chlorid die Aufldfung enthält, deſto weniger: Ehlorblei wird 
fie aufldfen. Im Kochen nehmen die Chloride eine' betraͤchtliche 
Menge Chlorblei auf, wovon ein Theil Beim Erkalten der Fluͤſſigkeit 
wieder heraustrpftallifist. 

Aezende Alfalien wirken fehr ſtark auf weißes Glas und Idfen 
viel Bleioryb daraus auf. Aezammoniak wirkt fehr- ſchwach auf das 
Glas; einfachlohlenfaures Kali, Natron und Ammoniak loͤſen auch 
Blei auf, aber beträchtlich weniger als die aͤzenden Alkalien. Eine 
eoncentrirte Aufldfang von einfachlohlenfauren Alfalien wird mweniget 


aufnehmen als eine verduͤnnte. Fluͤchtige Deble wirken nicht auf 


das Glas. Diefe Verfuche bpeifen,, daß die In England gebräuchs 
lichen weißen Blasflafchen fich für chemifche und mebdicinifche Zweke 
nicht eignen. Die Glasfabrikanten fezen ihrer Maffe zu viel Blei: 
oryd zu, um das Glas leichrfläffiger zu machen; nah Faraday's 
Analyſe enthält das gewbhnliche Flintglas 33 Proc. Bleioxyd, waͤh⸗ 
rend für alle chemifchen und medicinifchen Zweke ein bleifreies Glas 
angewandt werden follte. 

Ich brachte ein Stuͤk Blei, welches auf der Oberfläche vollkom⸗ 
men rein und metallifchglängend war, in deftillirtes Waffer in einem 
verfchloffenen Gefäße; nach einiger Zeit war es mit kryſtalliniſchem 
einfachkohlenfaurem Blei überzogen und auch in der Fluͤſſigkeit ſchwam⸗ 
men Heine kryſtalliniſche Schuppen. Die Flüffigkeit machte gerdthes 
tes Lalmuspapier wieder Blau und die Reagentien zeigten die Ges 
genwart von Blei in ihr an; ald man fie aber forgfältig durch Pas 
pier filtrirte (welches durch ſchwache Salpeterfäure von ‚feinen Unrei⸗ 
higfeiten befreit worden war), Tonnte keine Spur. von Blei mehr 


— 
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daria entdelt werden, ein Beweis, daß das kehlenſaurq Blei im dem 
Waſſer bloß zertbeilt und nicht aufgelaſt war. Wenn man Bleioxyd 


. wait reinem Waller in einam offenen oder geſchloſſenen Gefäße ſtehen 


laͤßt, fo loſt ſich nichts Davon auf; eine Thatſache, Die mit ber ges 
wöhnlichen Meinung in Widerſpruch ſteht. *) Quellwaſſer und Mis 


neralwaſſer zerfrefien Blei, indem fie «6. mit Oxyd überziehen „ ohne 


eine Spar davon aufzuldſen; Mineralwaͤſſer aber, welche ſtark mit 


Johlenſaurem Gas imprägnirt. find, enthalten: ziemliche Spucen von 
Blei, wenn fie einige Zeit Damit in Beräßrung waren. Dr. Wal⸗ 
ler fand in dem Mineralwaſſer von Math: Blei, welches durch die 
bleiernen Leitungsröhren hineinkommt; fniite dab Blei aber nicht bloß 


merhanifch darin vertbeilt feyn? Das Reſultat meiner Verſuche 


macht ed mir wahrfcheinlich. 
‚Slüchtiges Oehl loͤſt Blei leicht auf. Wilehnl und Heißer wies 


fen, wenn fie rein find, nicht auf diefes Metall. Wenn eine alla 


difche Fluͤſſigkeit eine Spur Blei enthält, iſt das beſte Reagens dar⸗ 
auf ſchwefelwaſſerſtoffſaures Ammoxiak, woburh man Ye, Gran 
keyſtalliſirten effigfauren Bleied noch entdalen Tann; bei diefer Vers 
duͤnnung muß aber das Licht fchon auf die Oberfläche der Fuͤſſigkeit 
fallen und viefelbe wenigftend einen 300 im Durchmeſſer baben, 
wenn die Reaction merklich ſeyn fol. In eines neutsalen oder nur 
ſchwach fauren Fluͤſſigkeit kaun man das Blei durch Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoffgas entdeken; es iſt aber raͤthlich, einen Zuſaz von Salpeter⸗ 
ſaͤure zu vermeiden, weil bei einem unbedeutenden Ueberſchuß derſel⸗ 
‚ ben geringe Spuren von: Biel leicht uͤberſehen werden fhnnen. Effigs 

ſaͤure iſt vorzuziehen, wei ein Ueberſchuß davon die Empfiedlächleit 
des Schwefelwaſſoerſtoffgaſes nichs bequtraͤchtigt. Chromſaures Kali 
zeigt noch Spuren von Blei an, welche Durch ſchwefelſaures Natron 
nicht mehr entbefg werden koͤnnen. .Galpeterfäure löft aber das 
chromſaure Blei auf und Salzſaͤure verwandelt es in Chlorblei, in⸗ 
dem. fie. zugleich, beſonders in der Wärme, die Chromſaͤure umter 
Entbindung von Ehlorgas auf Oryd rebducirt. Ciffigfäure Ibft aus 
dem chrontfauren Blei nad van Mons etwas Blei auf, beſonders 
meun ſie einige Tage damit in Weruͤbrung bleibt. 


: 84) Gmetlins Hanbbud der ceortiſchen EChemie, Bd, I. ©. 1075. (Man 
vergl, Yorke's intereffante Abhandlung über die Wirkung des Waſſers und der 
. Luft auf Blei im —— saure Bd. LIV. ©. 20. A. d. R.) 
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1xxxv I. 
Ueber die Bereitung des Bremergruͤns; von J 6. 
Gentele. 





Es giht zwar viele Vorſchriften zur Bereitung des Btemer⸗ 
gruͤns, einer ſehr ſchoͤnen Farbe, welche gegenwaͤrtig einen bedeuten⸗ 
den Ausfuhrartikel nach Holland und Amerika bildet; aber die Mies 
thode, nach welcher daffelbe in Bremen, Caſſel, Eiſenach, preußifch 
Minden ꝛc. wirklich dargeftellt wird, iſt doch noch ziemlich ein Ge: 


heimniß. Diefe Farbe ift leicht wie fohlenfaure Bittererde; ſte ſticht 


bald mehr ins Gruͤnliche, bald mehr ins Blaͤuliche, und — Sorte 
(Bremerblau genannt) iſt die beliebteſte. In Oehl und Leim beſteht 
fie lange unverändert, fie verändert ſich aber auf Kalt, wehn ber 
felbe nicde vorher monatelang abgetrofner iſt; hydrothionſauren Aus: 
duͤnſtungen widerfleht „fie nicht, fondern wird dadurch gebräunt und 
in ſtarker Wärme verliert fie ihr Feuer und wird. dunkler oder 


ſchwaͤrzlichgruͤn. 


An den genannten Ortan wird dieſe Farbe folgender Maßen 
fabrikmaͤßig dargeftellt: 
a) 225 Pfd. Kochſalz und 222, Pfd. Kupferoitriol werden * 


ken gemengt und dann auf einem Steine mit Waſſer zu. einem et— 


was diten Brei gemahlen. 

b) 225 Pfd. Kupferbleche (altes Schiffskupfer) werden auf ee 
ner gewoͤhnlichen Blechfcheere in einen Quadratzoll große Stuͤke ge⸗ 
ſchnitten, Br in hölzernen Kübeln mie 2 Pfd. Schwefelfäure, die 
mit der ndthigen Menge Waffer verdännt ift, behandelt, um bie 
Unreinigkeiten zu ii und endlich in aoRiufern mit zeanee 
sen gewafchen. 

o) Die Blechflüfchen werden nun in den fogenannten Orybdir⸗ 
kaͤſten mit dem aus Kochſalz und Kupfervitriol bereiteten Brei in 
% Zoll diken Lagen aufgeſchichtet und diefe Subflanzen der Aufein⸗ 
anderwirkung uͤberlaſſen. Die Orxydirkaͤſten werden aus Dielen von 
Eichenholz ohne eiſerne Nägel zuſammengefuͤgt und muͤſſen ſich in 
einem Keller oder einem anderen gleichmäßig temperirten Orte befinden. 

Das feuchte Salzgemeyge, welches durch theilmeife Löfung in 
ſchwefelſaures Natron und Kupferchlorid zerfallen if, abforbixt 
Sauerftoff aus der Luft, durch deſſen Wirkung auf dad Kupfer bald 
Kupferoxydhydrat mit Tohlenfaurem Kupferoryd entfleht und zwar 
um fo mehr, je größer die mit der Luft in Berührung befindlichen 
Flaͤchen find. Um eine größere Berührung hervorzubringen, wird 
die Maffe während des dreimonailichen Stehens woͤchentlich ein paar 
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Mal mit einer kupfernen Schaufel umgeſchichtet, indem man fi 
gewöhglich in einen nebenftehenden Kaften über» und dann men in 
ben erſten zuruͤkſchoͤpft. 


Nach Verlauf von drei Monaten hebt man bie Serfreffene Ku: 
pfermaffe aus, Bringt fie in einen Schlaͤmmbottich und ſucht 
durch wenig Waſſer alle falzigen Theile aus dem Oxydſchlamme aus: 
zuziehen. Das Waſchwaſſer wird endlich zu der Eonfiftenz, Die de 
Brei hatte, abgedampft und der Kuͤkſtand wieder zu demfelbe 
Zweke verwandt. 


d) Der ausgewafchene Oxydſchlamm wirb — und Dam 
ale Brei mit Handeimern, die 30 Pfd. Wafler faffen, in einen Bot: 
tich gemeſſen und darin tüchtig durchgerährt. 

e) So viel Mal man 6 folcher Handeimer voll Schlamm ers 
halten hat, fo viel Mal 12 Pfo. Salziäure von, 15° Baume werden 
unter obigen Brei gerührr, worapf er 24— 36 Stunden ftehen bleibr. 


f) Fer einen anderen Bottich (die fogenannte Blaͤubuͤtte) bringt 
man für jede 6 Handelmer angeſaͤuerten Oxydſchlammes 15 derglei⸗ 
chen Eimer Aezkalilauge von 190 Baume,- welche ungefärbt und rein 
filtrirt feyn muß. 


g) Wenn obige Bütte (e) die gehdrige Zeit geftanden ift, wer⸗ 
den auf jede 6 Eimer eingebrachten Orpdfchlammes noch 6 Eimer 
Waſſer eingeruͤhrt. | 

h) Nachdem Alles fo vorbereitet ift, ſtellt man an «die Bütte (e) 
einige Urbeirer zum Ausfchöpfen und an Die. Blaͤub ¶ (Hd andere 
zum Rühren. Erſtere tragen ſchnell den Orpdfchlamm in die Blaͤu⸗ 
flande, worin er fo gut: ald möglich und fo lange umgerührt wird, 
bis die Maffe anfängt fteifer zu werben, worauf fie 36—48 Stun 
den fiehen bleibt. 


Nah Verlauf diefer Seit wird die Maffe gewafchen; zu biefem | 
Behufe rührt man fie mit reinem Wafler auf, läßt abfezen, ziebt 
die Mare Släffigfeit ab und wiederholt diefe Arbeit fo oft ‚ bis dem 
Blau Fein Kali'mehr anhaͤngt. Es kommt dann auf Filtrirtuͤcher, 
worauf es einige Wochen naß gehalten und ber Luft audgefezt bleibt; 
hierauf wird die Karbe zwifchen Tuch gepreßt, zerfchnitten und an 
freier Luft oder in einer Temperatur unter 25° R. getrofnet. Erſt 
nach ftarkem Austroknen tritt der reinfte Glanz hervor. 





— . 


Ein eben fo ſchones, aber nicht ſo leichtes und lokeres, ſondem 
ſproͤdes und hartes Bremergruͤn laͤßt ſich ohne Kupferbleche bloß 
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Ä mit. eifenfreiem Kupfervitriol darſtellen. )3Eine ganz feine‘ Shrie 


erhält man, wenn man einerfeitd 100 Pfo. Kupfervitriol, 2 Pfb. 
MWeinftein *) und 100 Pfd. kryſtalliſirte fchwefelfaure Bittererde mit 
einander aufldft, die Zlüffigkeie flark verbännt und zum Gebrauche 
abfezen läßt; andererfeits aber eine Aufldfung ˖ von 200 Pfd. ralci⸗ 


nirter Porafche ebenfalls verbännt, und aach dem Filttiren erkalten 
laͤßt. Wenn beide Aufloſungen kaum mehr lauwarm ſind, wird ers 


— wm 
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ſtere ſchnell in leztere abgelaſſen, indem man gut umtuͤhrt. Man 
zieht endlich die klare Fluͤſſigkeit von dem Niederſchlage ab und fügt 
lezteren noch drei bis vier Mal mit Taltem-Waffer and, worduf er 
fogleich filtrirt, gepreßt und getrofner werden Tann, Wärde” man 
umgelehrt verfahren, nämlich die Potafchenuftdfung- in die des Ku⸗ 
pfervitriols laufen laſſen, ſo erhielte man nur ein Heligrunſ bon we⸗ 
nig Feuer; auch muß immer etwas mehr Petafche vorhanben ten 
als zur. Zerfezung der Sätze noͤthig fl. 


Bei dem zuerft befchriebenen Verfahren — verſchiedene me 


. fände ſchaͤdlich auf die Nuͤance der Farbe einwirken. Die Zarke 
darf durchaus nicht mir Schwefelwafferftoffgas in Berührung kom⸗ 


— m — 
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men; gelbgewordene oder .verborbene Sorten vermengt man. wieder - 
mit den Kupferblechen und fest fie ber Einwirkung des Kochfalzs und. 
Vitriolgemenges aus. Es ift übrigens ſehr ſchwer, das Bremergruͤn 
immer von gleicher Nuͤance herzuſtellen; je blaͤulicher ſie ausfaͤllt. 
deſto geſchaͤzter iſt die Farbe. Die Salzſaͤure muß moͤglichſt eiſen⸗ 
frei ſeyn und eiſerne Geſchirre muͤſſen bei Bereitung der Farbe im⸗ 
mer vermieden werden; auch verſteht es ſich von ſelbſt, daß das 
anzuwendende Kupferblech ganz eiſenfrei ſeyn muß. So lange die 
Farbe noch nicht lufttroken ift, hat eine zu große Wärme einen fehe _ 
nachtheiligen Einfluß darauf. r 





XX. 
ueber die Verfalſchunhen des Orleans und die Pehfn 
der Güte beffelben, von Girardin. 
Im Auszuge aus dem Journal de Pharmacie. März 1856, ©, 408. . 





Der Drleans wird bekauntlich aus dem bie Samen der. Bixa 
Orellana umhällenden äinnoberrothen Fleiſche bereitet. Wir erhalten 
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85) Die von Hrn. Dr. Bley angegebenen — que Bereitung 
bes Bremergruͤns findet man im Polyt. Journale Bd, LIX. ©. 
EN, 
86) Der Weinftein trägt uͤberhaupt zum Glanze aller Supesfarn bei, 


— — + 


Bingters polyt. Journ, Bd. LX. 9. 6. 30 
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jha gus Merken, Braßtlien, dew Antillen, ‚aorpilglich aber. and Gayenme 


als einen in Ba en 5 — 8. Kilogramm gefornmen Teig. 


Qriginalfaͤſſer oder. auch in Welnfäffer non Bordeaux und la Mochelle 
feſt eingeſtaupft; ein ſolches Faß wiegt 200 — 250 Kilogr.; zus 
weilen kommen aber auch größere, nicht won Wlättern umwikelte 
Magen vor. 2 J 2* 
Der Berbrauch dieſes Farbſtofft iſt nicht bedeutend, weil bie 
damit erzielten Farben ziemlich unſolid ſinn. Man färbt mit ihm 
Seide, ſelteger Leigewand und Vaumwolle, morgenroth uud orange, 
und. beſonders auch Baummolle falſch roſtgell. Da aber tig Farben, 
welche der Orleans liafert, ſehr Ichhaft ſind, fo gehrancht man ihn 
häufig zum Nuͤanciren oder Beleben mehreren ſowohl aͤchter ala fal⸗ 
ſcher Karben, z. Br: um: dad Baugeld zu eabbhen, ferner um Seibe, 
Baumwolle und Leinemand, die ale Cochawlle ponecan, lirſchroth, 
fleiichfarben ꝛc. gefärbt werden follen, einen Grund zu .geben. Im 
den Sattundrulgreien wird er gegenwärtig zu Dampforauge auf 
Baumwolle und Seide, fo wie — Chalys. (aus Wolle und Seide 
berfertigten Zeugen) häufig benuzt. u. bee neh 
"- "Der Mittelpreis des Orleans ift 60— 75 Gentimep für . Ki⸗ 
fogt.; zieht man aber davon den Zof, die Fracht, die Verpalungs⸗ 
foften und die Propifion des Kaufmanns ab, fo bleiben nur 15 
bis 20 Tentimen als Preis am Drte des Urfpsungs. In Zolge ber 
größeren Aufnahme der Hultur des Kaffeebqums, welche mehr Ger 
winn abwirft, ald der Orleaushau, wird jezt In Capenne weit weni: 
ger Orlegus producirt als fonft, und dadurch iſt der Preis feit eini⸗ 
ger Zeit auf 2 Ir. 80— 90 Gent. pro „ Kilogr, binaufgegangen; 
vor 10 Fahren war er ein Mal aus Ähnlichen Urſochen bis 4 Zr, 
gelommen, Solche Umftände erzeugen nothwendig Verfälfchungen, 
und ed kommt daher jezt Häufig ein 'verfälfchter Orleans im Handel 
vor. Diefe Verfälfchungen when Jedoch faft nie mit der Waare 
‚ an ihrem Urfprunge vorgenommen, ſondern fl in Parjs und au 
anderen großen. Handelsplaͤzen Euxopa's gibs man ſich damit ab. 
Ein fehr Häufig vorfommender. Betrug ift der, mehr NRohrblätter in 
bie Faͤſſer zu thun, als eigentlich hinein gehdren. Man rechnet 
durchfchnittlich Bei den Drleansfäffern 16 Proc. auf das Faß und 
2 Proc. auf bie Blätter; mehr wie 6. Proc. Blätter enthält ein 
guter Orleans von Cayenne nie, und die Driginalfäffer find leichter 
ald die bordelefifhen. ande 

Die eigentlichen Verfälfchungen beſtehen aber namentlich darin, 
daß man dem Drleansteige mineraliſche Pulver von ſchmuzigrother 
Farbe: Ziegelmehl, Bolus, Colcothar ıc, einverleibt, Die Teigcon⸗ 


Dieſe Brode find. in Benanens und Mohrblötter eingewikelt und in 
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fütenz des Orleans begänftige folche Verfaͤlſchungen ſehr und macht 
ea uumdglich, fie ohne eine. chemitche Unterſuchung zu erkennen. Wir 
werden übrigens hier auch von Dem durch eine ſchlechte Wereitung 
an feinem Urſprunge eines Theils feiner Faͤrbekraft beraubten Or⸗ 
leans ſprechen; denn auf Werminderung der Menge des wahren 
Farbſtoffes kommt am Ende Alles hinaus. | 

Ein guter und preidwäebiger Orleans von Cayenne beſizt fol« 
gende Eigenfchaften: er"bildet einen gleichförmigen Teig von Butter 
artiger Confiſtenz, fertig, fanft, wicht erdig anzufühlen; feine Farbe 
ift ein ſchmuziges Roth, dem Ziegelmehl ähnlich, außen ſtets matter 
als im Innern bes Brode. Zuweilen Tommen auch braune und 
braunrothe Brode vor, und lestere werben, wenn fie tein find; vor⸗ 
gezogen. Der Geſchmak iſt laum bemerdlich, der Beruch fehr unans ' 
genehm und dem bes gefaulten Urins aͤhnlich. Dieß Kommt daher, 
daß man in ven Magazinen den Orleans mit Mein zu befeuchten 
pflegt, damit er ſtets feucht Bleibe und ſich die Barbe burch das 
aus dem faulenden Urin entwikelte Ammoniak erhoͤhe. Der nicht fo 
behandelte Orleans riecht auch nicht angenehm, aber fehr ſchwach; 
der ganz frifche riecht nach Mähren. Auf Papier mat der Orleans 
einen dunkelrothen Flek; zwiſchen den Bingern gleitet ex durch, Indem 
ſich Nur einige Heine härtere‘ Körner bemerklich machen, welche zwi⸗ 
ſchen den Zähnen fich leicht zerdruͤken laſſen. Glaͤnzende und harte 
Punkte darf der reine Orleans nicht zeigen, zumellen aber kommen, 
wie in der Drfeille, weiße glänzende Punkte vor, die offenbar einem . 
von ‚dem Urin berrährenden Ammoniakſalze zuzufchreiben find. Der 
Orleans barf im Innern weder fchimmlich, noch ungleichfärmig ges 
färbt ſeyn; bei einer anfangenden Faͤulniß wird feine Karbe immer - 
bläffer. — In Waffen zertheilt, Bleibt der reine Orleans lange ſus⸗ 
pendirt, ohne ein fandiges Pulver fallen zu laffen. Kalten Waſſer 
thellt ee nach mehrfiändiger Maceration eine heile Iſabellfarbe mit. 7) 
Rectifichrten Alkohel färbt er dagegen dunkelorange. Wie eine hars 
zige Subftanz gibt er alfo wenig an Waller ab, idſt ſich aber gut 
in Weingeift. Auch in alkalifchen Fläffigkeiten Idft er fich Leicht und 
nähert ſich alfe Durch leztere Eigenfchaften fehr dem Safflor. — Bei 
100° €. getvolner und fein gepulvert, erfeheint er etwas dunkler, - 
ohne jedsch Ind Schwarze zu ziehen. ein Gewichtöverluft beim 
Troknen iſt je nach der Sorgfalt, die ihm in den Magazinen gewid- 
met wurde, werfchleden, 52 bis 70 Proc. — An der Flamme fängt 
der Orleans ſchwer Feuer, brennt dann aber mit heller, wenig rau⸗ 


* 





87) Rad Bit alis fol ſich reiner Orleans in kochendem Waſſer vollſtaͤndig 
aufloͤſen; dieß iſt aber falſch, denn der beſte Orleans gibt nur wenig an Waſſer 
ab und der Abſud iſt nach dem Filtriren nur blaßgelb. 
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chender Flamme, und biuterläßt eine Leichte, glänzende Kohle, — Im 
Platintiegel eingeäfchert, binterläßt er 8 bis 13 Proc. einer grau 
lichen, gelblichen, zumeilen hellroſenrothen, fchwach alkaliſchen, mit 
Säuren nicht aufbraufenden Aſche, welche aus Kiefelerde, Alaunerbe, 
Kalk, Bittererde, Kali, einer Spur Eifenoryd und mehreren, offen 
bar aus dem Urin herrährenden Salzen befteht. — Uebergießt man | 
den Orleans mit. concentrirter Schwefelfäure, fo nimmt die Säure 
eine ſchoͤn indigblaue Farbe an, welche durch Waſſerzuſaz fogleich In 
Grün und fpäter in Hellgelb übergeht; in der hellgelben Fluͤſſigkeit 
ſchwimmt aber der audgefchiedene Orleans in fpaniolfarbigen Floken. 
IR der Drleansıgetrofnet und gepulvert, fo entwilelt ſich die Blaue 
Färbung fchöner. 

Behufs einer zuverläffigen Unterfuchung des Orleans muß die 
Einäfcherung, dad Probefärben und die Prüfung mit dem Colori⸗ 
meter von Houtouskabillardiäre vorgenommen werden, 

1) Einäfcherung. Sie iſt das einzige Mittel, ſich von der 
Gegenwart eines mineralifchen Pulvers, wie Ziegelmebl, Colcothar, 
Bolus zu uͤberzeugen. Man troknet vorher eine gewogene Menge 
Orleans in einer Porzellauſchale uͤber dem Waſſerbade vollkommen 
aus, wiegt die trokene Maſſe wieder und bringt ſie gepulvert in einen 
tarirten Platin⸗ oder Porzellantiegel, ſezt den Dekel auf und ſtellt 
den Tiegel zwiſchen gluͤhende Kohlen; die Maſſe zerſezt ſich bald, 
empyreumatiſche Daͤmpfe ausſtoßend, wird ſchwarz und entzuͤndet 
ſich, ſo wie man den Dekel abnimmt; von Zeit zu Zeit muß man 
die kohlige Maſſe mit einem Drahte umruͤhren; je naͤher man der 
Einaͤſcherung kommt, deſto mehr verſtaͤrkt man das Feuer und unter⸗ 
haͤlt endlich ein lebhaftes Rothgluͤhen, bis nur noch Aſche ohne eine 
Spur Kohle uͤbrig iſt; nun nimmt man den Tiegel aus den Kohlen, 
reinigt ihn aͤußerlich von Aſche, laͤßt ihn erkalten und wiegt ihn wie⸗ 
der. Der auf die angegebene Weiſe bei 100° C. ausgetroknete 
Drleans darf nicht mehr als 13 Proc. Afche binterlafien; 
wenn man 15 bis 16 Proc. erhält, fo läßt fich dieß noch auf einen 
Fehler der Bereitung fchieben, eine größere Menge rührt aber offeus 
bar. von Verfälfhung ber. Die Afche eines: Orleans, dem rother 
Oker, Bolus, Ziegelmehl, Colcothar oder englifch Roth beigemengt 
war, erfcheint ziegelroth, während bie des reinen nur graulich, gelb: 
lich oder leicht rofentorh ſeyn darf. Die Aſche eines verfälichten 
Drleans färbt Salzfdure ſtark rothgelb, die des reinen nur ſchwach 
gelbiih. Wenn Colcothar zur Verfälfchung angewandt wurde, fo 
loſt fi) die Afche mit einem unbedeutenden Ruͤkſtande in Salzſaͤure 
auf, während bei den übrigen Verfälfchungsmitteln ein bedeutender, 
ans Kieſelerde und Thonerde beftchender Ruͤfſtand bleibt, Der Ted: 
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niler braucht übrigens Feine genauere Unterfuchung ber Afche anzu⸗ 
ftellen,, fondern ihre Gewichtöbeftimmung reicht ihm volllommen hin, 
indem er daraus die Anweſenheit der Verfäfchung und nach Abzug 
von 13 Proc. (für die dem Orleans felbft angehdrige Aſche) auch 
das, Gewicht des Zuſazes erfährt. *) | 

2) Das Probefärben. Um das Färbevermögen eines Or⸗ 
leans zu erfahren, bereitet man fich zwei Baͤder, eines von einem 
anerkannt guten Orleans, welcher zur Vergleichung genommen wird, 


"und das andere von dem zu prüfenden Orleans, jedes aus 5 Gramm 


bei 100° C. getrofneten und dann gepulverten Orleans, 10 Gramm 


Tohlenfaurem Kali (sal tartari) und 400 Gr. Waſſer. Man erhizt 


nad) und nach zum Kochen, nachdem man in jedes Bad 12 Gr. gut 
gebleichtes Baummwollengarn gelegt bat, erhält 15 Minuten lang im 
Kochen, nimmt dann vom Feuer, läßt das Baumwollengarn noch 
eine Stunde lang darin, windet es nach diefer Zeit aus, waͤſcht es 
mehrmals mir vielem Wafler und trofnet ed im Schatten. WII 
man die Probe mir Eeide anftellen, fo nimmt man auf 2 Gramm 
Seide Y, Gr. Orleans, 1 Gr. kohlenſaures Kali und 200 Gr. Wafe 
fer, verfaͤhrt aber übrigens wie vorher. Nach dem Trofnen ‘vers 
gleicht man die Nuͤancen. Geringe Unterſchiede werden zumeilen 
erft dann bemerkbar, wenn man die Farbe durch verbünnten Effig, 
Eitronenfaft oder Alaun abivirt, wodurch ein Drangeroth entfteht. 
3) Probe mit Houtou stabillardieres Colorimeter. 
Derfelbe beruht darauf, daß &bfungen von gleichen Mengen deſſelben 
Sarbftoffs in gleichen Mengen Wafler oder Alkohol in gleich diken 
Schichten auch diefelbe Nuͤance zeigen mäflen, daß daher, wenn man 
gleihe Mengen irgend eines Farbekoͤrpers in gleichen Mengen Fluͤſ⸗ 
figfeit ldſt, die Nüancen, welche gleich dike Schichten der Loͤſungen 
beim Durchfehen darbieten, im DVerhältniffe der Mengen” von wirk⸗ 
lichen Farbftoff ftehen müffen, welche in dem Zarbelörper enthalten 
waren; oder daß diejenige Ldfung, deren Bolum man durch Zufaz 


von Fiuͤfſigkelt vermehren muß, damit fie diefelbe Nuͤance wie die 


andere darbiete, um fo viel mehr wirklichen Farbſtoff enthält, als 
die Dike ihrer Schichte nach der Verduͤnnung beträchtlicher ift, als 
die der anderen. Das Zuftrument bat folgende Einrichtung: es bes 
ſteht aus zwei genau cHlindrifchen Glasroͤhren von 14 bis 15 Milli⸗ 
meter Durchmeſſer und beiläufig 33 Centimeter Länge, welche an 
einem Ende verfchloffen und ſowohl im Durchmefler als in der Glads 
dike einander ganz gleich find; von dem verfchlofienen Ende aus. find 





88) Hr. Sirarbin erhielt aus Proben von Gayenner Orleans, bie von 
Paris oder Nantes bezogen waren, 22, 237, 31, 38, 50, 39, 75 Proc, Afchez fie 
waren alfo mit 9, 44, 18, 25, 50, 26, 62 Proc, mineralifcher Subſtanzen verſezt. 
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5/; ihrer Länge zuerſt in zwei gleiche Hälften, und bie zweite dieſer 
Hälften in Hunverttheile getheilt. Beide Cylinder werben in eine 
Heine hölzerne Buͤchſe geſtellt, und zwar durch zwei Oeffnungen, vie 
neben einander auf deren oberem Theile und in der Nähe eines ihrer 
Enden angebracht find; an diefem Eunde der Buͤchſe find feitlich vier⸗ 
ekige Löcher vom Durchmeſſer der Möhren, dem unteren Theile diefer 
lepteren gegenüber angebracht und am anderen Ende dir Buͤchſe if 
ein Loch, durch welches man den eingefchlefenen Theil der Röhren 
ſehen kann, indem man die Wüchfe zwiſchen dad Auge und das Licht 
bält; auf diefe Art Tann man ſehr leicht beurtheilen, ob die in den 
Möhren enthaltenen gefärbten Flaͤſſigkeiten von gleicher oder verfchie 
bener Nüance find. 

Um nun den Orleans mittelft des Colorimeters zu prüfen, were 
fährt man folgender Maßen: Man nimmt von einem anerkanut guten 
und don bem zu prüfenden Orleans , von jedem im getrofneten und 
gepulverten Zuflande, je Y, Gramm und bdigerirt mis 50 Gr. Alkohol 
von "32° Baume (0,866. fpec. Gew.) 12 Stunden lang, decantirt 
dann die gefärbte Lbfung und behandelt deu Ruͤkſtand nochmals mit 
einer gleichen Menge Alkohol; fo erichhpft man nach und nach die 
Drleansproben, wobei man jeded Mel auf jede Probe genan biefelbe 
Menge Alkohol gießt und diefelbe Zeit über einwirken laͤßt. Im 
Durchſchnitt find 350 Gr. Alkohol von 32° B., in fieben Portionen 
Abgetheilt, ndthig, um Gr. guten Orleans zu erfchdpfen; die lezte 
Portion färbt ſich kaum gelb; Die mit jeder Probe erhaltenen eins 
zelnen Zincturen vereinigt man und erhält fo zwei Loͤſungen, welde 
genau den Farbſtoffgehalt ver Proben repraͤſentiren. Mau füllt num 
mit diefen beiven Loſungen die beiden Möhren Zes Golorimeters bis 
um Nullpunkt (dadurch Tomme ein Volum hinein, welches 400 Thei⸗ 
Ien der über. dem Nullpunkt befindlichen Scale entfpricht); bierauf 
ſtellt man fie in Die Buͤchſe und vergleicht "die Näancen ber Lbfungen, 
indem man bie Buͤchſe fo hält, daß Das Licht Durch das Ende, wo fich Die 
Möhren befinden, regelmäßig hineinfällt und die beiden Mähren durch das 
als Ocular dienende Loch befieht. Derjenigen Loͤſung, weiche dunkler 
erfcheint (allemal die Des angewandten Normal⸗Orleans), fezt. men nun 
Alkohol zu, bis beide Loͤſungen genau diefelbe Ndance zeigen; barauf 
fiebe man an der Scale nach, um wie viel Hunderstheife das Volum 
der einen Löfung vergroͤßert worden if, und bat fo ben Ausdruk bed 
Werhaͤltniſſes, in dem der Farbſtoffgehalt beider Proben fieht. Wenn 
man z.B. der Loͤſung des Normal⸗ Orleans 95 Hundertikeile Alkohol 
zufezen mußte, um ihre Nüance der des zu präfenden Orleans gleid) 
zu fielen, fo verhaͤlt ſich der ge bes en zu 
dem des lezteren wis 185 au 200. 
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Weber die Nothwendigkeit die Beſteuerung der Runkelvübens 

zuker⸗ Sabrication zu verfchieben. Cine von Seite der 

ı Societ6 d’encouregement dem franzoͤſiſchen Miniſterium 

eingereichte Denkſchriftz efaßt von einer aus den HH. 

de Rafteyrie, d'Arcet, mie Döricart de Thurp, 

. Srancoeus, Derosne, So ulange⸗Bodin, Ponil 

let, Huzard Sohn und Paven, als — 
zuſammengefezten Commiſſion. 
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Die Geſelſchaft Fäbte fih durch die Veſorgaiß — RER 
weiche eine ber reichften Quellen unferer Kandrbftihfehaftlilien und 
iñduſtriellen Wohlfahrt zu trüben geeignet if, tief aufgeregt. Nach⸗ 
dem fie zu allen Zeiten den Aufſchwung, der unter dem Kaiſerreiche der 
lange Zeit: fo: ſchwankenden Runkektuͤbenzuker⸗Fabrication eingehaucht 
worden iſt, unterſtuͤzt imd den Anſtrenguugen bes hochberuͤhmten 
Miniſters Chaptal ihren Beifall gezollt, harte fie erſt in neueſter 
Zeit ehrenwerthe Belohnmungen für ſolche Verbeſſerungen ertheilt, bie 
fie zum Theil durch die von ihr ausgeſchriebenen Peeiſe hervorrief. 
Unmittelbar hierauf folgte nun die Ankuͤndigung einer Maßregel, die 
wir für hoͤchſt unheilvoll halten, indem fie die weiteren $ortfchritte 
diefer Fabrication und felbft "deren ganze Eriftenz aufs Spiel fest; 
indem fie mir eiuem Mal wie uüsftähften Reſultate ungehenerer Opfer, 
die ihr - gebracht wurden, vernichtet; und indem fie, wir fcheuen uns 
nicht dieß zu behaupten, da der Beweis bafılr zur zu bald kommen 
wärbe, den hohen Aufſchwung des Erfindungsgeiftes in Frankreich 
unterbsäfen wirbe. Je gtoͤßer die Gefahr, ‚welche droht, um fo. mehr 
haͤlt es die: Geſellſchaft, die immer zur Derrheidigung der landwirth⸗ 
fchaftlichen, induftrielen und commerciellen Intereſſen ihtes Vater⸗ 
landes bereit ift, für eine ihrer erſten Pflichten den Mächen der Krone 
und ben beiden Kammern die Motive verzulisen,, die A zu dieſer 
BLINDEN Uebergeugung brachten: 


Intereſſen der Landwirthſchaft. 
Wenn es nicht bereits von allen landwirthſchaftlichen Geſellſchaf⸗ 


ten und Comites wit" Acchammion anerkanut wäre, daß ber Runkel⸗ 


oktenbzu die wichtigfbe Bedingung fuͤr die Wohlfahrt unſerer Lands 
wirthſchuft iſt, und alſo als eines ber unentbehrlichſten Mittel zur 
VBekaͤmpfang 685 Durch die üdedrigen Getreidepreiſe erzengten gedruͤk⸗ 
tan. Zuſtandes drrſolben belrachtet werben muß, fo wuͤrden wir daran 
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erinnern, daß die Runkelruͤbe unter allen Gewaͤchſen, welche eine 
Bewirthichaftung ohne Brache und ohne Erfhdpfung des Bodens 
zulafien, das befte. iſt; und daß ur durch die Gewinnung des Zukers 
aus ihr diefes große Nefultat zu erzielen iſt: indem. auf diefe Weiſe 
‚ eine große Menge wohlfeilen Düngers erzengt werden kaun, und in: 
dem hiedurch die Erzeugungskraft des Bodens gefleigert wird. Wir 
fügen daber in dieſer Hinſicht Hier nar nad) ‚bei: daß, wenn man 
zu wählen. hätte, man lieber und ohne Bedenken auf die Hoffnung 
mehrerer anderer großem Wohlthaten Für. Die Landwitthſchaft verzichs 
ten follte: fo 3. B. auf die Aufhebung der auf dent Salze laftenden 
Abgabe, auf die Sreigebung der Tabakkultur, und felbft auf die gänzs 
liche Befreiung von der Weinauflage, denn von allen dieſen Vorthei⸗ 
len duͤrfte keiner dem Aufſchube der Beſteuerung der Runkelruͤben⸗ 
zuker⸗Fabrication dad Gleichgewicht halten. Vor Allem muß die 
neue Kunft aufrecht erhalten werben; denn fie iſt es, welche auf 
dem Lande jene Alliauz zwifchen Induſtrie und Agrikultur bedingt, 
welche der materiellen fomohl als mexalifchen Wohlfahrt fo erfprießlich 
iſt, und welche den Söhnen bemittelter Grundbeſizer eine ehrenvolle 
Laufbahn erdffnet, indem fie ihnen geſtattet im Zuterefie des Vater⸗ 
landes alle die poſitiven Kenntniffe, die fie ſich in unſeren Unter⸗ 
sihtöanflalten erwarben, zu benuzen. 


Sntereffen ber Iuduftrie, der ärmeren Claſſe und des 
Handels, 


Die Runkelruͤbenzuker⸗Fabrication behauptet gegenmärtig unter 
allen unferen landwirchichaftlichen Induſtriezweigen den erften Play, 
und zwar ſowohl wegen der Arbeiten, welche fie veranlaßte, als auch 
wegen der Fortfchritte, die fie zu: verwirklichen im Begriffe if. Nie 
maud wird daran zweifeln, wenn er die außerordentliche Thaͤtigkeit 
beobachtet hat, die fie in allen jenen Werkſtaͤtten, in welchen Gußs 
eifen und Kupfer. verarbeitet oder Mafchinen und Apparate‘ erzeugt 
werden, bervorbrachte. Noch mehr aber muß man auf dem Lande 
und an Drt und Stelle, wo bie Babrication betrieben wird, ſehen. 
welche Menge von Arbeitern diefer ſchoͤne Juduſtriezweig anzieht, aus 
ihrer Traͤgheit reißt, fie in Stand fezt ihre Familie mit reichlicherer 
und gefünderer Nahrung zu verfehen, und mit dem allgemeinen Reiche 
thum auch fämtntliche Eonfumtionen zu vermehren. 

Der Zuker felbft ift für Die Geſundheit der aͤrmeren Elaffe noch 
weitYnöthiger, als ‚für die wohlhabeuderen und in Lurus lebenden 
Glaffen. . Iſt dieſe Subſtanz nicht auch wirklid won hoͤchſter Wich⸗ 
tigkeit, indem durch fie ber angenehme Gefchmal, die Aufbewahrung, 
die Verdaulichkeit und Geſundheit „vielen Nahrungsmittel, die ohne 
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fie fchnell zum allgemeinen Verluſte zu Grunde. gehen oder fauer und 
ungefund werden, bebinge ift? Nicht bloß die Brüchte, die ſtaͤrkmehl⸗ 
Haltigen :Probucte und gewiſſe Meblarten konnen auf diefe Weife 
verbeffert werden, fondern felbft Getraͤnke und alle fchwachen Weine 
erfordern eine gewiffe Menge Zukerſtoff, um. gut zu werden und zu 
bleiben; oft. kann auf diefe Weile ein Kilogramm Zuker 100 Kilögr. 
eines zur Nahrung der Menfchen beflimmten Product wefentlich vers 
beſſern. Die MWiffenfchaft ſowohl, als Thatſachen haben hierüber 
ſchon längft. abgeiprochen; man denke ſich daher den Einfluß, wel⸗ 
chen mehrere Millionen Kilogramm Zufer, die jährlich aueh in Con⸗ 
fumtion fommen, nothwendig üben muͤſſen! . 

Um zu zeigen, wie groß die Zunahme ber Wohlfahrt der Oeko⸗ 
nomien ift, wenn biefe mit der Runkelruͤbenzuker⸗Fabrication in directe 
Verbindung gebracht werden, wollen wir eines jener Beifpiele ans 
fügren, die der Gefellfchaft Eurz vor Ankuͤndigung der gegenwärtig 
wirklich beantragten Auflage befannt wurden. In einem füdlichen 
Departement, in welchem fich der beftehenden-Vorurtheile wegen bis⸗ 
ber nech keine Zukerfabrik befand, gelang es einem - ehrenwerthen 
" Delonomen von Toulouſe durch Verwendung von 10 Hectaren Landes 
zum Muufelräbenbaue, und durch Benuzung fämmtlicher Producte 
und Ruͤkſtaͤnde der Fabrication auf. Verbefferung des Bodens und 
auf Viehzucht, die Brachen zu unterbrüfen und den früheren Roh⸗ 
ertrag von 6040 Fr. nady Ablauf von 4 Jahren auf 12,700 Fr., und 
fpäter felbft auf 24,765 Fr. zu bringen, ohne daß dabei irgend eine 
‚Uebertreibung Start gefunden hätte! Diefe Zahlen beurfunden das 
ungeheure Verhaͤltniß der Zunahme der agrieolen Wohlfahrt an einem 
einzelnen Orte. Man wird daher nicht flaunen, wenn durch diefe 
Zabrication dem Staatöfchaze Fein wirkliches Deficit erwächft, indem 
fie die Erträgnige des indirecten Auflagen gleich) vom Begiune an . 
folder Maßen fteigern wird, daß biedurch der bei der Mauch fich 
ergebende Ausfall ausgeglichen werden duͤrfte; fo 3. B. durch die 
Zunahme der Einfuhr an Kaffee, Thee, Cacao, die unmittelbar aus 
: dem gıbßeren Verbrauche an Zuker folgen wird. In der That wird 
auch eine Bevdllerung, die durch die Runkelruͤbenzuker⸗Fabrication 


. an MWohlfiand gewinnt, wefentli zur Erhöhung Bes Ertrages, ber 


auf dem Salze; dem Tabake, den Getränken und vielen anderen Ge: . 
genfländen ruht, wofür die Coloniften nichts bezahlen, beitragen. 
Am Anfange des Jahres 1836 fand in den Mauthgefällen 
wirklich ein Deficit Statt, welches durch die Miederausfuhr von 
Zufer ans den Mauthniederlagen veranlaßt wurde, indem die Zulers 
preife im Auslande dem Colonialzuker groͤßere Vortheile gewährten, 
als die. franzdfifchen Zukerpreiſe. Deſſen ungeachtet wurde aber dieſes 
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Deficit durch die Erträgniffe der übrigen Gefälle ſo ausgeglichen, 
dag die Einnahme an indirecten Auflagen im dem drei erfien Mona⸗ 
ten des Jahres 1836 um 11,543,000 Fr. größer war, als in den 
entfprechenben brei Monaten des Jahres 1834, und um 4,867,000 &r. 
größer, als in denfelben Monaten des Jahres 1835. Die merklichſte 
Zunahme zeigte fi) an den Eintragunpögebähren, an ben Gtempek, 
Mein-, Tabak⸗, Briefpoflr und Mauthgefaͤllen. Mile diefe Thatſachen 
beweifen nicht nur eime wirkliche Zunahme der Gonfumtion, fonbern 
auch ein gebeihliches Fortfchreiten des Handels; denn in Fraukreich, 
und dieß gilt ſelbſt in England, berußt die erfte Quelle bes camımers 
eiellen Reichthumes auf dem inneren Markte. 

Nicht vergeffen darf auch werben, baß die Zulerfabriration ben 
Oekonomen die ſchwere auf dem Salze laftende Auflage bedeutend 
erleichtert. Die Erfahrung hat nämlich gelehrt, daß ein Zaſaz von 


Melaffe zu verfchiebenen rohen Nahrungsmitteln der Thiere deren 


Verdauung fehr erleichtert, und fogar oft krauken Thieren wieder ihre 
frügere Gefundheit geben Tann. Diefe ginftige Wirkung der WMelaſſe 
muß übrigens nicht bloß dem in ihr enthaltenen Zukerſtoffe, Der auf 
die Ernährung der Thiere einen eben fo wohlthätigen Einfluß uͤbt, 
wie auf jene bee Menſchen, fonbern auch den in der Runkelräbe 
enthaltenen Salzen, welche nach der Kryſtalliſation bes ._—. in ber 
Melaffe verbleiben, zugeſchrieben werden. 


Snduftrielle Verbefferungen, welde mit der Runkel— 
räbenzulers$abrication verbunden find. 


Man hat bisher ſowohl ber Billigkeit gemäß, als im Intereſſe 
ber Stantäwohlfahrt die Fabriken nicht cher mit einer Steher belegt, 


ald bis fie eine gewiſſe Stabilitaͤt erlangt. hatten, uber bidb wenigftend 


die Mehrzahl der Kabrilanten auf gleicher Stufe ſtaud. Obſchon es 
nun fein Beifpiel gibe, daß irgend eine andere Fabrication fo außer: 
ordentliche Opfer weranlaßs oder fo rafche Fortſchritte gemacht hätte, 
wie die Runkelruͤbenzukere Fabrication, fo befolgt man doch noch ia 
den meiſten unferer Fabriken in ſaͤmmtlichen heilen ber Zulerges 
wisnung verfchlebene Proceſſe, und eben fo bereiten fi) neue Fort⸗ 
fihritte vor. Es Aſt in Der That gegenwärtig noch ummbglich auf 
Gründe geftize zu fagen, welche Methoden als Die beſten den -Worzug 
verdienen; denn es bedarf noch vieler Verſuche und wahrſcheinlich 
noch niaunigfacher Apparase, um die verfchiedenen Aufgaben, welche 
jede einzelne Opexatian barbieter, zur Lhfang zu bringen. Noch 
weiß. man nicht ob der Maceratien der Borzug vor dem Berreiben 
der Küken gehügre; welcheb Die beſte Läuterumges mb Filtriemethode 
iſtz welcher Ofen ſich zum Werkohlen der Kuochen und ER Wieder⸗ 
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Belebung ber Kohle am beften eignet; welches Abbampfſyſtem ‘das 
- wohlfeilfte ift, da ſich in dieſer Hinſicht nicht weniger als 10 Appa⸗ 
rate dm den Vorzug ſtreiten, und von. denen doch hoͤchſtens nur einer 
ober zwei ohne bedeutende Modificationen Befland gewinnen werden. 
Wibrigens gewährt es auch noch Dadurch größen Nuzen ſich mit die⸗ 
fen Verbeſſerungen zu befihäftigen, daß hiedurch viele andere ns 
duſtriezweige indirert gefbrbert werden, und daß hiedurch viele Arbei⸗ 
ter, Heizer und Mechaniker herangebilbet werben, woran es zur Irdfs 
tigen Entwifelung unferer Dampfichifffehrt und aller unferer mechas 
niſchen Kuͤnſte noch ſehr fehle. Wird man anf den Colonien. derlei 
Dpfer dringen, auf den Colonien, wo nur wenige der zahlreichen und 
unwiderlegbar nüzlichen Veränderungen, welche man in Frankreich in 
Betreff der Zulerfabrisation erfand, Eingang finden Tonnten, und 
wo die neme Eclavenlegislation den Kortfchritten neue Keffeln ange 
legt hat? Die Runkelruͤbenzuker⸗Fabrication bat demnach noch lange 
wicht ihre hoͤchſte Stufe erreicht, und die Fabrikanten arbeiten nichts 
weniger als unser gleichen Umſtaͤnden; eine Auflage auf fie würde 
alle Fortſchritte hemmen, ja die Ankündigung einer folchen allein hatte 
Die Abbeſtellung zahlreicher Apparate und Maſchinen zur Folge. ') 
Eine derlei Maßregel fcheint und Daher auf Feine Weife zur Genuͤge 
gerechtfertigt; fie iſt im Gegentheil ganz unzeitig mad große Gefahren 
brohend, inden „fie namentlich den kleineren Fabriken den Todesſtoß 
gibt, und indem fie die Werbreitung der Fabrication unter den einzels 
nen Landwirthen: ein Zwek, auf welchen Im Jutereſſe der allgemeis 
nen Wohlfehrt und vieler Verbefferungen in unferem focialen Ver⸗ 
bande bauptfächlich Hingearbeitet werben fo, unmbglich macht. 


Das Ausland allein wird der Erbe unferer ruinirten 
Zuferfäbrifen. 


Es ift wirklich ein fonderbares Zufammentreffen der Umftände, 
welches bie bereits unzureichende Zufererzeugung auf unferen ſowohl 
ald den englifchen Colonien erfchüttert, und welches zugleich die 
Fabrication auf unferem Epntinente bedroht. Koͤnnen die Engländer 
verfländiger Weife einer großen philanthropifchen Frage das Wohl 
der Colonien opfern, da ihre Handel nur gewinnen Tann, wenn er 
mit den Producten ihrer Comptoirs in Indien arbeitet? Fraukreich 
Dagegen wuͤrde Alles, die Gegenwart und bie Zulunft, opfern. Un⸗ 

89) An dem einzigen Huͤttenwerke in Romiliy wurden In Folge des Aktien 
Welgsuosfchlages- für eine Milidn Beſtellungen auf Kupferblech abgeſagt oder aufs 
geſchoben. Man berechne hienach die übrigen Arbeiten in Kupfer, In Guß⸗ und 
Schmiedeiſen, welche hiedurch allein zum Gtillſtand gebracht nn — 
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dere Nationen des Gontinented find unftreitig weifer, indem fie ſich 
beeilen, bei uns die fchägbaren Reſultate einer mic Thaͤtigkeit und 
Ausdauer betriebenen und dennoch vielleicht unglüklichen Induſtrie zu 
fammeln. Wir deuten auf Belgien, Italien, Deutfchland, Schleſien, 
Preußen, Schweden, Rußlaud und bie Moldau, die nicht bloß bes 
kannte Ingenieurs, fondern felbft berähmte Profefforen. (unter denen 
wir bloß Schubarth nennen wollen, der in neuerer Zeit Frankreich 
lediglich bereifte, um unfere Zukerfabriken zu befehen). zu uns fandten. 
Eben fo bekannt ift, daß fich in unferen Fabriken viele Fremde blei⸗ 
bend anwerben ließen, um unfere Sabrlcation zu fludiren und fie 
daun in ihr Vaterland zu verpflanzen, wo fie alle Freiheit und fo: 
‚ gar noch Schuz genießen wird. 

Wir erinnern am Schluffe nur noch, daß der Eolonialzufer ‚den 
ärmeren Glaffen beinahe nie zugänglich) wurde. Wenn flatt der 
70 bis 75 Eent., welche diefer ‘gewöhnlich Foflet, der Preis des Ruu⸗ 
kelruͤben⸗Rohzukers, welcher gegenwärtig bereits unter 50 Gent. das 
Pfund verkauft wird, in Folge der Eoncurrenz und weiterer Verbeſſe⸗ 
rungen auf 20 bis 25 Gent. herabgefunfen feyn wird, dann wird 
fih defjen Verbrauch bald auch unter den zahlreicheren Elaffen vers 
mehren und fih in Kürze verzehnfachen; dann wird eine Heine, mit 
dem niedrigen Zulerpreife in Harmonie ftehenbe Uuflage einen unges 
heuren und immer fleigenden Ertrag liefern. Man denke nur, daß 
in Indien jährlich auf jedes Individium 40, in der Savannah 30, 
in England 8 und in Frankreich nur 3 Kilogr. Zufer kommen! 

Unter diefen Umftänden wird der Rohzuker dann eines der wohl: 
feilften Nahrungsmittel feyn; denn er enthält Faum 3 bis 4 Hundert: 
theile Waller, während in dem Brode ihrer 33 Proc. enthalten find. 
Durch die Concurrenz des Runkelruͤbenzukers allein wurde der gegens 
wärtige Verbrauch an Zufer gefteigert; und eben. fo unbeftreitbar - ift, 
daß die in der Fabrication des Colonialzufers gemachten Verbeſſe⸗ 
rungen, in Folge deren der Geftehungspreis von 60 auf 50 Sr. hers 
abſank, nur eine Folge der Opfer find, welche man den inländifchen 
Zuferfabriten durch zahlreiche, oft ruindfe Verfuche brachte; daß end: 
lich das Intereſſe der Colonien dutch eine Werminderung der auf 
ihre Zuler gelegten Auflage um 10 bis 15 Fr. weit mehr gewahrt 
feyn würde, indem durch Diefe Verminderung der Verbrauch an Zufer 
weit größer werden müßte. Schon jezt reicht die Production unferer 
Colonien, welche zwifchen 70 und 80 Mill. Kilogr. beträgt, nicht 
mehr für unferen über 100 Mill. Kilogr. geftiegenen Bedarf hin; 
bald wird fie, wollen wir hoffen, nur mehr einen Heinen Theil defs 
felben bilden. .. . 

Aus allen dieſen Beweggruͤnden wiederholt die Geſellſchaft im 
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allgemeinen Jutereſſe ihre dringenden Bitten um Aufſchub aller Auf- 
lagen, womit man die Gewinnung des Zukers aus den Runkelruͤben 
bedacht hat; zugleich beſteht fie_bei diefer Gelegenheit auf dem Nuzen, 
den die definitive Verwerfung jeder Maßregel, welche die Ausbreitung 
der Zuferfäbrication unter den Eleineren Landwirthen hemmt., noth⸗ 
wendig zum allgemeinen Beſten hervorbringen wird. 





| xca. 
‚Mist zellen 


Eiſenbahnwagen des Hrn. Zournet, 


Die Akademie der -Wiffenfchaften in Lyon hatte für die Löfung. folgender 
Frage einen Preis befichenb in einer goldenen Medaille von 300 Fr. im Werthe 
ausgeſchrieben. „Welche Mobdificationen müffen ſowohl an ben auf den Eiſenbah⸗ 
nen laufenden Wagen, ald an den Schienen vorgenommen werden, bamit die Nei- 
bung vermindert und die Möglichkeit gegeben werde: Curven mit Eleinen Radien 
mit großer Geſchwindigkeit ohne Gefahr zu durchlaufen?“ Der Preis wurde 
dem Hrn, Xlerander Fournet, Givilingenteur in Rive⸗de⸗Gier, zuerkannt.” Das 
von ihm erfundene Verfahren befteht im Wefentlichen in Folgendem. Ben den 
Rädern des Magens bewegt ſich jedes in der Richtung , die ihm von der Kurve, 
die e8 zu durchlaufen hat, mitgetheilt wird, Sie befinden fich in einem Kloben, 
der die beiden Enden der Arhfe erfaßt, und welcher fich in einem an dem Quer: 
holze des Wagens befeftigten Gtüfe dreht. Die Rabfelge ift mit einer tiefen 
Austehlung ‚verfehen, und die beiden Ränder biefer Kehle umfaſſen die Schiene, 
welche bie Zelge ohne Gewalt und ohne Reibung drehen. macht, ohne daß bie Be: 
ſchwindigkeit dadurch beeinträchtigt, wird und ohne daß die Näder Gefahr Laufen 

von den. Schienen abzumweichen und mit dem Wagen umzuſtuͤrzen. Die Wirkfoms 
keit. biefes Syſtemes foll durch zweijährige an den Bergwerken in Rives de. Gier 
gemachte Erfahrung erwiefen feyn. (Aus dem Institut, No. 151.) 


Eurick's Verbefferungen an der Dav yſſchen Sicherheitslampe. 


Hr. Eurick ſchlaͤgt vor, an der Davy'ſchen Sicherheitslampe folgende Mo⸗ 
dification anzubringen, um dieſelbe gegen allen Mißbrauch zu ſchuͤzen. Man ſoll 
den Koͤrper der Lampe nämlich aus einem ſehr ſtarken ſphaͤriſchen Glaſe, welches 
oben und unten mit einer kupfernen Roͤhre verſehen iſt, verfertigen, und an dieſen 
Stellen das Metallgitter auf ſolche Weiſe anbringen, daß es mittelſt paralleler 
Metallplatten gegen alle Gewaltthaͤtigkeiten von Seite der Arbeiter geſchuͤzt iſt. 
Das Glas muß von Außen durch ein ftarkes eifernes Beſchlaͤge gefchüzt ſeyn. 
Die unteren und oberen Theile der Lampe follen auf folche Weife mit Kedern 
verbunden ſeyn, baß eine leichte Verſchiebung möglich ift, um auch nad) diefer 
Richtung die Wirkung allenfallfiger Erfchütterungen zu verhüten. Hr. Srabam 
hat gefunden, daß das Drahtgitter das Durchdringen der Klamme noch weit ſiche⸗ 
ser verhindert, wenn man «6, um das Eifen gegen Orxydation zu ſchuͤzen, in eine 
allalifche Auflöfung taucht. (Aus dem Institut, No. 146.) x 


Lory's verbefferte Lampe. 

Hr. Armand Lory, Uhrmacher und Mechaniker in Paris, hat an den bekann⸗ 
ten Cayce l'ſchen Lampen "cine Verbeſſerung angebracht, worauf er ſich kuͤrzlich 
auch ein Patent ertheilen ließ. Er unterdruͤkt —— um das Entweichen oder 
das Durchſikern des Oehls durch die Communicationsſtelle, durch welche die Pumpe 
in Gang gebracht wird, gu verhindern, dieſe Communication ganz und gar. Der 


! 
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Baın laͤßt ſich am feines Lampe nicht ab ſondern er aus einem 
einzigen Stüfe, welches überall fo angeloͤthet ift, daß alles Entweichen unmöglich 
if, Hr. Lory hat auch eine weit einfachere Vumpe erfunden, als die an den 
Carcel'ſchen dampen iſt; auch kann feine Lampe in jedem Augenblike angezuͤndet 
werben, während man an allen übrigen mechaniſchen Lampen das Uhrwerk beinahe 
j 2 eine Viertelftunde dor dem Anzünden in Bewegung bringen muß. (Institut, 
io. 148.) . 


s 





Wirkung bes Blizes auf die Vegetation. 


Hr. BartcsDelahaye berichtete ber Akademie ber Wiffenfchaften in Pa⸗ 
ris folgende Wirkung bes Blizes auf einen Pappelbaum an der Einfahrt zum 
Schloffe Somacre in ber Touraine. Der Baum wurde fm Sul. 1835 vom Blize 
getroffen, wobei ihm einige Aeſte gedrochen wurden; der Bliz drang, nachdem er 
dem Stamme bis an den Boden gefolgt war, ohne die Rinde zu befchädigen,, in 
diefen ein und hob einige große Erbfehollen am Fuße bes Baumes auf, Seit dies 
fer Beit nun hat diefe Pappei die übrigen Pappeln uni die Hälfte an Wachsthum 
übertroffen, fo zwar, daß durch das rafche Machlen ein Riß in der Rinde ent⸗ 
fland, durch den der Saft in Menge ausauillt. (Hermes, No. 1.) 








Ueber Anwendung. heißer Luft ald Triebkraft. 


Hr, Burbin, Oberſt-Bergingenieur, erläuterte kuͤrzlich in einer an bie 
Akademie der Wiffenfchaften in Paris gerichteten Abhandlung, daß man anfkatt 
des Dampfes mit großem Vortheile Heiße Luft ats Triebkraft benugen koͤnnte. 
Viele andere hatten vor ihm fchon diefelbe Idee, aber immer kam man auf bie 
Unmöglichkeit dee Ausführbarkeit zuräl, Hr. Burdin glaubt, daß der Grund 
bievon darin gu fuchen fey, daß man die Luft nicht gu comprimiren trachtete, bes 
vor\man fie in den Heigapparat eintrieb. Er nimmt-an, daß Euft von 0° unb 
unter einem Druke von 4 Atmofphären mittelft einer Drukpumpe in einen Eylin⸗ 
ber aus Eiſenblech getrieben wird, der innen mit Bakſtelnen gefüttert iſt, und in 
welchem fi eine Heizſtelle Befindet, auf der eine Kohlenmaſſe, womit die Haͤlfte 
des Sauerſtoffs der atmoſphaͤriſchen Luft in Kohlenfäure umgewandelt werben 
kann, ruht. Diefe Luft würde auf dieſe Weiſe eine Temperatur von 800° erlan- 
gen und ihr Volumen fich vervierfachen, ohne an Druk abzunehmen; fie Tönnte 
alfo mittelft zweier Kolben, unter die fie ſich nach einander begäbe, eine Arbeit 
erzeugen, bie wenigfiens das Doppelte won jener waͤre, bie zum Eintreiben der 
Luft erforderlich war. Hr. Burdin beweift burd Berechnungen, daß in biefem 
Balle ein: Kilogramm Kohle eing Kraft erzeugt, die durch 598,600 Kilogr. auf 
einen Meter gehoben, bezeichnet iſt, und bie cdaher den Nuzeffect der beften 
WBolfihen Dampfmafhinen um das 6 und 7fache uͤberſteigt. Dieſer Vortheil 
erwaͤchſt daraus, daß an dem Apparate mit heißer Luft der aus bem Brennmate: 
ziale entwilelte Wärmeftoff gang zum Nuzeffeete verwendet wird, während an 
den Dampfmafchinen wenigftens die Hälfte des Märmeftoffes durch den Schorn⸗ 
flein entweicht, ohne feinen Zwek zu erfüllen. (Hermes, No. 2.) 





Gaud in's Zeuerlöfchmethobe. 


Hr. Eh. Baubin trug in ber Akademie der Wiffenfhaften in Paris am { 
A. April 1836 eine Abhandlung über eine Methode Feuersbrünfte zu loͤſchen vor, 
in welchee er den bereitd fchon Älteren Vorfchlag erneuert, eine Auflöfung von 
falzfaurem Kalke auf brennendes Holzwerk zu gießen oder zu fchleudern, indem 
diefes Salz in Menge und wohlfeil gu haben, ſehr ſchmyll auflösbar und ſchmelz⸗ 
bar ift, der Zerſezung durch die Hize Eräftig widerſteht, und das entzündete Holz 
uͤberzieht und durchdringt. Sprizt man nur eine mittelmäßig concentrirte Aufs 
löfung davon auf lebhaft glähende Kohlen, fo überziehen fi dieſe juris mit 
eine glasartigen Schichte, die alle weitere Werbsennung hindert, e übrigen 
Salze Leiften nicht baffelbe, wie ber falzfaure Kalk, indem fie bie Kohle lediglich 
mit eines pordfen Kruffe überziehen, welche ſich bald verflücgtigt oder in Staub 
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zerfällts- wohvend Ah eins mit ſalzlamrem Kaſte behandelte Kohle beinahe wie 
Kohks verhält, ſehr lange Zeit zum Verbrennen braucht, mit brennender Luft ge⸗ 
fpeift werden muß, und wie eine Schlake fogleich vertifcht, fo wie fie aus dem 
euer genommen wird. Was die Einwirkung bes falzfauren Kalkes auf bas Holz 
und auf die Metalle betrifft, fo u) Hr, aaubdin der Anficht, daß diefe eher eine 
confervirende als eine zerſtoͤrende iſt, ſo daß die Feuerſprizen dadurch Feinen Scha= 
den Teiden werben; auch kann dieſes Salz als ein pollkommen neutrales auf bie 
Geſundheit der Sprigenleute keinen nachtheiligen Einfluß üben. Cs wäre demnach 
gut, wenn man bie Löfchanftalten mit gehörigen Vorräthen dieſes Salzes verfähe, 
oder noch befier, wenn in jedem Haufe ein folcher gehalten würde, (Bulletin de 
la Sociôth d’encopragement, April, 4836,) 





Metalliſches Blei zur Eudiometrle benuzt. 


Nach Theodor v. Sauſſure laͤßt ſich das Blei als eudiometriſches Mittel 
anwenden. (Mem; Soc. phys. de Geneye, T. U.) Wenn man naͤmlich gras 


nulirtes Blei befeuchtet und mit Suft faustelt, fo abſorbirt es ihr Sauerkoffgas 


fchon bei der gewöhnlichen Temperatur s ımb wern man bad Schätteln drei Stun⸗ 
den lang fortjezt, fo kann man mittelft dieſes Verfahrens den Sauerftoffgehalt 
bis auf etwa ein Zaufendftel mit Sicherheit beftimmen. 
2... MBirfung:des Waſſers auf Gußeifen. 
Mehrere große, theits'metallene, theils gußeiferne Kanoͤnen, welche ini Jahre 
4782 mit dem Royal George unterfanten, Liegen jest im Tower in London. 
Die mekallenen find in Folge des Langen Verweilens in her See wenig verändert; 
die gußeifernen aber fehen dutch und durch wie Graphit oder Reißblei aus und 
können wie diefer leicht mit einem Meffer zerfchnitten twerden. Gußetferne Roͤh⸗ 
ven, die 150 Baden tief an einem Pumpapparate in einem Bergwerke des noͤrd⸗ 
tichen Englands angebracht waren, wurden in fünf Jahren fo erweicht, daß fie 
karum meht zufanmmenhalten, wenn man fie wegnimmt. (Magazine of pop. 
science, No. 4A.) : “ 


Weber Die Gewinnung des Goldes und Stiherd aus dem Farbemaffer 
I der Goldarbeiter. 


Br Jacquemyns, Peofeffor der Chemie in Gent, hat Über bie Gewinnung 
des Goldes und Silbers aus dem Farbewafſer Werfuche angeftellt, Er fand, daß 
das (im Polyt. Journale 8b. LIX. ©. 102 angegebene)- Verfahren bes Hrn. 
Berthier, das Bold und Silber aus den Karbemäflern zu gewinnen, nicht bie 
Vortheile darbietet,, wie dieſer Chemiker behauptet, umd direct bloß goldfreies 
Silber liefern kannz was aber die Wafäftäffigleit anlangt, fo ift die Berthier'⸗ 
fche Methode Überall genau, - .“ ei 

- Um das Geld aus diefen Wäffern abzuſcheiben, muß man nach Jacquer 
mynd zueeft- unterfuchen, ob fie fi bei Bufaz von reinem Waſſer trüben, ober 
nicht. Im erfteren Kalle würbe man fie mit Waſſer verdännen, ſich fezen laffen 
und den aus Ghlorfilber beftehenden Nieberfhlag dem Niederfchlage ber Waͤſſer 
beifuͤgen. Im zweiten Falle wäre es unnuͤz, Waſſer zuzuſezen. Enthaͤlt die 
Fluͤſſigkeit kein Fhlorſilber, ober iſt daſſelbe durch Zuſaz von Waſſer abgeſchieden 
worden, fo wird man das Bold rein erhalten, wenn man zu einem Pfund der 
‚Fröffigkeit-T/z Wis 2/, Both Sauetkleeſalz fezt und fie dann fieben täßt. 

um as :den Niederſchlaͤgen bie -edien Metalle zu gewinnen, wird man auf 
ein Pfd. davon A2/, Pd. Waller und 3%/. Both Schwefelfäure zuſezen müflen, 
die Flaͤſſigkeit fleden Laffen, fie ſtedens filtriren, und die abfiltrirte Fluͤſſigkeit, 
um den Alaun daraus zu erhalten,” erkalten laffen. Zugleich muß man ben Rice 
berfehlag auf bem Filter mit ſiedendem Waſſer ausfügen, ihn troknen laffen, und 
bann mit gewbhnlicher Potafche Tchmelgn. Go wirb man einen golbhaltigen 
Sitberköntg erhalten, mit dem man nun ſogleich bie gewöhnliche Gcheibungsmes 
thode vornehmen Bann, (Institut, No. 148.) 
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Verwendung bes falgfauren Kalis zur: Salpeterbereitung. 

Hr. Longchamp berechnet die Quantität falzfauren Kalis (Chlorkaliums), 
welche jährlich in ganz Frankreich bei der Salpetererzeugung probucirt wirb und 
underwerthet bleibt, auf 200,000 Kil.; er glaubt, daß man, mittelft ſchwe⸗ 
felfauren Natrons aus den falpeterhaltigen Materialien der Touraine falpeterfab- - 
res Natron auszilhen Fönnte, weiches ſich durch falzfaures Kali in Salpeter um: 
wandeln ließe. (Hermes, No, 6.) — 





| Bereltung wafferfreier Schwefelfdure, 


Nah Mofander kann man fi auf folgende Art ſehr leicht waflerfreie 
Schwefelſaͤure barftellen.. Man gießt über Antimonoryb einen Weberfchuß von 
gewöhnlicher Schwefelſaͤure und fegt dann bad Gemenge einer mäßigen Hize aus, 
wodurch alles Waffer und außerdem die überfchüfflge Säure verjagt wird, fo daß 
nur ein trokenes fchmwefelfaures Antimon (Sb? O3 + 3 (SO03)) zuruͤkbleidt, 
welches in einer Retorte bei der Dunkelrothgluͤhtzize faft alle feine Säure in 
wafferfreiem Zuftande abgibt, ‚(Hermös, No, 7.) 





Ueber dad Verkniſtern der Salze. 


Gerwiffe Salze, 3. B. das Kochfalz, befizen die Eigenfchaft zu verfniftern 
(decrepitiren), wenn man fie ſchnell erhizt. Wan glaubte biefe Erſcheinung im« 
mer durch chemifch gebundenes ober mechanifcy zwiſchen den Lamellen eingeſchloſſe⸗ 
ned Waffer erklären zu können, welches beim Erhizen der Salze in Dampf ver: 
wandelt wird und‘ fo Beine Srplofionen hervorbringt, Diefe Erklärung ift aber 
auf gewifle Salze und andere Körper, welche ganz. waflerfrei find und auch Kein 
mechaniſch eingefchloffenes Waffer enthalten, offenbar nicht anwenbbar; bahin ger 
hören fchmwefelfaurer Baryt und Strontian, fchwefelfaures Kali, Chlor: und 
Bromkalium und Natrium, einfach: und doppeltchromſaures Kali, Flußſpath und 
Bleiglanz, die ſtark erhizt, in Stuͤkchen zerbrechen, weldye mit Geräufch wegge⸗ 
ſchleudert werden, obgleich fie hiebei weder Waſſerdampf noch irgend ein anderes 
flüchtiges Product ausgeben. Hr. Baubrimont hat aber kürzlich der franz. 
Akademie der Wiflenfchaften eine fehr genügende Erklärung biefer Thatſache vor⸗ 
getragen. Diele Salze, fagt er, find einerfeits Leicht fpaltbar und andererfeits 
ſchlechte Wärmeleiter; da ihre Äußeren Theile nun zuerft erhizt werben, fo zwingt 
diefe ihre Ausdehnung, fih von ben nächften Theilchen, welche noch nicht diefelbe 
Temperatur erlangt haben, zu trennen, was um fo leichter gefchehen Tann, je 
größer die Spaltbarkeit iſt. Jedes auf diefe Art ſtark ausgedehnte Blättchen 
trennt fich fo von dem übrigen Kryſtall und wird in Stüfchen weggefchleubert. 

Andere Salze, wie falpeterfaurer Baryt und falpeterfaures Blei, kohlenſau⸗ 
rer Kalk, Cyanquekſilber ꝛc., welde beim Erhizen Gasarten ausgeben, Tonnen 
in Kolge dieſer Gigenfchaft verkniftern, - befonbers wenn fie nicht fpaltbar find. 
Bei denjenigen endlih, welche Wafler enthatten, Tann man das Verkniftern im- 
mer dem erzeugten Dampfe zufchreiben. (Hermes, No. 6.) : 





Ueber dad Bohren von artefilhen Brunnen in der Kreidenformation. 


Man fand in Frankreich neuerlich fowohl in der Gegend non Tours als um 
Elbeuf unter dem Kreidenlager einen zeichen Waſſervorrath. Da man nad ben 
in Southampton in England angeftellten Bohrverfuchen bei gleichem Terrain zu 
gleichen Refultaten gelangte, fo läßt fich nunmehr als gewiß annehmen, daß die 
Kreidenformation überall durch eine mächtige. Wafferfchichte von der unterliegenden 
Formation getrennt ift. Die Frage, ob ſich diefes Wafler nach vellbrachter Boh⸗ 
zung bis über die Oberfläche erheben Eann, muß durch eine Nivellirung gelöft 
werden. Dan muß nämlich zu biefem Behufe wiffen, ob die Höhe der Kreiden⸗ 
tegion und die unterliegende Kormation, welche mit ihrem Ducchfchnitte bis an 
die Erdoberfläche reichen, dem Regenwaſſer den Eintritt zwifchen beide Schichten 
geftatten, Iſt man über biefen Punkt ein Mal im Heinen, fo Tann die Bohrung 
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mit aller Slcherheit foetgefegt werben. Iſt das Kreibenlager nicht erſchoͤpft, fo 
kann man ſich für geringe Koſten viel Waſſer verſchaffen; ift deſſen Dike hinge⸗ 
gen betraͤchttich, To bat das aus großer Tiefe kommende Waſſer eine hohe Tem⸗ 
peratur, fo baß «8 zu vielen häuslichen Bivelen verwenbet werden farin. (Compte 
rendu des Seances de l’Institut, Nö. 8, 1856.) 





Anwendung des Kautſchuks in der Marine. 


Die englifche Abmiratität ließ an Bord eines Kriegsfchiffes Werfuche über 
die Anwendung von Kautſchuk an den Bafetten der Kanonen ausftellen, um zu 
feben, ob ihnen hiedurch eine mehr fichere und regelmäßigere Unterlage gegeben 
werben Tönne. Die mit 68Pfündern und Batonnaden zu 32 Pfd. angeftellten 
Verſuche gaben auch wirklich ieh: genügende Refultate, indem bie Glafticität des 
Kautſchukẽ ein vortreffliches Mittel zur Verhuͤtung des Ruͤklaufes der Kanonen 
abzugeben fchrint. Eben fo benuzte man ben. Kautſchuk mit Wortheil zw Zauen 
und zur Verhütung bed Kufwühlens der Anker, (France industrielle,‘ :Bebr, 
1836.) 


Ueber ein der Perlmutter ähnliches Conerement. 
Hr Dorner fandte ber Akademie der Wiffenfchaften in Paris rin fchönes 
Mufter einer der Perimutter volllommen ähnlichen Subſtanz, welche gleich jene _ 
iriſirt, und bie fi} an ber äußeren und inneren Oberflaͤche des Waſſerrades «iner 
Baumwollfpiüänerei in Satrine in ber Grafſchaft Ayr erzeugt, Die Maſſe vers 
dankt ihre Entſtehung dem gleichzeitigen Vorhandenſeyn von kohlenſaurem Kalle 
und einer Art von Gallerte in dem Waffer, indem hieraus. eine Incruflation in 
dünnen Schichten entfieht. Hr. Brewſter, der bie optiſchen Eigenſchaften dies 
fer Subſtanz unterſuchte, fand, daB fie gleich der wirklichtn Perlmutter eine- bops 
pelte Strahlenbredhung Habe. (Hermes, No, 3.) ° ,. : 


\ 





Zunahme der -Qulerconfumtion in Frankreich. 
Dem Journal da Commerce zu Folge iſt ber Verbrauch an Zuker in 


| Krankreich in den lezten 10 Fahren in folgendem Vethaͤltniſſe geſtiegen. 


‘ 


Verbrauch An . VBebraud an 

Colonialzuker. Runkelruͤbenzuker. Summa. 
41835 für 61,255,233 $r. 4,000,000 $r. 65,955,253 Er. 
1831 67,542,792 — 10,000,000 — 77,842,792 — 
41832 62,669,638 — 45,000,000 — 77,669,638 — 
4834 66,954,481 — 20,000,000 — 86,951,4891 — 
1855 69,600,000 — 50,000,000 — 99,000,090 — 


Das London Journal, welches in feinem neueften Maihefte gleichfalls diefe 
ftatiftifche Notiz mittheilt, bemerkt nach vorausgefchitter Anerkennung der hohen 
Wichtigkeit der Runkelruͤben zuker⸗Fabrication: „Wir hegen Teinen Zweifel, daß 
dei dem waͤrmeren Klima Frankreichs bie Runkelruͤbe daſelbſt einen größeren Ge⸗ 
halt an Zuker befigt als in England, indem die Wärme bie Umwandlung ber 
Dflangenfäfte in Zukerſtoff beguͤnſtigt; allein wahrſcheinlich dürften fetbft unfere 
arößeren Süterbefizer mit Vortheil den Runkelruͤbenbau betreiben, um Züker und 
Viehfutter zu gewinnen.” Wer hätte noch vor wenigen Jahren geglaubt, daß 
man in England, nachdem man bafelbft dem Golonialſyſteme unerhoͤrte Opfer ges 
bracht, die Runkelruͤbenzuker⸗,Fabrication empfehlen würde! 





Wrighr'd Kohlenbehaͤlter. . 


Man findet diefen Apparat, auf den ſich William Evatt Wright, SGentke⸗ 
man von Regent Street, am 12. Auguſt 2335 ein Patent ertheilen lieb, Im Re- 
pertory of Patent-Inventions, Mai 1856 befchrieben und abgebilbet, Bür 
unfere Leſer mag es genügen, daß dieſe ganze Erfindung, für welche der fplenetis | 
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Ihe Gentleman ein Paar taufend Gulden Patenttaxen zahlte, in nichts weiter 
als in einem tragbaren Behälter für Steinkohlen befteht‘, welcher aus Mahagoni 
oder anderem derlei Holze oder aus lakirtem Bleche verfertigt ein anftändiges 
Möbel bilden foll, und aus weldem man mit größerer Bequemlichkeit eine 
Schaufel Kohle um die andere herausnehmen Bann. Die äußere Form dieſes 
Behälters kann in beiiebigem Geſchmake gebaut feyn ; innen bildet berfelbe jedoch 
ein vierekiges oder vechtefiges Bach, in welches der Kohlenvorrath bei einer von 
Oben zu Öffnenden Thüre gebracht wird, und welches nach Unten in einen Trich⸗ 
ter zuläuft, burch den die Kohlen in einen kleineren Raum fallen, in welchem 
fie, nachdem man deffen vordere Thuͤre geöffnet hat, leicht mit einer Schaufel 
Aufgefaßt‘ werben können. Meiter ift von ber ganzen angeblichen Erfindung aud 
ein Buchflabe zu erwähnen ! - 





Ueber den Handel der Vereinigten ‚Staaten mit Eis. 


Der Handel mit @is, den bie Vereinigten Staaten nah Weſtindien, Reus 
Drleans, und in andere in heißen Zonen gelegene Staaten treiben, bat, ſeit die 
erften Verſuche, welche Zrederid Gudar Esq. zu Bofton in dieſet Hinſicht ans 
ftelte, günftig außfielen, jährlich mehr und che an Ausbehyung gewonnen. Bo: 
fton ift einer der Stapelpiäze, wohin man bas Eis im Winter aus mehreren bes 
. nachbarten Gegenden ſchafft. Man fchneidet das Eis mittelft einer eigenen Mas 
ſchine in Bloͤke von 2 Fuß im Gevierte und 42 bis 18 Zoll Dike. IE der Win 
ter nicht Balt genug, um Eis von folder Dibe zugeben, fo legt man bie audges 
ſchnittenen Eisftüfe auf die Eisoberflaͤche und läßt fie auffiieren, worauf man fie 
neuerdings ausfchneidet, Diefes Eis wird in Bofton In eigenen Magazinen zur 
Ausfuhr aufbzwahrt. Bet ber Verſendung nad) Weflindien, wo bie ganze Reife 
in 44 Tagen zurüfgelegt iſt, beobachtet man wenig Vorfichtömaßregeln. Man 
füllt nämlich den ganzen Kielraum, nachdem man ihn an allen Seiten mit einer 
beiläufig 4 Zoll diken Schichte Gerberlohe umgeben, von Oben bis Unten mit Gis- 
bloͤken und bedekt diefe oben mit Heu, - worauf man bie Kallthüren fchließt, um 
fie bis zum Beginne der Ausfchiffung nicht wieder zu öffnen. Das Eis wird, 
dabei nach ber Klafter gemeſſen; jede Klafter rechnet man gu 3 Zonnens ben’ 
Kubilfuß zu 58", Pfund. In neuerer. Brit num machte man den Verſuch bas 
amerifanifche Eis felbft bis nach Dftindien zu verfchiffen, und ber Verſuch gelang 
auch wirklich unter der Leitung des Hrn. &. Rogers, obwohl die Fahrt 4 Mor 
nate 7 Zage dauerte, und obfchon man nothwendig zwei Mal ben Aequator mit 
einer ſolchen Ladung paffiren mußte! Dan traf hiebei folgende Vorfihtsmaßregeln, 
Man beftimmte dem Eife nämlich einen abgefchloffenen Raum, der fich von dem 
hinteren Theile der vorderen bis Zum vorderen. Theile der hinteren Fallthuͤre er⸗ 
ſtrekt und beiläufig 50 Fuß Länge hatte, Deffen Boden beftand aus zolldiken, 
auf dem Schiffsboden befefligten Dielen; auf dieſen brachte man eine ſchuhdike 

Schichte gut getroknete Gerberlohe, die ſich als ein fehr guter Nichtleiter erwiefen 
hatte. Hierauf legte man abermals einen Bretterboden, upd auf gleiche Weiſe 
baute man auch bie Seitenwändes. die Pumpe und der Hauptmaft wurben eben 
fo mit einem Gehäufe umfchloffen. In diefen Raum nun pakte man bie Eisblöfe 
fo dicht als möglich, damit Leine Zwifchenräume blieben; man brachte 180 Tonnen 
unter... Oben auf: legte man einen Fuß body feft eingepreßtes Heu, und über bie 
ſes nagelte man hölgerne Dielen. Der Raum zwifchen dem Eisbehälter und bem 
Verdeke ward mit Gerberlohe ausgefüllt. Auf der Oberfläche ward eine Art von 
Schwimmer, beffen Stiel durch eine Etopfbüchfe Tief, angebracht, um bie allmaͤh⸗ 
liche Verminderung bes Gifes zu erfahren. Der durch Schmelzen verurfacte 
Verluſt konnte jedoch auf diefe Weife nicht genau ermittelt werden; da bie Eis: 
maſſe nicht bloß von Außen hex zu fehmelzen begann, fondern da fih auch zwiſchen 
den einzelnen Bloͤken eine geringe Schmelsung kund gab. Im Ganzen mohte 
der durh Schmelzen entftandene Verluſt bei der Ankunft in Dflindien gegen 55 
Tonnen betragen haben. Die Wärmeleitung war auf die hier angegebene Weife 
fo volltommen unterbrochen, daß ein oben auf den Gisbehälter angebrachter Ther⸗ 
mometer beinahe eben fo hoch fland, wie ber in ber Gajüte befindliche. (Aus ben 
Transactions of the Asiatic Society im Mechanics‘ Magazine.) | - 
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ei Zur Manlbeerbaumzucht. 


Hr. Bonafous entwikelte am 14. Aprit I. 3. vor ber Alademie.der Wil: 
fenfchaften in Paris feine Anſichten und feine Verfuche über das Pfropfen des 
weißen Maulbeerbaumes auf den philippinifchen oder -vielftängeligen Maulbeer⸗ 
baum, welches er vornimmt, um erfteren rafcher zu vermehren, da feine Zucht 
aus Samen langfam von GStatten geht, und da er fich durch Steklinge nicht gut 
vervielfältigen läßt. Bonafous pfeopft ben weißen Maulbeerbaum zu diefem 
Behufe zuerft auf einjährige Steklinge des philippinifigen Maulbeerbaumes, welche 
er 41 — 2 Boll body über dem Boden abfchneidet, und Hierauf auf die abgefchnit- 
tenen Stuͤke biefer Stellinge, welche er in Stuͤke von 7 — 8 Zoll Länge theilt, 
und welche er unmittelbar, nachdem auch fie gepfropft worden find, in den Boden 
fezt. Er erhält auf diefe Weife in einem Jahre Stämme von 5 — 6 Fuß Länge 
und von 3 bis 4 Buß im Umfange. (Bulletin de la Sociéêté d’encourage- 
ment, April 1836, ©. 147.) wu 
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Gonsid@rant. 8. Paris 1835. 
Fragmens historiques sur l’interöt l&gal et naturel de l'argent, des. 
apitaux et des fonds publics, son influence sur les arts, Y’industrie et 
Pasricultune, Par M. Deby. 8. Paris 1836. 41 
Manuel de matelotage et de manoeuvre; par M. Dubreuil, Lieu 
ten. de vaiss. 8. Paris 1535. | [ 
Trait& de G&omötrie, de Trigonomeirie rectiligne, d’arpentage ett.% 
de G£odesie pratique; suivi de tables des, sinus et des tangentes en '; 
nombres naturels. Par M. Jeannet. Mevu, corrig6 et augmente par ’& 
F. Gigault d’Olincourt. 12. II. Vol. Paris 1835. , 1 
Essai sur l’exterieur et les proportions du cheval; parH. Morris, 
Capit. de Canile. 8. Paris 4835. 

Des moyens d’avoir les meillenrs chevaux; par M. Perrier, Ve- R 
terin. milit. 8. Paris 4835. 24 
Instruction sur da nouvelle möthode de remplacer le fumier dan 
la culture de la vigne par des plantes en foines en vert; offrant une 
'&conomie de 60 pour Cent sur la depense ordinaire de fumiers; par 

M. Lacaze. 8. Nimes 4835. " s 

De l’emploi de la Chaux en Agriculture, par M. Puvis. 8. Pa- 
ris 1835. nie 

L’ami des champs. Journal d’agriculture, de Botanique etc.; par 
M. Laterrade. Annee 4835. u 

Essai sur la eulture des garances; par M. Bässet. 8. Paris 1835. 

Description d’une nouvelle combimaison de filtres a bassin de re- 
pos et à cömpartiimens Ältrans independans; par M. Tordier. 4. 
Paris 1835. SR 

Essai sur les compositiöns, qui donnént les plus belles cöuleurs 
dans les feux d’artifice. 8. Paris 1835. 

Choix de nouveaux modeles de serrureries,' dessinds par Hümber 
et graves par Lenormant. Fol. Paris 1835. ($eftweife.) 
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